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Die Slaltagruppe. 


Don Oskar Lenz. 


Mit der jtetig zunehmenden Bedeutung der vorderindiichen Halbinjel für 
das engliiche Mutterland trat auch die Nothiwendigkeit hervor, den Seeweg 
dorthin möglichjt zu beherrichen und zu fichern; bald erfannte man den Werth 
der Meerengen im Mittelländijchen und im Rothen Meere, wodurch Atlantijcher 
und Imdiicher Ocean im fürzeiten Zuſammenhange jtehen, und mit enormen 
financiellen Opfern wurden hier Befeitigungen angelegt: Gibraltar joll den 
Eingang in das wejtliche Mittelmeerbeden jchügen; Aden und Berim den Aus— 
gang aus der Straße von Bab el mandeb in den Indiſchen Dcean. Zwiſchen 
beiden jedoch, gewiſſermaßen als VBertheidigung des Suezcanales, befejtigte man 
die Inſel Dialta, deren günstige Hafenverhältnifje die Injelgruppe zur Centrale 
des englüchen Mittelmeergeſchwaders geeignet erjcheinen lieben Wie verichieden 
itellen jich uns aber dieje drei jo gewaltig armirten englijchen FFeitungen dar! Am 
Gebelel Tarif erblicden wir einen jteil und unvermittelt aus den blauen Fluten 
der mittelländiichen See aufjteigenden TFeljen, der ehemals in Zuſammenhang 
war mit der nördlichen meſozoiſchen Zone des afrifaniichen Atlasgebirges und 
bier im Gebel Muja jein Gegenjtüd hat. Mit Hunderten von weittragenden 
Geſchützen it der zerflüftete Kalkfelſen geipidt und mit Unterftügung einer 
Reihe von Schladhtichiffen kann allerdings hier die Meerenge für längere Zeit 
geiperrt werden. Durch eine niedrige, flache, jandige Landenge iſt der Felſen 
von Gibraltar nebjt jeiner auf jchmalen Borland errichteten Stadt mit der Pyre— 
näenhalbinjel verbunden; eine wenige Kilometer breite „neutrale Zone“ trennt 
ſpaniſches und engliiches Territorium. 

Anders jind die Verhältnifje am jüdlichen Ausgange des Rothen Meeres. 
Auch bier haben wir hohes, jtarf zerflüftetes Bergland; aber fahl und vege- 
tationslos, ein Bild der traurigiten Dede, jtarren uns die ſchwarzen vulcanijchen 
Bıldungen entgegen. In glühender Sonnenhitze jchleppen die wenigen Europäer 
in Steamer Point freudlos und einförmig ihr Leben dahin, während das zahl- 
reiche engliiche Militär in der uralten Stadt Aden, einige Stunden landein- 
wärts inmitten eines weiten Sraterfejjels gelegen, in Iuftigen Baraden und 
Beltlagern einquartirt ift, joweit ein Theil der Mannjchaft nicht in den ver: 
ichiedenen hoch gelegenen und ſchwer zugänglichen eljenveiten Verwendung 
findet. Welcher Unterichied zwijchen den vegetationsreichen, heiteren Geſtaden 
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an der Straße von Gibraltar und jenen waſſerarmen, ſonnendurchglühten 
ſchwarzen Baſaltmaſſen ohne jede Vegetation im ſüdweſtlichen Arabien! Hier 
aber wie dort beherrichen zahlreiche mächtige Geichüge die Continente trennen» 
den Mieerengen; bier wie dort erbliden wir Taujende jener englischen Roth— 
röde, die in dienjtfreien Stunden mit ihren fofett jchief jigenden Slappen und 
dem furzen Rohrſtöckchen mit unglaublichem Selbjtbewußtjein einherichreiten, 
ein Selbjtbewußtjein, wie es fein anderer Soldat der Erde, als eben der 
englüche zur Schau tragen kann. it es den jtolzen aber ohnmächtigen Hidalgos 
im Weiten ein betrübender Anblid, einen Theil ihres Landes in fremden 
Händen zu jehen, jo haben die Engländer in Aden jtet3 die Augen offen zu 
halten gegen etwaige Angriffe friegeriicher und tapferer Araber, die bis jett 
der Ausbreitung engliichen Einflufjes nach innen zu erfolgreichen Widerjiand 
eleiftet haben. Stosbritannien glaubt noch immer, durch die kunſtvolle Be— 
eitigung diejer beiden Meeresitragen den Seeweg nad) Indien beherrichen zu 
fönnen und verwendet jährlich zu diejen Zweden bedeutende Summen; wenn 
aber erjt einmal die Eleinafiatiichen und perjiichen Eijenbahnen ausgebaut jein 
werden, wenn von da der Anjchluß an die indiichen Bahnen im Industhale 
fertiggeftellt jein wird, dann dürften wohl auch jene Meerengenveiten an Be: 
deutung verlieren, und große politiiche Veränderungen find, in Europa wenigitens, 
von Seeſchlachten nur jelten herbeigeführt worden; Landfriege waren doc 
ichlieglich das Ausjchlaggebende. 

Srundverjchieden von jenen beiden befeitigten Bergmafjen im Weiten und 
DOften jtellt fi) uns die maltefiiche Injelgruppe dar, an der Grenze zwijchen 
dem öftlichen und dem wejtlichen Mittelmeerbeden! Wenn man mit dem Schiff 
von den fruchtreichen Gejtaden Siciliens jüdwärts fährt, jo erblidt man nad 
furzer, nicht immer glatter Seefahrt mitten im Meer einige gelbe, baumloje, 
nur wenig das Niveau des Waſſers überragende Injeln, deren größere, Malta, 
bejonder8 an der Nord» und Djtjeite eine Reihe tief einjchneidender, jchmaler 
Buchten aufweist, die al3 überaus günjtige natürliche Hafenpläge gelten müfjen. 
Snsbejondere ift an einer Stelle im Nordoften der Injel der Steilrand jtarf 
zerrifjen und hier befindet fich denn auch die einzige größere Stadt des ganzen Archi— 
pels, dag mit Recht berühmte und zweifellos ſehr interefjante Städtchen Ya Valette. 

Während der Gibraltarfeld aus ſtark gefaltetem mejozoischen Kalfjtein 
bejteht und während wir an der Straße von Bab el mandeb ausjchlieplich vul— 
canijche Gejteine antreffen, ijt die Maltagruppe aus im großen und ganzen 
horizontal liegenden Schichten jüngerer, weicher Gejteine zujammengejeßt, welche 
der Tertiärformation angehören. Infolge des horizontalen Schichtenbaues tft 
die Höhe der Injel über dem Meeresniveau gering (der höchite Punkt im Süd— 
weiten der Hauptinfel mißt 258 Meter). Das platte tafelfürmige Terrain, ohne 
Hügel: oder Bergreihen, an denen fich die Zuftfeuchtigfeit abjegen fünnte, wird 
nur felten von atmojphäriichen Niederjchlägen benegt, infolge deſſen, jowie in— 
folge der geringen Schichtenjtörung ift Mangel an Quellen und Wafjer über- 
haupt ein für die Bewohner jehr empfindlicher Uebeljtand. Es fehlt dauernd 
fließendes Waffer überhaupt, natürliche Vegetation findet fich nur in dem tiefer 
einjchmeidenden, periodisch Waſſer führenden Thälern, die Injeln ericheinen beim 
eriten Blid überaus fahl und öde, find aber trogdem von der relativ jehr zahl: 
reichen Bevölkerung auf das Sorgjamjte angebaut. Das fahle Gelb des vorherr- 
ichenden, waldlojen Gejteines, der von den häufigen Winden aufgewehte Staub, 
eine zu Zeiten geradezu glühende Hige: das alles trägt dazu bei, um für den 
flüchtigen Reijenden die Injeln als eine trojtloje Gegend ericheinen zu lafjen. 
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Die maltefiichen Imjeln bilden nur einen über das heutige Meeresniveau 
erhobenen Theil einer gewaltigen unterjeeilchen Banf, welche Sicilien mit der 
egenüberliegenden afrifantichen Küfte verbindet, und die von der 200 Meter: 
Tiefenlinie umſchloſſen wird, öſtlich und wejtlich diejer Bank fällt dag Meer 
ichroff zu bedeutenden Tiefen ab. Ebenjo finden wir in Süd-Sicilien diejelben 
geognoftiichen Bildungen wie auf Malta; auch die näher der afrikaniſchen Küſte 
gelegenen Inſeln Lampion und Lampeduja gehören der Tertiärformation an, 
während Bantellaria und Limoja vulcaniiche Erhebungen darftellen. Malta ge- 
hört aljo im geographiſchen Sinne zweifellos zu Sietlien, mit dem es auch 
noch in der jüngiten geologijchen Vergangenheit. verbunden war. Eine Senfung 
des Meeresipiegeld um etwa 30 Meter würde genügen, um dieje Verbindung 
beider Inſeln wieder herzustellen, und die Bir In Staliend mit dem nord: 
afrifantichen Feitland würde eintreten, wenn das Mittelländijche Meer etwa um 
100 Meter fallen würde. In diejem Falle würde übrigens Europa auch an 
der Straße von Gibraltar mit Afrika wieder verbunden und das romanijche 
zunn in einen der Verjalzung ſtark ausgejegten Binnenjee umgewandelt 
werden. 

Der malteſiſche Archipel beiteht aus den zwei größeren Injeln Malta 
und Gozo, zwiichen beiden liegen die fleinen Feljeneilande Gomino und Comi— 
notto mebit einigen Kiffen, und im Süden der Hauptinjel auch einige unbe- 
wohnte Felſen, die unter dem Namen Filfola befannt, von einem jehr jeichten, 
nur 5 Meter tiefen Meere umgeben find, Bon dem nächiten Punkte Siciliens 
it die Maltagruppe 90 Kilometer entfernt, von der Südjpige Italiens 278 
Kilometer, von der nordafrifaniichen Küſte 300 Kilometer. Die Hauptinjel iſt 
32 Kilometer lang, 15'/, Kilometer breit; Gozo 16,65 Kilometer lang umd 
8,32 Kilometer breit; Comino 2,08 Kilometer lang und 1,85 breit. Wie er- 
wähnt, befindet fich die höchfte Erhebung im Südweiten der Hauptinjel mit etwa 
258 Meter. Die Zahl der Bewohner ift verhältnismäßig jehr groß; man nimmt 
160.000 Seelen an, einjchließlich etwa 10.000 englijche Soldaten und andere Fremde. 

Malta und Comino find durch eine Grabenverjenkung getrennt, in welcher 
ſich die fleinen Injeln Comino und Cominotto erheben, beide getrennt von den 
größeren Inſeln durch dem nördlichen und jüdlihen Cominocanal. Die etwa 
47 Stilometer lange Längsachſe der Gruppe verläuft in der Richtung von 
Nordweit nah Südoſt. Die Steilfüfte herricht fait überall vor; wie erwähnt, 
iſt der Nordoiten reicher gegliedert, als der geſchloſſene Steilabbruch nad) Süd— 
weiten. Die Brandung der Wogen, Bruchlinien in den etwas nach Nordojten 
einfallenden Schichten und Niveauverjchiebungen haben hier tief einjchneidende 
Buchten geichaffen, die auch als überflutete Flußthäler aufgefaßt werden. 

Die flimatologischen Verhältniffe fünnen nicht als beſonders günftige 
bezeichnet werden; die Gruppe gehört natürlich in die Negion der Sommer: 
dürre und Winterregen, aber der Regenfall iſt gering. Das Sahresmittel der 
Temperatur beträgt 19° E.; das Mittel im Januar 130 C., im Juli (beziehungs: 
weile Auguſt) 26,2°E. Die Winter gelten allerdings als jehr mild, aber die 
Stürme jind häufig und heftig, beionders die Nordmwinde, während der von 
Afrika herüberwehende Sirocco entnervend wirft; obgleich ein trodener Südweſt— 
wind, führt dieſe Luftitrömung bei ihrem Eintreffen auf Malta viel Wafjer: 
dampf, jo daß das Straßenpflafter feucht wird. 

Die jährliche Regenmenge iſt zu 608 Millimeter berechnet worden; davon 
fallen 72,1 Procent auf den Winter, 17,6 Brocent auf den Frühling, 4,0 Brocent 
auf den Sommer und 9,9 Procent auf den Herbjt. Die ımgleihmäßige Ber: 
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theilung der Niederichläge während eines Jahres iſt jehr ungünftig für Die 
Quellenbildung; auf kurze Zeit entjtehen reißende Giekbäche, den größten Theil 
des Jahres aber fieht man nur trodene Erojionsjchluchten. Das Regenwaſſer 
wird jchnell, joweit es nicht verdampft, von dem poröjen, weichen Kalkitein 
aufgefaugt und jammelt fich an einer tieferliegenden Thon- und Vlergelichicht; 
an der Grenze beider Formationgglieder finden ſich dann zuweilen natürliche 
Quellen oder fünnten wohl künſtlich erbohrt werden. 

Entiprechend der Einförmigfeit der Terrainverhältnifje, dem Mangel an 
Flüſſen und Bergen, Seen oder Sümpjen, ferner infolge des geringen Regen: 
falles und der häufigen Stürme iſt die Flora auf der maltefiichen Inſel— 

ruppe — faſt identijch mit derjenigen Siciliend — überaus arm an Arten und 

ee Nach Profefjor Gulia jollen 84 Ordnungen vertreten jein mit etwa 
900 Species, darunter einige wenige für Malta eigenthümlich. Vorherrſchend 
find Gramineen und Leguminosae compositae; eigenthümlich ift die ungleich- 
mäßige Vertheilung der Species über die Injeln, von denen viele auf Eleine Ter- 
ritorien bejchränft jind. Trotzdem find die Injeln zur Frühlingszeit bejonders 
in den Schluchten mit zahllojen Blumen bededt; Bienen find jehr häufig und 
die Gewinnung von Honig bildet feinen unmwichtigen Erwerbszweig; auch die 
Roſen von Malta waren jhon im Altertum berühmt und Honiginjel, Melita, 
wurde die Inſel genannt. 

Die einheimische Fauna — vorherrichend Nager — iſt natürlich auch un: 
bedeutend; Malta befigt jegt acht einheimiiche Yandvögelarten und drei Arten von 
Wafjervögeln als ftändige Bewohner, Dagegen werden die Injeln jowohl im Winter 
wie im Sommer von zahlreichen Wandervögeln vorübergehend bejucht, man 
zählt deren 278 Arten auf; es iſt eim günjtig gelegener Ruhepunkt für den 
Bugvogelverfehr zwijchen Afrifa und Europa und ähnlich verhält es fich auch 
an der Straße von Gibraltar. Einige dieſer Zugvögel verbringen nur wenige 
Stunden auf den Injeln, andere Tage und Wochen, jelbft Monate lang, um 
da zu brüten. Kleinere Amphibien- und Injectenarten fommen natürlich ztemlich 
zahlreich vor; die Giftichlangen aber joll befanntlich der heilige Paulus von 
der Inſel verbannt haben, ähnlich wie es der heilige Batrid auf Irland gethan 
hat. Eine Hundeart, die früher jehr befannt war, jcheint völlig ausgeitorben 
zu jein und unter den Hausthieren find vor allen Ziegen hervorzuheben, Schafe 
von ziegenähnlichem Habitus (mie in Afrika), Ejel, Maulthiere, Pferde und 
Rinder werden gleichjalld gezüchtet. 

Bon bejonderem Intereſſe iſt nun aber die geologische Gejchichte der 
Inſel und deren geologiicher Aufbau, denn davon hängen doch eine Menge 
anderer Verhältniſſe und Zultände in erjter Linie ab. Eine gute Zujammen- 
ftellung der einjchlägigen Ericheinungen finden wir in der erwähnten Abhandlung 
von J. Murray; und für die Paläontologie hat unter anderem auch der 
Wiener Geologe Theodor Fuchs werthvolle Beiträge geliefert. 

Wie wiederholt hervorgehoben wurde, gehören die die maltefiichen In— 
jeln zujammenjegenden Gejteine ausjchlieglich der Tertiärformation an, indes 
fönnen deutlich eine Reihe petrographiich und auch binfichtlich des geologiichen 
Alters verjchiedene Ablagerungen unterjchteden werden. Der ganze Complex ift 
ihwacd nach Nordojten geneigt, jo daß an der jteilen, wenig gegliederten 


’ Wal. die vor allem in geologifcher Beziehung jehr werthvolle Abhandlung von 
Sohn Murray: The Maltese Islands with special Reference to their geological structure 
in „The Scottish geographical Magazine”, Septembre 1590. Sehr werthboll ift das Verzeichnis 
der wichtigſten Literatur über bie phyfifalifhen Verhältniſſe des Archipels. 
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Südweſtküſte die ältejten Bildungen hervortreten. E& werden im geognoiti- 
ihen Aufbau der Inſeln fünf Abtheilungen umnterjchieden, und zivar in der 
Richtung von oben nad unten: 1. Oberer Korallenfalt (300 engl. Fuß mächtig, 
bejonders auf Comino), 2. Grünjand (bis zu 35 engl. Fuß mächtig), 3. blauer 
Thon (zwijchen 1 und 40 engl. Fuß mächtig), dieje drei Abtheilungen miocän; 
4. Gfobigerinenfalt (gegen 250 engl. Fuß mächtig), 5. unterer Korallenfalf 
(500 engl. Fuß mächtig), die beiden legten Abtheilungen oligocän. 

Th. Fuchs vergleicht diefes Maltejer Tertiär mit den entjprechenden 
Ablagerungen im Wiener Beden. Die älteften Schichten (4 und 5) rechnet er 
zum Dligocän und unterjcheidet darin: unteren Kalfitein (5) und Pectenlager 
von Schio (4); die drei oberen Ablagerungen rechnet er zum Miocän und 
vergleicht Nr. 3 mit dem Schlier der Mediterranjtufe; Nr. 2 bezeichnet er als 
Grünjand und SHeterofteginafalfftein und Nr. 1 ftellt er dem Leithafalfitein 
gleich. Verjchiedene engliihe Geologen wollen diefen Unterjchied zwiichen oli= 
gocänen und miocänen Schichten nicht anerkennen und Murray jelbft will 
aus Dünnjchliffen jolgern, daß der Gfobigerinenfalkitein von Malta identijch 
jei mit gemifjen pliocänen Ablagerungen Siciliens. 

Vielfach find die Tertiärablagerungen von quaternären Bildungen bededt, 
insbejondere von Terra rofja umd von Flußgerölle, die ſich auch häufig in 
Klüften und Höhlen finden und die Lageritätte ausgejtorbener diluvialer 
Säugethiere find. Murray fand im einer jolchen quaternären Ablagerung 
Fragmente eines jchwarzen Kalkfteines, der auf Malta anjtehend nicht vorfommt. 

Der ganze Schichtencompler ift von Brüchen durchzogen, die theils 
jenfrecht auf der von Nordweit nach Südoſt verlaufenden Längsachſe der Inſel— 
ruppe jtehen (bejonders auf der Hauptinjel Malta), theil® einen anderen 

erlauf haben, wie auf Gozo; joldye Dislocationen find recht häufig, und 
diefe, jowie die ausgejprochene Neigung des Schichtencompleres nach Nord- 
often lafjen den Aufbau der Inſeln im allgemeinen recht deutlich erfennen. 
Denudationsericheinungen an der Oberfläche ‚durch die Wirfung der Winde 
ſind gleichfalls häufig zu beobachten. 

Die organiichen Reſte in den verjchiedenen Schichtenablagerungen bejtehen 
vorherrichend aus ?Foraminiferen, von denen eine ganze Anzahl noch in den 
umgebenden Meerestheilen leben. Man fennt nah Murray in dem Meer 
um Malta 103 Foramintferenarten; davon hat man gefunden fofiil: 16 im 
oberen Ktorallenfalf; 17 im Grünjand; 37 im blauen Thon; 20 im Ölobigerinen- 
falt; 2 im unteren Slorallenfalf. Aus den Maltejer Tertiärjchichten find 137 
Foraminiferenjpecie® befannt, von denen 54 Species, aljo faſt 40 Procent, 
heute noch in der umgebenden See leben. 

Hinſichtlich der Bertheilung der verjchiedenen Formationsglieder an der 
Dberfläche der Injel und in der Gegenwart mag hervorgehoben werden, daß 
die öjtlichen zwei Drittel der Hauptinjel, jowie die wejtlichen Theile von Gozo 
aus Globigerinenfalf beitehen und an den Küſtenrändern und in den tieferen 
Thälern aus unterem Storallenfalf. Oberer Korallenfalt findet ſich bejonders 
in der Mitte des ganzen Archipels, d. i. auf der Weithälfte von Malta, in 
ganz Komino und Cominotto und in der Djthälfte von Gozo. 

Von ganz; beſonderem Interefje aber auf unjerem Archipel find die in 
Klüften und Höhlen fich findenden quartären Ablagerungen, die bejonders von 
Dr. Zeith Adams, Spratt und Saruana unterjucht worden find und fich 
als reich an fofjilen Säugethierreften 2c. erwiejen haben. Die wichtigften diejer 
bereit3 unterjuchten Klüfte und Spalten find die folgenden: 
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Gandia Fiſſure im Globigerinenfalfftein mit Sinochen und Zähnen von 
Elephanten, Knochen von Wafjervögeln, Ratten ꝛc. (Dr. Adams). 

Shantiin Fiſſure, wahrjcheinlich mit der vorigen Kluft verbunden, 
auch im Globigerinenfalf, wo Dr. Caruana außer den obigen Funden aud) 
Haifiichzähne fand. 

Zebbug Cave, Höhle im Globigerinenfalf, in welcher Spratt Weite 
von Elephanten und anderen Thieren (auch Vogelrejte) fand. 

Middle Cave im unteren Klorallenfalt und von Dr. Adams entdedt; 
reih an allerhand Thierreften, wie auch die von demfelben Gelehrten entdedte 
und erforjchte 

Mnaidra Gap im unteren Korallenkalf. Tropfiteinbildungen find faft 
in allen diejen Klüften und Höhlen zu beobachten. 

Benhiſa Gap im Globigerinenfalf, mit viel Terra rofja, auch reich an 
diluvialen Reiten. 

St. Leonhards Fiſſure im Gflobigerinenfalf, bemerkenswert wegen 
der Funde von Zwergelephanten. 

Mellihba Cave im oberen Storallenfalf, wo Spratt und Adams unter 
anderem auch Hippopotamusrejte fanden. 

Malac Cave im unteren SKorallenfalt, 84 Meter über dem Meeres: 
jpiegel gelegen; von Adams unterjudt. 

Die wichtigsten foſſilen Thiergattungen der Diluvialzeit, die man in diejen 
Höhlen und Klüften gefunden hat, jind: Hippopotamus Pentlandi; Elephas 
melitensis, Falconer; Elephas falconeri, Busk.; Elephas mnaidrae, Adams; 
Myoxus melitensis, Falconer; Myoxus cartei, Adams; Arvicola pratensis, 
Baillon; Oyguus faleoneri. 

Es ift durchaus nicht ausgeſchloſſen, daß ſich noch eine größere Reihe 
von Funden ergeben kann, die ein bejonderes Intereſſe haben, wenn man fie 
mit dem Diluvialen Funden von Sicilien vergleicht. Weberhaupt find ja die 
mediterranen Gebiete reich an Klüften und Höhlen und jelbit im ferniten Weiten, 
im Felſen von Gibraltar find befanntlich zahlreiche interefjante fofjile Thier- 
formen aus der Diluvialzeit gefunden worden. 

Bon den verjchiedenen, die Maltagruppe zujammenjetenden Gejteinen tft 
der „blaue Thon“, der den oberen Korallenfalf und auch den verhältnismäßig 
nicht jehr wenig verbreiteten Grünſand unterteuft, in technijcher Beziehung von 
bejonderer Bedeutung, da er die einzige wajjerführende Schicht auf den Inſeln 
darjtellt. Das Wafjer wird durch Brunnen gewonnen, in unterirdiichen Stollen 
gejammelt, oder auch in Wafjerleitungen den Ortichaften zugeführt. Dieſe 
Wafjeranlagen ſtammen wohl meiſt von den beiten Hydrotechnifern des Orientes, 
den Arabern her; die große, nach La Valette, der Hauptitadt, führende Wajjer- 
leitung, deren lange Bogenreihen weit in das Land hineinreichen, ſtammt aller: 
dings erit aus dem Jahre 1610. 

Der maltefiiche Archipel iſt nicht jrei von Erderichütterungen, die ja über- 
haupt, jet es infolge teftoniicher Störungen oder durch vulcaniiche Ausbrüche ver: 
urjacht, in jenen Gegenden des Mittelmeeres nicht jelten jind; und ebenjo will 
man im recenten Zeiten noch Strandverichiebungen beobachtet haben, be- 
ziehentlich ein Untertauchen einzelner Küftenjtreden, die fich unter anderem auch 
daraus nachweijen lajjen, daß gewiſſe Kunſtbauten ſich jet unter dem Meeres- 


niveau befinden. 
(Schluß folgt.) 
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Lachsfang und Lahsinduftrie am Frafer River. 
Von Rudolf Bach in Montreal. 


Eines der Länder, welches die allgütige Mutter Natur unendlich 
reich geiegnet hat, ijt Britiich:Columbien, dieje große ichöne Provinz Canadas 
an der Küſte des Stillen Dceans, welche fih jüdlich bis an die amerikaniſche 
Grenze, öjtlich bis in das Felſengebirge hinein ausdehnt. Für den reijenden 
Naturfreund fann es feine genußreichere Tour geben, als ein Herumftreifen 
in den Rody Mountains im Thale des Fraſer River und am der buchten- 
und waldreichen Küjte des Oceans, er wird überall auf das bejte befriedigt 
jein und wahrnehmen fünnen, wie bier alles, wonach des Menjchen Sinn am 
meisten trachtet, aljo die werthvolliten Erze, Eijen, Kohle, Holz, Fiſche in Hülle 
und Fülle aufzufinden wären, wenn nur endlich erſt einmal ein emergiicher 
Anfang mit einer planmäßigen Ausbeutung aller diejer Neichthümer gemacht 
würde. Damit jieht es nun leider immer noch ziemlich traurig aus, die Dlinen- 
industrie liegt noch ganz und gar in den Windeln und nur die Holz- und 
Fiſchinduſtrie bilden heute jchon weientliche Factoren im Gejammthandel Canadas 
mit dem Auslande, und beiden ijt durch den natürlichen gebotenen Ueberfluß 
noch ein weites Feld offen gelafjen, das auszunugen man hoffentlich nicht 
verfehlen wird. Während die Waldungen Britiich-Columbias zu den größten 
und jchönjten der Erde gerechnet werden müjjen und bei vernünftiger jyite- 
matiſcher Behandlung noch auf viele Generationen hinaus eine melfende Kuh 
bleiben werden, iſt Die Fiſcherei an der Küſte und in dem größeren Flüſſen, 
bejonders dem Fraſer Rwer, eine jchier umerjchöpfliche und lohmende, deren 
allerdings faum anzunehmender Abnahme man jchon jegt durch Ausſetzung von 
Millionen über Millionen junger in Anjtalten gezogener Fiſche, namentlich 
Lachſe, vorzubeugen jucht. 

Das Dorado für den Lachs iſt von jeher der Fraſer River gewejen, Die 
Thiere jcheinen den mächtigen, fich Hunderte von Meilen fajt gerade nordwärts 
binaufzichenden und jüdwärts hinunterjtürzenden Fluß mit feiner Unzahl von 
Stromjchnellen, Cascaden und Wafierfällen ganz bejonders vorzuziehen, denn 
troß aller Berfolgungen von der Mündung ab, wo der Fang en masse be- 
trieben wird, bis weit hinauf in die Canons, wo wir den umten jo ruhigen 
Strom als tojenden wilden Gebirgsbach in feiner unbejchreiblich ſchönen Natur: 
wüchligfeit bewundern müſſen und wo der Indianer mit Net und Speer be: 
waffnet die Thiere auch in größeren Quantitäten erlegt, trog alledem kommt 
der Fiſch alljährlich in endlojen Echaaren wieder nach denjelben, von alteräher 
gewohnten Laichſtätten zurüd; die Mengen variiren allerdings, es giebt gute 
und jchlechte Jahre, aber doch immerhin ſtets genug, um die fobritamähige 
Ausnußgung der „Zinjen“ der Fiſche zu gejtatten. Im allgemeinen bat die 
Erfahrung gelehrt, daß jedes vierte Jahr eim ſehr reiches it, während Die 
dann dazwiſchen liegenden drei Jahre mehr oder weniger dagegen abfallen. Um 
jih von der enormen Mafje der den Fraſer zum Laichen hinaufdrängenden 
Lachje eine Vorſtellung machen zu können, muß man wifjen, daß dieſer Zug 
(nach den allerdings mit etwas Seelatein gewürzten Erzählungen alter Fiſcher) 
manchmal der Schiffahrt gefährlich geworden ıjt durch die Dichtigkeit, mit 
welcher die Fiſche ſeſt zufammenhielten, und daß an engeren Stellen des Flufjes 
veritable Brüden durch den Rüden der hinaufziehenden Lachje gebildet wurden, 
auf denen man bequem und ficher gehen fonnte. (I) Nun, wir erlauben auf 
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dieje Erzählungen gern einen liberalen Discont, aber fie find ja erſt in ihrer 
Uebertreibung eben durch die jchier unendliche Maſſe der Fiſche im Fraſer 
River zu gewifjen Perioden entitanden und entbehren jedenfall® nicht einer 
joliden Bajıs; es heit hier wieder einmal: Wer es nicht jelbjt gejehen und erlebt 
hat, wird es nicmald glauben. 





Der Zug der Lachſe den Fraſer River hinauf geht in fünf verichiedenen 
Staffeln und Abarten vor fich, von denen aber nur eine einzige Sorte, die 
jogenannten Sofeyes, in jolchen Mengen fommen, um eine Verarbeitung auf 
Conjerven zu verlohnen. Frühzeitig, etwa im Mai, Juni, macht der Frühjahrs- 
lachs als Vorläufer der ganzen Sippichaft jein willkommenes Erjcheinen, denn 
er it ein gar feiner Tafelfiich, deffen zleiich von den Herren Gourmands wohl 
gejchägt ijt, der aber nur gar zu bald von der Speijefarte wieder verjchwindet; 
er madt dann dem „eigentlichen” Lachſe, dem piece de resistance des Jahres, 
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eben dem obengenannten „sokeye” Platz, er iſt der Fiſch, von welchem, 
quantitativ gejprochen, das Wohl und Wehe vieler Taufende von Menichen, 
wenigitens für das betreffende Jahr abhängt. Sein Zug, d. h. der Majjenzug, 
dauert höchſtens ſechs Wochen, etwa von Mitte oder Ende Juli bis gegen 
Ende Auguft, und mit jeinem franzöfiichen Abichiede verjchwindet auch mit 
einemmale das einem Ametienhaufen gleich emjige Getriebe auf Wafler und 
Land, denn was hinter dem Sokeye noch fommt, verlohnt jich nicht mehr der 
Mühe und kann von Wenigen gejchafft werden. Sein Nachfolger iſt mit un- 
wandelbarer Negelmäßigfeit der jogenannte Humpbad (eigentlich Höckerfiſch) 
und er ijt der einzige Derer von Salm, welcher von den Fiichern und Conſu— 
menten mit tiefer Verachtung behandelt wird, da jein Fleiſch ganz ungenichbar 
jein joll, eine Eigenjchaft, die ihm aber von einer Heinen Minorität nicht zu— 
getheilt wird. Nun, mag dem jein wie es wolle, jedenfalls ijt man allgemein 
froh, den nicht beliebten Gejellen bald wieder los zu werden, um nun noch 
am Sclufje der Saiſon die zwei legten Species, die Sfeelheads und Cohoes 
in genannter Reihenfolge gebührend empfangen zu fünnen, denn beide behagen 
den Herren Gaſtronomen wieder ganz außerordentlich und dieje find namentlich 
dem legten Bejucher, dem Cohoe, dafür bejonders dankbar, daß er jeinen Auf: 
enthalt in dem gajtfreundlichen Fraſer River bis in den October hinein ausdehnt. 

Dem Thema unjeres Aufjages entjprechend, bejchäftigen wir uns nur mit 
dent Sofeye, jeinem Fange en gros und en detail, jowie jeiner Verarbeitung 
in den etwa 36 ‚zabrifen, welche in der Umgegend des Hauptfangplages er: 
richtet jind und während ıhrer jährlichen furzen, etwa 40tägigen Arbeitszeit 
das Menichenmögliche leiſten. 

Anfangs Juli beginnt e8 auf und an dem Fluſſe reger zu werden, Die 
Ehineien treffen in größeren Schaaren ein, um fich bei der Wiederinitandjegung 
der Fabriken, fleineren Reparaturen nüglich zu machen; auf dem Waſſer ſieht 
man mit jedem Tage mehr Boote liegen, aber nod) jteht die Eröffnung der 
Saiſon nicht unmittelbar bevor, denn die Hauptmacher, die Indianer, 
fehlen noch; jie bilden die beimeitem große Majorität unter den Fiſchern (vom 
Arbeiten auf dem Lande halten jie herzlich wenig) und pflegen auf ihren wie 
eine Arche Noah beladenen Fahrzeugen erit im allerlegten Momente anzu— 
kommen. Es ijt fajt wunderbar, wie e8 den Leuten möglich ift, mit ihren Booten 
den weiten Weg ohne Unglücksfall zurüdzulegen, denn bis an den Rand it 
das Fahrzeug mit dem Familienmitgliedern, Hunden, Geflügel und einer ganzen 
Collection unnügen Gepädes beladen, aber es geht jchließlich doch, denn umjere 
Freunde legen jtet3 glüdlih an und jchlagen dann dicht am Ufer jofort ihre 
Zelte auf. Ein jolches Wigwamlager eingehendit zu ftudiren, ift an und für ſich 
ihon eine lohnende Sache, kann man doch bier, wenigitens vor Eröffnung 
und nad) Schluß der Fangjation, die Gewohnheiten der Indianer im Lager: 
leben außerordentlich; gut beobachten und jic an ihren Gejängen, Tänzen und 
allerlei Allotria amüjiren. 

Dieje kurze Zeit wird denn auch von den Einwohnern der nächjtliegenden 
Städte, wie Vancouver, New Weftminfter ꝛc. gründlich benugt, nach dem Lager 
hinauszuftrömen und die Ureigenthümer diejes Continentes zu bejuchen. Auch 
an Fremden zieht hinaus, was Zeit hat, aber hier iſt es wohl mehr die Neu— 
gierde, endlich einmal von Angejicht zu Angeficht einen ganzen Indianerjtamm 
zu Schauen und die alten Schulerinnerungen vom Lederjtrumpf und dem legten 
Mohifaner wieder aufzufrischen. Aber wer mit diejen Gedanken kommt, wird 
bitter enttäujcht heimfehren, denn der Stamm, den er hier am Fraſer River 
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erblidt, hat wenig gemein mit den alten ftolzen Stämmen der Sioux, Ehip- 
pewayas, Mohicans, Huronen ꝛc, dieſes Fiichervölfchen ift ein ausgearteter 
Bagabundenzweig, die dazu Gehörigen jehen mehr wie durch Strapazen und 
durch die Sonne verbrannte weiße Handwerfsburjchen (tramps) aus, als wie 
Indianer. Der Bejucher wird unter den Siwash (zu diejem Stamme gehören 
die Fiſcher faſt alle) vergeblich nach einem perjonificirten Chingachgoch, Uncas 
oder einem Pocahontas juchen, aber jchlieglich doch wohl befriedigt durc das 
harmloſe Iuftige Leben heimfehren. 

Centrum der Lachsinduftrie ift das etwa 13 Kilometer von der Mündung 
des Fraſer River gelegene Städtchen Stevejton, hier liegen die meiſten Fabriken 
(Canneries), während der Reſt gegenüber oder doch in nächiter Nähe errichtet 
worden iſt. Hauptjache beim Aufbau von jolchen Etablifjements ift die möglichit 
furze Entfernung von den Fanggründen, damit es nur wenig Zeit nimmt, die 
Bootsladungen nad) den Canneries, die natürlich jämmtlich ganz unmittelbar 
am Wajjer liegen oder jogar in den Fluß hinaus gebaut worden find, zu 
Ihaffen, denn es berricht zu jemer Zeit ftet3 heißes Wetter umd der Lachs 
gehört befanntlich zu den jehr jchnell Ichlecht werdenden Fiichen. 

Auf dem Wafjer fich beitändig herumtreibende Kundſchafter melden plöglich 
die lang erjehnte Ankunft von Maſſen Lachſe und mit einem Schlage ändert 
fih das Bild; wir jehen, wie aus dem Wafjer hervorgezaubert, über Nacht 
eine Flotte von mehr wie 2000 Booten (auf eine Strede von etwa 3 bis 5 
Stilometer vertheilt) eifrigft mit Fischen bejchäftigt und werden num gewahr, daß 
die „Saijon” in vollem Ernfte begonnen bat. Jedes Boot ift ftets mit zwei 
Leuten bemannt, indejjen nimmt bei den Indianern jehr häufig die Frau die 
Nummer 2 der Bemannung ein. Einer führt das Boot, der andere das Ne, 
welches etwa 300 Yards groß ift und jedenfalls die meifte Mühe und Arbeit 
erfordert, denn da an günjtigen Tagen fünf, jechs und mehr Fänge innerhalb 
24 Stunden gemacht werden, die Fiſche aber nach einem jeden Fange erjt 
wieder an die Fabrik abzuliefern find, jo muß alles jchnell gehen und klappen, 
joll ſich die Sache bezahlen. Das Einnehmen der Netze nimmt natürlich die 
meifte Zeit in Anjpruch, die meiften Fiſche haben fich mit den Kiemen in die 
Majchen verfangen, müfjen aljo erft losgelöst werden und dann muß auch 
jeder einzelne Fisch jofort durch einen furzen Schlag auf den Kopf mittelft 
eines harten Stodes getödtet werden, alles Dinge, die fojtbare Minuten und 
wo rauben, jo jchnell und geübt die Manipulationen auch vor 
ich gehen. 

Se nad) der Mafje der Lachje richtet fich natürlich auch ihr Fang, in 
den echten richtigen Jahren ift derjelbe aber jo reichlich, dab von den Fabriken 
aus Reſtrictionen betreff3 der Quantität ergehen müfjen, joll e8 den mit aller 
Kraft Tag und Nacht arbeitenden Canneries ermöglicht werden, das folojjale 
filbergligernde Material zu bewältigen. Al3 wir im vorigen Jahre (1894) und 
längere Zeit mit der Beobachtung diejer in ihrer Art wohl einzigen Indujtrie 
beichäftigten, hatten wir es gut getroffen, denn 1894 gehörte zu den wirklich 
guten Jahren und demgemäß wurde den Fiichern die Ordre gegeben, fein Boot 
mit mehr wie 300 Suchen per Fang zu füllen und diefe Ordre wurde aud) 
willig befolgt. Bon jieben Booten mit 14 Mann wurden 3. B. in nicht ganz 
40 Tagen von 7000 bis 11.000 Fiiche per Boot gefangen, ein Nejultat, 
welches den Leuten von 350 fl. bis 550 fl. per Mann einbrachte, bei cinem 
Durchſchnittspreiſe von 10 Cents, aljo etwa 42 Pfennig für den Fiſch. Die Preife 
bartiren oft, fie find jchon auf 6 Cents herunter geweſen, haben aber auch 
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15 Cents erreicht, und das ift auch der Grund, daß fich der Verdienit ändert. 
Mancher hat jchon 100 fl. in einer Nacht verdient und andere nehmen über 
1000 fl. am Ende der Saiſon von den Fabrıfen in Empfang. 

Der freundliche Leſer wird fich aljo aus dem Vorgehenden einen Begriff 
davon machen, was für Quanten die Fabriken zu verarbeiten haben und die nach— 
jtehenden Zahlen mögen darüber weiter aufklären. Es arbeiten jet 35 Canneries 
während der Saifon, von denen jede im Durcjichnitt 150,000 Kiſten fertig« 
jtellt, ein Total aljo von 540.000 Kiſten — in jeder Kiſte jind 48 led). 
büchſen à 1 Piund Lachs — und da man zu einer Stifte etwa 14 Fiſche 
rechnet (die Sofeyelachje find fleiner wie die übrigen Arten, eignen fich viel- 
leicht aber gerade deshalb bejonders gut zur Mafjenverarbeitung, fie wiegen 
etwa 4 Bund), jo bedingt die Fraſer River-Lachsinduſtrie in leidlich guten 
Jahren einen ang von etwa 7,500.000 Lachien innerhalb höchitens ſechs Wochen, 
ein Rejultat, das unter bejonders günjtigen Verhältniſſen noch erhöht werden 
fann. Bon dem Augenblide an aber, wo der Fang wejentlich abzufallen beginnt, 
es aljo längere Zeit in Anjprud) nehmen würde, ein Boot zu füllen, hören die 
Fabriken mit der Arbeit auf, denn nur die jofortige Verarbeitung fann fich in 
diejem Falle rentiren. Die Schnelligkeit der Fabrikation ijt eine derartige, daß ein 
Lachs, welcher 3. B. noch um Mitternacht froh und wohlgemuth den Fraſer River 
hinauf zu den Laichjtellen zog, jchon zwijchen 1'/, bis 2 Uhr früh morgens 
gefangen, ausgenommen, verhadt, gekocht und verpadt ijt, und er fünnte um die— 
jelbe Zeit jchon zur Verladung gelangen, wenn die nothwendige Abkühlung 
nad) dem Sieden nicht noch einige Stunden beanjpruchte. 

Nun repräjentirt aber der für die Fabriken nothiwendige Fang beiweitem 
noch nicht den Gejammtfang auf dem Fraſer River. Millionen Babes noch 
ihren Abzug nach fremden Ländern oder bleiben im Inlande; täglich gehen 
Refrigeratorenwaggons mit friſch gefangenen Lachſen nach Chicago, Philadelphia, 
New-York, Boſton, Montreal, Toronto ꝛc., geſalzene Fiſche gehen in vielen 
Tauſenden von Fäſſern nach Oſt-Aſien, beſonders China, friſch und geräuchert 
gehen fie über die Grenze zu den Nachbarſtädten, und dann müſſen ſchließlich 
auch die Canadier, bejonders weitlich vom Felſengebirge, das Aeußerſte in der 
Bertilgung des jchmadhaften Fiſches leijten. 

VBehe dem Armen, der zur richtigen Lachgzeit in den Rody Mountains 
oder an der Bacificküfte ich vergnügungshalber herumtreibt, er wird bald 
gewahr werden, daß es jchliehlich des Guten doc) zu viel werden fan, und daß 
der alte Richelieu mit jeinem befannten „toujours perdrix” nur zu jehr recht 
hatte; das hier zu perfiflirende „toujours saumon” fann nervöſe Menjchen 
wirklich zur Verzweiflung bringen, denn wohin wir auch fommen, ob im eimes 
der prächtigen Hotel der Canadiſchen Pacific-Bahn in Vancouver, Victoria 
und dem Felſengebirge, ob auf einen der zahlreichen Bergnügungsdampfer oder 
ob in eine der erbärmlichiten Chinejenboutiquen innerhalb der Berge, überall 
begegnet uns bei Tiiche des Morgens, Mittags und Abends mit einer rührenden 
Negelmäpigfeit der Lachs, Lachs gekocht, gejotten und gevraten, jauer und jüß, 
falt und warm, in allen nur erdenklichen Formen treffen wir den ja jonjt 
gerechterweiſe jehr beliebten Fiſch, dem wir aber jchlieglich deshalb ganz gram 
werden müſſen und ihn fajt dahin wünjchen, wo der Pfeffer wächst. 

Daß die Herren Nejtaurateure die Saijon auf das gründlichite auönugen, 
fann man ihnen allerdings durchaus nicht verdenfen, denn an Billigfeit läßt 
jich der Lachs in der betreffenden Periode von feinem anderen Nahrungsmittel 
überflügeln, unzählige „wilde“ Filcher und Angler (zum guten Theile auch 
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wieder Indianer) bieten Lachſe bis zu 5 Gents, aljo etwa 21 Pfennig, aus, 
während fie zu 10 Cents jtet3 zu haben find und geräucherte Fiſche etwa 
15 bis 20 Cents fojten. Solche reife jind allerdings niedrig zu nennen umd 
deshalb ijt der Lachs in den betreffenden Gegenden auch fein Luxus, jondern 
ein volföthümliches billiges Nahrungsmittel, welches auch jpäter im Winter 
als Conſerve überall jehr wohlfeil erhältlich. ift. 

Inzwiichen find num die Canneries im vollen Betriebe und der Einladung 
eines der größten Etablifjements folgend, begeben wir uns nach Stevejton, um 
nun auch einmal an der Quelle zu beobachten, wo und wie die Unzahl Fiſche, 
die wir haben fangen jehen, behandelt und verarbeitet werden. Zu einem regel« 
rechten Betriebe gehört jelbitredend in eriter Linie auch eine regelmäßige Zufuhr 
und in Diejer Beziehung find die Canneries gut geitellt, da die meijten der 
Fiſcher und insbejondere die Indianer genau um die richtige Zeit eintreffen 
und jtets für Ddiejelben Fabriken zu fangen gewohnt find. Bei einem jo bunt 
durcheinander gewürfelten Völkchen wie die Frafer River-Fiſcher, die ſich aus 
Indianern, Chinejen, Japanern, Europäern von aller Herren Ländern recrutiren, 
will das jchon etwas heißen und muß auch entjprechend gewürdigt werden. 


(Schluß folgt.) 


Kopenhagen. 
Bon Felir Hanjen in Kopenhagen. 


Ein altes Sprichwort jagt, daß alle Wege nah Rom führen. Auch auf 
Kopenhagen ließe ich dasjelbe anwenden, denn der Weg nad dem Norden 
und vom Süden, Oſten und Weiten führt durch den Derefund, an dem Kopen— 
bagen liegt. Aller Welt Augen find jedoch auf Kiel gerichtet, hieß es in allen 
Beitungen, als dort die Eröffnungsfeier des Nord-Oftjee-Canales in der groß- 
artigiten Weile ftattfand. Da mußten wir dieſe Augen auf ung lenfen und 
die Welt daran erinnern, daß von jeher der Weg für die Schiffahrt aller 
Nationen durch den Sund ging. Sie lösten den Zoll für die Durchfahrt ab, 
den Dänemarf früher erhob, der Weg ift frei umd der Freihafen fertig, den 
wir zum Schutze unjerer Handelsinterefjen mit großen Koften errichtet haben, 
jo dachten und jagten die Sopenhagener. Reclame müſſen wir dafür machen, 
wie es überall heute gejchieht, wenn etwas gehen jol. Nichts Beſſeres meinten 
jie thun zu fönnen, als wie die Journaliften, welche ald Vertreter der Preſſe 
von aller Herren Ländern in Kiel mitpoculirten und ihren Blättern rapportirten, 
was vorging, einzuladen, als Gäſte nach Kopenhagen zu fommen. 

Es folgten ihrer fiebzig an der Zahl diefem Rufe und wie ruhmgefrönte 
Sieger zogen jie in Kopenhagen ein, was den Empfang anbetrifft, welcher 
ihnen zutheil ward. Einem Triumpbzuge glich ihre Fahrt bei Negen und Wind 
durch die Straßen mit beflaggten Häufern und dicht bejegten Mafjen des Volkes, 
aus denen Hurrahs und Willftommengrüße fort und fort ertönten. Während 
drei Tage wurden die Gäſte von einem Feſte zum anderen geführt, famen aus 
dem Banfettiren und Redenhalten gar nicht heraus und die Enthuafiajten 
und Chauviniſten, die ärgiten Preußenhafjer und jtärfiten Franzojen- und 
Aufjenfreunde jchwammen mit ihnen, den fremden Sournaliften, in einem Meer 
von Entzüden und Seeligfeit. Eine jolche Feier hat für Vertreter der Preſſe 
von den verjchiedeniten Nationalitäten inmitten großer Volksmaſſen wohl noch) 
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nicht jtattgefunden. Auch die Kopenhagener können vollauf zufrieden jein. mit 
dem Lob und Preis, davon es in den ausländiichen Blättern nachklang, welche 
Eindrüde jie, ihre Stadt und deren Koryphäen bei denjelben hinterlajjen haben. 

Außer den drei großen Feſtbanketten, welche im Hötel d’Angleterre, auf 
der füniglichen Schießbahn und in Skodsborg am Derejund, anläßlich welches 
3000 Cyeliſten mit eimigen hundert Damen darunter eine Radiahrerflaggen: 
parade aufrührten, waren Frühſtückstafeln im Freihafen, in der Frauenausſtellüng, 
in der Induſtriehalle und großes Nachtfeit im Tivoli die zu bewältigenden 
Zeitungen für Kopf und Magen der Herren von der Feder und ihrer 
Gajtgeber. 

Nichts Schönere® und Liebenswürdigeres, nichts Beſſeres und Roll: 
fommeneres giebt es nad) Maßgabe der abgehaltenen Reden, der ausgebrachten 
Toajte und der von den Kopenhagener Blättern reproducirten Zeitungsartifel der 
fremden Journaliften, als wie in Kopenhagen aufzufinden ift. Man muß nur 
das Glüd haben, es jehen, hören, empfinden und genießen zu fünnen! „Ihr 
concurrirt mit und Deutichen und wir heißen Euere auf Eulturfortichritt be— 
ruhende Concurrenz willtommen und wünichen, daß wir im friedlichen Wett: 
fampf Euch fortan an der Spige der Eultur und Civilijation jehen mögen, 
wie wir bisher Euch gejehen.” So toajtirte der Redacteur der Berliner deutichen 
Tageszeitung bei der zrühftüdstafel im Freihafen. „Bon allen teutoniichen 
Nafjen jcheinen mir die Dänen die große Aufgabe des irdiichen Dajeins, fic) 
mit dieſer nicht allzu freundlichen Welt gütlichjt abzufinden, am beiten gelöst zu 
haben. Es fehlen Armuth und Unzufriedenheit, das Land iſt blühend, die Haupt: 
jtadt ein Klein-Paris, die Männer find männlich, die rauen reizend und an: 
tehend, und wenn ich nicht Deuticher wäre (jo jest vorjichtigerweije der gute 

ann Hinzu), möchte ich) wohl Däne fein.” So hat der Correipondent der 
Kölnischen Zeitung geredet. 

Darnach gehe ich zu meiner Beichreibung von Kopenhagen und däntjchen 
Menſchen und Dingen über, wie fie jchlicht und recht im alltäglichen Kleid jich 
präjentiren, wie ich fie in früheren Jahren gefannt und in diefen Tagen wieder: 
geiehen habe. Daß man die jchnellite Route von Roſtock und Warnemünde 
mit Bojtdampfer nach Gjedier auf Falſter, per Trajectdampfer hinüber nach 
Seeland und per Bahn weiter nach Dänemarks Hauptitadt nimmt, bringe ich 
im Erinnerung für Leute, welche die Seekranfheit fürchten und deren Anwand— 
lung auf ein Minimum zu bejchränfen wünjchen. Ueber Kiel und Koriör, über 
Lübeck und Stettin direct per Dampfichiff, jowie per Bahn bis an Jütlands 
Grenze und per Trajectihiff über den großen und Heinen Belt gelangt man 
auch von Deutichland aus dahin. 

Kommt man von der Landjeite an, befindet man fich dicht vor der inneren 
Stadt, die auf der Oſt-, Nord: und Weſtſeite durch jehr breite Waſſerbaſſins 
von den modern gebauten Vorjtädten getrennt wird. Viele Schwäne beleben die- 
jelben und mit eleftriichem Betriebe fahrende Heine Schiffe vermitteln den Verkehr 
auf diejen von herrlichen Bromenaden in mehrjtündiger Ausdehnung umgebenen 
Gewäſſern. Auf der Stadtjeite jchließt fich zwiichen Dejter- und Nörrebro ein 
neues Viertel mit im englichen Stil gebauten Kleinen Häujern, von vielen Straßen 
durchichnitten, denjelben an. Diejer Theil zieht fich bis zum breiten, äußeren 
Boulevard hinauf, an dem mehrere große Parkanlagen, der botanische Garten und 
weiter nach Weſten zu der jchöne Oerſtedtpark mit großen Zeichen, ziemlich tief 
gebettet, liegen. Diejem gegenüber befinden fich drei Bahnhöfe, die untereinander 
in Verbindung iteben, zwei für den Zocalverfehr nach dem nördlichen Seeland und 
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der Eentralbahnhof. Die breite Wejterbrojtraße, welche nach der Frederiksberg— 
vorftadt führt, an deren äußerſtem Ende ein alter jchöner Park mit dem zoo— 
logiichen Garten darin liegt, mündet in die innere Stadt, und ijt die ältejte 
der Vorjtädte mit vielen Billenvierteln, mit jchönen Gartenanlagen, auch zahl: 
reihen Vergnügungsetablijjements. Hart am Wege zur Stadt liegt Tivoli, 
das weltberühmte, für deſſen Bedeutung ein mehr als dreigigjähriges Beſtehen 
und die Vieltaujende von Abonnenten aus den beiten Streiien Kopenhagens 
jprechen, deren Stolz und vornehmiter Unterhaltungsort es it. 

Am gegenüberliegenden inneren Stadttheil wird das neue Rathhaus erbaut 
und breitet jich ein neu entitandenes® Stadtviertel mit großen Quai aus, Die 
jich bis in die inneren, die Stadt durchziehenden Hafentheile erjtreden. Inmitten 
derjelben liegt das fünigliche Reſidenzſchloß Kriſtiansborg in Ruinen. Es brannte 
vor 16 Jahren total ab und jollte nach den Entwürfen des verjtorbenen Ober: 
baurathes Theophil Hanien in Wien wieder errichtet werden. Da das Parlament 
noch nicht darüber einig und jchlüjlig werden fann, die Geldmittel dafür 
zu bewilligen, fehlt der Haupjtadt eine Hauptzierde von geihichtlicher Bedeutung. 

Links auf dem Wege nach der alten Vor- und Hafenjtadt Kriſtianshavn 
liegt das im 17. Jahrhundert im niederländischen Renaiſſanceſtil errichtete 
Börjengebäude, rechts das Thorwaldjenmujeum mit der Grabitätte diejes welt: 
berühmten Bildhauers, der jeiner Vaterjtadt die Hauptwerfe jeiner zahlreichen 
Kunitihöpfungen vermachte. Der große Bau befindet ſich in einem nach außen 
hin jtarf verwitterten und verwahrlosten Zujtande. In nächſter Nähe liegt das 
jehr jehensmwürdige ethnographiiche Mujeum und das für nordilche Alterthümer, 
und weiter einwärts Amagertorv mit dem Hauptgemüje- und Blumenmarft, 
und am Hörbroplatz jtoßen die drei Hauptgejchäfts- und WVerfehrsadern der 
Stadt zujammen, Vimmelskaft, Kjöbmagergade und Deftergade, welche lettere 
zum Kongens-Nytorv, dem größten und jchönften Play, mündet. Hier liegen 
das fünigliche Theater, die Gemäldejammlung von Charlottenborg, Hötel 
d’Angleterre und mehrere altbefannte Gafe-Rejtaurants. Durch die breite 
Goterögade, welche nach Nörrebro und der nördlichen Vorſtadt führt, erreicht 
man von bier aus am beiten das jchöne Schlog Roſenborg von hijtorischer 
Bedeutung, welches inmitten von großen Parkanlagen mit herrlichen alten Baum- 
alleen steht. Neiche Kunftiammlungen aus drei Zeitaltern von verjchiedenen 
Königen Dänemarks als Krongut aufbewahrt, find hier chronologiich geordnet 
zu bejichtigen. 

Bon alten Kirchen find zwei auf Kriſtianshavn, darunter die Liebfrauenfirche 
mit einem zur Thurmjpige führenden äußeren, jpiralförmigen Wendeltreppen- 
aufgang, der runde Thurm mit daranjtoßender Dreifaltigkeitskicche, in welchem 
Peter der Große mit Gemahlin vierjpännig binaufgefahren ift, die Heiligengeift- 
firche mit ſchönen Chorfenjtern aus der füniglich bayerischen Hofglasmalerei von 

. &. Bettler jtammend, und die Holmenskirche bejonders hervorzuheben. Die 
‚sruefirche mit großen Marmorjtandbildern der zwölf Apojtel von Thorwaldien 
eichmückt, ward in neuerer Zeit im modern griechiich-römischen Stil umgebaut. 
n den legten Jahren iſt Die zsrederikäfirche, ein großer runder Dombau mit ver- 
goldeter Kuppel entitanden ; fie erhebt fich zwilchen Bred- und Stongensgade 
nahe dem Amalienborgplag, auf welchem letzteren ſich vier getrennt liegende 
alte königliche Palais befinden, welche dem Kronprinzen zur Winterrejiden; und 
verjchiedenen Minijterien als Bureaux dienen. 

Am öjtlichen Ende der Amalien- und Bredgade und die Hafenquais und 
Packhäuſer dort abjchliegend, liegt Toldboden, das Hauptzollamt. Hier jtehen 
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noch die alten Kaſtellwälle, von Gräben und jtillen Wäjjern umgeben, in deren 
einem die Kleine, jchöne Albany: oder engliiche Kirche jich abjpiegelt, und beginnt 
jeitwärt® die Strandpromenade, Yangelinie, welche einen der herrlichiten Ausfichts- 
punfte im nördlichen Europa über Land und Meer bietet. Der Sund, auf dem 
Dampf: und Segelichiffe jeder Art und Größe von allen jeefahrenden Nationen 
jid) begegnen, das offene Meer, die blaue Oſtſee mit ihren bei friicher Brije 
im Silberſchaum gligernden Wogen, die dichtbewaldeten Hügelgeftade Seeland, 
die alten und neuen Geejeftungswerfe und Außenforts und bei hellem Wetter 
die ſchwediſche Küſte, das umfalst der Blid und fejjelt ihn von bier aus. 

Das Seehandels- und Verfehrsbild einer großen Hafenjtadt breitet fich 
hier aus und jchließt in jeinem jchönen Rahmen den cn ein, welcher 
eine Waflerfläche von 20 Heftaren umfaßt. Mit einem Koftenaufwande von 
25,000.000 Kronen errichtet, ijt er in den Betrieb einer Actiengejellichaft geftellt, 
joll aber in 25 Jahren in den Betrieb des Ctaates übergehen. Seeichiffe 
mit 9 Meter Tiejgang fünnen Direct von der offenen See aus einlaufen und 
die Einjahrt ift mit Wogen- und Eisbrechern geihügt. Der Hafen hat in 
jeinen beiden großen Hauptbajjins Raum für 100 große Dampfer und in 
verschiedenen Nebenbaſſins für mehrere Hundert Segelichifie, die an den Quais 
und Speichern ihre Ladung löjchen oder einnehmen und gegen geringe Liegezeit- 
fojten die Drdres fir Weiterfahrt abwarten fünnen. Alle Lade- und Löſch— 
vorrichtungen find mufterhaft eingerichtet und die eleftriichen Beleuchtungs- 
anlagen im großartigjten Stile durchgeführt. Eifenbahnen verbinden den Hafen 
mit den aupenliegenden Tabrifsanlagen und eine im Bau begriffene große 
Dampffähre wird die Verbindung mit Malmö in allerfürzefter Zeit berftellen. 
Ein hoher, breiter Promenadenquai begrenzt an der Seejeite in Fortſetzung von 
Langelinie in mehr als 1 Kilometer Länge den Freihafen. 

Hier auf diefem herrlichen Spazienveg am Meer unmittelbar bei der 
Stadt begegnen fich die Blide und vereinigen ſich die Wünſche der Rechts» 
und Xinfsleute, welche ohne ein vermittelndes Gentrum fich viel herum: 
jtreiten, das Staatsgleichgewicht damit ftören und die Löjung von wirtbichaft: 
lichen wie jocialen Fragen um jo jchwieriger gejtalten, im gemeinjamen natio— 
nalen Geiſt, daß Dänemark jeinen alten Bla und Nang in Europas Staaten- 
reihe wieder gewinnen und eine politische Rolle von größerer Bedeutung als 
zur Zeit jpielen möge. 

Das öffentliche Leben in Kopenhagen trägt die Phyfiognomie von dem in 
anderen Gropjtädten. Es ift cin flotteres wie je zuvor, wenn man die Eleganz 
und luxuriöſe Ausstattung in Wirths- und Kaffeehäujern, die Vergnügungs- und 
Pugjucht, das Genußleben und die Trinfgelderwirthichaft zujammenfaßt und 
die betheiligten Clafjen der mittleren Etände und der unteren Volksſchichten 
Revue paifiren läßt. Es ſtößt diefe Durchichnittsbeichaffenheit auf viel Noth und 
Elend in erwerbs- und arbeitölojen weiten Schichten der Bevölferung, viel 
Schwindel und viel hohlen Glanz und FFlitter, wovon vor Jahrzehnten in 
Kopenhagen jehr wenig zu ſpüren war. Die Geldverhältnifje und die Erwerbs: 
und Lebensverhältnifje haben ſich im allgemeinen verjchlechtert, die wirth: 
ichaftliche Lage ijt feine gefunde und über flauen Gejchäftsgang wird ziemlich 
allgemein geklagt. Im allgemeinen it das Leben nicht jo theuer wie im 
Hamburg, aber etwas koſtſpielig für Fremde und Einheimiſche, die in Hötels 
und Gafe-Neftaurants erjten und zweiten Nanges wohnen und leben. 

Am vortheilhafteiten und billigiten jind noch die Wohnungsverhältnifie 
in den großen, dicht bevölferten Borjtädten für die Mittelclafjen und find die 
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Fahrpreiſe auf den Pierdebahnlinien und Zocaleijenbahnen verhältnismäßig niedrig. 
Der Umstand, in weit von den Gejchäfts- und Amtsplägen, von Arbeitsitätten u. 
j. m. entfernten Stadtgegenden wohnen zu müfjen, wird von allen denen, die nicht 
in der Stadt und ad libitum ihr Logis nehmen können, als zwingende Urjache 
bezeichnet, radfahren zu müfjen. Auf dem Zweirad fieht man in Kopenhagen 
Alt und Jung, Hoch und Niedrig, Männer, Frauen, Kinder jediveden Standes 
ihren Beichäftigungen und ihren Vergnügungen nachjagen, doch jcheinen fic, Damen 
der feinſten Gejellichaft Öffentlich nicht mehr zu betheiligen, jeitdem Frauen umd 
Mädchen in auffallenditer Toilette und erotiichen Cojtümirungen Cycle reiten! 

Es find jehr anjehnliche Kunſt- und Indujtrieleiftungen auf jedem Gebiete 
in Kopenhagen zu verzeichnen und haben rund umher im Lande induftrieile Unter: 
nehmungen, namentlich aber die Meierei, einen großen Auſſchwung genommen, 
deren Producte mit denen der Viehzucht eine ganz bejonder8 hervorragende 
Bedeutung für den Ausfuhrhandel bejiten. 

Das Klima ijt ein jehr gemäßigtes, was Kopenhagen anbetrifft, das mit 
jeinen 400.000 Einwohnern in janitärer Beziehung feiner Großſtadt nachiteht. 

Die ſchönſten Ausflüge in der nächjten Umgebung find nach dem nörd- 
lichen Seeland per Bahn oder Dampfichiff zu machen. Längs dem Strandwege, 
der mit Billegiaturen bejeßt iſt, liegen die beliebtejten Ausflugsorte, Charlottenlund 
mit Sommerjchloß des Kronprinzen, und Dyrehaven mit vielen Unterhaltungs» 
plägen und großem Wildjtand in jeinen ausgedehnten Buchenwald und Wiejen- 
gehegen, das alte Jagdichloß, Eremitage, in dominirender Lage und abjeits 
Schloß Bernstorf, die bejcheidene Sommerrefidenz des Königs. Zahlreiche 
Villen und Landgemeinden liegen zerjtreut zwilchen großen Waldjtreden und 
Stlampenborg mit Bellevue am Meeresitrande, unmittelbar bei Dyrehavens 
Waldweg nah Fortuna und einer Eilenbahnjtation. Diejer fajhionable Badeort 
wird von Auswärtigen und Einheimijchen viel beiucht, von letteren namentlich 
an Sonntagen Taarbäf und Skodsborg, größere mit Villegiaturen, Hötels, 
Gaftwirthichaften und Badeanftalten angefüllte Ortichaften. 

Nördlicher liegt Marienlyſt unweit von Helfingör, einer alten Hafen— 
ſtadt mit 11.000 Einwohnern. Diejelbe hat einen prächtigen im Renaifjanceftil 
erbauten Bahnhof aufzuweiſen; eine Dampffähre geht nach dem gegenüber- 
liegenden Heljingborg in Schweden. Die alte Veſte Kronborg, welche den hier 
engen Sund beberrichte, liegt auf hervoripringender Landzunge und birgt ein 
großes, hiſtoriſch denkwürdiges Schloß; darin nimmt eine große Gemäldejammlung 
zur Beit den ganzen linfen Flügel ein, in dem ein großer Theil der vom 
Schloß Kriſtiansborg geräumten Bilder zu den vorhanden gewejenen hier auf: 
gejtellt ijt. Die Ausficht vom Schloßdach aus über Land und Meer ift prächtig ; 
das Thurmzimmer, wo die Königin Karoline Mathilde mehrere Jahre gefangen 
gehalten wurde, ift nur mit einigen fleinen Wandbildern geziert und enthält feine 
Snichriften von ihrer Hand. Noch iſt das alte, aus dem 13. Jahrhundert 
itammende und gut erhaltene Kloſter der Graubrüder in Helfingör bejonders 
bejichtigungsmwerth. 

Auf der Bahnfahrt verjäume niemand Frederiksborg, das jchöne alte 
Königsſchloß beim gleichnamigen Städtchen in einem herrlichen, von Seen durd)- 
zogenen Park zu bejuchen, welches vor einigen Jahrzehnten größtentheils ab» 
brannte, jet aber in früherer Geftalt wieder aufgebaut ift und herrliche Kunſtſchätze 
und Zimmer: und Saalausftattungen, durch Privatichenfungen vervollitändigt, 
in wahrhaft föniglicher Pracht enthält. Der Nitterjaal, die Kirche und die in 
zwei Stodwerfen befindliche Gemäldejammlung find bewundernswerth jchön. 

2* 
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Schloß Fredensborg, unweit davon, auch in einem großen Naturpark gelegen, 
ift ein geräumiger aber jehr einfacher Bau mit ebenjo einfach ausgejtatteten 
Wohnräumen, worin Czar Alerander III. im Kreiſe jeiner Familie am liebjten 
verweilte, wenn er von Rußland und feinen NRegierungsjorgen fort, bei jeinen 
Schwiegereltern einige Sommermonate alljährlich zu verbringen pflegte. 

Noch jet Roejfilde, welches mit der Wejtbahn in etwa halbjtündiger 
Fahrt von Kopenhagen aus zu erreichen ijt, im bejonderen hier erwähnt. Ich 
verweilte in meiner Jugend dort häufig als Gajt meiner Verwandten, unter 
denen Steen Friis, der legte Domverwalter, viel dazu beigetragen hat, daß 
der alte jchöne Dom einen friichen VBerpug der Wände und Pfeiler nebſt Er- 
neuerung jeines reichen Bilderijhmudes und Schnitzwerkes erhalten hat. Die 
Kirche ward zuerjt von Harald Blaatand vor 1000 Jahren aus Holz gebaut, 
im 11, und 13, Jahrhundert aus Stein errichtet und vergrößert, hat aber, da 
fie mehrfach von Feuersbrünſten gelitten, den uriprünglichen Rundbogenitil 
nur noch im wejtlichen Theile aufzuweiien. Das Mitteljchiff wird von 20 Pfeilern 
getragen und iſt 34,6 Meter hoch. Die drei Längenjchiffe Haben Kreuzflügel 
und enden im halbrunden Chor. Die Breite nimmt gegen Dft zu ab, wodurd 
die perjpective Wirkung erhöht wird. 

Der Dom ift die Begräbnisjtätte der dänischen Königsgeſchlechter und 
15 Kapellen mit deren Sarfophagen zieren dieſelbe. Drei Grabgewölbe jind 
unter der Erde. In Chriſtians IV. Kapelle fieht man auf dem Sarfophag das 
Schwert liegen, welches der König in der Schlacht bei Yutter am Barenberg 
getragen hat. Diejer König hat für den Dom am meijten gethan, unter 
anderem die aus Sandftein mit Marmor und Mlabajter geſchmückte Kanzel 
errichten lajjen. Der Chor mit dem Taufbaſſin iſt auch aus jeiner Zeit und 
die eichenen Sannifeftühie in demjelben 1420 vom Bijchof Jens Anderjen auf- 

ejegt und mit naiven Bildern in Schnigwerf geziert. Biſchof Olaf Mortenjen’s 

affenhaus zeichnet jich durch jeine schöne gothiiche Architeftur aus dem 
15. Jahrhundert aus. Das Grab des Saro Grammaticus liegt im nördlichen 
Seitengange. Gegenüber der Königsloge befindet fic die große Orgel. Die weit 
jihtbaren Thürme erhielten auch) von König Ehrijtian IV. ihre ſchlanken Spigen. 


Allgemeines über das Land Perfien. 
Bon P. Heilmann, kaiſerlich perfiihem Lieutenant zur See a. D, 


Bon allen den mächtigen Neichen, welche im Orient geblüht haben, ijt 
Perfien unzweifelhaft das hervorragendite und berühmtejte. Während eines 
bewegten Zeitraumes von zweieinhalb Jahrtaufenden — zum Defteren eine 
Beute feiner Feinde und der Herd von Wevolutionen, jorwie immer einer 
despotiichen Herrichaft unterthan, abmwechjelnd bald auf dem Gipfel von Ruhm 
und Glüd, dann wieder hinabgejtürzt in einen Abgrund des Elendes und der 
Beradtung — iſt Perfien von den frühejten Zeiten jeiner Exiſtenz an ber 
Thron der Herricher Weſt-Aſiens ſowohl, als auch der Schauplaß gewejen, 
auf welchem Monarchen um das Scepter des Oſtens jtritten. Der friegerijche 
Sinn feiner Souveräne vergrößerte und bereicherte das Land durch glänzende 
Eroberungen; zu anderen Zeiten jedoch, unter der Herrichaft friedliebender oder 
wohl * ſchwacher Regenten, fiel eine Provinz nach der anderen wieder ab 
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und das Land war dann oft dem Ueberfällen raubjüchtiger Nachbarn ausgeſetzt. 
So haben die Grenzen des Reiches zu allen Zeiten Aenderungen unterlegen, 
welche von dem Charakter jeines jeweiligen Herrichers abhingen. 

Der Name Perſien ift jeinen Bewohnern unbekannt; von ihnen wird 
das vom Tigriß und Orus eingejchlojjene Land Iran genannt, eine Bezeichnung, 
welche von Irij, dem jüngften Nachlommen männlichen Gejchlechtes ihres 
berühmten Herrichers Feridan, hergeleitet wird. Der Sage zufolge theilte diejer 
Monarch nach einer langen, ruhmreichen Regierung jeine Bejigungen zwiſchen 
jeine drei Söhne. An Selm gab er alle Ländereien, welche als heutige Türfet 
bezeichnet werden; Tur erhielt die weiten ausgedehnten Streden der Tatarei, 
welche jeitdem von den Perjern mit dem Namen Turan belegt wurden, während 
das übrig gebliebene Land, wie vorher bemerkt, jeinem jüngjten und Lieblings- 
johne Irij zufiel. 

Als ältefter Name des Landes wird von Manchen, gejtügt auf biblijche 
Autorität, Elam angegeben; aber wahricheinlich umfahte das jo benannte 
Sand nur einen kleineren Theil Perſiens öſtlich vom Tigris. Das Paras der 
Bibel, das Perjis der alten Griechen und der heutige Name Perjien find 
unzweilelhaft von ars, dem Namen einer jüdlichen Provinz, abzuleiten. 

Berjien erjtredt fich vom 44.9 bis zum 63.0 öftl. 2. v. Gr. und vom 25.° 
bis zum 39. nördl. Br. Un Ausdehnung übertrifft das Land das Gebiet 
des Dreibundes um Beträchtliches. Auf Ddiejer ausgedehnten Fläche herricht 
erflärlicherweije eine große Werjchiedenheit der Bodengeitaltung, des Klimas 
und der Naturproducte. „Meines Vaters Königreich,” jagte der jüngere Cyrus 
zu Xenophon, „it jo groß, daß die Leute an einem Ende bald umkommen vor 
Kälte, während jie am anderen unter der Hibe jchwer zu leiden haben,“ eine 
Schilderung, welcher diejenigen beiltimmen werden, welche für einige Zeit im 
brennenden Sande Duſchtiſtans gelebt und dann, nach einem furzen Monat, 
ſich in der Kälte der nördlichen Provinzen befunden haben. Dieje große Fläche 
bildet ein erhöhtes Tafelland, welches von zahllojen Hügelreihen, feljigen 
Gebirgäfetten und öden Wüſten abwechjelnd unterbrochen wird. Es jteigt 
vom Flachlande Dujchtiitan, einer bis zu 65 Silometer breiten Landſchaft, 
welche jich längs der Küſte des perfiichen Golfes in Gejtalt einer Folge von 
Sandwüſten hinzieht und wo das Auge nur gelegentlich einen dunklen Dattel— 
wald entdeckt, fteil zu beträchtlicher Höhe empor. In den Schat-el-Arab- und 
Tigrisniederungen wird das Land fruchtbarer und die Provinz Kufiftan war 
einjt berühmt durch ihre reichen Erträgnifje. Zwiichen dem Elburs-Gebirge 
und dem Kaſpiſee findet man wiederum flaches Land; es trägt das a in 
von Ueppigfeit und Schönheit, bis es fich in die Wüſte verliert, welche jich 
gegen die Steppen der Tatarei hin ausdehnt. 

Der Raum zwijchen diefen niedrigen Diftricten umfaßt das Hochplateau, 
welches eine zwiichen 750 bis 900 Meter jchwanfende Höhe über dem Spiegel 
der See erreicht. Bon ihr jteigen Berge bis zu verjchiedenen Höhen, aber jelten 
über 2500 bis 3000 Meter, manchmal in Ketten oder auch gleich Injeln aus der 
immenjen Ebene vereinzelt empor; zwijchen ihnen befinden fich Kleinere Ebenen 
und Thäler, verjchieden hinfichtlich ihrer Größe und Productionsfähigfeit je nad 
der Natur und dem Klima ihrer reipectiven Diftricte. Wo nur Wafjer vor- 
handen ijt, find fie von überrajchender Fruchtbarkeit. Aber der Mangel an Flüſſen 
it groß; jogar Bäche find jelten und der Anbau infolge dejjen jehr begrenzt. 

Die Natur der Wüſte variirt in den verjchiedenen Gegenden; in manchen 
tjt die Oberfläche trocden und bringt höchitens einige wenige Pflanzen hervor, 
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die den Salzboden vorziehen; in anderen finden wir eine fnijternde Erdkruſte, 
nur bededt mit weigen Salzblüthen. Ein beträchtlicher Theil ift jumpfig und 
während des Frühlings verurjachen das Schmelzen des Schnee auf den 
Bergen und das damit verbundene Anjchwellen der Flüſſe Ueberſchwemmungen 
in den niedrigen Theilen des Landes. Da num das Hochlandsgebiet jehr jalz- 
reich ift, jo verbleibt nach dem Verdampfen des jtehengebliebenen Waſſers in 
den heißen Monaten die obenerwähnte Salzkrujte. In einigen Gegenden ijt 
Sandboden vorherrichend, entweder in der Form von Ebenen oder von welligem 
Hügelland; der Sand ift zumeift Flugjand und wird leicht durch den Wind 
in Bewegung gejeßt. Das Ganze der Gärmjir und Duſchtiſtans fällt unter 
dieje Bejchreibung und mag zuiammen mit beträchtlichen Theilen der Provinzen 
Khorajan und Kerman zu den Wüſten Perſiens gerechnet werden. 

Dem Fremden, welcher Perjien auf dem Seewege erreicht, gewährt das 
Land einen recht unfruchtbaren, entmuthigenden Anblid; denn nachdem er die 
Straße von Ormus paljirt hat, begegnet jein Auge nur fahlen Felſeninſeln 
und am Ufer grauen hervorragenden Klippen mit einem hellen niedrigen Sand» 
jtreifen am Fuße, dem Duſchtiſtan von Kerman und Fars mit den hoben jteilen 
Bergen im Hintergrunde, welche es vom Sirhud oder dem fälteren Hochplateau 
trennen. Seine Enttäufchungen werden nicht verringert bei der Ankunft in 
Buſchir (Abusjchehr) mit jenen zerfallenen Gebäuden, elenden Muddhütten, 
jeinen phantajtiichen Badgirs (Windthürmen), dunklen, dumpfen Bazaren, feinen 
elenden Fußwegen und jchmußigen, gefrümmten, engen Gäßchen, welche zum 
Theile von mit Dattelblättern gededten, jämmerlichen menjchlichen Aſylen gebildet 
werden. „Zraurigfeit, Einjamfeit, Hitze“ — (und Schmug!) — jagt Morier, 
„Ind die Hauptcharafterijtifen nicht allein dieſer Stadt, jondern der Küſten 
des ganzen perjiichen Golfes. Obgleich Buſchir der Haupthandelsplag der 
perjiichen Küſte ijt, macht ſich die Handelsthätigfeit doch wenig bemertbar.“ 
Kur in der Nähe des Zollhaujes und in der Karawanſerei herricht in den 
Morgen: und Abendjtunden einiges Leben; zu den anderen Tageszeiten it die 
Stadt förmlich wie ausgejtorben, verlajjen. Aber troß all diejes Gemiſches 
von Armuth, Unfruchtbarkeit und Einförmigfeit fingen die Bewohner bet jeder 
Gelegenheit Lobpreijungen auf ihr herrliches Vaterland, das Khak⸗i-Iran (Land 
Iran), mit einer Beharrlichfeit, welche, wenn weniger arrogant, zur Nachjicht 
herausfordern würde, jo aber im Contraſte zur Wirklichkeit nur lächerlich, wenn 
nicht abgejchmadt wirft. 

Der ungünftige Eindrud, welchen der Neijende jo empfängt — bejonders 
wenn er vom fruchtbaren reichen Indien kommt — wird wenig durch jeine 
weiteren Beobachtungen und Erfahrungen geändert. Das Ausjehen der Berge 
ift ein troſtloſes: graubraune, jterile, verwitterte Felsmaſſen, oft jteil aus der 
Ebene emporjteigend, hier und dort zerrifjen oder infolge von Erdrutichungen 
(die in Anbetracht häufiger Erdbeben hier nichts Seltenes find) jcharfe Kanten 
bildend. Ebenjo bieten die unbewäjjerten Ebenen feinen bejjeren Anblid; der 
Boden bejtcht aus Sand, Kies, Mujchelerde oder Mudd und aus den von den 
Bergen herabgewajchenen, zerbrödelten FFelstrümmern. Keine Bäume find auf 
den Ebenen zu jehen, nur einige Fruchtbäume in den Gärten der Landbewohner 
oder vielleicht auch wenige andere Baumjorten und Sträucher am Rande von 
Wafjerläufen geben mit ihrem dunklen Laubwerf der Landjchaft eher ein 
ichwermüthiges als erquidendes Ausjehen. 

Dies iſt der Hauptcharafter der perjischen Scenerie der jüdlichen, öftlichen 
und Gentral-PBrovinzen und ein Hinweis auf die Schilderungen M. Jean Chardin's, 
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eines der jorgfältigiten und intelligentejten Perjienreijenden, wird den Leſer von 
der Nichtigkeit des Vorhergeſagten überzeugen. 

In den Provinzen, welche im Norden und Weiten des Reiches Liegen, 
iit e3 mit der Vegetation bejjer bejtellt. Sogar in einigen Theilen von ars, 
Lariftan und Kerman finden ſich einige weniger vegetationsloje Thäler; aber 
dieje bilden nur einen verjchwindend fleinen Theil des Landes, Beim Ausmalen 
einer perjiichen Landſchaft muß ſich der Leſer zunächſt von jeder Einbildung 
einer Aehnlichfeit mit der Scenerie unjerer Heimat befreien. Seine grünen 
Ebenen oder bebautes Hügelland erfreuen dort das menjchliche Auge, feine 
durch anmuthige Thäler ſich dahinjchlängelnden Bäche oder raujchenden Ströme, 
feine herrlichen Wälder, noch Parks, noch Spaziergänge, weder Schlöfjer noch 
Billen, eingejchlojjen von herrlichen Bäumen, oder anmuthig an Abhängen der 
Berge liegende Städte und Dörfer, furz nichts, was den Inbegriff des Friedens, 
der Behaglichkeit, der Naturjchönheit wachrufen fünnte. Wenn der Reiſende 
herunterfieht von dem Bar, welchen er mit Anjtrengung erflommen hat, jo 
wandert jein ermüdetes Muge über eine gleichmäßig graubraune, eintönige 
Gegend, die jich in der Ferne verliert, oder begrenzt ijt von blauen Bergen, 
zerflüftet umd jelfig wie jene, auf denen er fteht. Sollte Eultur innerhalb der 
Grenzen jeines Gejichtsfreijes vorhanden jein, er würde jie jchwerlich unter: 
icheiden können von der übrigen Ebene. Sit eine Stadt oder ein Dorf dort 
vorhanden, jo ijt alles, was er davon bemerft, eine Linie oder ein Fleck, haupt: 
ſächlich nur durch etwaige Gärten in jener Umgebung bemerkbar, aber fonjt den 
zahllojen über das ganze Land verjtreuten Ruinen gleichend oder auch in den: 
jelben befindlich. Die halb zerfallene Karawanſerei mit ihren dunklen Bögeı, 
die dide Mudd-Stadtmauer mit ihren Thürmen oder die zerfallene Burg irgend 
eined Banditenhäuptlings jind Objecte, welche in die Einjörmigfeit der Scene 
pafjen und Gedanken am eine traurige Lage der Bewohner wachrufen. Der: 
geitalt find die Eindrüde, welche während vieler aufeinanderfolgender Tage der 
Berfienteifende von dem größten Theile des einjt jo blühenden Yandes gewinnt. 
Seine ausgedehnten Wüjten find unfraglich eindrudsvoll, aber im allgemeinen 
ijt der größte Theil des Landes jo trite dag ein Unterſchied zwiſchen ihnen 
und dem übrigen Erdboden jchwerlich zu finden iſt. 

Enttäujcht im Anblide der Natur, jucht der Fremde beim Erbliden einer 
Stadt vergeblich nad) Comfort, feine Vorftellungen (wie dies wahricheinlich 
der Fall ſein wird) von großen Städten, wie Teheran, Ispahan, Sciras, 
Täbris auf poetiischem Boden aufbauend, wird er herrliche orientalische Kuppeln, 
ichlanfe Minarets, geichmadvolle Säulengänge und breite Straßen erwarten, 
faun aber faum vorbereitet jein, daß eine fornloje Majje von Ruinen möglicher: 
weije den beiten Theil diefer Städte jeinem Auge darbietet, während alles das, 
was jie an Reichthum, Neinlichfeit und Behaglichkeit enthalten mag, ihm 
verborgen bleibt oder doch wenig bemerkbar wird. 

Bon einem erhöhten Bunfte aus gejehen ericheint eine perfiiche Stadt 
einförmig und uninterejjant. Die Häujer, gebaut aus Lehm und Mudd, unter: 
icheiden fich in der Farbe wenig vom Erdboden, auf dem jie jtehen und infolge 
ihrer Niedrigfeit und unregelmäßigen Bauart ähneln fie oft eher Ungleichheiten 
der Erdoberfläche als menjchlichen Wohnftätten. Da giebt es feine öffentlichen 
Gebäude, ausgenommen die nur den Perſern zu betreten erlaubten Mojcheen, 
Medrejjen und Bäder, jowie tarawanjereien und dieje liegen gewöhnlich in der 
Mitte von Trümmern ehemaliger Baulichteiten. Der allgemeine coup d’oeuil 
umfaßt einen Complex flacher Dächer, Windthürme, Kleiner Kuppeln (kullah- 
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frängi — europäiihe Müte) und langer Lehmmauern, oft unterbrechen von 
Ruinen. Auch die Moſcheen jind meiftentheils flachdachig und Minaret3 bei 
der mohammedaniichen Secte der Schiiten (zu denen die Perſer in der Mehr: 
zahl gehören) wenig gebräuchlich, jo daß legtere und Dome von einiger Größe 
jelten jind und ihrer nur jehr wenige auf Eleganz und Großartigfeit Anſpruch 
machen fönnen. Sogar der Rauch, welcher den Schornjteinen entjteigend und 
die Dächer einer deutichen Stadt überdedend, von der Exiſtenz und Thätigfeit 
menjchlicher Wejen zeugt, belebt hier den traurigen Ajpect nicht; nur die Gärten 
mit Fruchtbäumen, Afazien und Cypreſſen, welche man bier und da in 
der Nähe perfiicher Städte und Dörfer zu Gefichte befommt, unterbrechen dieje 
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Nähert man fich diejen Orten — aud) jolchen, die einſt Hauptjtädte des 
Neiches geweien find? — jo wird man fich umbliden nach jenen Kennzeichen 
menschlicher Thätigfeit und gewerblichen Fleißes und hinhören nad) dem durch 
das Getriebe der Bewohner verurjachten Seräufch, welche nie verfehlen werden, 
die Gemüthsftimmung des Wanderers zu heben; aber hier jieht und hört man 
vergebens danah. An Stelle der jauberen, an den Seiten mit Fußſteigen 
verjehenen Straßen, die von hübjchen Borjtadtwohnungen eingejchlofjen find 
und ın ihrem weiteren Verlaufe in die Reihen wideritandsfähiger, hoher, im» 
ponirender Bauten führen, gelangt der Netjende, einer Stadt des Morgenlandes 
ſich nähernd, in enge jchmugige Gafjen, aufgerijjen wie das Bett eines wilden 
Gebirgsbaches, gebildet von baufälligen Erdmauern oder hohen Umzäunungen 
aus jonnengetrodneten Lehmziegeln, welche dem Auge alles Grüne entziehen, 
dejjen der Ort fich vielleicht rühmen fönnte; er muß jich jeinen Weg über 





Algemeines über das Land Ferfien. 25 


Steinhaufen und durch Löcher — die Fragmente zujammengefallener Häujer 
und die Gruben zum Gewinne des Materiales für neue Bauten — ſuchen. 
Erreicht er dann die Stadtmauer, welche fich gewöhnlich im Zujtande ärgjten 
Verfalles befindet, jo findet er fich im einem dunklen armjeligen Bazar oder 
einem Durcheinander von Schutt und morjchem defecten Mauerwerk wieder: 
ebenjo formlos und umordentlich, wie er es eben verließ. Umſonſt ſieht er jich 
um nad Straßen, faum die Häufer find aus den Lehmhaufen und den Ruinen 
zu unterjcheiden; alle® ähnelt eher dem Inneren eines gigantijchen Ameijen- 
haufens als den Wohnungen von Menjchen. Die Häufer der Großen und 
Reichen find ——— hohe Lehmmauern abgeſchloſſen und um ſie herum, 
ja ſogar bis an die Eingangsthore, befinden ſich die Hütten der Armen. 





Barar Iengildeh auf der Mazänderän:Strafe. 
(Nah einer Vhotograpbie.) 


Durch jolche enge Gafjen und Gänge, welche oft ein beladener Ejel faum 
paſſiren kann, ohne ſich mit jeiner Laſt zwijchen den Häujern feitzuklemmen, 
führt den Wanderer jein Weg. Auf demjelben ift er manchmal gezwungen, 
durch oder über Ruinen zu Elettern, über Grabjteine zu ftolpern und jogar 
jein Genid zu risfiren, wenn es finfter ift, denn hier giebt es nachts feine 
Straßenbeleuchtung, ausgenommen der von Pafjanten bei fich geführten. Die 
einzigen gut gangbaren Wege, welche den Namen von Straßen einigermaßen 
verdienen, jind die Bazare der großen Städte, von denen der in Ispahan, 
der Väkil in Sciras, die von Teheran und Täbris, ſowie weniger anderer 
großer Städte die geräumigiten, luftigiten, jolidejt gebauten und jchönjten find. 
Es jei hier eine furze Schilderung ihrer Bauart gegeben. 

Ein fejtgetretener Fußweg von 3 bis 5 Meter Breite trennt zwei Reihen 
Läden, rejpective Buden, vor welchen fich eine etwas erhöhte Plattform (nad) 
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Art unjerer Trottoirs, jedoch nicht jo breit) befindet. Auf diejer figen die Ver- 
fäufer, neben und hinter jich die zu verfaufenden Gegenitande ausgebreitet, 
aewöhnlich ihren ganzen Vorrath; in einzelnen Fällen it jedoch noch ein anderer 
Naum, eine Art Magazin hinter dem Laden. Der offene Weg zwiſchen diejen 
Berfaufsläden ift überall mit einem gewölbten Lehmziegeldach oder in kleineren 
Städten mit Stangen und Dattelzweigen, welche jedoch an manchen Stellen 
den Sonnenjtrahlen und dem Regen Durchlaß gewähren, überdedt. Hier ſitzen 
die Kaufleute und Handwerker, jede Elafje in dem meiſten Fällen jeparirt, io 
daß Schmiede, Goldarbeiter, Schuhmacher, Sattler, Töpfer, Schneider, Zeug- 
händler u. U. immer zujanımen gefunden werden fünnen; aber Confectionäre, 
Köche, Apotheker, Bäder, Frucht: und Grünwaarenhändler jind auf verjchiedenen 
lägen zerjtreut. Die Waaren jind mitunter recht gejhmadvoll arrangirt, wenn 
auch in anderem Stile als in europäiichen Läden. 

Dicht an den Bazaren findet man in den größeren Städten gewöhnlich 
die Karawanjereien, Abjteigequartiere für reiiende Kaufleute und Stameel- 
und Maulthiertreiber. Die Räumlichkeiten derjelben find jowohl (außer für 
Wohnungszwede) als Geichäftsräume (Bureaur), als auch zu Läden und Lagern 
eingerichtet. Der Anblid, welchen eine Karawanjerei gewährt, das Leben und 
Treiben vor derjelben, die Verjchiedenheit der Trachten, Sitten und Sprachen der 
bier Zujammenfommenden bieten dem Auge ein höchjt interefjantes Schauipiel. 


Stiliftifhes aus Oft-Aften. 
Von Wilhelm Krebs in Dresden. 
Nachdrud ohne Genehmigung des Berfaflers verboten. 


Das Wort, dab der Stil den Mann macht, gilt ja nur für den Heinen 
Theil der civilifirten Menjchheit, welcher aus äußerer Nothiwendigfeit oder 
innerem Drange in jchriftjtelleriicher Thätigkeit feinen Lebensberuf flieht. Die 
Entwidelung aber, >u welcher der Stil der alltäglichen Literatur im ganzen 
gelangt iſt, bejigt den Werth eines ſcharfen Kennzeichens der von einem Volke 
erreichten Eulturjtufe. Im feſtländiſchen Oſt-Aſien, dejjen einheimiſche Literatur 
bis in die jüngfte Zeit von der chinefiichen Typenichrift und dem jehr wejentlich 
von diejer abhängigen formelreichen Stil beherricht wird, gilt das umjomehr, 
als Ddieje Stileinheit ein großes Gebiet von vielen Millionen Seelen umfaßt 
und ihm auf Jahrhunderte eine jehr einfürmige geijtige Phyſiognomie zu ver— 
leihen beigetragen hat. 

Auch die beiten europäischen Kenner diejer Volfsjeele geitehen ein, „in 
ihre Tiefen noch nicht völlig eingedrungen zu fein“. Für ihr Verftändnis er: 
ſcheint es unerläßlich, um jo gewifienhoiter zu prüfen, ihre literarischen Ergüſſe 
um jo forgfältiger zu überjegen. Erſte Bedingung ift dafür, da man das von 
dem geijtreichen Cheng-Ki-Tong carifirte Vorurtheil beijeite jeht und jich 
abgewöhnt, Chinejen und ihre ——— als wunderliche Geſchöpfe zu 
betrachten, deren ſeltſamſter Zug es iſt, menſchenähnlich zu ſein. So gilt es 
vor allem bei Ueberſetzungen ſinngetreue, aber den uns geläufigen Begriffen 
entſprechende Ausdrucksweiſen zu finden. Leicht wird ſonſt ganz harmloſen 
Dingen das unverdiente Gepräge abſchreckender Fremdartigkeit verliehen. 

Eine kleine Blumenleſe ſolcher unfreiwilligen Komik bieten die Titel der 
beliebteſten drei koreaniſchen Muſikſtücke, wie fie in dem jüngst in deutſcher Aus— 
gabe erjchienenen Werfe eines ruffiichen Staatsmannes über Korea übertragen 
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jind. Zum Theil fällt die Uebertragung wohl auch dem deutichen Herausgeber 
zur Zajt. Auf Seite 187 von Pogio's „Korea“ werden jene Liedertitel angeführt 
wie folgt: 

„Die Muſik der großen Ruhe.“ 

„Die Mufif zur Hebung des moralijchen Geijtes im Volke.“ 

„Die Muſik des langen Lebens.“ 

Die erjte dieſer Ueberjegungen erflärt ſich daraus, daß die amtliche Be— 
nennung des Königreiches Korea Cho-Sön wörtlid „Das Land der Morgenruhe“ 
bedeutet. Als jinngetreue Ueberjegung ergiebt ich aljo für jenen Titel „Korealied“ 
oder „Lied vom Vaterlande“. 

Aehnlich wird die jinngetreue Ueberjegung für den zweiten Liedertitel 
etwa „Nationalgejang“”, für den dritten etwa „Lied vom Leben“ gefunden. Was 
würden wir Deutiche dazu jagen, wenn ein ausländiicher Ueberjeger unjere 
„Wacht am Rhein“ als „Mufif zur Hebung des moraliichen Geiſtes im Volke“, 
den „Dejjauer Mari“ als „Muſik des langen Lebens“ umjchreiben mollte. 

Gegen hHinefiiche Lyrik hat der Mitarbeiter einer vielgelejenen geographijchen 
Zeitjchrijt jich einer Ähnlichen Verfennung jchuldig gemadt. Im Jahrgang 1873 
von Petermann’s Mittheilungen, S. 269, iſt von dem durch feine wirthichafts- 
geographiichen Arbeiten bekannten Schriftiteller Hirth eine Ode des chinefiichen 
Dichters Sheh-Wo-Chon-Hſing folgendermaßen übertragen: 

„Fünf Gipfel wie zufammengebundene Eisvögel 

Reihen von der heißen Erde hinauf ans Kirmament 

Und pflüden nachts mit räuberiicher Hand Sterne aus der Milchſtraße. 

Ju früher Morgendämmerung ſehen fie gen Himmel und fpielen mit den Wolfen, 

Schneemaffen und köſtliche Bambusiprößlinge frönen inre Häupter. 

Der aufgehende Mond ftrahlt wie eine Perle, die über ber flahen Hand hängt. 

Denke an das ricfige menschliche Weſen, das feinen Arm ausftredt 

Weit weg auf dem Meere an Chinas ferniten Grenzen.“ 

Sinngetreu übertragen würde etwa Folgendes herausfommen: 

„Fünf Gipfel erheben fih wie ein Flug Eisvögel 

Blauglänzend von der heißen Erde zum Firmament empor. 

Nachts pflüden fie raubend die Sterne, 

Tags fpielen fie mit den MWolten des Himmels, 
Aus den jchneeigen Spitzen fprießt grünender Bambus, 

Der Mond erftrablt wie eine Perle über der Hand, 

Die die VWölfermutter China weithin außftredt 

lleber da® Meer ihres ferniten Südens.“ 


Daß mit jenem dichteriichen Naturgemälde ein Landichaftsbild der ſüd— 
chinefiihen Injel Hainan gemeint ift, jchon dieje für das Verſtändnis unerläß— 
liche Erfenntnis geht jicherlich erjt aus der finngetreuen Uebertragung hervor. 

Der amtliche Stil Chinas, der bis vor drei Jahrzehnten auch das 
Zeitungsweſen uneingeichränft beherrichte und auch jett noch für den größeren 
Theil der politiihen Nachrichten in den wenigen Zeitungen giltig ift, enthält 
allerdings mancherlet Formen, die ung fremd jind. Zu ihnen gehören die 
Schlußformeln der behördlichen Erläfje, wie „Achtet darauf!“ oder „Vermeidet 
die Strafe!” u. ſ. w, jowie die orientaliiche Anordnung, die unjere Unter: 
ichriften an den Anfang des Schriftjtüdes gejegt verlangt. Das find aber doc) 
wirklich unbedeutende Aeuferlichkeiten, die am Wejen des Stiles im Text nichts 
ändern und wenn der lleberjeger nicht gerade Werth legt auf erotische Färbung, 
einfach ausgelafjen werden fünnen. 

E3 liegen mir die deutichen Weberjegungen einiger Erläffe des Hwang-Ti 
Kaiſers) aus dem Chineſiſchen vor, die von einem gebildeten Chinejen angefertigt 


28 Sıiliftifches aus Of-Afien. 


jind, zur Bejtätigung einer früher von mir veröffentlichten und der chinefiichen 
Gejandtichaft in Berlin befannt gegebenen flimatologiichen Prognoſe für China. 
Dbgleich dieje von einem Nationalchinejen gelieferte Leberjegung nicht ganz 
flüſſig ift, läßt fie doch nichts von jenen Sonderbarfeiten mancher anderen 
Ueberjegungen erfennen. Zur Probe gebe ich die Ueberſetzung eines der Erläfje 
bis auf die Rechtichreibung getreu wieder. 

„Kailerlicher Erlaß, datirt vom 29. Juli d. J. 

Bor drei Tagen habe Ich dem Magiftrat von Peking infolge des 
Erſcheinens von Heujchreden in der unmittelbaren Umgebung der Reichshaupt- 
ſtadt eine Audienz ertheilt, und dabei demjelben befohlen, jeine Unterbeamten 
anzumeijen, jchleunigit der Heuichredfenplage entgegen zu treten umd mir darüber 
eingehende Berichte zu erjtatten, ob diejelben auf den Feldern Schaden ans 
gerichtet haben. Heute meldet Mir der Cenſor Mü-lian-yüan, daß die Heu- 
ichreden in großen Haufen ihr Unweſen auf den Feldern bei Peking treiben, 
und er bat, VBorfehrungen dagegen treffen zu wollen. 

Es wird nun hiermit angeordnet, daß der Generalgouverneur der Provinz 
Ehitt, Herr Li-Hung-Chang, und die Magijtrate von Peking ihren Untergebenen 
Befehl zugehen laſſen, Erfundigungen darüber einzuziehen, ob die Aderländereien 
Schaden erlitten haben und dann Mir genau die jegige Sachlage und die 
getroffenen Maßregeln mitzutheilen.“ 

Bon demjelben Ueberjeger lajje ich eine Notiz der in Schanghai erjcheinen- 
den chinefiichen Zeitung „Hu-Pao“ folgen: 

„Einer Nachricht aus dem Antu-Bezirf der Provinz Hupe zufolge befinden 
ſich daſelbſt ſeit Monatsfriſt in verichiedenen Orten jo viele Heujchreden, daß 
das Getreide im Felde fajt gänzlich abgenagt wurde, und die dortigen Behörden 
ihon beichlofjen haben, Soldaten auszujchiden, um die Heujchreden durch 
Schießen zu vernichten. Vielleicht werden diejelben, wie wir hoffen, dadurd) 
ausgerottet werden. Es ıjt aber noch zu fürchten, daß jie ihre Eier in der 
Erde lajjen, woraus ein noch größerer Schade entitehen fünnte, deshalb jcheint 
es gerathen, zu unterjuchen, ob ein Ausgraben diejer Eier nothmendig tt." 

So fremdartig uns die in diefem Berichte vertretenen Maßregeln gegen 
die Heujchreden erjcheinen mögen — ftiliftiich enthält weder er noch der vor— 
hergehende Erlaß etwas Wunderliches. 

Zum Schluſſe reihe ich an dieje Proben chineſiſchen Stiles die jinngetreue 
Ueberjegung der auch aus politischen Gründen jehr interefjanten Dankadreſſe 
an, die am 19. Januar 1895 dem jcheidenden japanischen Civilgouverneur 
Arakawa von den chinefiichen Ortsbehörden der Stadt Kin-Chou in der ſüd— 
lichen Mandjchuret überreicht worden iſt. 

„Wir, KHat-Sai-Sei und Kiu-Tai-Sho, Bürgermeiiter, Son:Ho-Ton, 
Cho-Shu-Son und Sai-Ton-Shun, Stadträthe, Wu-Hai-Lin, Sin-Sai-Shu, 
Zul-Shin:Lio und To-Kon-Hio, Bezirkövorfteher, überreichen Eurer Excellenz 
ehrerbietig dieje Adrejje zum Abjchied. Seit Ihrer Ankunft in Kin-Chou find 
Eure Ercellenz der Einwohnerſchaft gegenüber jo wohlwollend geweien, wie ein 
Bater jeinen Kindern. Eure Ercellenz haben alles gethan, was in Ihrer Macht 
itand, fie zu jchüten, feine Mühe geicheut, Maßregeln zu treffen, die unjerer 
Bevölkerung dauernd zur Wohlfahrt gereichen werden, und Mißſtände zu be» 
jeitigen, die ihr hätten verhängnisvoll werden fünnen. Won Dankbarkeit zu 
Eurer Ercellenz durchdrungen, war die Einwohnerichaft glücklich unter einer 
jo wohlmollenden Verwaltung und wünjchte für immer unter ihr zu bleiben. 
Eure Ercellenz jtehen im Begriffe, uns zu verlafien und unjere Bevölferung 


Aftronomiiche und phyſtlaliſche Beographie. 29 


fühlt fich eines theilnehmenden und wohlmwollenden Vaters beraubt. Aufrichtig 
wünjchen wir, daß die faijerliche Regierung Eure Ercellenz diejem Berwaltungs: 
zweige erhalten möge. Wir leben der frohen Zuverficht, daß unjere Einwohner: 
Ichaft die Freude haben möge, Eure Ercellenz nochmal wieder als ihr Ober: 
haupt zu begrüßen. Die Unterzeichneten diejer Adrefje betrachten es als beſondere 
Gunit und Ehre, täglich Eurer Ercellenz zur Seite geftanden und fich Ihres 
perjönlichen Wohlwollens erfreut zu haben. Wir wünjchen ehrerbietigit Eurer 
Excellenz eine gejunde und angenehme Reife. Sollte unjere arme Sprache zu 
unvolllommen jein, unjere Gefühle auszudrüden, dann werden Eure Excellenz 
ficherlich die gute Abjicht anerkennen.“ 

Dieje Adrefje Elingt doch mindeſtens ebenjo veritändig wie bürgermeijter- 
liche Anreden in europäijchen Slein- und Mitteljtädten an den bejuchenden 
Landesfürſten oder bei ähnlichen Gelegenheiten. Kin-Chou ift die fleine Kreis— 
jtadt nordöftlich Port Arthur, in welchem durch zuchtloje chinefiiche Soldatesfa 
eine Miffionskirche niedergebrannt war. Der europärjirende Einfluß der Mijjion 
iſt ſonach allerdings nicht auszuſchließen. Die Zeichner der Adrefje waren aber, 
nah Namen und Stellung zu urtheilen, Nationalcdjinejen, deren Dankbarkeit 
wohl unverfälicht und unübertrieben zum Ausdrude fam, nachdem die Greuel 
der eigenen Soldatesfa und der blutige Racheact der Japaner in dem nahe 
—— Port Arthur den Gegenſatz einer geordneten und wohlwollenden 
Regierung beſonders hatten zur Empfindung gelangen laſſen. 

Die Chineſen und ſonſt die Oſtaſiaten fühlen alſo nicht allein ganz ähnlich 
wie wir anderen Menſchen, ſondern vermögen auch ihrem Empfinden einen dem 
unſeren angemeſſenen Ausdruck zu verleihen. 
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Ueber die kleinſten anf den Mondphotographien ſichtbaren 
Details. 


Der bekannte Aitronom Dr. 9. 3%. Klein befhäftigt ſich mit biefer in ben letzten 
Jahren vielbefprochenen Frage im XXVIII. Bande, 2. Seit, des von ihu herausgegebenen 
„Sirius“, 68 wird unfere Leſer gewiß intereffiren, darüber die Urtheile eines erfahrenen 
Selenograpben zu hören, umſomehr als die bißher veröffentlichten Anfichten fich ſtark wider: 
fprehen. Es wird nämlih auf ber einen Seite behauptet, dieſe Photographıen zeigten, 
ſobald jie hinlänglich vergrößert würden, fo feine Details, daß diefelben zum großen Theile 
biß heute im Fernrohr direct noch nicht gefehen worden feien, während andere jagen, daß 
auf ben vergrößerten Lidphotographien beitenfall® nicht fo viel Details gejehen werben 
fönnen, als ein vier bis fechäzölliger Nefractor direct dem Auge zeigt. Der Brüffeler 
Aftronom W, Prinz, ber felbft die photographifche Vergrößerung von Lidphotograpbien 
in vorzügliher Weile ausgeführt hat und offen erflärt, daß die von Einzelnen betonten 
befonderen Schwierigkeiten folder Vergrößerung gar nicht vorbanden find, hat bie frage 
nah den Dimenfionen des Heinften auf ſolchen Photographien fihtbaren wirklihen Mond 
betail® genau unterfucht, und zwar in folgender Weife: 

Die Abzüge auf Papier wurden mit einer Lupe unterfucht, welche Ausdehnungen von 
0,05 Millimeter leicht erfennbar machte. Glasphotographien wurden im durchfallenden Lichte 
gemeſſen. Prinz hat ftets Die günftigft gelegenen und Heinften Objecte auf jedem Bilde 
gemefjen, ohne ſich weiter darum zu kümmern, ob diefe auch auf anderen Bildern der näm- 
lihen Mondgegend fihtbar waren, da Heine Krater oft bei geringer Veränderung des 
Sonnenſtandes verſchwinden. 

Das erſte unterſuchte Mondbild datirt nun aus dem Jahre 1865; auf demſelben 
waren die Dimenſionen des kleinſten erkennbaren Objectes 3000 Meter in Wirklichkeit; bei 
einem Bilde aus dem Jahre 1888 3600 Meter. In Bezug auf letzteres Bild bemerkt Prinz 
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Folgendes: „Ald das Triginal-Glaspofitivo bei ſcharfer Vergrößerung eines Mikroſtopes 
unterfucht wurde, zeigte es ſich geftreift, mit feinen wellenförmigen Strichen bededt, die 
biömweilen miteinander verbunden find oder ſich trennen, jo dab dad ganze Cliché wie von 
einem Netzwerk überzogen ift, deſſen Maſchen ſpindelförmig find. Dieſes Netzwerk ift weit 
feiner als das Hleinfte befannte Detail der Mondicheibe, jo dab es feine reale Eriftenz 
haben, d. h. dem Monde nicht angehören kann. Dieſe Schlußfolgerung drängt ſich dem Be: 
ihauer auf, wenn man fieht, daß dieſes Netzwerk fih auch in die ſchwarzen Schatten der 
Krater hinein fortfegt und ſelbſt außerhalb des Bildes in der gleichen Form fihtbar iit. 
Die Copie auf Glas eines Lichtnegativs wird ganz erheblih übertroffen von einer Photo: 
grapbie der Gebrüder Henry zu Paris, welche dieſe nad einer Aufnahme am 27. März 
1890 beritellten ... . Das kleinſte auf dieſem Bilde far und deutlich fichtbare Object har 
einen Durchmeſſer von etwa 2300 Meter oder 1,2”. Der Abdrud ded Mare Nectaris ift der 
ſchönſte der ganzen Reihe, die Umftände, welche jene Grenze zu erreichen gejtatteten, find 
fo delicat, daß es nicht leicht fein wird, Aehnliches mehr zu erreichen.“ 

Nach einer weiteren Beiprehung der Xidphotograpgien fommt Prinz zu folgenden 
wichtigen Schluß: 

„Der Schluß, zu welchen diefe eingehende Prüfung führt, ift, daß die Krater von 
250 Meter Durdymefier, die tanfende von gemwundenen Rillen, mit einem Worte alle dieje 
Heinften Objecte, von denen man in den legten Jahren jo viel Weſens gemacht hat, fih in 
nichts auflöfen bei der unparteiiihen Prüfung der photographiihen Documente, wie fie fich 
— in nichts auflöſen vor dem unbefangenen Beobachter, der den Mond am Fernrohr 
unterjucht. 

„Hoffentlih wird mid niemand in Verdacht haben" — führt Prinz fort — „bie 
Wichtigkeit der bis jest erlangten photograpbiihen Mondaufnahmen verringern zu wollen, 
umfomehr als ih mid Ddiefer Aufnahmen fajt ſäglich zu meinen Studien bediene. Mein 
Zwed war bloß, den wahren Werth derjelben jo genau ald möglidy fefizuftellen, um den 
in Umlauf geſetzten Uebertreibungen ein Ende zu machen. Jch glaube, indem ich die Grenzen 
der Difintion tür die photographiihen Platten der Herren Holden und Campbell auf 2300 
und fur die der Gebrüder Henry auf 20LO Meter fejrftelle, die etwaige Unficherheit meiner 
Schäßungen zu compenfiren. Diefe Zahlen bezeihnen alſo die Durchmeifer der kleinſten noch 
beitimmbaren Monbobjecte auf den beften und größten photographiihen Clichés. 

„Die heutige Mondphotographie muß fich aljo darauf beſchränken, Objecte der Mond— 
oberflähe darzuſtellen, welche wenigſtens 2000 Meter im Durchmeſſer haben, Wenn man es 
vorzieht, ftatt diefer Zahl zum Vergleiche irdiſche Gegenftände herbeizuziehen, jo kann man 
daran erinnern, daß jene Phorographien bequem den Kilauea auf Hawai, Santorin und 
den neuen Krakatau zeigen würden, während ber Krater des Kilimandiharo in Afrika ſchon 
ehr gute Lichtverhältnifje erfordern würde, um dargeftellt zu werden. Die Gontouren einer 
Stabt von der Größe Brüfjeld werden auf dem Negativ der Gebrüder Henry ein Pünktchen 
bilden, nicht größer al& der Punkt auf dem i; auf einem Brennpunftclide des Lidrefractors 
würde fie jogar ein Drittel diefer Größe zeigen.“ 

Prinz hat die frage aufgeworfen, ob die bißher erhaltenen Bhotographien die hödhite 
Leiltung eines jo großen Inſtrumentes, wie der Lidrefractor es ijt, bilden. Er denkt fich, 
daß man in diefer Beziehung meit Beſſeres erwarten darf. „Die Anwendung von Gollodion= 
platten beim Lidrefractor, in defjen Brennpunkt es nicht am Licht fehlte, würde wahr: 
jmeinlih in Bezug auf Schärfe der photographiihen Wilder gute Dienjte leiften. Die Bes 
merfungen von Holden über die Schärfe der optiſchen im Vergleiche zu den photographiſchen 
Bildern autorifiren dieſe Schlußfolgerung. Die Anwendung directer Vergrößerungen bei 
benjelben Anftrumenten würde die oben gegebenen Vergleihungen merklid ändern. Unter 
durchaus zuläifigen Vorausſetzungen würde man dann mwahrjcheinlich Vertiefungen auf der 
Mondoberflähe von nur ein paar Hundert Meter Durchmeijer auf der Platte erhalten...” 

Zum Schluffe bemerkt Prinz, daß der Beobachter des Mondes am Fernrohr weit 
mehr fieht, ald die Platte zu regiftriren vermag. „Wenn dad große Injtrument von 
60 Meter Länge, von dem in einer der legten Sikungen der franzöjiihen aſtronomiſchen 
Geſellſchaft die Rede war, wirklich zur Ausführung gelangt und feine Vorgänger im Der: 
hältniß feiner Größe an Leiftungsfähigfeit übertrifft, fo Iteht zu hoffen, daß die Mond- 
photographie einen neuen Schritt nad) vorwärts madhen wird; allein niemals werden bie 
Aftronomen den Mond fo jehen, ald wenn er nur einige Meter von ibnen entfernt wäre.” 

Klein, der ein erfahrener Mondbeobadter ift, ftimmt diefen Ausführungen volllommen 
zu und hebt hervor, daß, was fpeciell die Rillen anbelangt, der Refractor der Photograpie 
ohne Vergleich überlegen ijt. Allein Klein präcifirt beffer, worin eigentlidy die Vortheile der 
Vtondphotographie Liegen, mit folgenden Worten: „Die hohe Bedeutung der Mondphotos 
graphie bejteht nicht darin, daß fie uns Details kennen lehrt, weldye über bie Grenze der 
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directen Sichtbarkeit von mäßigen Fernrohren hinausliegen, ſondern darin, daß die empfind— 
ſame Platte ale ihr zugänglichen Details darſtellt, ohne innerhalb dieſer Grenze etwas 
auszulaſſen, und daß ſie die verwickelten Bergformen genau richtig wiedergiebt, ebenſo die 
— —— und Flecke, welches alles beim Zeichnen mit der Hand niemals bewältigt 
werden kann.“ 


Ein Beitrag zur Frage über die Südgrense des Bereifungs- 
gebietes in Rußland. 
Bon K. Greve in Moskau. 
(Dit einer Rarte.) 


Die rufiiihen Gelehrten, welde fih mit dem Studium der chemaligen Bereifung des 
europäifchen Rußlands beſchäftigen, geben in ihren Anfichten darüber, wie weit die Eismaſſen 
jih nad Süden hinab erftredten, fowie darüber, ob es eine oder zwei Vereiſungsperioden in 
der großen oitcuropäiihen bene gegeben, ziemlih meit aufeinander. Ein jeder fudht 
natürlich für jeine Meinung möglichit viele und unanfehtbare Beweife beizubringen, wobei der 
Natur der Sadhe und der Specialität der mit diejer Frage ſich beichäftigenden Männer ent: 
ſprechend, hauptſächlich nach Gründen für das Pro und Kontra geſucht wird, die ſich durch 
geologiihe Thatſachen ftügen lafien. Es werden genau bie Structur der oberen Bodenſchicht, 
di. Moränen, Ausihürfungen, Schiffe u. ſ. mw. ſtudirt, bödiften® noch werden foſſile Tbier- 
und Pflanzenreſte ald Zeugen aufgerufen, um durch die vermutbliche Faung und Flora jener 
Zeit den Gyaralter früherer Perioden gewiffer Gegenden zu reconjtruiren und Schlüffe daraus 
auf die Vergangenheit zu ziehen. Gerne wird dabei zugejtanden, daß die erratiihen Blöcke, 
ihr Fehlen oder Vorkommen noch nicht fihere Gewähr dafür bieten, daß die Grenze und 
Ausdehnung der Eisfelder joweit reichte, als man dieje Irrlinge findet, denn fie fonnten 
jehr wohl durd die Abflußwaſſer weiter gewälzt werden, als überhaupt jemals die Gletjcher 
jih ausdehnten. 

Uns ſcheint num Herr Baul Freiberg, Mitglied der Commilfion zur Erforſchung der 
Fauna des Goudernementd Moskau, in Bezug darauf, wo wir die Grenze ehemaliger Ber: 
erfung in diefem Gouvernement zu ſuchen haben, eine jehr plaufible Hypotheſe aufgeftellt 
zu baben, und wir wollen hier näber über jeine Meinung, welche er in einer Sigung der 
zoologiſchen Abtheilung der Gefeliichaft von Freunden der Naturmwiffenihaften, der Anthro— 
pologie und Ethnographie barlegte, berichten. 

Es waren in erjter Linie die Botaniker, welche fih mit der Fyeititellung der Flora 
unfere8 Gouvernements beihäjtigten, die darauf hinwiejen, daß am nördlichen hohen Ufer 
der Dfa (welche in die Wolga bei Niihnij-Nomgorod fich ergießt) Formen auftreten, wie jie 
in den ganzen Charakter unferer Gegenden eigentlid gar nicht hineinpaſſen, jondern aus 
bedeutend jüdlicher gelegenen Regionen bekannt find. Dieje Formen find nur auf einen ſchmalen 
Strid längs dem nördlichen Ufer des Fluſſes beſchränkt und fehlen öſtlich wie weitlich vom 
Gouvernement Moskau unter verjelben Breite. Man ſuchte natürlich ſofort nach der Urſache 
diefer eigenthümlichen Erſcheinung, und die Einen fanden eine zufriedenftellende Erklärung 
in dem Hinweiſe darauf, daß die Dfa ihre Duelle an der Grenze des Suräfer und Oreler 
Gouvernements, aljo etwa 3% füdlicher, als Moskau mittäglihe Gouvernementägebiete 
hat. So jollten mit dem Strome Samen und fleimlinge in nördliche Striche herabgeſchwommen, 
ausgemorfen und an dem Ufern angefiedelt jein; dıe Anderen entgegneten, und mit Hecht, 
warum denn in ſolchem Falle dieſe Rinder eines milderen Striches nur längd der Moskauer 
Goudernementögrenze am Fluſſe aufträten und nicht aucd weiter firomab, im Njafaner 
Gouvernement, wo jogar günjtigere Bedingungen für ihr Fortlommen geboten jeien, da der 
Strom hier wieder eine bedeutende Biegung nad Süden made? Ste ſchlugen vor, mit 
anderen Urſachen diefe Anomalie zu erflären durch die Beſchaffenheit, Zuſammenſetzung und 
den Aufbau des Bodens an dem nörbdlichem Ufer der Dfa. Sie wiejen auf den terrafien- 
artigen Abfall des Ufergebietes, alſo die Wiöglichkeit größerer Infolation, ferner die befjere 
NAderfrume, die bier an und für ſich einen „warmen Boden“ repräfentiren, bin — 
ihließlih wollte man beide Gründe zuiammen wirkſam jein laffen, und es ſchien, als 
hätte man nun ſich beruhigen können. Doc da trat die Commiſſion zur Erforſchung der 
Fauna unſeres Gouvernements ind Leben (1891) und unter ber Leitung ihres leider zu 
früh dahingegangenen Präſes Peter Melgunow, der ein ebenjo fenntnisreiher Botaniker 
wie Entomologe war, ging fie mit Energie an die Löſung ihrer Aufgabe. Natürlich ſchien 
ed, daß man zuerit dem Gebiete jeine Aufmerkfamfeit zumendete, daß, wie wir gejehen, ſchon 
in floriftiiher Beziehung befondere Beachtung verdiente. Es wurden Ercurfionen dahin unters 
nommen, gemeinjam wie aud von einzelnen Mitgliedern; man jammelte Material nicht 
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nur auf ber Strede von Serpuchow bis Stolomna (Dlaufer), fondern auch in der Breitenlinie 
weiter nah Dft und Wet, und nördlich vom Ufer bis zur Stadt Moskau hinauf. Eifrig 
warb bon einer großen Zahl von Entomologen im Goupernement allenthalben alle® ge— 
jammelt „wa8 da freucht und fleuht“ und bekannten Specialijten zur Beſtimmung über: 
geben, jo daß man jeßt, nad drei Jahren, folgende Thatjachen als feitgeftellt anfehen kann 

1. Auch die Fauna des Moskauer Gonvernements bietet und ein Ähnliches Bild, 
wie die Flora, d. h. wir finden am nörblihen Okaufer Formen (befonderß unter den 
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Südgrenze des Vereifungsgebietes in Rußland. 
Maßitab 1 : 3,700.000. 


Spinnen und Käfern), welche ſüdlicheren Stridhen, etwa ben Gouvernements Kaluga, Tula, 
Orel eigenthümlich find. 

2, Diefe Formen find nur an der Dfa, joweit fie die Grenze des Gouvernements 
Moskau bildet, an ihrem hohen nördlichen Ufer bis auf etwa 3 bis 5 Silometer ind Land 
hinein gefunden worden. Meiter nach Norden, fowie öitlih don Kolomna und mweitlih von 
Dralino (Dorf in 12 Kilometer Entfernung von Serpuhomw nad) Weit) fehlen fie. Am rechten 
füblichen Ufer find fie, wie vorauszuſetzen war, vorhanden. 

3. Diefe Formen find nirgendwo fonjt im Gouvernement aufgefunden worden und 
zu ihnen wurden gutbeflügelte Irrliuge, wie fie ja manchmal in unmwirtblichere Gegenden 
verſchlagen werden, nicht gezählt, ſondern nur ſolche Arten, welche in größerer Zahl aufs 
gebracht werden konnten. 

4. Am auffallenditen ift dieſe Zocalifation der Erfcheinung im Goupvernement auf 
einem ſchmalen Uferjtrih der Dfa an den Epinnen audgeprägt, bei deren Bearbeitung 
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Herr Freiberg auch auf den Gedanken fam, von den für die Olaflora aufgeführten Bedin- 
gungen der ruffiihen Botaniker abzuſehen und nah anderen Erklärungen für diefe auf- 
fallenden, oben angeführten Thatſachen zu ſuchen. Er nahm die neueften Arbeiten unferer 
Geologen vor und fonnte fich überzeugen, daß diejelben in ihren legten FFeitlegungen der 
(Sletihergrenzen nad Süden hin fait diefelbe Linie in ihre Karten eintrugen, welde die 
Nordgrenze der von den Gommilfionsmitgliedern für das Moskauer Goudernement nach— 
gewiejenen jübdlicheren Infecten und Spinnen bildet. Es iſt bier alio offenbar, daß dieſe 
Steppenformen heute noch dort vorkommen, wo fie während der Vereiſung der nörblicheren 
Striche lebten, da fie längs der äußerjten Gleticherendigungen die nöthige Nahrung fanden, 
Andererſeits können die Verfechter der Anficht, daß eben hier und nicht füdlicher die Ver— 
eifung aufbörte, obwohl die Reihen erratiicher Blöde auch etwas füdlicher reichen, in dieſen 
zoologiichen Thatiahen eine Stüge finden. Daß Diele Formen nicht einmwanderten, wird 
durch den Umſtand bewiejen, daß fie in der Nahbarihaft unter genau denfelben Bedingungen 
in unjerer Zeit fehlen, und daß dieje nahegelegenen Gebiete bei den Geologen als ehemals 
vereißte auf den Karten figuriren, während der Strich eiöfreien Landes zwiichen 53° und 
60% dftl. 2. von Ferro bis zum 55° nördl. Br. zungenförmig binauf fich erftredt. 

Die beigegebene Kleine Karte dürfte zur befjeren Orientirung beitragen und ein leichteres 
Berftändnis des oben Dargelegten ermöglihen. Zu beiden Seiten der jchraffirten Partie 
gingen, wie Herr Nititin annimmt, die Eismaſſen in der ungefähren Richtung, einerfeits 
auf Kiew, andererjeits auf Woroneſch meiter und die zwifchen Oka und der eingetragenen 
Eisgrenze liegenden Streden des Stolomnajhen und Serpuchowſchen Kreiſes im Gouvernement 
Moskau, und des Kalugaer und Malojaroflawezihen Streiies im Goupernement Kaluga 
waren ed, welche das Material an füdlihen Spinnen: und Käferformen lieferten. 


Politifhe Geographie und Statifik. 


Die Infel Madagaskar. 
(Mit einer Karte.) 


Madagaskar, die drittgrößte Injel der Erde, hat einen Flächeninhalt von beinahe 
600.000 Quadratkilometer, alio beiläufig denjelben wie Oeſterreich-Ungarn. j 

Die Infel zerfällt ın einen centralen, etwas nadı Norden und Oſten gerüdten Theil, 
eine Hocdlandsregion von 1000 bis 1500 Meter Höhe, und einen diejelbe umgebenden 
ebenen Theil von durchſchnittlich 120 bis 150 Meter Meereshöhe. 

Die Hochlandsregion beiteht vorzugsweiſe aus primären Gefteinen, Granit und Gneis, 
weldhe von Hügelketten vulcanifcher Natur, meiit aus Bajalt beitehend, durchſchnitten werden, 
und in der Anfäratra-Gruppe, der höchſten Erhebung der Jniel, die Höhe don 2680 Meter 
erreichen. Dieje ganze Region ift vorwiegend von einem glänzend rothen Thon bededt, in 
ben Ebenen und Thälern zeigt fich eine fruchtbare fchwarze Erde. Das Gentrum der Inſel 
nehmen Hochmoore ein. Im allgemeinen ift diefe Region kahles, ödes Land, mit grobem 
Graſe bededt, das in der regenlojen Zeit braun und bdüfter ausfieht. Die Ränder des Hoch— 
landes jind auf allen Seiten höher als das dazwiichenliegende Land, theils fallen fie 
terrafjenförmig gegen die Süftenebene ab, theil® bilden fie fteile Abftürze von nahezu 
1000 Meter Höhe. Die Waſſerſcheide läuft der Länge der Infel nah von Norden nad 
Süden, der Oſtküſte viel näher ald der Weſtküſte. Die bebeutendften Ströme munden baber 
in den Ganal von Mocambique, fo der Betjiböfa, mit feinem bedeutenden Nebenfluffe, dem 
Itiopa, der die Gewäffer aus der Gentralprovinz Iméring aufnimmt, und auf welchem jegt, 
wo er infolge der Trodenheit twafjerarm ift, die Franzoſen jo ungeheuere Mühe haben, die 
Bedürfniffe des Expeditionscorps weiterzuichaffen. Sechs eigens zu dieſem Ywede gebaute 
Dampfer bringen monatlih 10.000 Tonnen Munition und Proviant don Mojanga nad 
Untibofa, hier wird aber das Waſſer ſchon zu ſeicht, und zwei beſonders flach gebaute 
Kanonenboote müffen von dort alle® bis Ambato jchaffen, wozu fie zwei Tage brauden, 
In Ambato verengt fi der Strom und wirb reißend, von bier aus fann ein einziges bon 
einem Schlepper bugfirtes Flachboot bis Marololo verwendet werden, und weiter muß alles 
Erforberlihe in Booten und ausgehöhlten Baumftämmen und auf dem Rüden von Maul: 
thieren nach Suberbieville geichafft werden. 

Beinahe ebenio groß wie der Betfiböfo, von etwa 480 Kilometer Länge, find ber 
Mania und der Matfiätra. Eriterer bildet einen Wafferfall, der mit jeınem Rauſchen 70 Kilos 
meter weit hörbar ift. 

xvIu. 3 
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Die in den Indiſchen Ocean mündenden Flüffe haben dagegen einen weit kürzeren Lauf, 
bilden zahlreiche Stromichnellen und Wafferfälle, der Mätitänana einen von 150 Meter Höhe. 
Alle ihre Mündungen find durch große Sanddünnen verjperrt, weldye der Süboft-Monjun 
anhäuft. Daher an der ganzen Oſtküſte Lagunen, oft mehrere 100 Kilometer lang, fich hinziehen. 

Auf dem ganzen centralen Hocdplateau finden ſich zahlreihe Spuren erloſchener Vul⸗ 
cane, weldhe am bdichteiten in der Nähe der Hauptitadt Antananarivo gehäuft find, fich aber 
im Süden bis zum 22, Breitengrade nachweiſen laffen; auch der maleriſche Berg Amböhitra 
(Amber Mount) im äußerften Norden fcheint ein erlojchener Bulcan zu fein. 

Das ganze Tiefland befteht aus ausgedehnten Ebenen der jecundären und tertiären 
Formation, die aber in der Richtung von Norden nad Süden von drei höheren Hügelfetten 
durchichnitten werden. Die Oſtküſte befitt einen einzigen tieferen Einſchnitt, die Antongil:Bai, 

eihügt durch die gebirgige Halbinfel Marsa, aber von Foule Point unter 170 Breite bis 
Port Dauphin unter 25° bildet die Küfte eine 800 Kilometer lange gerade Linie. Der Hafen 
Diego Juarez, dicht an der Nordfpige, ift einer der beften Häfen der Erde. Ein faft ununter- 
brodyener Gürtel von Urwald zieht ſich rings um die Juſel. bildet aber feine geichlofjene 
Gurve, fondern unter dem 18, Breitegrabe ſchiebt ſich eine baumlofe Ebene biß an bie 
Boyana- und die Malambytra-Bai zwiſchen feinen beiden Enden ein, deren weſtliches aber 
noch bis nahe an Cap St. Andrew der Küfte folgt. Er hat durchſchnittlich eine Breite von 
30 Kilometer, aber vom 17. bis 14. Breitengrabe, wo er an der Dftküfte biß zum Meeres⸗ 
ufer herantritt, eine von 65 Kilometer. Südlid von dieſer breiten Stelle ſchließt er ein 
ichmales Thal von 400 Kilometer Länge, die Ebene von Ankah, ein, in deren nörblichen 
Theile der größte See ber Inſel, der Alaotra-See von 42 Kilometer Länge und 6 Silo: 
meter Breite liegt. 

Längs der Süboft-flüfte zieht fich ein 300 bis 450 Kilometer breites Korallen-Damm-— 
riff in einer Entfernung von ?/, bi8 7 Kilometer hin. Auh am Nordende und an ber 
Suͤdweſt⸗Seite finden ſich Korallenriffe. 

Bekanntlich rüdt das franzöfiihe Erpeditiondcorps bon Mojanga gegen die Haupts 
ftabt Antananarivo vor und ift bereits bis Mevatanana, etwas füdlich von der Mündung 
des Ikiopa in den Belfiböko gelommen, two es halt maht, um das Nacrüden der Ver— 
ET per abzuwarten. Die Franzofen find über die Langfamfeit der Operation 
entrüftet, weil fie fih von den Schwierigkeiten bes Vormarſches feinen Begriff mahen. Das 
Terrain in der Ebene gleicht einem plößlich feitgeworbenen Meere, aus durch Hohlwege 
voneinander geſchiedenen Nafenhügeln beftebend, dieſe Hohlwege, von Palmen und Farnen 
überdacht, bergen am Grunde ftinfenden Moraft. Die zur Negenzeit hochangeſchwollenen 
Flüſſe laffen bei ihrem Verlaufe nad der Regenzeit einen faulenden Schlamm zurüd, ber 
furchtbare Sumpffieber erzeugt, welche ihren Höhepunkt im März erreichen, aber bis jpät in 
die trodene Jahreszeit hineinreihen. Mojanga gil: für ziemlich gefund, aber das von den 
—oaeß ſoeben durchzogene Hinterland dieſer Stadt iſt ein berüchtigter Peſtwinkel ber 

njel. Den Waldgürtel BE die Franzoſen ebenfals ſchon hinter fih. Die Baumftänme 
bilden in demfelben mit den Schlinggewächſen ein nahezu undurddringliches Dickicht, ohne 
Luft und Licht, deffen Boden wieder fhwarzer, ftinfender Schlamm ift. Stein Wunder, wenn 
die Soldaten fchwer unter dem Fieber leiden, befonder8 wenn man bedenkt, daß ber 
Hungernde demfelben fofort zur Beute fällt, und die Verpflegung in foldhen Gegenden wohl 
mitunter eine nıcht ganz entjprediende gewejen fein dürfte. Duchesne’3 Leiftungen bis zu 
diefer Stunde verbienen alle Anerkennung aber bevor wir die weiteren Chancen bed Ges 
neral8 in Erwägung ziehen, müfjen wir vorerft noch einen Blick auf dıe ethnographiſchen 
Verhältniffe der Injel werfen. 

Die Bewohner Madagaskar gehören feiner afrifaniichen Naffe an, wie man zu ber: 
muthen geneigt fein follte, jondern einer malayiſch-polyneſiſchen, wie ihre phyſiſchen und intellec= 
tuellen Gigenthümlichkeiten, vor allem aber der Bau ihrer Sprade es beweist. Wie die 
Malayen Eleiden fie fih iu Gewebe aus Pflanzenftoffen und nicht in Thierfelle wie bie 
Süd-Afrikaner, wie die Malayen verjtehen fie Ka ihon längft auf die Kunſt des Eifen- 
jchmelzens, und huloigen der Sitte der BlutSperbrüderung. 

Die erfte Stelle unter den Bewohnern Madagaskars nehmen die Hovas ein, ein hell 
farbiged Volk von circa 800.000 Seelen, welches die Gentralprovinz Jmerina bewohnt, und 
infolge feiner Intelligenz und Givilifation zum Herrn ber Inſel geworden ift. Mit biefem 
Volke allein haben es dıe Franzoſen in ihrem Kampfe um die Herrichaft der Inſel zu thun, 
die anderen Stämme kommen im gegenwärtigen Sriege nur ganz nebenjählich in Betracht. 
Der ganze Often Madagaskars und ein Theil des Nordmweitens ift ihnen gegenwärtig unter: 
than. König Nadäman I. (1810 bis 1828) legte den Grund zu einem geordneten Staatsweſen. 
(Er unterwarf fich bereitö die ım Süden an fein Neich grenzenden Betiileo, die Sihänafa 
und einige Stämme an der Dftküfte. Er jchuf ein nach europäifhem Mufter organiiirtes, 
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mit europäiſchen Waffen veriehened Heer. Bon den Sakalavas, denen die Hovas tribut- 
pflichtiq waren, machte er fich völlig frei und jeither beanfpruhen die Hovas daß Hoheits— 
recht über die ganze Inſel, welches fie freilih durhaus nicht überall zur Geltung zu bringen 
vermochten. Auf ihn folgte die blutdürftige Königin Nänavalona ]., eine wüthende Ver— 
folgerin des Chriftenthums, die bis zum Jahre 1861 herrſchte. Seit dem Tode dieſer Frau 
machte die Givilifation riefige Fortſchritte, und 1869 trat Ränapälona II, mit ihrem Gemahl 
(jede Königin muß ihren Premierminifter heiraten) feierlih zum Ghriftentbume über. Die 
gegenwärtige Königin Ränavälona II. und ihr Gemahl KRainilatrivony regieren einfichts- 
voll und woblwollend. 

Die Betjildo, etwa 1,500.000 zählend, von brauner Hautfarbe, gegenwärtig den 
Hovas Heerfolge leiftend, find denjelden vollitändig ebenbürtig, follen jogar aufrichtiger und 
offener fein als dieſe. 

Südlih von den Betfilöo leben die erjt jeit 1873 bekannt gewordenen Bära, Wilde 
mit den häßlichften Eharaktereigenihaften, denen Hovas und Franzoſen vollftändig gleich- 
giltig find, und die nicht® anderes wollen als plündern, 

Die Tanäla, öſtlich von den beiden legtgenannten Stämmen bie Waldregion be- 
wohnend, find den Berfileos nahe verwandt. Auch fie jind Wilde, aber wenigſtens gaftfrei, 
was die Bäras auch nicht find. Im Norden find fie von den Hovas unterjodht, im Süben 
leben fie, bisher unbefiegt, in unzugänglichen Bergveiten. 

Die oben erwähnte, vom WBaldgürtel eingeigloffene Ebene Antay bewohnen im 
Süden die Tänkay, ein ungemein kräftiges, fih meift durch LZaftentragen jeinen Unterhalt 
verdienendes Bolt, und im Norden bie Sihänafa, vielleiht ber reichite Vollsſtamm der 
Inſel. Beide find Wilde, jeboh vollftändig der Herrichaft der Hovas unterworfen. Beide 
find von bunfelbrauner Hautfarbe und dürften zujammen beiläufig 300.000 Seelen zählen. 

Die Befimifäraka, in zahlreihe Gruppen zerfallend, bewohnen die Oſtküſte, find hell- 
braun, den Hovas am ähnlidhften umd circa 1,500.000 ſtart. Sie find ein fanftes, lent: 
fames Bolt, jehr fittenrein und treue Unterthanen der Hovas. 

Ale anderen Bollsftämme Madagaskar werden, obwohl fie zahlreih und vons 
einander unabhängig find, unter dem Namen der Sälaläva zufammengefaßt. Einft die 
Herren der Inſel, wurden fie großentheil® den Hovas unterthan, find aber wilde Hirten- 
völfer, auf welche fein Verlaß ıft. Einzelne Stämme haben bie franzöfiihe Oberherrihaft 
anerfannt, werden aber auch den Franzoſen feine treuen Verbündeten fein. Sie find von 
ſchwarzer Hautfarbe und zählen etwa 1,200.000 Köpfe. Dem gegenwärtigen Kriege jehen fie 
— zu und werden ſich ohne Zweifel mordend und plündernd auf den unterliegenden 

lwerfen. 

General Duchesne giebt ſich den Anſchein, oder glaubt vielleicht wirklich, die Haupt: 
ſchwierigleiten überwunden zu haben, aber er hat noch ſehr heikle Aufgaben zu löſen. Malatiy 
hat er allerding® bereit8 hinter fich, aber während er biöher Straßen ın ber Höhe von 
höchſtens 450 Meter anzulegen hatte, heißt e8 nun, die Höhen von Fihaonana erflimmen 
und Straßen in der Höhe von 1800 Meter bauen. Bon Mangaſoavina an muß das 
franzöfifche Erpebitionscorps über Gebirgätämme, durch tiefe Thäler und Schluchten geführt 
werben, zu deren Seiten bie Hovas neumodiſche Befeitigungen angelegt haben. Ohne 
Zweifel werden ſich die Hovas, welche bisher abfichtlich zurückwichen, jest ftellen, und wie die 
legten Nachrichten melden, haben fie fich bereits zu Sinajn, am Nordabhange der Ambohimena= 
Berge, verichanzt. 4000 Hovas find zu Bemarivo, zwei Tagemärfche nördlich von Marovoayh, 
aljo im Rüden der Franzoſen, offenbar um denjelben die Zufuhr abzujchneiden, aufgetaucht. 
Gelingt ihnen letteres, fo ift Duchesne's Corps verloren. 

Die Hovas dürfen als Feinde ja nicht unterfchägt werden. Sie haben 50.000 Mann 
mit Sniberr und Nemingtongewehren vortrefflidd bewaffnete Truppen, und überdies 
150.000 Mann freilich ichleht bewaffneter Hilfstruppen. An guter Artillerie find fie den 
Franzoſen entichieden überlegen. Alles fommt alfo jegt auf die Tüchtigfeit der Hobaarmee 
an, aber möge Duchesne auch noch fo vom Glücde begünftigt werben, aus obiger Skizze 

eht wohl hervor, daß ed nocd viel franzöfiihes Blut und Gelb often wird, bebor ſich 
ranfreih den Herrn Madagaskars wird nennen können. y. 


Die Eifenbahnen der Erde. Nach einer Zufammenftellung des „Ardivs für Eiſenbahn— 
wejen“ betrug dad Schienenneg der Erde am Schluſſe des Jahres 1893 671.178 Kilometer 
und hatte ein Anlagecapital von 143.174 Villionen Mark erfordert. Bon der letteren 
Zifferngröße kann man fi faum eine Vorſtellung machen, die ber erjteren wird am treffenditen » 
wohl daburd erflärt, daß fie mabezu das Siebzehnfahe des Erdumfanges am Nequator 
beträgt und fait boppelt jo aroß iſt als die Entfernung des Mondes von unjerem Planeten. 
Bon den Welttheilen befigt Amerika die abjolut größte Bahnlänge mit 360.415 Kilometer. 


3* 
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Davon entfallen über jieben Neuntel auf die Vereinigten Staaten mit 286.183 Kilometer. 
Diefe haben zugleih das größte Ne im Verhältniffe zur Ginwohnerzahl, da auf je 
10.000 Bewohner nicht weniger als 42,6 Stilometer Eifenbahn entfallen. Dagegen beträgt 
das Verhältnis zur Fläche nur 3,7 Kilometer auf je 100 Quadratkilometer. Ihr Anlage: 
capital ijt jedody relativ unbedeutend; es beträgt nur 165.549 Mark pro Stilometer, was 
mit der f£unftlojen, zum Theile wenig joliden Art des Bahnbaues zujammenhängt. Die 
übrigen amerikaniſchen Staaten ftehen dagegen weit zurüd, und nur Brafilien hat ein Neg 
pon 12.000 $ilometer Länge, das im VBerhältniffe zu feiner dünnen Bevölkerung (8,2 Kilo- 
meier auf 10.000 Bewohner) etwaß bedeutet, Es folgt jodann Europa mit 238.553 Kilo» 
meter Bahnlänge. Das abiolut größte Ne hat Deutfhland mit 44.842 Silometer, dem 
Franfreih mit 39.357, Großbritannien mit 33.219, Rußland mit fait ebenjo viel und 
Defterreich-IIngarn mit 29.160 Kilometer ſich anfchließen. Die kleinſten Nege haben Griechen: 
land (915), Serbien (540), Malta (110 Stilometer). Im Verhältniſſe zum Flächeninhalte 
jteht jedoch an eriter Stelle Belgien, indem daſelbſt 18,5 Stilometer Bahn auf je 100 Quadrat= 
filometer entfallen. Es folgt Großbritennien mit 10,5, Deutihland und die Schweiz mit 
8,3, beziehungäweife 8,2, Frankreich mit 7,8, Dänemark mit 5,7, Oeſterreich-Ungarn mit 4,3, 
während Rußland nur 0,6 aufweist und damit, von den Niederlanden abgejehen, an legter 
Stelle fteht. Verglihen mit der Einwohnerzahl behauptet dagegen Franfreid den eriten 
Poſten mit 10,3 Kilometer Schienenlänge auf je 10.000 Bewohner, wenn man bon ben 
kleineren Staaten Schweden mit 18,2 und der Schweiz mit 11,6 abjieht. Unter den Groß- 
jtaaten folgen dann Deutihland mit 8,8 und Großbritannien mit 8,6, Oeſterreich- Ungarn 
mit 5, Stalien mit 4,5, endlih Nußland mit 3,3 Kilometer, Die Anlagekojten find am 
höchſten in Großbritannien mit über 584.000 Markt pro Silometer, jodann in Frankreich 
mit 340.000 Dark, Italien mit 295.000, Deutſchland 253.000, Dejterreichellngarn 247.000, 
Rußland nur 108.613 Mark pro Kilometer. Alien zählt nur 38.785 Kilometer Eifenbahnen, 
von. denen allein 29.100 Stilometer auf Britifch- Ändien entfallen. Japan hat immerhin ihon 
3247 Kilometer, d. h. 0,8 Kilometer auf je 100 Quadratfilometer und je 10.000 Einwohner, 
China dagegen nur 200 Kilometer. Aujtralien befigt 21.030 Kilometer, Afrifa nur 
12.384 Kilometer Bahnlänge. Sehr intereffant ift eine weitere Tabelle, welde den Zuwachs 
im Bahnbau von 1873 bis 1893 illuftrirt. In Europa ift in dieſer Periode bis 1887 die 
Vermehrungsrate geitiegen von 11,1 auf 13,6 Procent, jeither aber jtetig gefallen bis auf 
85 Procent, was anhalten dürfte. Auch in Amerika, das von Anfang derjelben Epoche 
nicht weniger al& 41,4 Procent Zuwachs hatte, ift dieſer jtetig und rapid bis auf 13,4 Procent 
efallen. In den anderen Welttheilen it die Bewegung unregelmäßig, fommt aber bei der 

leinheit der Nege und des Zuwachſes nicht jehr in Betracht. 

Die Telegraphenlinien der Welt. Eine vom öſterreichiſchen Handelsmuſeum ange: 
fertigte Aufnellung ergiebt für das Telegraphenueg der Erde eine Ausdehnung bon etwas 
mehr als 1,710.000 Kilometer, Davon fommen auf Europa 612,700, auf Amerila 878,100, 
auf Aſien 108,600, auf Afrita 34.700 und auf Aujftralien 76.500 Kilometer, Bon den eins 
zelnen Ländern nehmen die Vereinigten Staaten von Amerifa mit 650.000 Kilometer bie 
erſte Stelle ein. &8 folgen: das europäiſche Rußland mit 130,000, Deutichland ‚mit 118,000, 
Frankreich mit 96.000, Oeſterreich-Ungarn mit 69.200, Britiſch-Oſtindien mit 63.000, Merico 
mit 61.000, Großbritannien und Irland mit 55.000, Canada mit 52.000, Jtalien mit 39,000, 
die Türkei mit 33.000, Argentinien mit 30.000, Spanien mit 26.000, Chile mit 25.500 Kilo⸗ 
meter 2c. Ein ganz anderes Bild ergiebt ſich aber, wenn man die Dichtigfeit des Telegraphen- 
netzes in Betracht zieht. Dann ſteht in erjter Linie (auf 1000 Quadrattilometer , berechnet) 
Belgien mit 254 Kilometer. Es folgen: Deutſchland mit 217, die Niederlande mit 182, 
Frankreich, die Schweiz und die Türkei mit je 180, Großbritannien und Irland mit 174, 
Ftalien mit 136, Dänemark mit 126, Griechenland mit 117, Defterreih-lingarn mit 102, 
die Vereinigten Staaten mit 84, Spanien mit 52, Merico mit 31, Rußland (ohne Fin— 
land) mit 26, Britiſch-Indien mit 12, Argentinien mit 11, Canada mit 6,5 Kilometer. 

Die Ernte Ungarns 1895. Nach einer vor kurzem veröffentlichten Taration be un: 
garifchen Aderbauminifteriums beträgt für das Jahr 1895 in Ungarn, Sroatien und Sla— 
bonien die Weizenernte 41,554.696. Metercentner gegen 42,006.012 Metercentner im Vorjahre. 
Der Ertrag an Noggen ergiebt 11,397.485 Metercentner gegen 16,431.567 Metercentner im 
Borjahre. Der Bedarf des Inlandes an Weizen wird, da jih in Roggen ein bedeutendes 
Deficit zeigt, erheblich größer fein. Der Bericht ſchätzt den Weizenertrag der nicht er- 
portirenden Staaten der Erde auf 264,000.000 Hektoliter, den der erportirenden Staaten 
auf 582,000.000 Hektoliter. Der Gefammtertrag beträgt ſomit 846,000.000 Heftoliter gegen 
928,000.000 Heltoliter im Jahre 1894. Der Weizenertrag der Welt iit demnach um 10 Pro— 
cent geringer als im Vorjahre und es beträgt das unbebedte Weizendeficit 28,000.000 Heftos 
liter oder 21,000.000 Metercentner. Das Deficit an Weizen und Roggen wird auf mwenig- 
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ſtens 40,000,000 Hektoliter geihägt. Eine fo ſchwache Weizen und Roggenernte hat es 
ihon lange nicht auf der Welt gegeben. 

Das Deutſchthum in Rio de Janeiro, Die Anzahl der hier lebenden Deutfchen be: 
trägt circa 2200 Köpfe und die der hier geborenen Finder deuticher Eltern dürfte wohl nicht 
mehr als 1600 erreichen. Die Zahl der felbftändigen deutihen Handwerker und Anduftriellen 
ift jehr gering, ebenjo die der in Fabriken arbeitenden Deutihen. Wohl am ftärkiten ift 
der Haufmannsitand- vertreten, dann folgen Ingenieure, Xehrer, Lehrerinnen u. ſ. w. Der 
ältefte der beutichen Vereine ift die „Sermania”, welche am 20, Auguſt 1821 noch unter 
portugiefiiher Herrichaft gegründet wurde und etwa 100 Mitglieder zählt. Der Zweck diejes 
Vereines iſt Pflege der geielligen Unterhaltung, auch hat der Verein eine 12.000 Bände 
haltende Bibliothek. Die deutiche Kirche — protejtantiihe — wurde am 25. Juni 1827 ge: 
gründet, während erſt 18 Jahre fpäter, am 27, Juli 1845, das Stirchengebäude eingeweiht 
wurde und vielleicht in diefem Jahre zum 5Ojährigen Stiftungsfeite einen Thurm erhalten 
wird, Der am 23, Februar 1844 gegründete Hilfäverein ftiftete am 2. September 1862 die 
deutihe Schule, welche jegt von über 250 Kindern in 8 Glaffen beſucht wird, von benen 
allerdings nur 30 deutſcher Abkunft find, Der Unterricht wird in deutſcher Sprache ertheilt 
und die Schule erfreut fich eines ſehr guten Rufes bei den Brafilianern, jo daß ſelbſt reiche 
und hochgeſtellte Eltern ihre Finder derielben anvertrauen, u. a. der jetzige Polizeichef, die 
Directoren des Gymnasio National, Senatoren, Deputirte u. ſ. w. Seit ihrem Beitehen hat 
die Schule der Golonie über 160 Contos de Reis (1 Gonto Reid — 2000 Marl) — 
320.000 Mark gekoftet und iſt das Schulgebäude im Werthe von 32 Contos de Heiß hierbei 
nicht mit eingeſchloſſen. Seit circa fünf Jahren hat die deutſche Reichsregierung einen jähr: 
lihen Beitrag von 2000 Mark gewährt. Im legten Jahre ift e8 bereit gelungen, Die 
Unkoſten der Schule dur das erhaltene Schulgeld zu deden. Außer den genannten Vereinen 
beftehen noch verſchiedene andere Gejellihaften, wie Club Schubert für Tanz und Gefang, 
Turnverein, Krankencaſſe u. ſ. w. (y) 

Petroleumproduction in den Vereinigten Staaten. Aus dem legten Berichte vom geo- 
logiihen Vermefjungsbureau in Wafhington ergiebt jih, daß die PVetroleumgewinnung der 
Vereinigten Staaten in den älteren Gebieten fortwährend zurüdgegangen ift, in den neueren 
hingegen, und zwar ipeciell in Indiana und Californien, zugenommen bat. Dabei hat die 
Conſumtion die Production überftiegen. Im öftlihen Ohio hat die Production gegen 1893 
um 581.976 Barreld zugenommen, während fie in New-York um 89.000 und in Pennſylvanien 
um über 1,000.000 Barrel3 abnahm. Golorados Production nahm um circa 80.000 Barrels 
ab, die Californien um über 200.000 Barrels zu. Kanſas, das 1893 nicht als Petroleum: 
producent erſcheint, producirte 1894 ungefähr 40.000 Barreld. Auch Wyoming ift zu den 
Betroleum probucirenden Staaten hinzugelommen, wenn die Production auch nur circa 
2400 Barrel3 betrug. Die Gefammtproduction 1893 war 49,344.516 Barreld und 1894 um 
— en gg Barrel mehr, im Geſammtwerthe von 35,522.095 Dollars oder 72 Cents 
pro Barrel. 

Die Bevöllerung von Venezuela 1891. Der auf Veranlafjung Alızander v. Humboldt's 
1800 amtlibh aufgenommene Stand der Bevölkerung von Venezuela ergab 780.000 Bewohner. 
Im Jahre 1891 fand eine wirklihe Zählung ftatt, welche 2,323.527 Bewohner feititellte. 
Bei nleihmäßigem Fortſchreiten ift ſomit die Volkszahl Venezuela jährlih um 12,07 auf 
dad Tauſend gewachſen. Faſt die nanze Bevölkerung tit katholiih; es giebt nur 3361 Pro— 
teftanten. Drei Viertel der Bevölkerung find Analphabeten, 378.397 können nur leien, 
nur 356.876 auch jchreiben. 
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Dr. Hans Gruner, 
ber Leiter der deutſchen Togohinterland»Erpebition. 


Im Jahre 1880 dehnten deutfche Handelshäufer, welche jeit langem an dem Handel 
der britiihen Goldfüfte an der Nordküfte des Meerbuſens von Guinea betheiligt waren, 
ihre Thätigleit auch auf den öjtlich benachbarten, noch jelbitändigen SKüftenftrid des Togo: 
landes aus und erlangten befanntlic im Jahre 1884 durd des deutſchen Reihäcommifjärs 
Dr. Guſtav Nachtigal Reiſe die Begründung eines deutſchen Schutzgebietes, des Togo: 
landes, das nach den ſpäter feſtgeſetzten Grenzen nur. 52 Kilometer Ktüſtenlänge bat, im 
Binnenland aber faſt die doppelte Breite Schleswigs erreicht. Im Oſten bildet der Meridian 
1041 öſtl. L. v. Gr. die Grenze gegen das nun ganz in Frankreichs Macht fallende Dahome; 
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im Weiten ward die Grenze füblih von dem als neutral zwiſchen ber beutichen und eng» 
liſchen Intereifeniphäre anerfannten Salaga bis an den Volta vorgerüdt. Im Norden ift 
die Grenze des deutihen Schutzgebietes noch nicht gezogen. Dort ift ſeit 1888 die von 
Dr. Ludwig Wolf begründete Station Bismardburg (8% 12°) der Stügpunft für bie Aus- 
breitung des deutſchen Ginfluffes, Für melde Wolf jelbit (+ 1889), Hauptmann Gurt 
v. Frangoid und Hauptmann Kling (F 1892), ſpäter aud Dr. Büttner auf weit ind innere 
dringenden Reifen tbätig waren. Auf Anordnung des Commiſſärs v. Puttlammer wurde 
1890 durd Lieutenant Herold im weſtlichen Theile ded Togolandes die Station Mifahöhe 
negründet. So mar durd die Bemühungen diefer Männer, zu denen nod Dr. Gruner, 
Dr. Döring und Bremierlieutenant vd. Carnap kommen, gegen das Ende des Jahres 1894 
das Hinterland von Togo bis über den 9° nördl. Br. volllommen erichloffen und in den 
deutihen Machtbereich gezogen, aud die Cultur und Verkehrsvberhältniſſe, die Bedürfniſſe 
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und Sitten der Bewohner, Flora und Fauna ziemlich vollitändig erforſcht, als plötzlich 
unter ben drei betheiligten Colonialmädten ein Wettlauf nad — —— der Schutzherr⸗ 
ſchaft auch über die fernen Länder weſtlich vom Niger bis zum 180 nördl. Br. begann. 
England konnte durch günſtige Poſition als Beſitzer der —A des unteren Niger 
zuerſt am Plage fein und die engliſche Nigercompagnie ſuchte ſich ihren Einfluß durch 
Expeditionen und Erneuerung der ſchon 1885 bis 1890 abgeſchloſſenen Verträge mit Borgu, 
Nupe, Gando und Sokoto zu fihhern ; die Franzofen unter Docoeur, Ballot und Touten 
trachteten von Dahome aus den Engländern zuvorzulommen. Zulegt erichien erft eine deutſche 
Expedition im Felde unter der Leitung des Dr. Hans Gruner, über die fo erfreuliche Nachrichten 
eingetroffen find, daß es den Leſern unjerer „Nundjchau” erwünſcht jein wird, wenn wir 
über den Berlauf und den Leiter derjelben bier einige nähere Weittheilungen geben. 

Dr. Hans Gruner ift am 10. März 1865 in Jena geboren.! Er fiudirte zunächſt 
Mathematit und Vhyſik in Jena, dann Zoologie und Botanik in Freiburg i. Br. Hiernad 


1 Bol. Leipz. Illuſtr. Zeitung Nr. 2716. 
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mwibmete er fih in ben Jahren 1887 bis 1891 dem Studium der Chemie, Mineralogie, 
Geologie und Geographie und arbeitete auch kurze Zeit an den Sternwarten zu Leipzig und 
Jena. Auf jolhe Weile gründlih zum Naturforiher audgebildet, war Gruner dazu aus: 
erjehen, 1890 die Wißmann'ſche Seenerpedition nah Central-Afrifa mitzumachen, deren 
Ausführung jedoch infolge der Zelewskiſſchen Stataftrophe umterblieb. Im Jahre 1892 er- 
hielt Gruner den Auftrag, im Reichsdienſte die politiiche Station Mifahöhe in Togo in eine 
wiffenihaftlihe Station umzuwandeln, welde Aufgabe er derart löste, daß ihm die Reicht 
regierung zu Ende des vorigen Jahres dann mit Zuftimmung der deutichen Golonialgeiell- 
ichaft als Beweis ihres Vertrauens die Führung der Togoland-Erpedition übergab. Ihm 
> Seite ftanden zwei nicht minder emergiihe Männer, deren Unterjtügung ihm den Erfolg 
einer Unternehmung ſicherte: Dr. med. Richard Döring (geboren am 25. October 1868 in 
Berlin, Militärarzt im Infanterieregimente Nr. 75 und im Dragonerregimente Nr. 17, im 
Frühjahr 1894 nadı Togo als Negierungsarzt geſandt) und Premierlieutenant Ernjt von 
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GarnapsQuernheimb (geboren am 10. September 1863 zu Oppeln, ſeit 1882 Dfficier im 
oſtpreutziſchen Feldartillerteregimente Nr. 1, 1885 und 1 bereit3 in Oſt-Afrika in der 
colonialen Bewegung thätig). 

Bon der Station Miſahöhe machte fi die deutiche Togoland-Erpebition unter Führung 
von Dr. Gruner, mit Taujhwaaren und Woffen aufs forgfältigite ausgerüftet, am 7. No— 
vember 1894 auf den Weg und mar fo glüdlidh, die weſtlichen Gebiete von Borgu und 
Gurma zu durchkreuzen und den Niger bei Say, der befannten Uebergangsſtelle der großen 
Starawanenjtraße nad Timbuktu, zu erreihen. Dr. Gruner verfolgte den Strom abwärts 
bis Karmama, bon wo er den Rüdmarih durch Borgu nad Togo antrat, während fein 
Begleiter vd. Garnap mit den Kranken der Expedition auf dem Wafjerwege am 5. Mai 1895 
in Alafja an der Nigermündung ankam. Am 10. Juni d. 9. kamen Dr. Gruner und jein 
—— Dr. Döring nach glücklich durchgeführtem Reiſeprogramm wieder in Miſahöhe an. 
Mit verſchiedenen Häuptlingen, beziehungsweiſe Sultanen, haben die Reiſenden Schutzverträge 
abgeihlofien, jo mit den Sultanen Badgamba in Pama, Adama in Gurma u. a. Da aud 
bie Expeditionen der anderen Mächte ihr Ziel erreichten und jede auf möglichit umfangreiche 


40 Geograpbiiche Rekrologie. Todesfälle 


Gebiete Beſchlag gelegt, indem ſie möglichſt viel Verträge auf Anerkennung der Oberhoheit 
der betreffenden europäiſchen Macht abgeſchloſſen hat, wird es nun Aufgabe der Diplomaten 
ſein, die Giltigkeit der Verträge feſtzuſtellen und zur Anerkennung zu bringen. Der geogra- 
phiihe Gewinn der Goncurrenz diejer englifchen, franzöfiihen und deutichen Expeditionen 
aber ift der (wie Petermann’s Mittheilungen berborbeben), dab dad ganze Hinterland der 
Gold: und Sklavenküſte mit einem Schlage aufgeklärt worden, und zwar in einer fo ums 
faſſenden MWerfe, dab die biöher wenig bekannten Landſchaften Gurma, Borgu zc. nach der 
Beröffentlihung ber detaillirten Aufnahmen der verichiedenen Expeditionen zu den am beiten 
befannten Theilen Afrifad gehören werden. — Alle drei Theilnehmer der Togo-Ervedition 
befinden fid zur Zeit in befter Geſundheit in Deutichland. Ww. W, 
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Jofeph Thomſon. 


Am Freitag, den 2. Auguit 1895 iſt zu London der fchottiihe Geologe Fofepl 
Thomion, erit 37 Jahre alt, nad längerem Leiden geftorben. Unter den Afrikareiſenden der 
Gegenwart jtand berjelbe jedenfalls in erfter Reihe. Die „Rundichau erfüllt deshalb nur 
eine Dankespflicht, wenn fie dem im Dienite der Afritaforihung jo früh Verſtorbenen ein 
Blatt der Erinnerung weiht. 

Joſeph Thomſon wurde am 14, Februar 1858 zu Penpont in Dumfriesihire (Süd: 
Schottland) geboren und ftudirte einige Zeit in Edinburg unter Sir Ardibald Geikie. Im 
Jahre 1878 wurde er als Geologe feinem älteren Landſsmanne Keith Johniton bei— 
gegeben, um diejen auf einer Neife zu begleiten, welche die Aufgabe hatte, eine praftifable 
Berbindung zwiſchen Dar-es-Salam und dem nördlichen Ende des Nyafja-Sees ausfindig zu 
maden. Etwa 120 engliihe Meilen von Darse3-Salam, in Berobero, erlag der Führer der 
Expedition der Dyſenterie und der jugendliche Joſeph Thomfon, eben 21 Jahre alt, ſah ſich 
undermurhet vor die Aufgabe geitellt, die Führung der Erpedition jelbit zu übernehmen. 
Gr entledigte fidh diefer Aufgabe in rühmlicher Weife. Er 30g durd das Land der räube- 
riihen Mamwiti und das Gebiet Uhehe nörblih vom Nyaſſa und erreichte im October 1879 
bei Bambe dad Südende des Tanganyika-Sees. Am Wehtufer desjelben binziehend, unter: 
juhte er dann den Lukuga, mwelden er ſechs Tage lang verfolgte und ald Ausflug des 
Tanganyika conftatirte. Nah dem Südende des Sees zurüdgefehrt, zog er an feiner Dit: 
feite bis zur Mündung des Kilambo und von bier über Kapufi nah Unjamjambe und zur 
Küfte. Er erreihte Sanfibar im Juni 1880, obne nur einen einzigen Mann feiner über 
150 Mann zählenden Karawane verloren zu haben. Beſonders wırd Thomjon das für 
einen Erpebitionsführer jo werthvolle Talent, mit den Eingeborenen gut verfehren zu können, 
nachgerühmt. Ein Jahr nah der Rückkehr veröffentlichte der junge Neifende bereits feinen 
Reifeberiht in einem ausführliden Werle „To the Central Afr. Lakes and back again”, 
2 Vols., London 1881, von dem aud eine deutſche Ausgabe „Erpedition nah den Seen 
von Gentral-Afrifa 1878 bis 1880* (Jena 1882, zwei Theile in einem Bande 8°, XI, 239 und 
* Seiten mit Starte) erſchien, durch das er ſich auch in vortheilhafteſter Weiſe als Scrift- 
teller zeigte. 

Der Erfolg, den Joſeph Thomſon auf dieſer erſten Reiſe errungen hatte, erwarb ihm 
das volle Vertrauen der Londoner Geographiſchen Geſellſchaft, die ihm trotz feiner Jugend 
bereit im Jahre 1882 die Leitung einer neuen, wichtigen und foftipieligen Forſchungsreiſe 
auftrug. Die Aufgabe war folgendermaßen gejtellt: Er follte den Verſuch madıen, einen 
brauchbaren, directen Weg für europäifche Reiſende zu finden, der von der Oſtküſte ausging 
und in weftliher Richtung durch das Land der Mafai zum Victoria Nyanja führte. Cine 
fpecielle Unterfuhung des Kenia-Gebirges war borgejchrieben, ferner die Sammlung aller 
zum Entwurfe einer Starte nöthigen Materialien, endlich meteorologiiche, geologifche, natur— 
wiffenichaftlide und ethnologifche Forihungen in den zu befuchenden Gegenden. Thomfon 
bat biefe Aufgabe in treffliher Weile gelöst. Er hat das verrufene Mafailand in feiner 
ganzen Ausdehnung durcichritten, der Kenia wurde erreicht und feiner Lage nad beftimmt, 
zugleih endgiltig conitatirt, dab er ein mit ewigem Schnee bededter Gipfel ift, die Zweifel 
über die Exiſtenz des Baringo «Sees, weldyer noch kurz vorher von den englifchen Milfionären 
in Uganda beftritten wurde, für immer befeitigt; endlich wurde der Victoria Nyanfa an 
feiner Oſt- und Norbküfte begangen und Aufnahmen längs derjelben vorgenommen. Die 
Neife dauerte vom September 1892 bis Ende Mai 1884 (Ankunft in Sanfibar). In einem 
größeren Werke „Durch Mafailand. Forſchungsreiſen in Oft:Afrifta zu den Schneebergen und 
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wilden Stämmen zwiſchen dem KHilimaNdiharo und Victoria Nyanſa in den Jahren 1888 
und 1884. Bon Joſeph Thomfon“, London 1885 (deutih von MW. dv. Freeden) erzählt 
Thomjon die Geihichte feiner Reiſe. Die Royal Geographical Society in London zeichnete 
den talentvollen Reilenden durch Verleihung ihrer goldenen Medaille aus. 

Zwiſchen dieje beiden größeren Reifen fällt auch nod eine kürzere Reife im Jahre 
1881, die Joſeph Thomfon im Auftrage des Sultans von Sanfibar in das @ebiet des 
jegt Deutſchland gehörend, unternahm, um nad Sohlenlagern — leider vergeblid) 
— zu fuchen. 

Als im Jahre 1885 E. R. Flegel darauf ausging. das Benusgebiet für Deutichland 
zu erwerben, wurde Joſeph Thomſon von der Royal Niger Company auserſehen, zu poli= 
tiichen Zwecken eine Reife nad Sokoto zu unternehmen, und es gelang ihm auch, noch ehe 
Flegel zu feiner Reiſe aufgebroden war, die Gebiete Sokoto und Gando durd Verträge 
zu erwerben. Thomjon’s Aufnahmen und. Tagebücher über dieje Reife gingen auf dem Rück— 
wege verloren. 

Im Sommer 1888 (19. Mai bis 17, September) unternahm der unermübliche Rei— 
ende einen größeren Ausflug nah Marokko. Er überihritt den Atlas im Teluetpak und 
erreichte das Qucllgebiet der Draa-Tributäre, konnte aber wegen der feindjeligen Haltung 
der Bewohner nicht weiter nad Süden vordringen. Denjelben Wideritand fand er an an— 
deren Punkten, wo er den Atla® zu überichreiten veriuchte, doc gelang es ihm, an vier 
Stellen die Kammhöhe des Gebirges zu. erflettern und an einer Stelle in das QDuellgebiet 
des Sus hinabzufteigen und jo die Erforſchung diefes Gebirges wejentlich zu fördern. Sein 
Reiſewerk „Travels ın the Atlas and southern Marokko. A narrative of exploration” (8°, 
488 Seiten mit Starte, London 1889), das ſich durch eine lebhafte und frifche Darftellung 
auszeichnet, giebt, wenn auch die ftreng wifjenihaftlihe Ausbeute nicht groß ift, doch ein 
gutes Geiammtbild von Maroflo und dem Arlad. (Vgl. Th. Fiſcher's Anzeige in Peter: 
mann's Mitth. 1890, Liter.Ber. Nr. 238.) 

Thomſon's legte Afrifareife war diejenige, die er vom 18. April 1890 (Mbreife von 
England) bis zum 18. October 1891 (Nüdtehr nad) England) im Auftrage der British South 
Africa Company nad) dem Bangweolo-See und in das unerforſchte Gebiet von Britiſch-Central⸗ 
Afrika ausrührte. Ausgangspunkt war am 23. Auguſt 1890 der Ort Stotafota an der Weit: 
füfte der füblihen Hälfte des Nyafja, von wo Thomſon in fait weitliher Richtung das 
Sübdufer des Sees erreichte; dad mwichtigite Reſultat feiner Reife ift die Beftätigung von 
Giraud's Wahrnehmung, daß der ſüdliche Theil des Beckens nicht ald See dargeitellt werden 
fan, Sondern daß derſelbe jelbft in der Negenzeit eine nur zeit: und ftredenmweife über: 
ihwenmte große Sumpflandichaft, Qunda genannt, bildet. Den Punkt, an welchem Living- 
jtone am 1. Mai 1873 geftorben war, konnte Thomſon ſelbſt, weil in feiner Karawane 
Krankheiten herrſchten, nicht anfiuchen, ließ ihn jedoch durd feinen Dolmetich feititellen. 
Der Baum, unter welchem da® Herz Livingſtone's beigefegt wurde, war mit feiner Infchrift 
noch erhalten. Thomſon's legte Reiferoute füllt die große Lücke des unbekannten Gebietes 
zwiſchen Nyaſſa, Zoangwa und Bangweolo-See aus. Leider kehrte der Reiſende, angegriffen 
vom afrifaniichen Klima, frank zurüd. Erſt fpäter, wie er fonit gewohnt war, fonnte er 
diesmal feinen Neileberiht in der Londoner Geographiihen Gefellihaft (vgl. The Geo- 
graphical Journal 1893, Vol. I, &.97 biß 121) abjtatten. Doch Thomſon's fonft jo fräftige 
Geſundheit war gebrochen; am Freitag nadhmittag, den 2. Auguft, während der VI. Inter— 
nationale Geographencongreß in London verfammelt war, ftarb er im frühen Mannesalter 
nad) vierjährigem Leiden. Ueber 18.000 engliihe Meilen hat der Verftorbene auf feinen 
ſechs Heilen ım afrifaniihen Gontinente zurüdgelegt, der in ihm einen feiner beiten und 
erfolgreichften Erforjcher verloren hat. W. Wolkenhauer. 


Todesfälle. Am 26. Auguft 1895 verjchied zu Bartenberg bei Niemes in Böhmen 
der ehemalige Profeſſor der Botanik an der deutichen Univerfität in Prag, der kaiſerlich 
ruifiihe Staatsrath Dr. Moriz Willlomm, im Alter von 74 Jahren. madte nad) 
Vollendung feiner Studien ausgedehnte wıjjenichaftlihe Reifen in Spanien und auf den 
Balearen. Bon feinen zahlreihen Schriften find auch mehrere über die Pyrenäenhalbinjel, 
die Balearen und den Böhmerwald geographiich bedeutſam. 

Dr. Ernft Baumann, Leiter ber —— Miſahöhe im Togogebiete, iſt am 
5. September 1895 in Cöin an den Folgen eines ſchweren Sumpffiebers geſtorben. Er 
hatte an der deutſchen Togo-Expedition theilgenommen. 

Dr. Domenico Riva, der botaniſche Begleiter der verunglückten Juba-Expedition, welche 
mit dem Tode des jungen Unternehmers, bed Fürſten Nuspoli, durch einen Elephanten 
endete, hat fih am 24. Juli 1895, faum 35 Jahre alt, durch Selbjtmord dem Leben ent: 
zogen. Trogdem, daß er die Leiche des jungen Fürften und deffen ganze Sammlungen nad) 
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Europa überbrachte, wurde er von dem alten Fürften ber äußerten Noth überlaſſen und 
endete in Verzweiflung. 

In Stodholm ift anfangs September 1895 Dr. Even Ludwig Lovén, Profeſſor ber 
Zoologie an der dortigen Univerſität, geftorben. Er machte das Studium der Meeres- 
rauna zu jeiner Specialarbeit und unternahm zu diefem Zwede ausgedehnte Forſchungs— 
reifen nad) Norwegen, der ſchwediſchen Weftküfte und Finmarken. 1837 leitete er eıne wifjen- 
ſchaftliche Erpebition nadı Spigbergen. Seit 1840 war er Brofeffor, ſeit 1841 aud Intendant 
des naturgefhidtlichen Reichsmuſeums in Stodholm. 

Der berühmte Drientalift Dr. Ginfeppe Sapeto, defjen Neifen durch Afrika und 
* — ufſehen erregten, ftarb anfangs September 1895 in Genua im Alter von 
56 Jahren. 

Wie wir dem „Globus“ entnehmen, ift der verdienitvolle Bibliograph ber nord— 
amerikanischen Indianerſprachen, James Konftautine Pilling am 26. Juli 1895 in Wajhington 
neftorben. Ebendajelbit am 16. November 1846 geboren, war er jeit 1881 beim Bureau of 
Ethnology in Waihington angeſtellt. . 

Der kühne afrikaniſche Reiſende Graf Auguſto Ealimbeni, welcher 1883 an der abeifi- 
niſchen Grpedition Guftavo Bianchi's theilgenommen, ſtarb am 5. Juli 1895 auf einem 
Landgute bei Strabdella. 

Der Aitronom Dr. W. Fabritind, mwelder von 1876 bis 1894 an der Sternwarte 
zu ſtijew angeftellt geweſen, jtarb im Auguft 1895. 

9. Witmenr, Brofeffor der Mineralogie und Geologie an ber Univerſität Brüſſel, 
verjhied Ende Juli 159. 

Der als hervorragender Ethnograph befannte Landrichter Dr. Albert Hermann Poſt 
iſt am 25. Augujt 1895 in Bremen geftorben. 

Der Director des naturhiftoriijhen Mujeums zu Parma, Dr. Pellegrino Strobel, 
jtarb im Auguft 1895. 

Dır anı 24. März 1895 zu München verftorbene bayerifhe Cultusminiſter Dr. Ludwig 
v. Müller war ein tüchtiger Statiftifer uud von 1881 bis 1887 Borftand bes königlich 
bayeriſchen jtatiftiichen Bureaus. Deshalb geichehe hier nadhträglich feines Todes Erwähnung. 


Kleine Mittheilungen aus allen Erdtheilen. 


Guropa. 


Abiturz des Altelögletiherd. Am 11. September 1895 um 4°/, Uhr morgens ereignete 
fi) im Standerthal des Berner Oberlandes eine furctbare Stataftrophe, indem das untere 
Ende des über einer jähen Felswand auslaufenden Altelögletihers abbradı und 3000 Meter 
tief ind Thal hinabſtürzte. Die abgeftürzte Maſſe ſchätzt man auf ein Drittel des ganzen 
Gletſchers; mindejtend 1,500,000 Kubikmeter Eis und Steine nahmen ihren verheerenden 
Weg in dıe Tiefe. Ein herrlicher Arvenwald wurde ganz ralirt. Die anmuthige Spitalmatte, 
drei Stunden von Kanderſteg entfernt, wurde in ihrer ganzen Ausdehnung, gut 3 Kilometer 
weit verjhüttet. Sechs Stunden weit wurde das Donnergetöje des Sturzes deutlich ver— 
nommen. Der durd die abftürzende Maſſe hervorgerufene Luftdrud tödtete nicht eg: 
als 150 Stüd Vieh und leider find ihm auch ſechs Menſchenleben zum Opfer gefallen. Bor 
ungefähr 100 Jahren hat an derfelben Stelle und unter den gleichen Umſtänden und eben- 
falls am Tage der fogenannten „Alpabfahrt” wie diesmal ein Gleticherfturz ftattgefunden. 

, Project einer Ganalverbindung zwijden der Dftjee und dem Schwarzen Meere. 
Sleih nad) der Eröffnung des Norb-Oſtſee-Canales bradte die „Nowoje Wremja* Die 
Meldung, daß die ruffiihe Negierung beidloffen habe, zwiichen dem Baltifhen und dem 
Schwarzen Meere eine Ganalverbindung herzuftellen. Nunmehr berichten die ruffiihen 
Blätter, daß das Project zur Errichtung diejes Canales in allen feinen Detaild bereitö 
audgearbeitet worden ift. Der Canal fol 1600 Kilometer lang werden. Die Querichnitte 
nähern ſich denen des Norb:Ditiee-Ganale8 mit 8,22 Meter Tiefe, 64,9 Meter Waffer- 
ipiegelbreite und 34,73 Meter Sobhlbreite, Der Canal joll von Riga dem Laufe der Düna, 
der Berefina und des Dnjepr folgen und am Wuöfluffe des Dnjepr ind Schwarze Meer 
bei Cherjon münden. Dem Bau ftellen ſich feine ernten Schwierigkeiten entgegen. Wie ber 
Nord-Dftfee-Ganal, ſoll auch er in feiner ganzen Länge elektrifch beleuchtet werden, jo daß 
man Tag und Nacht fahren und bei einer Geſchwindigkeit von 11 Silometer in ber 
Stunde binnen ſechs Tagen den Canal pafliren fann. Die Bauzeit ift auf fünf Jahre, bie 
Koſten find auf 200,000.000 Rubel berechnet. 
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Erdbeben in Südoit-Rufland und dem Transtafpiihen Gebiete. Wie wir verſchiedenen 
ruffiihen Zeitungen entnehmen, fand in der Nacht vom 8, zum 9. Juli 1895 (26./27. uni) 
an der unteren Wolga und im Transkaſpiſchen Gebiete ein ziemlich jeltened Erdbeben ftatt. 
(58 liegen Nahrichten über anſehnliche Erfhütterungen aus Samara, Syöran, Saratow und 
Aitraban an der Wolga und aus Ufun:Ada, Hradnowodst und Tedſchen in Transkaſpien 
vor. Im Wolgagebiete war das Grdbeben viel jhwächer und hat feinen beionderen Schaben 
angerichtet, wiewohl in Saratow die Mauern ftellenweife Riffe befamen und in Sysran bie 
Leute die Häufer verließen. In Transkaſpien dagegen trat es jehr beitig auf. In Straß: 
nowodsk wurden viele Häuser zeritört oder beichädigt; im Uſun-Ada bildeten ſich zahlreiche 
Erbipalten, aus denen Waffer hervorauoll. 

Drel. P. R—y. 


Aſten. 


Meteotologiſche Stationen auf Formoſa. Eine Folge des Beſitzwechſels von Formoſa 
wird die Errichtung von ordentlichen meteorologiſchen Stationen auf dieſer Inſel, ſowie 
auf den Pescadores fein. Der dritiſche Aſtronom in Hongkong Dr. Doberck, ſowie Pater 
Ghevalier, der Director des den Jeſuiten gehörigen Obiervatoriums bei Schanghai, baben 
ih wiederholt darüber beklagt, daß fie bei herannahenden Taifunen den Mangel telegra- 
phifher Nachrichten aus Formoſa als eine jehr bebauerliche Lücke empfänden, welche die 
Sicherheit ihrer Sturmwarnungen oft jtarf beeinflußte. Beſonders die Pescadores haben 
eine an Wichtigkeit gar micht zu übertreffende Lage, weil die meilten dieſer Wirbelftürme 
die Straße von Fotmoſa hinaufgehen. Als vor drei Jahren der engliihe Poſtdampfer 
„Bokhara“ bei den Pescadores unterging, ſagte der Director ded Obſervatoriums bei 
Schanghai geradezu, dad Schiff würde wahrjcheinlic nicht verloren gegangen fein, wenn er 
damals von den Pescadores eın Telegramm über daß Herannahen eine Taifuns erhalten 
hätte. Die Japaner werden ſich alſo durch baldige Errihtung meteorologiiher Stationen 
auf ihren neuen Beligungen ein großes und allgemeine Berdienit erwerben. 

Das Fremdenviertel in Schanghai. Die kürzlich im FFremdenpiertel von Schanghai 
vorgenommene Zählung ergab 4684 Ausländer gegen 3521 im Jahre 1890. Die verichiedenen 
Nationen find vertreten wie folgt: Engländer 1936, Bortugiefen 731, Amerikaner 328, 
Deutiche 313, Japaner 250, Franzoſen 113, Dänen 87, Schweden 46, Norweger 35 u. f. w. 
Das deutſche Element hat jeit 1890 um 28 Procent, das engliihe um 23 Procent zu: 
genommen, ine verbältnigmäßig ftarfe Zunahme zeigen aud) die Skandinavier, während 
Amerilaner und Franzoſen fait genau dieſelben Zahlen aufweilen wie vor fünf Jahren. 
Unter den Amerifanern find viele Milfionäre. Daß die Japaner jegt nicht zahlreicher ver— 
ireten find, ift eine Folge des Krieges. 

Schiffahrt auf dem Melong. Aus Indochina traf anfangs September 1895 die Nach— 
riht ein, daß ein franzöliiches Kanonenboot in Vien-Chan am Mekong angelommen ſei. 
Hiermit iſt die Schiffbarkeit Diejed großen Stromes im öjtlihen Hintet-Indien bis auf eine 
Strede von 2400 Kilometer ſtromaufwärts erwieſen. Die Eröffnung des Melong für die 
Schiffahrt wird unzweifelhaft im Laoslande eine Handelöbewegung hervorrufen und den 
Verkehr nah Saiqun ablenten. 

Forihungsreifen nad Central: Ajien. Am abgelaufenen Sommer find zwei Forſchungk⸗ 
erpebitionen nad Gentral:Ajien aufgebroden. Die eine, weldhe das Gebirge von Serafidan 
als Ziel auserſehen hat, fteht unter der Zeitung des Franzoſen Nibaut, die zweite wurde von 
ber Moskauer Gefellichaft der Naturforicher entjendet und Joll daß Jarah- und Urmithangebiet 
in geologijcher und ethnographiſcher Hinficht unteriuchen. Sie beiteht aus einigen Mitgliedern 
der genannten Geſellſchaft. V. R—y. 

Bergſturz im Kauklaſus. Aus Temir-Chan-Schuhra in Dagheſtan in Ciskaukaſien 
wird berichtet, daß vor kurzem im Bezirke Avara ein großer Bergſturz ſich ereignete. Ein 
2250 Meter hoher Berg, welder mit Medern. Wieſen und MWeideplägen, Eigenthum der 
Bewohner de& Dorfes Diefterub, bebedt war, fpaltete ſich in mehrere Theile und ftürzte zu: 
jammen, Dabei gingen mehrere Zandhäufer mit den dazu gehörigen Wirthſchafisgebäuben zu: 
arunde; Menjchenleben ift aber feines zu befiagen. Als Urſache dieſes Bergſturzes wirb ein 
Erdbeben angejehen. 

Orel. BP. R-y. 

Afrika. 


AiritasErpedition des Fürften Ghila. Fürſt Demeter N. Ghifa unternimmt im 
October 1895 eıne naturwiffenichaftlihe Expedition nad den Somaliländern in Oſt-Afrika 
und wird bei derjelben von jenem Sohne begleitet jein. Die Tour geht von Aden und 
Berbera an den Leoparbenfluß und foll unter günstigen WVerhältniffen biß an den Juba 
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ausgedehnt werben. Eine Karawane von 70 Kameelen und 50 bewaffneten (Eingeborenen 
wird eben an der Somaliküfte für die Fürſten aufgejtellt, deren Abreife am 3. October db. 3. 
von Trieſt aus ftattfindet. Die Ausrüftung der Expedition erfolgte in London und Wien. 
Für wiffenihaftlihe Zwecke iſt bei dieſer Forihungstour auf das befte gelorgt worden. 

Dr. Benther'ö Reifen in Süd-Afrila. Im Herbite 1893 zog der öfterreichiiche Natur— 
forfher Dr. Arnold Penther aus Wien nah Süd-Afrika, um dafelbit geographifhen und 
naturwiffenichaftliben Studien zu obliegen und zoologifhe und botaniſche Sammlungen 
anzulegen. 1894 durchzog bderfelbe die Gapcolonie, Natal, die Sübafrifaniihe Republik und 
machte einen Vorſtoß gegen Deutſch-Südweſt-Afrika, überall aftronomifhe Beftimmungen, 
topographiiche und meteorologifhe Aufnahmen machend und reichhaltige Sammlungen an— 
legend, von welch legteren ihm leider zwanzig Siften im Oranje-Freiſtaate verloren gingen. 
Der Matabelefrieg binderte Dr. Pentber, der von ben Engländern unterftügt wurde, nad 
dem Norden zu bringen. Im Jahre 1895 änderten ſich nadı der Eroberung des Databele- 
reiches bie ——— Dr. Penther erforſchke den Norden der Südafrikaniſchen Republik 
und drang in das Matabeleland ein. Bon Pietersburg und Buluwayo ſendete er reiche 
aftronomifhe und topographiihe Materialien, die er im Mai und Juni laufenden Jahres 
am Limpopo zu gewinnen vermochte, an Profeſſor Paulitichke zur Verarbeitung nadı 
Wien und brab von LZobengulad ehemaliger Hauptitadt weiter gegen den Sambeſi auf, 
zweifelt jedob, den Strom gegenwärtig überfchreiten zu können, um an den Nyaffa-See zu 
gelangen, weil die Engländer gegen die Barotje den Krieg eröffneten. Dr. Penther ift vor: 
züglich geihult und ausgerüftet. 

Arbeitiamkeit der Neger. Ein Eorrefpondent des „Mouvement G&ographique” erzählt, 
daß von 1383 bis 1885 fein Eingeborener an den Ufern des Congo zu beitimmen war, 
die Laſten von Vivi nach Leopoldville zu befördern, aus furchtſamer Scheu vor den Euro: 
päern. Zu Trägern hatte man nur Struneger und Sanfibariten. Schon im Jahre 1887 ftellten 
fih jedob 15.000 Gongolefen zur Verfügung, und 1894 waren es 60.000, die den Transport 
von 120.000 Zaften von Matadi bis Leopoldpille beforgten. Am Stanley: Bool lernten bie 
Bangala bald das Handwerk der Zimmerleute und Schmiede; auf den Dampfern konnte 
man jie als Heizer, Lootſen, ſogar als Mechaniker verwenden, Die Arbeitsgeichidlichkeit 
ift aligemein, konnte fich aber nicht bethätigen, weil vor Ankunft der Europäer die Häuptlinge 
und Brieiter in Verbindung mit den geichidteiten Arbeitern die Production und den Handel 
monopolifirten und die übrige Bevölkerung fih gegen dieſe Tyrannei nicht aufzulehnen 
wagte. Jetzt, nachdem durch die Weißen der Bann gebrochen ift, zeigen fich erft Die In lange 
verfannten Fähigkeiten der afrikaniſchen Neger. 

Die Aldabra:Infeln. Die zwijhen den Comoren und Amiranten gelegene Gruppe ber 
Aldabras ijt meuerdingd don dem amerifanifchen Forſcher Dr. Abbot unterſucht worben. 
Die Infeln find nicht, wie Darwin behauptete, vulcanifhen Uriprunges, fondern eine echte 
Korallenbildung. Die Gruppe bildet fonar einen echten Mtoll mit einer Innenlagune 
und einem jchmalen, nirgends über drei Meilen breiten Zandjaum, von dem Grande Terre 
eiwa drei Fünftel ausmacht. Die Oberflähe ift von einem dichten undburddringlichen 
Dihungel überdedt; hohe Bäume finden fich nicht mehr, obgleich fie früher vorhanden 
waren. Die Aldabras find bejonders merkwürdig ald ber legte Zufluchtsort der riefigen 
&lephantenichildfröte, welche früher alle Mastarenen bewohnte. Sie ift auf Grande Terre 
und Ile Nord noch ziemlich häufig und wird jet von der Negierung durch Geſetz geſchützt. 
Bon den ſeltſamen flügelloien Vögeln der Maskarenen hat fi eine Nalle (Rougetius alda- 
branus Ridgway) auf den Eleineren Inſeln erhalten. 


Amerika. 


Das Alter der Niagarafälle. In der Verfammlung amerikaniſcher Naturforſcher in 
Brooklyn berichtete J. W. Spencer über jeine Unterfuhungen des Niagara. Früher beftimmte 
man das Alter der Fälle einfach dadurch, daß man bie Länge der von ihnen ausgewaſchenen 
Schlucht durch die Ziffer des jährlihen Zurückweichens dividirte. Die Berechnungen ſchwankten 
von 35.000 bis 55.000 Jahren. Spencer berüdiichtigte auch die berjchiedenen — — 
unter denen ber Niagara in der Vorzeit arbeitete, wie die Höhe des Falles und bie Waſſer— 
menge. In den früheiten Zeiten, meint Spencer, führte der Niagara nur die Waller des 
Grie-Seed in den Ontario. Nahdem die Schludht im Laufe von 17.200 Jahren eine Länge 
von 11.000 Fuß erreicht hatte, nahm allmählich die Waffermenge zu, fo daß die Fälle in 
10.000 Jahren um 10,000 Fuß zurüdwichen. Dann folgte eine Epoche von 800 Jahren, in 
welcher die Fälle um 4000 Fuß zurüdwichen, und in den legten 3000 Jahren betrug die 
Auswaihung 11.500 Fuß. Sonady würde fih das Alter des Niagara zu 31.000 Jahren 
jummiren. In jpätejtens 5000 bis 6000 Jahren wird der Niagara troden liegen und bie 
großen Seen werben bei Chicago in den Miſſiſſipi fließen. 
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Schiffahrtscaual zwifhen dem Huronen- und dem Oberen See. Während auf dem 
Gebiete der Union bereit eine Ganalverbindung zwifchen dem Huronen-See und dem 
Oberen See beiteht, ift num Mitte Juni 1895 eine ſolche auch auf canadiſchem Gebiete 
eröffnet worden. Der Canal ift bei einer Breite bon 18 und einer Tiefe von 6 Meter 
ziemlich 6 Kilometer lang. Gr. 

Schwediſche Erpedition nad dem Feuerlande. Dr. Otto Norbenftiöld, Leiter der 
ſchwediſchen Erpedition in daß Feuerland, hat ſich bereit8 nad Buenos Aires begeben, wo 
er mit den übrigen Theilnehmern der Forſchungsreiſe, dem Licentiaten A. Ohlin und 
Dr. P. Dujen, zufammentrifft. Bon Buenos Aires geht es im October zur Hafenftabt 
Bunta-Arenas auf der chileniſchen Seite des fFeuerlanded und von dort dur die Magellan- 
jtraße auf die argentinifche Seite. Im Feuerlande herriht dann Sommer. Im Winter wird 
man dad unmirthlihe Land wahricheinlich verlaffen und einige Monate in Argentinien zu— 
bringen. Im Sommer des folgenden Jahres dürften die drei Gelehrten fih dann trennen 
und gejonderte Forſchungen unternehmen. Nordenjtiöld ift Geolog, Ohlin Zoolog und 


Dufen Botaniler. 
Anftralien. 


Hellfarbige Auftralier. Aus Sydney wird unter dem 8. Juli 1895 der „Frankfurter 
Zeitung” geſchrieben: „Ein Herr Gerald Brown, der ald Mitglied des Verwaltungsrathes 
der „Bayley's Revard Mine“ bei Goolgardie vor etwa drei Monaten eine Schürfungs— 
ervebition in die Gegend des Mount Shenton unternommen hatte, ift wieder in Eoolgardie 
eingetroffen und berichtet über jeine Erlebniffe während der Reiſe unter anderem, daß er 
in ziemlicher Entfernung im Oſten des Shenton-Berges auf einen Stamm ganz hellfarbiger 
Eingeborener geftoßen fei. Herr Brown hat fih von dem Stamme einen Jungen abtreten 
laffen und denjelben auch glüdlich nad Coolgardie gebracht. Die Hautfarbe desielben ift 
fupferbraun; womöglid noch bemerkenswerther ift aber der lIImftand, dab der Knabe im 
Gegeniage zu dem jonft für den Aujtralneger charakteriftiichen ftupiden, abftoßenden Aus— 
druck durchaus einnebmende und intelligente Gefichtözüge aufweist, jo daß man e8 hier ohne 
Best mit einer vielleicht Jahrhunderte zurücreichenden Vermiſchung von Europäern, wahr: 
heinlich holländiihen Seeleuten, wie ſolche im 17. Jahrhunderte vielfach an die weſtauſtra— 
liihen Hüften verfdlagen worden find, mit einem Stamme don Auftralnegern zu thun hat.“ 

Erpedition zur Aufſuchung der Gebeine Leichhardt's. Der Auftralienforfher Baron 
Ferdinand dv. Mueller macht den Vorjchlag, wieder einmal eine Erpedition nach dem 
Nordweiten Auftraliend zu entienden, um die Gebeine des im Jahre 1848 verfhollenen 
deutſchen Reiſenden Leichhardt zu erlangen. 

Menſchenhaudel in der Südſee. Nach Ausſage des Biſchofs von Melaneſien, Rev. 
Wilſon, ſteht der Menſchenhandel in der Südſee wieder in voller Blüthe. Die Eingeborenen 
werden gegen ihren Willen auf die Zuckerplantagen im nördlichen Queensland gebracht und 
die ſchönen Südſee-Inſeln entvöltern fih in bedenklicher Weife. Gr. 

Entdedung von Gold auf der Inſel Horn. Auf der in ber Torresitraße unter 
10° 37° ſüdl. Br. und 142° 16° öjtl. 2. v. Gr, gelegenen und zur Golonie Queensland ges 
hörigen Injel Horn wurde Gold entdedt. Gr. 


Polargegenden und Oreane. 


Filhreihthum der Nordfee. Leber den FFifchreichthum der Nordjee geben die in ben 
Mitiheilungen des deutjchen FFiichereivereines von Profeffor Henfen in Kiel geichilderten, an 
Bord des Fiſchdampfers „Dr. Ehrenbaum* im Winter 1894/95 vorgenommenen wifjenfchafts 
lihen Meeredunterfuhungen ein anihauliches Bild. &8 gehörte zu ben Aufgaben ber Er: 
pedition, bie Anzahl der treibenden Fiſcheier und jungen Fiſche in der Nordſee zu beftimmen. 
Auf einer der frahrten fand man, dab auf das Quadratmeter Meeresflähe im Mittel 
122,16 Gier und junge Fiſche vorhanden waren. Um eine Vorftellung von dem nachgewieſenen 
abjoluten Beitande zu geben, ſtellt Brofeffor Henfen folgende Berehnung auf. Die Fläche 
der Nordſee beträgt 547.623 Quabdratlilometer, und da das Quadratkilometer 1000 Meter 
Seite hat, ebenio viele Millionen Quadratmeter, mithin macht nad dem Befunde der 
Erpebition von 122,16 Eiern und Larven dies für die ganze Nordfee 66,897.627,000.000 aus. 

Bon der Jackſon'ſchen Polarerpedition. Bon Barbö im norböftlichften Norwegen aus 
mwurbe am 12. September 1895 telegraphifch gemeldet: „Die Mannſchaft ber Jadjon-Erpebition 
ift bier eingetroffen. Die Erpebition litt im Winter ſehr am Scorbut; drei Mann find ber 
Krankheit erlegen. Jackſon verlie am 8, April das Winterquartier und ging mit Schlitten 
und Hunden nordwärts.“ 

Mittlere Fahrtdauer der trandatlantiihen Dampfer. Die engliihe Zeitihrift „The 
praetical Engineer” enthält in ıhrer legten Nummer eine Zufammenftellung der Fahrten 
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zwiſchen Nord-Amerika und Europa der befannteften Schnelldampier, welche eine überrafchende 
Regelmäßigkeit in der Fahrtdauer ergiebt. Bon den deutichen Dampfern ift ber Dampfer 
des Norddeutſchen Lloyd „Havel“ angeführt. Die „Havel“ legte in 1893 zehn Reifen zwiſchen 
Bremen und New-York zurüd. Bei einer Diftanz von 3062 Seemeilen oder 5550 Kilometer 
betrug bie Ueberfahrt durchſchnittlich Tage, 7 Stunden und 38 Minuten, während bie 
mittlere Reifedauer fi für meun in 1894 gemachte Reifen auf 7 Tage, 7 Stunden und 
24 Minuten belief. Der Unterfchied zwiſchen den Reifen diefer beiden Jahre war alfo nicht 
größer ald 14 Minuten. Es ift dieß eine ganz erftaunlicdhe Thatfache, welche die ganz außer- 
orbentlibe Tüchtigkeit der großen Schneldampfer in ein glänzendes Licht ftellt. Das grenzt 
an die Pünktlichkeit eines Eiſenbahnzuges. 


Gesgraphifche und verwandte Vereine. 


Berſammlung der Deutihen geologiihen Gejellihaft. In Coburg fand am 12, und 
13. Auguſt 1895 die diesjährige Verlammlung der Deutihen geologiihen Geſellſchaft ftatt. 
Profeffor Toula aus Wien ſprach über die Erfolge einer wiſſenſchaftlichen Reiſe, die er im 
Auftrage des linterrihtdminifteriumd an die füblihe Küſte des Marmarameeres gemadt, 
wo er die geologiihen Verhältniffe genau erforfcht und feftgeftellt hat. Profeſſor Kahſer aus 
Marburg ıprad über das Vorkommen von tertiären Conchylien im Heſſiſchen, Profeffor 
Beyſchlag aus Berlin über den Thüringer Wald. Dr. Dathe aus Berlin behandelte in 
jeinem Vortrage das Erdbeben in Sclefien vom 11. Juni 1895 und Dr Gbhirici das 
Baläozoicum des polniihen era ger Profeffor Potonil aus Münden wies die 
— —— der Kohlenflötze nach. Als nächſtjähriger Berſammlungsort wurde Stuttgart 
gewählt. 

Berbandstag der ſchweizeriſchen geographiſchen Geſellſchaften. Der Verband ſchweize— 
riſcher geographiſcher Geſellſchaften hielt am 22, bis 24. Auguſt 1895 feinen diesjährigen 
Verbandstag in St. Gallen ab. Es hatten ſich etwa 100 Herren und Damen, darunter 
20 vom Auslande, eingefunden. Von den gehaltenen Vorträgen nennen wir die folgenden: 
Brofeffor de Glavarede aus Genf, „Die Araber in Algerien”; Profeſſor Dr. Forel aus 
Morges, „Der Bodenjee vom ökonomiſchen Gefihtspunfte aus”; zen U. Ilg aus 

ürih, „Erfahrungen und Erlebnifje während meines Aufenthaltes in Aethiopien“; Dr. Hans 
Meyer aus Leipzig, „Die Schneegebirge in Aequatorial:Afrifa”; Profeſſor Zobrift aus 
Pruntrut, „Die ſchweizeriſche Confularfrage im Auslande“. In Verbindung mit ber Ver— 
jammlung ſtand eine „DOrientaliihe Ausftellung*, welche bie Oſtſchweizeriſche geographiidh- 
commercielle Geſellſchaft veranitaltet hatte. 

Schweizeriſche Statiſtiler-Conferenz. Am 2. und 3. September 1895 wurde in St. Gallen 
eine ſchweizeriſche Statiſtiler⸗ Conferenz abgehalten. Die Verhandlungen betrafen hauptſächlich 
eine Verbeſſerung der Landwirthſchaftsſtatiſtil in der Schweiz und eine Erweiterung ber 
Viehzählungen. Ferner wurde beantragt, dab aud die MWerthverhältniffe des landiwirth- 
ſchaftlichen Grundeigenthums, fpeciell die Bodenpreife und die Badıtpreife, ſowie bie bäuer— 
lihen Verſchuldungsverhältniſſe ftatiftiih zu ermitteln jeien. Neferent war ber Leiter des 
Gantonalen ftatiftiiben Bureaus in Zürih, E. Kollbrunner. 

Ameritaniften-Congreß. Der elite Ameritaniften-Congreß findet am 15, biß 20. Oc= 
tober 1895 in Merico jtatt. Seine Verhandlungen werden in vier Sectionen abgehalten: 
Geihichte und Geographie, Anthropologie und Etbnographie, Archäologie, Linquiftit und 
Baläographie. Der Congreß fteht unter dem PBatronate des General® Porfirio Diaz, Prä- 
fibenten der Bereinigten mericaniihen Staaten; Präfident des Congreſſes ift Joaquin 
Baranda, Secretär ter Juſtiz und des Öffentlichen Unterrichtes. Außerdem werden im Pro— 
gramme nach 18 Ehrenpräfidbenten und 60 Ehren-Bicepräfidenten namhaft gemacht. 


Dom Büchertiſch. 

Die Donan ald Bölterweg, Schiffahrtöitraße und Neiferonte. Von U.v. Schweiger: 
Zerdhenfeld. Mit 300 Abbildungen und Starten. Volftändig in 30 Lieferungen. Wien, 
88 — 1895. A. Hartleben's Verlag. 1. bis 15. Lieferung (S. 1 bis 480) a 30ftr. = 

g. 


So viele Bücher, größere und kleinere Schriften über die Donan auch erſchienen ſind, 
ein ſo umfaſſendes Werk wie das vorliegende giebt es in der Literatur noch nicht. Eine 
große Aufgabe hat ſich der allbekannte Verfaſſer geſtellt, denn fein Buch enthält viel mehr, 
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als der Titel erwarten läßt: ed behandelt nämlich nicht bloß den Donauftrom als Völker— 
weg, Sciffahrtsftraße und Reiferoute, jondern beginnt nach einer fehr anregend gefchriebenen 
Einleitung (S. 1 bis 16) fofort mit dem „budrographifchenaturwiffenihaftlihen Theil“ 
(S. 17 bis 202), welcher ſich mit den geologiihen, budrographiihen und biologifchen Ber: 
bältniffen der Donau fehr eingehend befaßt. Hier wird der ganze Stromlauf von der Quelle 
bis zur Mündung in Bezug auf fein Gebiet, die Geftaltung der Ufer, die Stromtheilungen 
und die Veränderungen des Wafferlaufes ungemein jahgemäß erörtert. Sehr inftructiv ifı, 
was der Berfaffer über die Wafferftandsverbältniffe, die klimatiſchen Einflüffe auf diefelben, 
die Hochwäſſer und die Eißverhältniffe mittheilt. Daran fchließt fid eine Betrachtung ber 
Bodenplaftif der Donauuferländer und endlich folgt die Beiprechung des organiihen Lebens 
am und im Strome. ®ir finden auch in diefem neueften Werte die —— Vorzüge des 
Verfaſſers, die geiſtvolle Zuſammenfaſſung des Stoffes, die belebende Heranziehung der 
Früchte einer großen Beleſenheit, die feſſelnde Darſtellung, wieder. Dazu kommt aber eine 
neue Seite, indem uns diesmal auch Einblick in die reihe Literatur geſtattet wird, welche 
der Verfaſſer bei feiner Arbeit zu Rathe ggooen bat. In gleicher Weife ıft der „Vorgeſchicht⸗ 
lihe und bijtorijche Theil” des Werkes (S. 203 bis 408) behandelt; nur fommt in dem: 
ſelben die trefflihe Schreibweife ded Autors dem Stoffe entfprehend jelbjtverftändlih in 
viel höherem Grade zur Geltung. In dem Abfchnitte über die Vorzeit zeigt fid der Ver: 
faffer auch mit den neueſten anibropologiihen und prähiftorifhen Forſchungsergebniſſen 
vertraut. Mit gleiher Sadfenntnis —— er uns durch die geſchichtlichen Zeiten, mit 
beſonderer Vorliebe das Mittelalter ſchildernd, bis in die Gegenwart. In der 13. Lieferung 
beginnt der „Nautifchstechnifche Theil” des Werkes, welcher zunächſt die Entwidelung ber 
Donauſchiffahrt beleuchtet. Der folgende Abjchnitt handelt von den Stromregulirungen, 
über die man in weiteren Streifen jo wenig weiß. Ihm fol ſich einer über den gegen- 
wärtigen Stromverfehr auf der Donau und ihren Webenflüffen anſchließen. Ein vierter 
„Ihildernder Theil“ endlich wird die Donaureife von der Quelle bis Sulina zum Gegen: 
ande haben. Vorzüglich ift die Ausftattung des Buches in Drud und Papier, Karten und 
Bildern. Was den legteren aber bejonderen Werth verleiht, ift der Umftand, daß fie zum 
großen Theile nad photographifchen Originalaufnahmen des Berfafler angefertigt — 


Karl Mauch. Lebensbild eines Afrikareiſenden von E. Mager. Mit einem Vorwort 
von Profeſſor Dr. Leuze, zwei Kartenſtizzen und Mauch's Bruſtbild. Stuttgart 1895. 
Berlag von W. Kohlhammer. (441 ©.) 4 Wark. 

Der deutſche Afrikareiſende Kari Mauc liefert und ein nachahmenswerthes Vorbild 
Dafür, was eigene Sraft bei energifhem Wollen zu leiften vermag. Urſprünglich Voltsichul- 
lehrer, dem afademifche Bildung fehlte, hat er ala Forſchungsreiſender mit befcheidenen 
Mitteln Großes erreiht. Indem er ein umfangreiche® Gebiet in Süboft-Afrita bereidte, 
gewann er dad Material für eine genaue Starte der Transpaal’ihen Republik, entdedte 
ausgedehnte Goldfelder am Sambefi, erforichte die Diamantenfelder am Baalfluffe und 
wurde der Entdeder der merkwürdigen Nuinen von Simbabye. Leider endete er jhon im 
Alter von 42 Jahren dur einen unglüdlihen Sturz. Das Andenken an dieſen in jeber 
Hinfiht tühtigen Mann bei der Nachwelt lebendig zu erhalten, ift eine dankenswerthe Auf: 

abe. Deshalb begrüßen wir freudig das vorliegende Lebensbild Karl Mauch's von Freundes 
— entworfen, welches alle Nachrichten von ihm und über ihn in ſich vereinigt und zum 
erſtenmale eine zuſammenhängende Darſtellung ſeiner Forſchungsreiſen bietet, deren Berichte 
bisher in verſchiedenen Zeitſchriften zerſtreut waren. Für weitere Ktreiſe, namentlich für bie 
Jugend, bildet Mauch's Biographie eine treffliche Lectüre. 

Der Kaiſer Wilhelm: oder Nord-Oſtſee-Canal in feiner Vollendung. Lageplan. Heraus— 
bon C. Opitz. Mit erläuterndem Text. Leipzig. Verlag von Opig & Böhme. 

ar. 


Der vorliegende Plan im Maßſtabe von 1:110.000 liefert von dem Nord-Oſtſee⸗ 
Ganal ein jehr klares und beutliches Bild, indem bei präciier Jeihnung und gefälliger 
Schrift die Gemwäfjer blau gegeben find, während Wald, Moor, Heide, Wieje und Hutung 
ebenjo wohl durch Zeichen als Farben unterjchieden find. Gartons jtellen die Schleujen= 
anlagen bei Brunsbüttel und Holtenau im Maßſtabe 1:15.000 dar. Endlich ift aud eine 
Zeihnung des Normalquerprofild des Canales beigefügt. 

Die deutſchen Colonien. Kurz dargeitellt von Wilhelm Richter. Mit einer Harte. 
Zweite Auflage. Paderborn 1895. Drud und Verlag der Junfermann’ihen Buchhandlung 
(Albert Pape). (47 ©.) Cart. 1 Marf. 

Die erfte Auflage dieſes Büchleins haben mir feinerzeit kurz angezeigt (vgl. „Runde 
ſchau“ XV, ©. 480). Nunmehr erfcheint dasjelbe forgfältig revidirt und umgearbeitet, aber 
glüdlicherweife nicht vermehrt, jo daß es den gleichen Zwecken dienlich ift wie vorher. Auf 
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eine kurze Einleitung folgt die knappe Darftellung der deutſchen Golonien in Afrifa und in 
Dceanien. Die früheren zwei arten find jegt auf einem Blatte zufanmengeftellt. 

Blaftifher Repetitionsatlas über alle Theile der Erde von Director M. Kunz. 
18 Blatı & 32:26 Gentimeter. In Reliefprägung zum Selbftausfüllen, Staffel. L. Deihmann, 
geographifche Stunftanitalt und Berlag. 2 ME. 50 Pf. Einzelne Starten 15 Bf. 

Während es ſchon lange Repetitionsatlanten giebt, welche dem Schüler die Aufgabe 
jtellen, daß er den mit blafjer Farbe vorgedrudten geographiichen Objecten mit Tinte oder 
Tuſche nadfahre, wie die von Klöden oder Vogel, oder ſolche, weldye in das vorgedrudte 
Terrain das Flußneg, in das vorgedrudte Flußneg die Orte und politiichen Grenzen ein- 
zutragen erheiichen, wie die NRepetitiondfarten von Sydow, bietet M. Kunz einen Repetitions= 
atlas, deſſen Sartenblätter durch Reliefprägung auf ftarkem weißen Papier hergeftellt find. 
Diefelben zeigen die Küftenbildung, die Verticalgeftaltung des Bodens in Höhenſchichten, 
ferner die Binnengewäfjer, Hauptflußläufe und Gradtbeilung vertieft. Sache ded Schülers iſt 
es, nad Anleitung des Lehrers dieſe weißen Reliefbilder durch eigene Eintragungen zur Sarte 
zu geftalten. Gewiß wird durch dieje Relieffarten das Verſtändnis des Schüler weſentlich 
gefördert und die Anwendung des Zeichnens beim Geographieunterrichte anfehnlich erleichtert. 


E. 

Wörterbuch der deutſchen und franzöfiihen Imgpangsiprade, enthaltend auch: 1. Die 

ebräudlichiten techniichen, militäriihen und Handeldausdrüde 2. Die Eigennamen, deren 

Eareisnn in beiden Spraden abweicht. 3. Die genaue Angabe der Ausſprache. 4. Decli- 
nationd= und Gonjugationdtabellen, fowie die Angabe der hauptſächlichen grammatifaliichen 
Schwierigkeiten. 5. Für die Bebürfniffe des Reiſeverkehrs beredinete Geſpräche u. ſ. mw. 
Bon Dr. G. van Munden und Profeffor E. B. Lang. Zwei Theile: Deutich-franzöfiich 
und franzöfiichedeutich. Paris. Paul Ollendorff. (XXIV, 320 und 234 ©.) 4 Mark. 

Wir machen unfere Lejer auf diejes deutichefranzöfiihe Wörterbuch aus dem Grunde 
aufmerkjam, weil ſich dasfelbe wegen feiner ungemein praftiihen Einrichtung beſonders zum 
Mitnehmen auf Reifen eignet, Es enthält nämlich alle im alltäglichen Leben vorfommenden 
Ausdrüde, giebt für beide Spraden auf das genauefte die Ausiprahe an, iſt jehr knapp 
gefaßt und bietet in einem Anhange „Manuel de conversation francaise-allemande” bon 
22 Seiten eine Reihe von Geſprächen, die eigens dem Reiſeverkehre bienlich find. Auch das 
bequeme Taichenformat muß erwähnt werben. 

Reiſekarte zum Nord-Ditfee-Canal, Helgoland uud den Seebädern von Borkum bis 
Wismar, jowie nah Bremen, Hamburg, Lubeck. Herausgegeben von C. Opig. Xeipzig. 
Verlag von A. Solbrig. 50 Pf. 

Der Nordweiten Deutichlands von der holländiichen Grenze oftwärts bis Witten- 
berge und Schwerin, nordwärts bis Scledwig, ift in Maßftabe 1: 600.000 für Reiſezwecke 
vorzüglich dargeitellt, da die rothgedrudten Gijenbahnen von dem weiß gelaffenen Lande 
und die braunen Dampferlinien von der blauen Fläche des Meeres lich jehr Deutlich abheben. 


Ein feparate® alphabetifches Ortsverzeichnis erleichtert wejentlich den Gebrauch diefer gefälligen 
Starte. 
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Nordifhe Fahrten. Skizzen und Studien von Alerander Baumgartner, ©. 9. 
Dritter Band. Reiſebilder aus Schottland. Mit einem Titelbilde in Farbendruck, 23 in ben 
Tert gedrudten Abbildungen und 19 Tonbildern. Zmeite, verbefferte Auflage. Freiburg im 
Breidgau 189. Herber’ihe Verlagshandlung. 5 Marl, geb. 7 Mark 50 Pfennige. 

Der Böllergeiit in den geographiihen Namen. Bon Dr. J. 3. Egli. Sonderabbrud 
aus dem „Ausland“ 1893, Leipzig 1894. Friedrich Branbditetter. 1 Mark. 

Kurze Landeskunde der Bulowina zur Selbftbelehrung, für Schulen und Reifende. 
Bon Dr. Haimund Friedrihd Kaindl. Mit 18 Zluftrationen und 1 Startenfkizze. Czernowitz 
1895. Commifjionsvertrag 9. Pardini. 50 Er. 

Hluftrirter Führer durch Weinheim und Umgebung unter Berückſichtigung der hervor: 
ragenbditen unb beliebteiten Spartergänge und Ausflüge, nebit einem geologifchen Anhang von 
Prof. Dr. *,*, herausgegeben von K. Adermann. Weinheim, Verlag von Fr. Adermann. 


Schluß der Redaction: 21. September 1895. 
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Deutſche Rundſchau 


Geographie und Statiſtik. 


Unter Mitwirkung hervorragender Fachmänner herausgegeben 


von 


Profellor Dr. Friedrich Umlauft, Wien. 
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Die untere Weichſel und ihre neue Mündung bei 
Schiewenhorf. 
Bon Dr. 9. Zwed, Oberlehrer am föniglihen Luiſen-Gymnaſium zu Memel. 
(Mit einer Karte.) 


Zwei grobartige Siege hat in dieſem Jahre der Schaffenstrieb der 
Deutjcyen über die Natur davongetragen: die jütiiche Halbinjel, die den See- 
jchiffen den geraden Weg von der Nordjee nach der Dftjee jperrte umd fie zu 
dem weiten und gefährlichen Ummege um das Cap Skagen zwang, iſt durch— 
ftochen, und eine Fahrſtraße, welche die größten Seejchiffe der Jetztzeit pajliren 
fönnen, verbindet zwilchen Hamburg und Stiel die für dem deutjchen Handel 
jo wichtigen Wafjerbeden. Und noch ehe die Arbeiten an diejem Riejenwerfe 
vollendet waren, da babnte ſich das Frühlingshochwaſſer der Weichjel durch 
die Dünen bei Schiewenhorit den Weg zum Meere, wie es ihm die deutjchen 
Baumeifter vorgezeichnet hatten. 

E3 it dies für große Landitriche ein Ereignis von weittragender Be- 
deutung und wäre jicher mehr zur Geltung gefommen, wenn nicht die Feſtklänge 
von Hamburg und Kiel die Augen der Welt nad) jenem Theile der deutjchen 
Küſte abgelenkt hätten. 

Die Weichjel iſt für weite Gebiete des djtlichen Flachlandes von großer 
Wichtigkeit. Sie bildet eine lange Wafjerader in einer ungegliederten Landmaſſe 
und jchon jeit alter Zeit hat jie das Getreide und Holz der polniichen Länder 
nach Danzig und Elbing getragen; Blei, Bech, Theer, Pelzwerf, Wachs u. a. 
fam die Weichjel herunter, um die Märfte an der Küſte der Oſtſee aufzujuchen. 
Danzig mit jeinem 4 Meter tiefen Hafen blühte frühe zu einem gewaltigen 
Handelsplage auf; es ward ein bedeutendes Glied des Hanjabundes und wurde 
Uuartierjtadt und Oberhaupt für die preußischen und livländiſchen Bunbdesftädte. 
Früh entwidelte jich hier eine reiche Industrie: große Mühlenwerfe verarbeiteten 
das polnische Getreide, das als Mehl nach) dem Norden gebracht wurde, wo 
Mühlen noch unbekannt waren; Eijenhämmer pochten in jeiner Umgebung und 
erregten noch die Aufmerkjamfeit Gustav Adolf's, der Danziger Sachfundige 
gewann, um diejen Induſtriezweig auch nach Schweden zu verpflanzen; Pulver— 
mühlen nahmen den Salpeter auf, den Bolen lieferte: in der Tuchfabrikation 


und in der Anfertigung von Schmudgegenjtänden wurde Bedeutendes geleiitet 
xvıll. 4 
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und hinfichtlich der Bierbrauerei hatte Danzig für die damaligen Ver hältnifje 
eine Stellung, wie fie heute etwa München einnimmt. ! 

Um das Jahr 1400 wies die jährliche Einfuhr Danzigs einen Werth 
von circa 50,000.000 Mark auf, die Ausfuhr war bedeutend größer; kamen 
doch im Jahre 1392 allein aus Frankreich, Holland und England 300 Schiffe 
nad) Danzig, um polnijches Getreide zu holen.! Und das alles hatte Danzig 
der Hauptiache nad) dem „tüdijchen, wilden" Weichjelitrome zu verdanfen -- 
ichon die Eiferjucht auf Elbing, das mit Danzig wetteiferte, die Gewäjjer der 
Weichjel trog der Ueberſchwemmungsgefahren für ihre Handelszjwede zu ge- 
winnen, beweist das zur Genüge. Am deutlichiten aber trat e8 hervor, als 
Ssriedrich der Große Weit: Preußen (außer Danzig und Thorn) 1772 in Bejit 
genommen hatte und die Vortheile des Weichjelverfehres durch Zollvergünfti- 
ungen und Ausbejjerung des Fahrwaſſers von Danzig auf Elbing abzulenfen 
Nichte. Die Einwohnerzahl Danzigs verringerte ſich in dieſer Zeit derartig, 
daß fie 1792 nur cırca 36.000 betrug, während 1650 die Stadt mehr als die 
doppelte Einwohnerzahl aufzumeijen hatte.’ 

Indeſſen ein tückiſcher Strom tft die Weichjel; im Frühjahre wild und 
zerjtörungsluftig, im Summer jeicht und von geringer Sciffbarfeit. Es jteht 
dies mit den geographiichen Verhältnifjen in engem Zujammenhange. 

Die Weichjel übertrifft an Ausdehnung ihres Gebietes alle anderen 
deutjchen Ströme, die den nördlichen Meeren zufließen, den Rhein allerdings 
nur, wenn man bei beiden Flüſſen die Gebiete unterhalb der Stromtheilungen 
abrechnet. Ihre Gewäſſer entquellen aber nicht, wie die des Rheins, gleticher- 
tragenden Hochgebirgen und jtürzen deshalb im Frühjahre bei der Schneeichmelze 
mit wilder Gewalt herab, während fie im Sommer jehr jpärlich fliegen. Auch 
fehlt dem Strom ein Yäuterungsbeden, wie es der Rhein im Bodenjee bejigt, 
jo daß das Gerdll abwärts gejchoben wird, wo es PBerjandungen und Die 
wechjelnde Tiefe des Flußbettes verurjacht. 

Die größte Tüde entfaltet der Strom beim Eisgange. Die früher ein- 
tretende Schneejchmelze im Oberlauf, welcher jüdlichere, aljo wärmere Gebiete 
durchfliegt, die wajjerreichen Zuflüfjje in diejen Gegenden, die oft zu gleicher 
Zeit wie die Weichjel Hochwajjer haben, und das continentale Klima, das jich 
im Weichjelgebiete bereit3 geltend macht und einen jchroffen Gegenjag zwiſchen 
Sommer und Winter bedingt, wirfen zujammen, um den Eisgang bejonders 
gefährlich zu geitalten. Es fommt noch dazu, daß die mangelnde Flußregulirung 
auf polntchem Gebiete die Gejchiebelajt des Stromes durch Uferabbrüche ver: 
mehrt und Die ——— durch Bildung von Sandinſeln und Untiefen Eis— 
ſtopfungen hervorrufen. Vermehrt wird die Gefahr, wenn im Gebiete des lang— 
ſamer fliegenden Bug früher Thauwetter eintritt als in dem der oberen Weichſel.“ 

Die Eisgangsgefahren find in dem unteren Theile des Flußlaufes am 
rößten, weil das Stromprofil unregelmäßig und vielfach zu eng üt; jie fteigerten 
jih in dem Deltagebiete infolge des geringen Gefälles, der Stromtheilungen 
und des ungünjtigen Verlaufes der Stromarıne. Die Deiche, die hier zum 
Schutze der Niederungen und Werder errichtet find, konnten eine abjolute Sicher: 


ı Vgl. Wiftulanus: „Geichichte der Stadt Danzig.” Danzig 1891. S. %0 ff. 
: Nachtrag zu den ftatijtiichen Ueberſichten Weit-Preußens von 1772 bis 1827. Marien 
werber 1828. ©. 164. 

Wiſtulanus, ©. 80. 

ı Bol. Aljen und Fahl, „Haupterläuterungsbericht zu den Projecten der Regulirung 
der MWeichlelmündungen.“ Danzig 1877. ©. 4 ff. 
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heit nicht gewähren; die Art ihrer Entjtehung ſchloß eine planmäßige, wohl- 
berechnete Blade aus, jo daß jie einen vollfommenen Schuß nur gegen das 
eisfreie Hochwaſſer boten. 

Das Thal der Weichſel im Baltiſchen Höhenzuge iſt bis unterhalb 
Mewe durchſchnittlich 8 Kilometer breit. Erſt hier treten die diluvialen Ufer— 
höhen zurück und machen der weiten, gegen 1200 Quadraätkilometer umfaſſenden 
Alluvialebene Platz, die gegen das Yand hin auf allen Seiten von diluvialen 
Höhenfanten begrenzt iſt. 

Es iſt dies eine wohlbebaute Ebene von außerordentlicher Fruchtbarkeit. 
Glaubt doch Jentich,.! allerdings auf Grund von jehr unvollfommenen Unter- 
juchungen, den Weichjelichlid mit dem Nilichlamme vergleichen zu fünnen. Mit 
Wohlgefallen ruht das Auge auf den weiten, fajt völlig ebenen Flächen mit 
den üppigen Getreidefeldern und Wiejen, die vom einem Nete von Land» und 
Waſſerſtraßen durchichnitten find. Maleriſch liegen die Ortichaften, Gehöjte und 
Mühlen über die Fläche zeritreut, meiſt erbaut auf dem nicht gerade bedeutenden 
Erhebungen diluvialen oder altalluvialen Uriprunges, die aus der Ebene auf- 
ragen, oder auch auf fünjtlichen Erhöhungen. 

Die Behauptung Simon Grunau’s,? der Landmeiſter Meinhard von 
Querfurt habe durh Eindämmung der Stromarne in den Jahren 1288 
bi8 1294 dies jchöne Land der Eultur gewonnen, it längit widerlegt. Die 
Gegenden, die zum großen Theile Waldungen trugen, waren lange vor der 
Ankunft des Ordens bewohnt,’ wenn fie auch wegen der weiten Sumpfgebiete, 
die damals das Land bededten, feine dichte Bevölferung aufwiejen. Nach und 
nah jind jie dann von den Bewohnern durch Deichbauten entwäljert; es 
bildeten jich einzelne Gruppen, die ihre eigenen Deiche und Entwäjjerungs- 
gräben hatten, ohne daß für einen jyftematischen Ausbau Sorge getragen wurde, 
Dies jcheint in der Ordenszeit etwas bejjer geworden zu jein; immerhin haben 
ſich bis in die legte Zeit die einzelnen Entwäfjerungsiyiteme theilweije feindjelig 
gegenübergejtanden, große Streden mußte man abjichtlich den Leberjchwenmungen 
preisgeben, um andere zu jchügen; oft mußte eim einzelner Bejiger ein eigenes 
Deichiyitem unterhalten.* In der Petition, die die Bewohner der Weichjelniederungen 
1873 an das Abgeordnetenhaus richteten, klagten jie beionders über die „ohne 
jedes Syitem ausgeführte Anlage der Deiche“; dadurch jei es gefommen, daß 
an den verichiedenen Stellen die Entfernungen der gegenüberliegenden Dämme 
von einander zwijchen 500 und 110 Klafter wechjelten, bei der Nogat jogar 
zwilchen 300 und 48 Klafter.“ 

Als ein Hauptgrund für die Dammbrüche find indejjen außerdem, und 
auch diejes hebt die Petition hervor,® die Stromtheilungen und der un 

! „Geologiice Skizze des Weichfeldeltad* in den „Schriften der phyſikaliſch-öbonomiſchen 
Geiellihaft zu Königsberg." Königsberg 1881. XXI. Jahrg. (1880.) 1. Abth. S. 185. 

? „Breußiihe Chronif“ I, S. 280, 

Thomaſchky, „Die Anfiedelungen im Weichiel-Nogat- Delta.“ Müniter i. W. 1887. 
S. 12. — Die heidniihen Funde im Delta find verzeichnet in Liſſauer und Gonweng, 
„Das Weichjel-Nogat-Deita“ ın den „Schriften der Naturforfchergejellichaft in Danzig“ (Danzig 
1885). Neue Folge Bd. VI, Heft 3, S. 204. — Val. auch Ederdt, „Geſchichte des Streijes 
Marienburg.“ 1868. ©. 5. 

+ Alfen und Fahl, ©. 17 fi. 

> In der That waren in der getheilten Weichſel Deichengen von 220 Meter und 
Deichweiten von 2180 Meter. (Müller, „Die Requlirung der Weichſelmündung.“ Micpt.) 

6 Bericht der vereinigten Commtiifionen für Betitionen und für Agrarverhältnifje, dem 
Abgeorbnetenbaufe eritattet am 15. Januar 1873, in Bertram, „Wann wird die erbetene 
Weichjel-Nogat:-Regulirung erfolgen?“ Elbing 1873. ©. 5. 
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günjtige Verlauf der einzelnen Stromarme anzujehen, der in der hijto- 
riſchen Zeit mancherlei Wechjel unterworfen geweſen tt. 

Die Nogat it, jo weit unjere Kunde reicht, ein nicht unbedeutender Arm 
der Weichiel geweſen. Sie bildete, wie Töppen! nachweist, früher die Fort— 
jegung des Kleinen Flüßchens der Alten Nogat, die eine Strede der Weichjel 
parallel floß, jich unterhalb des Sandvorjprunges von Weißenberg mit ber 
Meichjel vereinigte und durch Weichjelwafler verftärft, al$ gewaltiger Nebenarm 
der Weichiel wieder heraustrat. Daß die Eriltenz des Nogatarınes von der Alten 
Nogat unabhängig war, geht jchon daraus hervor, daß er ein bedeutendes Ge- 
wäfjer blieb, auch als die Alte Nogat oberhalb Weihenbergs in die Weichiel 
geleitet war. 

Die kleineren Arme, die ſich unterhalb Weikenberg3 von dem Hauptarme 
abzweigten, find infolge der Eindämmung verjchwunden; indefjen fand noch 
eine Theilung in zwei Hauptarme am Danziger Haupte itatt, von wo 
die Elbinger Weichjel nah Dften zum Friichen Haffe ging, während ber 
weitliche Arm, die Danziger Weichjel, unterhalb Danzigs mündete. 

Der Weichjelarm von Weißenberg bis zum Danziger Haupte hat jeit der 
Ankunft des Ordens im wejentlichen jeinen Lauf beibehalten; ebenjo Die 
Elbinger Weichiel. Die Danziger Weichjel aber nahm früher ihren Weg von 
Schönrohr durch den „alten Wafjergang“ nach Plehnendorf.? Erft im Jahre 1371 
„brach jie vom Haupte nach Danzig durch, und haben allda erftlich die 
Danziger die Weichjelfahrt befommen“.? Durch großartige Erweiterung machte 
man den Arm, der fortan den jegigen Verlauf hatte, für größere Schiffe fahrbar, 
während er in dem früheren Bette nur fleinere Fahrzeuge getragen hatte. 
Faſt alles Weichjelwafjer war eben bis dahin durch die Elbinger Weichjel zum 
Haff gegangen, jo weit es nicht jchon die Nogat aufgenommen hatte.* 

Der Nogatarm wandte jich früher unterhalb Robach nah Diten, 
mindete in den Elbingfluß und wälzte in deſſen Bett jeine Gewäfjer zum 
Friſchen Haff. Erjt 1483 wurde ihm die jegige Nichtung gegeben, da er den 

——— infolge deſſen äußerſt geringen Gefälles zu verſanden und ſo die 

Schiffahrt Elbings zu vernichten drohte. Um die Verbindung zwiſchen Elbing 
und der Nogat zu erhalten, wurde 1495 der Kraffohlcanal hergeſtellt. Eine 
weitere Veränderung ihres Stromlaufes hat die Nogat vom Galgenberge 
unterhalb Marienburgs bis Sommerort erfahren; das alte Flußbett mit den 
zahlreichen Windungen ijt auf dieſer Strede noch heute erfennbar.° Auch mit 
diejer Stromlaufveränderung fand eine andere Vertheilung der Waſſermaſſen 
auf die einzelnen Arme jtatt; die weientliche Verkürzung der Stromlänge be— 
wirfte, dab das relative Gefälle der Nogat größer wurde und fich bedeutendere 
Wafjermengen in die Nogat ergojjen. 

Mit der VBertheilung der Wajjermafjen auf die einzelnen 
Ernem jtehen die Eisgangsgefahren in engem Zujammenhange; 

»v weit entfernt, daß man bei den ferneren Negulirungen darauf bedacht 
war. dieje abzuwenden, richtete man vielmehr das Augenmerk fajt allein auf 





' Töppen, „Beiträge zur —— des Weichſeldeltas“ in) Abh. z. Landesk. d. Prop. 
Beit-Preußen (Danzig 1894) Heit 8, 9 f. 
2 Bal. Töppen, ©. 13 f. 
3 Aus dem bei —8 angeführten handſchriftlichen Chronicon. (Töppen ©. 34.) 
Serpt. rer. Pruss. IV, ©, 355, und „Collectanea über das Auskämmerer- und Land— 
rihteramt. “ Elbinger Ardiv Auf 29, ©. 87. 
> DBgl. Aljen und Fahl, ©. 9. 
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Handelszwede. Die Danziger und die Elbinger juchten jich gegenjeitig das 
Fahrwaſſer zu entziehen, weil jede Bürgerichaft den Handel auf ihre Stadt 
ablenfen wollte. Bejonderd war Elbing viel daran gelegen, Danzig der Wafjer- 
jtraße zu berauben, da bei guter Verbindung mit dem Bimenlasde dieje Stadt 
vermöge ihrer günftigen Lage in der Nähe der See und ihres bejjeren Hafens 
den Rivalen weit überflügeln mußte. Strebte doch auch die alte etruskiſche 
Handelsjtraße, deren Verlauf über Linz, Brod a. d. Sazawa, Glatz, Ezarnifau 
und Czersk zu verfolgen iſt, zunächjt nach dem Hafen von Danzig, ebenjo wie 
die griechijchen Erpeditionen von Olbia am Schwarzen Meere hierhin zielten. 
Nur die bejjere Wajjerjtraße nach dem Binnenlande fonnte Elbing fördern, da 
man von der Stadt noch das Haff durchfahren mußte, um durch das Balgaijche 
Tief in die offene See zu gelangen.! Das hatten die Elbinger vor 1371 er: 
fahren, als die Fahrjtrage nach Danzig äußerſt kümmerlich war; in dieſer 
Zeit jtand Elbing der Stadt Danzig nicht nach oder hat jie wohl noch an 
Größe übertroffen, und noch oft haben die Elbinger dieſe ſchöne Zeit zurüd- 
erjehnt; denn mit dem Durchbruch der Weichjel am Haupte änderte fich das 
Verhältnis mwejentlich zu Gunften Danzigs.? 

Daraus iſt es erflärlich, daß nach Verlegung des Nogatbettes unterhalb 
Robachs im Jahre 1483 der Handelaneid der Danziger rege wurde; jchon 1505 
machten fie den Verſuch, vermittelit eines Durchjtiches unterhalb der Strom- 
theilung dem Weichjelarme größere Wafjermengen zu jichern. Hierauf verjandete 
allmählich die Nogat, jo daß den Elbingern und Mearienburgern das Fahr: 
wafjer entzogen wurde und dieſe eine Neuregulirung anjtrebten. Troß des 
Widerjpruches der Danziger fand fie 1554 jtatt;? da aber allein Handels- 
rüdjichten dabei bejtimmend waren, ward jie für den Eisgang verhängnisvoll. 
Oberhalb Weißenbergs wurde ein Durchitich gemacht, der den Namen „Mägde— 
loch” erhalten hat, „weil zur Berfertigung ſolcher Arbeit jo viel Weiber und 
Mägde haben gefarret” ;? die Oeffnung erweiterte fich aber über Erwarten. 
Nach Löjchin® nahm die Tiefe des Mägdeloches jojort von 4 auf 14 Fuß zu, 
die Breite von 2 auf 14 Ruthen; die Waffermafjen ergofjen jich in bedeutenden 
Make in die Nogat, und Fuchs behauptet in jeiner Beichreibung der Stadt 
Elbing,* daß die Tiefe des Fahrwaſſers in der Weichjel ſich um 4 Ellen ver- 
ringert habe. Hochwaſſer und Eisgang nahmen fortan ihren Weg mit 
Borliebe durch die Nogat, die zu ihrer Aufnahme nichts weniger 
als geeignet war. Abgeſehen von den vielfah rechtwinfelig abipringenden 
Krümmungen und dem wechielnden, zum Theile viel zu engen Profil veräftelt 
fie jich nach der Theilung, die 7'/, Kilometer vor der Mündung ftattfindet, 
in 27 Arme, die jich immer mehr verflachten, und da das Haffeis jich fait 
regelmäßig noch in fejter Winterlage befindet, wenn der Eißgang in Den 
Mündungsarmen eintritt, jo iſt an eine Ablagerung der Schollen an der 

! Vor dem Durhbruc bei Pillau (1510) war das Balgaifche Tief die einzige Fahr: 
ftraße, Die aus dem Haff in die Dftfee führte. Für die Zeit um 1341 wenigſtens ift dies 
aus einer Verordnung des Hocdmeifterd Dietrich don Altenburg erfichtlih. (Voigt, Codex 
diplomatiens Prussieus. Königsberg 1836 biß 1861. Bd. III, S. 36.) Aud für die folgende 
Beit weist e8 Töppen in feiner Abhandlung über „die Nehrung und die Tiefe” in „Abh. 
3. Landesk. d. Prov. Weft-Breußen“ (Danzig 1894) Heft 8, S. 70 ff., überzeugend nad. 

2 Bal. Töppen, Beiträge ꝛc.“ ©. 15. 

> Töppen, „Beiträge ꝛc.“ S. 47. 

4 Bamehl, „Beichreibung der Stadt Elbing“ (Elb. Ar. H. 20) ©. 78. 


> „Seihichte Danzigs.“ Danzig 1822. Bd. I, S. 204 
s Bd. I. (Eibing 1818.) S.421 f. 
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Mündung nicht zu denfen. Anfangs durchbrechen jie das Haffeis in der Nähe 
der Mündung, bald aber fehlt es an dem nöthigen Drud, und die Schollen 
ichteben jich nun unter die Eisdede des Haffes, wo wegen der geringen Tiefe 
diejes Gewäſſers bald Verjtopfung eintritt.! Die jogenannte „Einlage“ zwiichen 
der Nogat und dem WWerderichen Hauptdamme, eime über 4000 Hektar große 
Fläche, mußte bis dahin jämmtliche Eismafjen der Nogat aufnehmen ; die Deiche, 
welche ſie nach und nach in den Jahren 1640 bis 1715 erhielt, waren niedrig 
angelegt und mußten alljährlich) an den jogenannten „Ueberfällen“ durchitochen 
werden, um die Eisichollen abzuführen. Sn der „Einlage“ blieben fie dann 
zum größten Theile liegen, bis jie unter der Einwirkung der Frühjahrsſonne 
abgeihmolzen waren. Aber auch die Einlage iſt durch die Sinkitoffe jchon derart 
erhöht, daß fie zur Aufnahme der Eismafjen nicht mehr geeignet ericheint.? 

Der Verſuch, durch ein Pfahlwerk, dad man 1613 errichtete, den Strom 
wieder einzuengen, mipglücte, da es unterwaſchen wurde und verfiel; auch die 
Ausbejierung ım Jahre 1751 erwies jich als nuglos.’ 

Zu diejem Uebeljtande, den die Handelsipeculation geichaffen hatte, fam 
nun noch die Theilung der Weichjel am Danziger Haupte. Wurden die 
Eisgangsgerahren jchon durch den Umſtand erhöht, daß Infolge weiterer Zer— 
jplitterung des Gewäſſers jich der zur Abrührung der Eismaſſen nothwendige 
Drud noch mehr verminderte, jo war auch die Ausbiegung der beiden 
Arme nad Djten und Weiten dem Abzug der Schollen hinderlich. Die 
Elbinger Weichiel hat eine Länge von circa 26 Stilometer und theilt ſich 
11 Kilometer vor der Mündung im 17 Arme, die jämmtlich ins Friſche Haff 
gehen, die Danziger Weichjel war bis zur Mündung unterhalb Danzigs 
32 Stilometer lang, während die Entfernung vom Danziger Haupt bis zur 
Oſtſee im gerader Linie nur 8,5 Slilometer beträgt. Den weitlichen Weg hat 
ji) der Strom vor einigen Jahrzehnten jelbit verfürzt. Als Ende Januar 1840 
unterhalb Plehnendorf gewaltige Eisjtopfungen eingetreten waren, da durchbrach 
er in einer ſtürmiſchen Schneenacht vom 1. zum 2, Februar den jchmalen, nur 
28 Meter hohen Dünenfamm bei Neufähr und jchuf jich jo circa 18 Kilometer 
vom Danziger Haupte eine neue Mündung.’ Der frühere Weichiellauf unterhalb 
des Durchbruches wurde ein todter Arm und bildet bis Danzig bin emen 
langgeitredten Holzhafen der dortigen Kaufleute. Durch Deich- und Schleujen- 
bauten ıjt er von der Weichſel abgeichnitten, mu der Theil von Danzig abwärts 
nimmt die Gewäſſer der Mottlau auf, die hier ihren Weg zum Meere juchen. 

Auch mit diejem Wechſel des Stromlaufes trat cine Veränderung in dem 
Abfluß der Gewäjjer ein. Die Elbinger Weichjel, die bis dahin etwa 1'/,mal 
jo viel Waſſer abgeführt hatte, als der weitliche Arm, verjandete allmählich, 
da infolge der Berfürzung der Danziger Weichiel auch deren relative Gefälle 
größer geworden war, und jchon im Anfange der Sechzigerjahre nahm fie nur 
bei hohem Wajjeritande an der Abrührung der Weichjelgemäfjer theil, im 
Sommer pflegte jie an der Abmündung volljtändig troden zu liegen. 

Durch) die Veränderung des Stromlaujes im Jahre 1840 wurden indefjen 
die Eisgangsgefahren nicht wejentlich vermindert. Vor der Mündung von 
Neufähr lagerten jich Eandbänfe ab und führten zu gefährlichen Eisitopfungen. 


ı Müller, „Die ———— der Weichſelmündung.“ Mſept. 
Alſen und Fahl, ©. 
Vgl. Alfen und —* . 10. 
+ Bol. Krauſe, „Der Dünenbau auf den Oſtſeeküſten Weſt-Preußens.“ Berlin 1850, 
©. 118 fi. 


Die untere Weichſel und ihre neue Mündung bei Schiewenhorfi. 55 


Bei diejer Lage der Dinge darf es nicht überrajchen, wenn Damm— 
brüche in der MWeichielmiederung beim Eisgange zur Regel gehörten. Von 1371, 
wo die Veränderung des Strombettes unterhalb des Danziger Hauptes jtatt- 
and, hat man nicht weniger als 118 Jahre gezählt, in denen die Niederungen 
von größeren Ueberſchwemmungen heimgejucht wurden.! Selbjt Danzig und 
Elbing waren davon bedroht;? im Jahre 1829 hat das Wajjer 4 bis 5 Fuß 
hoch in den Strafen Danzigs geftanden. Zwar hat man bedeutende Anjtren- 
gungen gemacht, auch große Koften nicht geicheut, um den Strom zu bändigen: 
er erwies jich als der Härtere: die ungünftigen Bedingungen im Delta unter: 
jtüßten jeine Zerftörungswuth, und man durfte faum eine Bejjerung erhoffen, 
wenn nicht vollitändig normale Berhältnifje geichaffen würden. Daher tauchte 
auch in dieſem Jahrhundert das Project auf, die Gewäſſer der Weichjel 
in ein requlirtes Strombett zu leiten und vom Danziger Haupte 
auf dem fürzeiten Wege zur Oſtſee zu führen; alle Nebenarme 
jollten gejchloijen werden.’ \ 

Dagegen wurden indefjen mancherlei Bedenken laut. Abgeiehen davon, 
daß man zweifelte, ob die Ausführung diejes Planes den gewünjchten Erfolg 
haben würde, was bei den umgeheuern Koſten, die er erforderte, umiomehr 
ins Gewicht fiel, eiferten die Königsberger gegen eine Coupirung der Nogat, 
als die Frage jeit Einreichung der Petitionen an das Abgeordnetenhaus vom 
November und December 1871 brennend geworden war. Sie befürchteten die 
Berjfandung des Billauer Tief? und Seegats, wenn dem Friichen Haff 
das Weichſelwaſſer entzogen würde.“ 

Die Befürchtung wegen des Pillauer Tiefs war nun jedenfalls vollitändig 
unbegründet, da es von jejten Wänden eingejchloffen it, und durch das Zurück— 
fluten der Wafjermafjen nach jedem bei Nordweitwinden eintretenden Haffitau die 
genügende Spülung hat. Dagegen iſt die Fahrrinne vor dem Tief, die durch die 
dort abgelagerten Barren bindurchführt, in Gefahr zu verjanden, weil die an der 
Nehrung binziehende Meeresitrömung Sinkſtoffe ablagert und die Spülung 
durch das zurüdtretende Haffwaſſer in dem offenen Meere nicht mehr jo 
wirfjam jein fann. Dieje Fahrſtraße, das Seegat, wurde nun infolge der un- 
geheueren Waſſermaſſen, die ſich bei den unjeligen Dammbrüchen im Jahre 1855 
m das Haff ergojien, um nahezu 8 Fuß vertieft? und man überſchätzte infolge 
dejjen umjomehr die Einwirkung des Weichjelwafjers auf das Seegat. Dabei 
wurde überjehen, daß auf derartiges Hochwafjer im Haff nicht wieder zu 
rechnen jei, da im jenem Jahre nicht das Waſſer der Nogat allein, jondern 
das der ganzen Weichiel dem Haff zugejtrömt war und eine Wiederfcehr To 
unglüclicher Berhältnifje mit allen Mitteln von den Niederungen abgewendet 
werden mußte. Unter normalen Berhältnifjen war aber ein ins Gewicht fallender 


' Töppen, S. 33 fi. — Aljen und Fahl, ©. 57 fi. 

> Löſchin, I, S. 3W. — Bertram, ©. 15. 

® Weber die Anrenungen durh das OberbausDepartement (Anfang dieſes Jahr- 
hunbert3) und Cochius (1317) ſ. Licht, „Die unteren Weichjelniederungen und ihre Eis— 
aangdgefahren.* Danzig 1877. S. 13 f. — 1824 ftellte Severin bereitö einen Plan zur 
Regulirung der Stromverhältniffe der preußifchen Weichfel auf, wonach die große Menge 
der Nebenarme zu verlaffen und ein einheitliches Flußbett zu bilden, auszubauen und feit 
zulegen jei (Licht, ©. 5; Alfen und Fabl, ©. 11.) — Eine diesbezügliche Petition an 
dag Minifterium für Handel und Gewerbe ꝛc. erfolgte zuerft 1860. Die Petitionen find 
dann mehrfach wiederholt worden (Bertram ©, 8). 

+ Val. das Gutachten von Oppermann, Herzbruch, Natus und Steente. Königsberg 1878. 

> Hagen, „Handbuh der Wafferbaufunft.“ Berlin 1853/70 VII. ©. 218. 
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Einfluß des Weichjelwafjerd auf die Vertiefung des Seegats nicht nachzu- 
weilen. Dafür waren bejonders die Arbeiten an der Montauer Spige, Die 
wegen des Baues an der Djtbahn in den Jahren 1847 bis 1853 ausgeführt 
wurden, belehrend. Hier wurde der bisherige Wafjerlauf der Nogat coupirt 
und circa 4 Stilometer unterhalb bei Piedel ein Canal abgezweigt, der nahezu 
unter rechtem Winfel von der Weichjel zur Nogat abbog. Man bejchränfte 
dadurch den Abflug der Wafjermajjen nach) dem Nogatarm, jo daß er nur 
etwa ein Drittel vom gejammten Weichjelwafjer erhielt. Gerade im diejer Zeit 
vertiefte fich das Seegat um 2 Fuß, während es jich vorher etwas verflacht 
hatte! Licht? wies nun überzeugend nad, daß in wirkſamer Weije der Ver— 
jandung des Seegats durch geeignete Molenbauten bei Billau entgegenzuarbeiten 
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jei, auch ohne Zuführung von Weichjelwafjer. Er zeigte, wie die Molenbauten, 
die der Ablagerung der Sandmajjen des Küjtenjtromes jteuerten, auf die Ver— 
tiefung der Fahrſtraße gewaltig eingewirft hätten. 

Außerdem war damit zu rechnen, daß die Coupirung der Nogat 
und der Elbinger Weichjel über furz oder lang ohnehin zur Noth- 
wendigfeit werden würde. Beide Arme brachten eine Menge von Sinf: 
itoffen in das Friiche Haff, die jich an den Mündungen ablagerten, die Delta- 
bildungen erweiterten und das Haff verjandeten. Jensich? ſchätzt die jährliche 


ı Bpl. Licht, „Die unteren Weichjelniederungen 2c.“ Beilage. ©. 25 ff. 

2 Zicht, (Beilage) S. %6 f. — Bol. Hagen, Hdb. d. Wafferbauf. VII. ©. 218 ff. 

3 „Geol. Skizze d. Weichſeldeltas“ in ben Schriften d. phyl.=öf. Gef. z. Königsberg, 
XXI. Jahrg. ©. 159 f. 
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Verſandung des Haffs auf 30 bis 32 Hektar, höher noch Rhode! und Schliep.? 
Es iſt alto Far, daß ohne eine Ablenkung des Weichſelwaſſers das Delta 
in nicht zu langer Zeit ſich jo weit hätte vorjchieben müſſen, dat das Elbinger 
Fahrwaſſer vernichtet wäre. Andererjeit3 war zu erhoffen, daß mit der Cou— 
pırung der Nogat die Werjandung des Elbinger Fahrwaſſers aufhöre, io daß 
die fojtbaren Baggerarbeiten und die dortigen Molenbauten überflüſſig würden.’ 

Indeſſen fonnte man jich an maßgebender Stelle für den oben erwähnten 
Plan der Weichjelregulirung wegen der hohen Koſten und der Unmſicherheit 
des Erfolges ichwer entichließen,? zumal auch die Befürchtungen betreffs der 
Verjandung der Billauer Fahrſtraße beitehen blieben. Man juchte durch andere 
Mapnahmen unter Beibehaltung aller Wafjerarme die Ueberſchwemmungs— 
gefahren mit geringeren Koſten abzuwenden. Es zeigte ſich, daß die darauf 
verwandten Summen nußlos ausgegeben waren. Auch nach den Bauten an 
der Montauer Spite (1847 bis 1853), die nicht weniger ald 3,500.000 Thaler 
fojteten, zeigte der Strom jeine Ueberlegenheit, indem er jchon 1855 die furcht— 
bare Statafirephe mit dem Dammbruch bei Gr.-Montau herbeiführte. Die 
Waſſermaſſen theilten jich zwar bei Piedel in dem Berhältnis von 2:1, auf 
den Eisgang hatten die Bauten aber nicht den gewünjchten Einfluß, und nur 
zu häufig mußte die Nogat infolge von Eisjtopfungen in der Weichjel die ganzen 
Eismaſſen aufnehmen. 

Die Petitionen der Niederungsbewohner, die von verheerenden Damm: 
brüchen im jpäteren Jahren wirfiam unterjtüßt wurden, hatten endlich den ge- 
wünjchten Erfolg. Die Regierung erfannte die Unvollfommenheit der bisher 
getroffenen Mapregeln und entichloß ſich, den berechtigten Wünſchen der 
Niederungsbewohner Rechnung zu tragen. Bon der Coupirung der Nogat 
wurde jreilich Abjtand genommen, doc kann fie überhaupt erit im frage 
fommen, wenn die Weichiel Jich genügend vertieft hat und zur Abführung des 
geſammten Hochwaſſers geeignet iſt. Es würde deshalb in jedem alle gerathen 
ericheinen, die Wirfung des Durchjtiches bei Schiewenhorjt abzuwarten, weil 
hieraus am bejten zu erjehen jein wird, welche Mapnahmen bei Biedel zu 
treffen find. Die Vieinungen der Petenten über diejen Punkt waren auch 
getheilt: Bertram? hielt es mit einer nicht unbedeutenden Zahl von Anhängern 
für unerläßlich, dab jofort Vorkehrungen getroffen würden, um eine jchnelle 
Verſandung der Nogat bei Pieckel herbeizuführen. Eine Anzahl von Petitionen 
verlangte indefjen in eriter Yinie den Durchitich in der Nehrung und Durch: 
deichung der Danziger und Elbinger Weichjel, falls jich die Unausjührbarfeit 
ded ganzen Projectes ergeben jollte, wenngleich auch bier die Coupirung der 
Nogat als das gründlichjte Mittel, die Gefahren zu bejeitigen, rückhaltlos an- 
erfannt wurde.* 

Die Niederungsbewohner fonnten jich indejjen jchlechterdingd mit der 
tbeilweijen Erfüllung ihrer Wünjche zufrieden geben, weil jie das angejtrebte 
Biel in jedem Falle erreichen mußten. Sollten ſich weiterhin Unzuträglichkeiten 
beim Eisgange ergeben und dieſe auf den Abfluß der Gewäſſer in die Nogat 


ı „Der Elbinger Kreis.“ Danzig 1871, S. 12 f. 

2 Schliep, „Daritellung der Deich: und "Entwäfferungsanlagen* in Barey, „Der 
Marienburger Kreis.“ Danzig 1864. ©. 63 ff. 

3 Hierauf weist auch ein Artikel im „Elbinger Vollsblatt“ vom 10, und 13, fe 
bruar 1866 hin. 

% ee 4 Gutachten Lüdede'3 von 1872 in Bertram S. 22 ff. 
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zurüdzuführen fein, jo würde man ficher fein Bedenken tragen, zur vollen Aus: 
führung des Projectes zu jchreiten, nachdem einmal die Hauptjache gethan it. 
Die Rüdjiht auf den Pillauer Hafen, die auch jegt noch jortbeiteht, dürfte 
fein ernjtliches Hindernis bieten. 

Die Verjandung des Hafjes wird jeht weientlich langſamer fortichreiten, 
weil die Elbinger Weichiel feine Sinlſtoffe abjegt, an der Nogatmündung aber 
mit der Abnahme der Waflerfülle auch die Deltabildung in geringerem Maße 
itattfinden wird. Selbjt wenn die Nogat ald Abmündungsarm vejtehen bleiben 
jollte, würde deshalb die Frage betreffs der Vernichtung der Elbinger Fahr— 
ſtraße kaum brennend werden, weil in abſehbarer Zeit die Trockenlegung des 
Friſchen Haffes, deſſen Boden für den Aderbau außerordentlich geeignet ift,! 
und die analifirung des jüdöitlichen Haffufers zu erwarten jein dürfte,? 

Daß über die Nogat das lebte Wort noch nicht geiprochen it, erſieht 
man daraus, daß die Heritellung eines Eiswehres bet Kittelsfähre, wie das 
zunächit geplant war, auf Jahre vertagt ıjt. Es beiteht offenbar die Abjicht, 
die Erfahrung lehren zu lajjen, welches die geeignetiten Maßnahmen jind, die 
bier getroffen werden fünnen.” 

Durh das Gejeg vom 20. Juli 1888 wurden für die Bauten 
20,000.000 Mark zur Verfügung geitellt, von denen die Niederungsbewohner 
circa ein Drittel (7.230.000 Markt) aufzubringen hatten, und num begann der 
Durchitih von Siedlerstähre nad Schiewenborit. Die Leitung hatte 
Herr Regierungs⸗ und Baurath C. Müller in Danzig, deſſen Aufſatz im 

„Centralblatt für Bauverwaltung““ neben Mittheilungen, die der betreffende 
Herr mir freundlichjt hat zufommen lajien, und neben eigenen Wahrnehmungen 
an Ort und Stelle die Ausführungen über die Bauten ſeit dem Jahre 1890 
entnommen find. Er beginnt 1,5 Kilometer unterhalb des Danziger Hauptes 
und geht in ziemlich gerader Richtung nach der Danziger Bucht. Seine Länge 
beträgt 7,1 Kilometer, bleibt alſo um 10 Kilometer hinter der des früheren 
Stromlaufes bis Neufähr, die circa 17 Kilometer beträgt, zurüd. 2 Kilometer 
lang, beträgt der Querjchnitt des Durchitiches 250 Meter; er erweitert jich dann 
derartig, dai er 800 Meter vor der Mündung bereit 400 Meter breit  ift. 

Die Zuſammenſetzung der Bodenarten in dem Gebiete, durch welche der 
Durchſtich führt, bereitete jajt der ganzen Länge nad) mancherlei Schwierig: 
feiten. Nur die lojen Sandmajjen der Dünen wegzuipülen, fonnte man der 
Strömung des Fluſſes überlafjen, jo daß es hier genügte, einen Leitgraben 
von 50 Meter Breite herzujtellen. Im übrigen mußte das Bett in voller 
Breite bis zu 2 Meter Tiefe vom zufünftigen mittleren Wajjeritande gerechnet 
ausgehoben werden: auf ein Kilometer Yänge war durchichnittlich eine Boden» 
mafje von 1,000. 000 Kubikmeter zu entfernen. Nicht einmal die Vertiefung konnte 
der ganzen Länge nach der Strömung überlajjen werden; auf einer Strede von nahe- 
zu 1,5 Kilometer mußte man in der Mitte des neuen Bettes noch eine weitere 
Vertiefung durch einen Leitgraben heritellen, weil hier feſter Thonboden lagerte. 


' Die Urtheile von or über die Beidhaffenheit des Haffbodens find 
aeg bon Licht (Beilage) ©. 37 f. 

2 Val. Reiß, „Die —— * Weichſel und die Trockenlegung des Friſchen 
Haffes.“ Königsberg i. Pr. 1878. 14 f. 

3 Hiefür ſpricht auch eine Nachricht, die mir bon Herrn Bauinipector Seidel in 
Danzig nah Abſchluß der Arbeit in dankenswerther Weile zugegangen if. Danach werben 
gegenwärtig Verſuche anaeftellt, wie meit durch vermehrte Bangerung auf die Vertiefung 
der Pillauer Fahrſtraße eingewirkt werden kann. 

“Nr. 13 A und 34A (1895), „Die Regulirung der Weichjelmündung.“ 
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Starfe Steindedwerfe, die an der linfen Seite, wo der Strom die Jahr: 
rinne ausjpülen joll, auf 5 Meter unter den mittleren Waſſerſtand herabgehen, 
fichern die Ufer. Die ausgehobenen Erdmafjen hat man benüßt, um gewaltige 
Deiche aufzujchütten, die vorausſichtlich auch dem gefährlichiten Eisgange 
trogen werden, zumal das Hochwafjer zwiichen ihnen einen Duerdurchichnitt 
von 900 Meter hat. 

Ein Damm im Leitgraben der Düne jperrte die Gewäſſer ab, bis der Eis- 
gang im legten Frühjahre (1895) vorüber war, damit nicht durch Beriplitterung 
der Wajjermajjen die Danziger und Elbinger Weichjel in dem Wafjerdrud 
beichränft würden, den jie zur Abiperrung der Eisichollen nöthig hatten. Aın 
31. März gegen 4 Uhr nachmittags jchien die Zeit gefommen, wo man dem 
Hochwaſſer den Weg durch die Dünen bei Schiewenhorit freigeben fonnte, und 
e3 hat die ihm gejtellte Aufgabe vorichriftgmäßig erfüllt. Schon in der Frühe 
des 1. April war der Leitgraben 300 Meter breit, und gegen Ende des April 
wurde durch Beilungen feitgejtellt, daß der Nehrungsdurchſtich in der Hälfte 
der Gejammtbreite, die bereit? 400 Meter betrug, 4 bis 5 Meter tief war. 
Auch in dem Thonboden war die erwartete Vertiefung eingetreten, 

Das Flutprofil der Weichjel zeigte, wie oben bemerft ijt, große Un 
regelmäßigfeit, bejonders war es von Gemlig abwärts viel zu eng. Daher hat 
man jich entichlojjen, die Deiche auf dem linken Ufer von der Gemliger 
Wactbude bis Siedlersfähre derart zurüdzuverlegen, daß das 
Flutprofil 900 Meter beträgt. In der Zeit von 1890 bis 1894 jind Dieje 
Arbeiten zur Ausführung gekommen. 

Im Eommer 1895 blieb aljo nur noch die Durchdeichung der 
Danziger und Elbinger Weichjel übrig; dadurd) ijt die Danziger Weichjel 
ein jtilles Wafjer von faſt 5 Meter Fahrtiefe geworden. Um die Verbindung 
mit der Weichjel Herzuftellen, find unterhalb der jrüheren Verbindung zwei 
Canäle gegraben, die durch Schleuien vor dem Eindringen des Hochwajjers 
und des Eijes gejchügt find. Der jüdliche it ausjchlieglich für die Flößerei 
bejtimmt, die hier jehr jtarf betrieben wird und die Schiffahrt jtören würde. 
Den Fahrzeugen bleibt der nördliche Canal vorbehalten. Die Mündung bei 
Neufähr wird allmählich verjanden, doch hat hier nie eine nennenswerthe 
Schiffahrt jtattgefunden. 

Es bleibt jomit von dem ganzen Project allein der Bau der Molen an 
der neuen Weichjelmündung übrig, der ausgeführt werden wird, jobald die 
Barrenbildung in der See dem Eisgange gefährlich zu werden jcheint. 

Der Segen der ungeheuern Arbeit wird nicht ausbleiben. Die Weichjel- 
niederungen werden bei der Sicherheit, die ihnen gegeben iſt, in noch bedeutend 
höherem Grade cultivirt werden, als dies ohnehin der Fall war. Pflegte der 
Bauer angefichts der Gefahren zu erklären, daß er lieber in der Niederung 
ertrinfen als auf der Höhe verhungern wolle, jo werden die Bewohner dieſes 
gejegneten Landftriches ihre Heimat jegt im viel höherem Grade jchägen und 
ausmügen lernen. Die Hoffnung, welche das „Elbinger Bolfsblatt” vom 10. und 
13. Februar 1869 ausipradh, daß der beſſere Schuß der Eijenbahn, der 
Chaufjeen und der Schiffahrt von günstigen Folgen für Landbau, Handel und 
Gewerbe jein werde, wird ſich erfüllen. 

Zwar find die Koften, die die Weichielregulirung verurjacht hat, nicht 
unbedeutend, indejjen dürften fie durch den Wegfall von Deichbauten und 
Uferſchutzkoſten, Baggerarbeiten ꝛc. mehr als ausgeglichen werden, zumal jet 
"ir die Niederungsbewohner die Möglichkeit gegeben it, ſich ſämmtlich zu einem 
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Deichverbande zujammenzujchliegen. Wenn man aber den Schaden in Betracht 
zieht, den die Deichbrüche angerichtet haben, jo wird man den Kojtenaufwand 
ım Verhältnis zu dem, was erreicht iſt, ald durchaus gering bezeichnen müjjen. 
Sit Doch der PVerluft, den allein die Durchbrüde im Jahre 1855 verurjacht 
haben, auf mehr ald 10,000.000 Mart,! aljo auf die Hälfte der Baukojten 
anzujchlagen, abgejehen davon, dag 27 Menichen dabei ihr Leben eingebüßt 
haben. 


Die Maltagruppe. 


Bon DOdlar Lenz. 
(Schluß.) 


Die Lebensbedingungen auf den malteſiſchen Inſeln ſind nach dem Vor— 
hergehenden nicht beſonders günſtig: heiß, waſſerarm, den Staub erzeugenden 
Stürmen ausgeſetzt, ohne Wald, ohne eine verticale Gliederung in Berg und 
Thal, aus Ödem, unfruchtbarem Geſtein zujammengeiegt — das find doch alles 
Eigenichaften, welche nicht geeignet find, eine Bevölkerung anzuloden. Und doch 
war dieje Inielgruppe jeit den ältejten Zeiten bi$ auf die Gegenwart immer 
überaus dicht bevölfert und bildete eine erjtrebenswerthe Erwerbung eroberung3- 
jüchtiger Völker. Ungemein anziehend ift die Geichichte von Malta und jeiner 
eigenthümlichen Bewohner, die jich noch heute wejentlich von den ummwohnenden 
Eulturvölfern unterjcheiden. Die überaus günjtige Lage der Injelgruppe in der 
Mitte des Mittelländiichen Meeres zwijchen Europa und Afrifa einerjeit® und 
Klein-Aſien und Spanien andererjeits mußte jehr früh dem jeefahrenden Nationen 
jener Gegenden auffallen; Ddiejer centralen Lage verdanft Malta die hohe 
itrategiiche Bedeutung, die es von jeher, bis auf die neuejte Zeit herab, ein— 
enommen bat, wozu dann noch die günjtigen natürlichen Hafenverhältnific 
ommen. Und troß der von Natur ungünftigen Bodenverhältnifje ift es der 
fleißigen Bevölferung doc gelungen, den größten Theil des jterilen Kalkſtein— 
bodens in überaus fruchtbares Aderland zu verwandeln. 

In den mit diluvialen Säugethierreiten angefüllten Höhlen und Spalten 
bat man noch nicht mit Sicherheit die Exiſtenz prähiſtoriſcher Menichen nad): 
werien können; die ältejten Refte von Bauwerken gehen nicht über die Zeit der 
phöniciichen Herrichaft hinaus. Im den Mythen und Epen der alten Griechen 
fommt die maltejiiche Injelgruppe bereit3 vor: das homerijche „Hyperia“ mit 
jeiner phäaftichen Bevölferung von Rieſen wird gewöhnlich für die Hauptinjel 
Malta gehalten, während der Zufluchtsort des Odyſſeus, „Ogygia“ mit der 
Grotte der Calypſo, die kleinere Inſel Gozo gewejen jein joll. Die Sage von 
der Eriitenz eines Niejengejchlechte® auf Malta, wohl veranlaßt durch das 
Vorkommen großer Knochen foifiler, diluvialer Säugethiere, jowie megalithifcher 
Bauwerke, hat jich lange bei den Schriftitellern des Alterthums erhalten. 

Dieje Reſte von ehemals gewaltigen Bautwerfen haben jchon lange Die 
Aufmerfjamfeit der Gelehrten auf fich gezogen;? man nimmt an, dab etwa 
1500 v. Ehr. phöniciſche Schiffer fich hier feitgeiegt haben, und die „Hagiar 
Kim" und „Mnaidra" genannten Ruinen auf Malta, jowie der Riejfenthurm 
! Bertram ©. 13. 


..  ? Bei Beiprehung dieſer Reſte it auch auf die fardinifchen „Nuraghi” und die buddhi— 
ftiihen „Dagobas* aufmerkfan gemacht worden. 
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„Gigantea“ auf Gozo werden gewöhnlich als phöniciiche Tempelrejte betrachtet ; 
dazu fommen noch phöniciiche Feliengräber und Funde von Thon» und Glas: 
gefäßen, Sculpturen, Injchriften ac. 

Später, etwa um. das jiebente Jahrhundert, jollen von Syrafus aus 
griechiiche Eolonijten jich im Inneren der Inſeln mitten unter den Phönictern 
angefiedelt haben. Das Borfommen von ägyptischen AltertHümern auf Malta 
erklärt man damit, daß die ägyptischen Schiffe zu jemer Zeit vielfach mit phö— 
niciſchen Matrojen bemannt geweſen find, welche jene Gegenjtände nach ihrer 
Heimat brachten;! überhaupt werden außer phöniciſchen Reſten auch griechiiche, 
römiſche und farthagiiche Alterthümer auf jener fleinen Injelgruppe gefunden, 
und jcheinen diejelben im früherer Zeit in einem noch blühenderen Zuſtande ge- 
weien zu jein, als gegenwärtig. Dr. Caruana, der 1888 die alten griechiichen 
Reſte entdedte, ichreibt darüber: „Dieje Rejte find bejonders deshalb von Inter: 
ejje, weil jie Zeugnis geben von dem blühenden Zuſtande der Landwirthichaft 
und aus den Namen einiger Ortichaften ergiebt fich, dab zu jenen Zeiten der 
Delbaum angepflanzt worden ift (Zebbug — Delbäume, Zeitun — Pla, wo 
Del gewonnen wird). Die Djthälfte der Injel muß in alter Zeit ganz außer: 
ordentlich dicht bevölfert und wohl cultivirt geweſen jein." Diodorus Siculus 
erwähnt Malta unter dem Namen „Melite" und Gozo unter dem Namen 
„Gaulus“ und jchreibt: „Die Eimwohner find jehr reich, treiben ausgedehnten 
Handel und erzeugen Stoffe von großer Feinheit und Weichheit. Ihre Wohn- 
häujer find groß und reich mit Ornamenten geſchmückt.“ 

Die Karthager hatten die Injeln im Anfange des eriten puniichen Krieges 
in Beſitz, zeitweile herrichten jchon die Römer, welche jie nad) dem zweiten 
puniſchen Kriege dauernd in Beſitz befamen, und während welcher Zeit bis 
— zum Beginne der chriſtlichen Aera die Inſeln in blühendem Zuſtande ver— 
blieben. 

In jene Periode fällt nun der von der malteſiſchen Bevölferung als un— 
umjtößliche Wahrheit aufgefaßte Bejuch der Injel durch den Apojtel Baulus. 
Derjelbe ſoll befanntlich auf jeiner Reiſe nach Nom bier Schiffbruch gelitten haben, 
und zwar am 10, Februar des Jahres 58 n. Chr. (Nenan: St. Paul, S. 558, 
nimmt den 10. November des Jahres 60 an); noch heute wird der 10. Februar 
jeden Jahres als der Tag des Naufragio di S. Paolo Apostolo als National: 
jet in Malta und Gozo gefeiert. Bekanntlich wird von mancher Seite beitritten, 
daß es die Injel Malta gewejen jei, wo Paulus Schiffbruc; gelitten hat; ohne 
auf dieje Frage hier näher eingehen zu fünnen, iſt jedenfall® die Tradition der 
Malteſer hiftorijch nicht beglaubigt, wonach der Apojtel drei Monate lang in 
einer Kalfiteingrotte, die noch jest als wunderthätig gilt, gelebt haben joll; 
die Maltejer datiren jogar die Reihe ihrer Biichöfe bis zum Jahre 58 n. Ehr. 
zurüd, und nehmen an, ihr erfter Biichof, Publius (derjelbe war römijcher 
Statthalter), jei vom Apoſtel Baulus jelbjt ernannt worden. Eine tief einjchneidende 
Bucht im Norden von Malta heist „St. Paulsbucht“ und hierher wird der 
Scauplag des Schiffbruches verlegt; auf dem fleinen Felſenriff Selmun in 
diefer Bat erhebt ſich die Kolofjalitatue des Apoitels. Sicher ıjt, daß ſchon 
frühzeitig auf Malta chriftlihe Gemeinden exijtirten, die in Grotten und 
Höhlen ihre Andacht verrichteten; diesbezügliche Injchriften finden ich ſchon 
aus dem zweiten Jahrhundert unjerer Zeitrechnung. Bis auf dem heutigen Tag 
it Malta ein fejter Hort der fatholiichen Kirche geblieben; faum irgendwo 
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wird alles jo vom jtreng fatholichen Gefichtspunfte aus aufgefaßt als unter 
den Maltejern; in den Schulen und höheren Lehranitalten wird fein Unterricht 
geduldet, der den Grundiägen des Katholicismus widerjpricht (che sia repugnante 
ai prineipii cattolici, heikt e8 im Statut vom 26. September 1887). 

Als das römijche Reich zerfiel (395 n. Chr.) fam Malta zum ojtrömijchen 
Reiche, und im jechsten Jahrhundert wurden die Aufeln wie faſt alle mediterranen 
Gebiete von Gothen und VBandalen überzogen. Aber eine byzantiniiche Garnijon 
wird noch im Jahre 870 erwähnt, um welche Zeit der Archipel in die Hände 
der Araber fam, die ihn 220 Jahre hindurch behielten; denn erſt 1090 wurden 
die Mohammedaner von den Normannen vertrieben. Die legteren fanden zwar 
eine arabijch jprechende Bevölferung vor, die aber dem Chriſtenthume treu 
geblieben war. Durch die Normannenherrichart wurde das Schickſal der Inſeln 
mit demjenigen Siciliens verfnüpit; die Könige von Aragonien herrſchten hier 
von 1282 bis 1530, in welchem Jahre die Inſeln dem aus Rygodos durch 
die Türfen vertriebenen Johanniterorden übergeben wurden. Seit Ddiejer Zeit 
nannten jich die Mitglieder diejes Ordens Maltejerritter; jie vertheidigten dieſes 
Hauptbollwerf des katholischen Chriſtenthums während 263 Jahre tapfer gegen die 
mohammedaniichen Angriffe; insbejondere it die Belagerung vom Jahre 1565 
bemerfenswerth durch die Hauptmacht Soliman’s II. unter den Feldherren 
Muſtapha und Biale; um jene Zeit gründete der damalige Großmeifter 
La Valette die nach ihm genannte und für unüberwindlich gehaltene Hauptitadt 
der ganzen Snjelgruppe. 

Durch Verrath gelang es am Ende des vorigen Jahrhunderts (17. Zuni 1798) 
Napoleon I. während jeines Zuges nach Aegypten in den Beſitz von Malta 
zu fommen; der große Corje verblieb jechs Tage auf der Injel. Am 8. Sep- 
teınber 1800 nahmen die Engländer den Franzojen die Injel weg und nad) 
dem Friedensſchluſſe 1814 fam die Maltagruppe definitiv an Gropbritannien. 

Obgleich alio die Engländer ichon fajt ein Jahrhundert hier herrichen, jo 
jind diejelben doch dajelbit völlig Fremde; das maltefiiche Volk aſſimilirt jich 
in gar feiner Weife den neuen Herren, jondern bildet heute gerade noch jo 
ein nah Sprache, Sitte und Religion volljtändig iſolirtes Ganze, wie vor 
Sahrhunderten. Zwar erhebt ji in La Balette eine prächtige Statue der 
Königin von England mit der Injchrift: 

Magnae et invietae Britanniae 
Melitensium Amor 
et Europae Vox 
has Insulas confirmat 
An. MDCCCXIV 
aber mit der Liebe der Melitenjer zu den Engländern it es doch nicht weit her. 

Als Julius Rodenberg 1892 die Inſeln bejuchte, fand er zu jeinem Er— 
ſtaunen weit verbreitete radicale Zeitichriften, die das Verhältnis der Maltejer 
zu den Engländern in jehr jonderbarer Weiſe auffaßten. Der genannte Schrift— 
ſteller citirt in ſeinem hübſchen Reiſebuch! einen Aufſatz aus einer ſolchen 
Zeitſchrift, in der es heißt: „Ungeachtet allen Anſcheines von Freiheit giebt 
es keinen Winkel in Europa, wo in Wirklichkeit ein ſo ungeheuerlicher Deſpo— 
tismus herrſcht, wie der, der uns bedrückt. Alle Welt weiß, wie hier alles 
von dem abſoluten Willen eines militäriſchen Chefs abhängt, welcher über die 
Bürger befiehlt, wie über Soldaten im Quartier. Ein Volk, das freiwillig und 
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von ſelbſt feine Geichide und jeine Zukunft einer Nation anvertraut, twelche 
fih rühmt, die jreicjte der Welt zu jein, fieht fich in Wahrheit heute von der- 
jelben einem Haufen Heloten gleihgemadht und thatjächlich jeden Rechtes des 
Bürgerthumes beraubt. Der Vorwand, der von den Miniftern Ihrer Majeität 
vorgeſchützt wird, um eine jolche Politik zu beichönigen, ift eine Beichimpfung 
mehr, nicht nur für uns allein, jondern für die Menjchheit jelbft. Sie behaupten, 
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Malteſiſche Dane. 
(Nach einer Photographie.) 
dar Malta als eine Garnijon und Seejtation fich feiner jener Freiheiten er- 
freuen dürfe, in deren Beſitz alle gefitteten Bölfer der Erde find.” 

Wenn jolche aufrühreriiche Artifel in den Zeitungen von Malta unbe- 
anftandet erjcheinen können, fo jcheint e8 mit der Unfreiheit unter engliſchem 
Joche doch nicht gar jo ſchlimm zu fein, wie e8 von jenem „jungmaltejifchen“ 
Sournaliften gejchildert worden: ift. 

Eine eigenthümliche Bevölferung ift es num allerdings, welche gegenwärtig 
die Inſeln bewohnt; offenbar ein Miſchvolk aus den verjchiedenen Völkern, die 
im Laufe der Jahrtaujende für längere oder fürzere Zeit hier geherricht haben. 
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Sie jelbjt halten ji) noch vielfach als Nachfommen der Phönicier oder 
wenigjtens der Karthager und die dumfelfärbige Bevölkerung des flachen Landes 
unterjcheidet ſich thatjächlich wejentlich von den Bewohnern Siüd-Europas. Ihr 
Ausjehen und ihre Epracdhe erinnert vor allem an die Araber, die offenbar 
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St. Cuciaſtraße in La valette. 
(Nach einer Photographie.) 


einen tief einjchneidenden Einfluß auf dieſen Injeln ausgeübt haben. Der jegt 
von dem gewöhnlichen Volke geiprochene Dialekt ift ein ÖGemiich von Italieniſch 
und Arabiſch; das letztere herricht aber vor. Die reicheren Kaufleute in den 
Küftenplägen jprechen natürlich auch Engliih und Italieniſch. Wie wenig die 
Engländer das Leben der Malteier beeinflußt haben, beweist der wohl gan; 
richtige Ausjpruch eines dortigen Herrn: „Sollten die Engländer die Inſeln 
morgen verlajjen, jo würden in zehn Jahren nicht mehr Spuren derjelben da- 
jelbjt zurüdbleiben, als wie wir von den Griechen, Römern und Arabern haben.“ 
XVII, 5 
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Die gejammte Maltagruppe umfaßt etwa 323 Quadratkilometer Flächen— 
raum, auf welchem jegt, wie jchon erwähnt, eine jehr bedeutende Menſchen— 
menge wohnt; denn troß der Schilderungen von dem blühenden Zuitande der 
Injeln in früheren Zeiten ijt die Injel doch heutzutage viel dichter bevölfert 
als ehemals. Murrah hat verjucht, Daten über die Frühere Bevölferungsdichte 
zu jammeln. Als die Araber 870 dahin famen, jollen fie 3000 Griechen ge— 
tödtet und 3614 Weiber und Kinder verfauft haben, was natürlich nur einen 
Eleinen Theil der damaligen Bewohner bildete. Als die Johanniter die Inſel 
bejegten, jollen 15.000 Bewohner exiſtirt haben, die in den langen Kämpfen 
mit den Türken auf 10.000 reducirt wurden. Anfangs 1582 jollen es aber 
wieder 20.000 Seelen gemweien jein; 1632 gab der Genjus jchon 50.113 und 
1741 jogar 110.000; als Napoleon 1798 die Inſel eroberte, ergab die Zählung 
114.000 Bewohner; und 1826 giebt der officielle Bericht 119.736 für Malta 
und Gozo an. Die Zählung vom Jahre 1881 ergab für die Hauptinjel 132.129, 
für Gozo 17.653, zujammen 149.782 Bewohner, excluſive der englischen Gar: 
nijon, die gegen 10.000 Seelen ausmadt. Im März 1887 wurden folgende 
Zahlen für die Bevölkerung gefunden: Malta 138.326, Gozo 18.627, zujammen 
157.453 Einheimtjche. Dazu fommen noch etwa 50.000 Maltejer, die außer— 
halb ihrer Heimat an den verichiedenen Küſtenplätzen des Mittelländijchen 
Meeres leben. 

Dieje pe zeigen aljo ein ganz auffallendes Wachsthum der Bevöl- 
ferung; die Sicherheit unter der ſtarken Hand der Johanniterritter, ſowie der 
Friede, deſſen ſich die Inſel jest ſeit faſt 100 Jahren erfreut, der Mangel an 
inneren Unruhen, Bürgerfriegen, Nevolutionen ꝛc. it zweifellos die Haupturjache 
diejer enormen Bevölferungszunahme. Die Injelgruppe gehört thatlächlich zu 
den am dichtejt bevölferten Gebieten von Europa; während in Belgien auf 
1 engliiche Quadratmeile 461 Bewohner fommen, finden wir deren auf Gozo 931 
und auf der Hauptinjel Malta jogar 1471! Die Injeln zerfallen in 26 Cajals 
(Dorfdiitricte). 

Es ift demnach begreiflicy, daß troß des Fleißes der eingeborenen Ader- 
bau treibenden Bevölferung die jährliche Erzeugung von Nahrungsmitteln nicht 
genügt, um eine jolche Denfchenmenge zu ernähren. Dabei nimmt die Be- 
völferung noch immer zu infolge der frühen Heiraten, die von der katholiſchen 
Beiftlichteit auf alle Weiſe gefördert werden. Wie wiederholt hervorgehoben, 
it die Bevölferung ausſchließlich ſtreng katholiſch, jeher Firchlich gejinnt und 
auch für kirchliche Zwede ſehr opferwillig. Kaum irgendwo wird man auf ver- 
hältnismäßig fleinem Raum jo viele und jchöne, zum Theil großartige Kirchen 
finden, wie auf Malta. Viele davon find durch die Opferwilligfeit der armen 
Landbevölferung freiwillig erbaut worden, andere jind von reich gewordenen 
Kaufleuten errichtet. Das ganze Leben und Treiben, alle Feſtlichkeiten hängen 
aufs innigſte mit den firchlichen Feierlichkeiten zufammen; zahlreich find natürlich 
die Mönchs- und Nonnenklöfter und der geiitliche Einfluß it ein überaus 
bedeutender. Trotzdem jcheinen fich die beiden Gewalten auf der Injelgruppe — 
der englische Gouverneur in La Valette und der Erzbiſchof in Eitta Vecchia, 
der ehemaligen Hauptjtadt — aufs beſte zu vertragen. Man hört jelten von 
Competenzitreitigfeiten, und dem Elerus von Malta wird allgemein das hohe Lob 
der Menjchenfreunpdlichkeit und jeder kirchlichen Tugend ertheilt. Troß der un- 
verfennbar jemitiichen Abjitammung und ihrer arabiichen Sprache find doc) die 
Melitenjer die beiten Katholiken; fie gehören zu den ältejten Gemeinden der 
Chriftenheit und find die treuejten Söhne des Papſtes in Nom. Der engliiche 
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und politiich richtige Grundjaß, die unterworfenen Bölfer in ihren Religions- 
gebräuchen möglich}t wenig zu jtören, bewährt ſich auch hier vortrefflich. 

Der Boden auf dem maltejtichen Injeln entipricht überall nach Farbe 
und BZujammenjegung den darunter liegenden Schichten, welche durch den 
Einfluß der Atmojphärilien und der Temperaturdifferenzen zerfallen und ver- 
wittern; die Erojionsthätigfeit ift naturgemäß nicht jehr bedeutend infolge der 
Negenarmutd und des Mangels an regelmäßig fliegenden Wäfjern; rother 
Lehm (Terra rossa), ähnlich wie in den Karſtgebieten, jcheint vielfach als 
Zerjegungsproduct der Gejteine aufzutreten, der dann fruchtbare Ackererde 
liefert. Die Zerjegung und Zertrümmerung wird jedoch auc) vielfach in müh— 
jamer Weije durch die Menjchen ausgeführt: aber die vielfach noch verbreitete 
Anficht, daß Adererde aus Sicilien nach Malta geichafft worden jei, it in 
ihrer Allgemeinheit ficher falih. Wohl aber wurde und wird noch vielfach 
römiſche Puzzolanerde, aljo vulcaniiches Tuffgeitein, auf die Injeln überführt. 
Die künſtlich von der fleigigen Bevölferung bergeitellte und präparirte Erde wird 
allerdings nicht jelten von einen Punkte der Injel auf einen anderen übertragen. 

Der Boden ijt überaus falkhaltig, die fünjtlich hergeitellten Eleinen Meder 
werden jorgfältig mit Steinmauern umgeben und auf dieje Weile iſt der größte 
Theil der Landoberfläche in Eulturland verwandelt; jo dünn auch die Meder: 
frume it, jo fruchtbar ijt dieſelbe trogdem wegen des Gehaltes an Bhosphaten 
und Alfalien der darunter liegenden Schichten. Baumwolle wird viel gebaut, auch 
früher erportirt, jet aber nur für den eigenen Gebrauch verwendet; Frühfartoffeln, 
bejonders für den englischen Markt, werden in aroßen Wengen gewonnen; 
ferner Die verjchiedenjten Getreidearten, Objt und Südfrüchte, jowie allerhand 
Gemüje. Unter diejen vegetabiliichen Erzeugnifien jind die wichtigiten für den 
Export Orangen und Startoffeln. Merkwürdigerweiſe iſt die Olive faſt ganz 
verjchwunden und die Weincultur völlig im Rüdgang; nur auf Gozo wird 
noch ein wenig Wein gebaut. Die Bejtellung der Felder geichieht noch in ganz 
primitiver Werje; auf der einen Seite finden wir Indolenz gegen neue Er- 
findungen, auf der anderen Seite den unglaublichen Fleiß: von fünf zu fünf 
Jahren wird die neue Adererde durch Pulverifirung des Gejteines und Verſetzen 
desjelben mit Düngitoffen hergejtellt! 

Die indujtrielle Thätigfeit der Bevölferung it relativ gering; der früher 
nicht unbedeutende Bau von Keinen Segelichiffen ift zurüdgegangen; die jchon 
im Alterthum benußten Steinbrüche werden allerdings noch ausgebeutet, die 
Baummollcultur it auch im Abnehmen begriffen, troßdem noch viel billige 
Waare gewebt wird; Strohflechtereien und Cigarrenfabrifation nehmen neuer: 
dings zu. Dagegen werden, wie jchon im Alterthum, auch heute zwei Lurus- 
artifel von ganz eigenthümlicher Schönheit hergejtellt: Seiden- und Leinen- 
jpigen, und höchſt zierliche FFiligranarbeiten in Gold und Silber. Bejonders die 
maltejijchen, übrigens jehr koſtſpieligen Spiten find das Entzüden jeder Dame. 

Die Haupterwerbsquelle der Maltejer bleibt endlich doch der Tranfit- 
handel mit den zahlreichen Schiffen, welche jährlich die Inſel berühren; aber 
an dieſen Gejchäften verdienen im allgemeinen nur einige wenige größere 
Unternehmer, die Hauptmafje der Bevölkerung in den Küftenjtädten bejteht aus 
armen Tagelöhnern. Es tjt demnach) begreijlih, daß bei der immer mehr zu- 
nehmenden Bevölferung und der Theuerung der Yebensmittel die Auswanderung 
gleichfalls zunimmt; ınsbejondere auf die nahegelegene afrikanische Küſte von 
Zunis und Tripolis zieht fich die Auswanderung hin, aber Maltejer findet man 
fajt überall im öjtlichen Mittelmeerbeden. 
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Das Volk jelbjt macht feinen bejonders jympathiichen Eindrud: troß 
zahlreicher Schulen, Lyceen, Akademien 2c. iſt die Unbildung der Hauptmafje 
eine ganz crajje; freilich wird ın den Schulen englisch oder italientjch gelehrt 
und das verjtehen die Schüler einfach nicht. Es ijt immer noch etwas Rildes 
in dem eigentlichen maltejiichen Volk; etwas religidjer Fanatismus, ein unter: 
drücter Zorn wegen der Herrichaft der Fremden, und doch haben fie das un- 
klare Gefühl, daß fie ohne Fremde ji) in einem viel Eläglicheren Zuſtande 
befinden würden; furz, es ijt fein frohes, zufriedenes Bölfchen, dieje dunklen 
jemitijchen Maltefer mit ihrer rauhen und harten Sprache. 

fremde Touriften bejuchen jelten die Injelgruppe; Freunde eines eigen- 
thümlichen urwüchjigen Volkslebens einerjeitS und Kenner und Freunde von 
alten PBrachtbauten anderjeits, von ebenjo jchönen als werthvollen Kunftichägen in 
den zahlreichen Kirchen, insbejondere in der großen St. Georgöfirche von La 
Balette, werden hier eine Fülle des Interefjanten finden. Seitdem Weltgejchichte 

ejchrieben wird, find auch die malteſiſchen Inſeln genannt worden; aus jeder 
Periode der Entwidelungsgeichichte der Menjchheit in Europa finden jich dort 
Andenken und Erinnerungen, gerade jo wie auch in den jüngiten Phaſen der 
Entwidelungsgejchichte unjeres Planeten jener Theil von Siüd-Europa, in 
welchem die Honig-Injeln liegen, eine bedeutjame Rolle geipielt hat; denn bis 
in die jogenannte Duartärzeit hinein eritredte ji) von Süd-Italien eine Land: 
brüde nach Nord-Afrifa, belebt von Elephanten und Flußpferden, und in 
unjeren Injeln haben wir, wie eingangs Ddiejer Betrachtungen hervorgehoben 
wurde, noch die Reſte jener ehemaligen Berbindung beider Continente vor und. 

Nach welcher Richtung Hin —* die politiſchen und ſocialen Zuſtände 
dieſes Inſelvölkchens einmal ändern werden, iſt vorläufig nicht abzuſehen; 
Großbritannien hat zunächſt hier die Centrale für ſein Mittelmeergeſchwader, 
um immer einen maßgebenden Einfluß auf Aegypten und den Suezcanal zu 
haben; jede Aenderung in dem politiihen Berhältnifjen der Mittelmeerländer 
fann nur zu Ungunften Englands ausfallen, daher das Bejtreben der Londoner 
Diplomatie, den Status quo dajelbit jolange als nur möglich aufrecht zu 
erhalten. 


Der fedhste internationale geographifdhe Congreß in London. 
Von Ernit v. Heife-Wartegg. 


Der jechste internationale geographiiche Congreß, welcher in den legten 
Tagen des Monates Juli und den eriten Tagen des Monate Auguſt 1895 in 
London abgehalten wurde, war unbejtreitbar der hervorragendjte der bisherigen 
Congreſſe diejer Art, wenigitend was die Zahl und Bedeutung jeiner Mitglieder 
betrifft. Statt die Namen aller geographiichen Berühmtheiten anzuführen, welche 
dem Congreſſe beigewohnt haben, würde es viel leichter jein, jene zu nennen, 
welche ihm nicht beigewohnt haben. Aus aller Herren Ländern waren Die 
Geographen, Männer der Wiffenichaft, Reiſende, Schriftiteller und Karto— 
graphen herbeigeeilt; die Mehrzahl der europäischen Regierungen ließen ſich 
durch Delegirte vertreten, fajt alle geographiichen Gejellichaften hatten eigene 
Abordnungen nah London gejandt, das ja auch in Bezug auf die Geographie 
als die wichtigite Stadt der Welt bezeichnet werden fann. Zudem war Die 
einladende Gejellichaft, die Royal geographical Society, eine der ältejten und 
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angejeheniten geographiichen Gejellichaften, und man fonnte jich demnach mit gutem 
Grund großen Erwartungen bingeben. Ob dieſe legteren in Bezug auf das 
Programm, die Leitungen und Ergebnijje des Congrejjes wirklich ganz in Er- 
füllung gegangen jind, wird von vielen ernjten Theilmehmern des Congreſſes be: 
itritten. E3 mag daran zum Theile die nicht jehlerfreie Organijation des leßteren 
ihuld jein, die bei früheren Gongrejjen, z. B. bei jenem von Bern im Jahre 1891, 
entjchieden bejjer war. In Bezug auf das Programm ericheint es beiipiels- 
weiſe faum glaublih, daß auf dem jechdten internationalen Congreß des 
Jahres 1895 von Nord: Amerifa, Süd-Amerifa, Auftralien, Central-Amerifa 
und last not least von — Aſien überhaupt nicht die Rede war, und 
daß ſich diejer internationale Kongreß hauptſächlich mit Afrifa und den 
Bolargebieten bejchäftigte; ebenjo mag nur relativ richtig jein, was in einer 
Sitzung als Beſchluß des Congrefjes aufgejtellt wurde: „Der in London 1895 
verjammelte jechste internationale geographiiche Congreß erachtet die Unter- 
juchung der antarktiichen Gebiete für den wichtigiten Theil der geographijchen 
Forſchungsarbeit, der noch zu leisten ift.“ 

Für Die allgemeinen Sigungen wurden manche Themen zugelafjen, 
welche verhältnismäßig eine untergeordnete Rolle jpielen, dagegen andere von 
großer und allgemeiner Wichtigkeit den Sectionen zugewiejen, wo jie feines» 
wegs zur gebührenden Geltung famen. Es mag 3. B. nur die ungemein 
wichtige Frage bezüglich der Nechtichreibung geographiicher Namen erwähnt 
werden, Allgemein wurde eine bejtimmte Stellungnahme des Congrejjes er: 
wartet, allein, wie bei früheren Congrejjen, fam es auch diesmal wieder zu 
feinem Beſchluſſe. Auch bezüglich der Wahl des Präjidenten des Bureaus und 
des Comites jchien man in London ziemlich willfürlich vorzugehen, und es 
wäre interejjant, die Grundjäge zu erfahren, welche bei der Wahl der be— 
treffenden Berjünlichfeiten maßgebend waren. Gejchah die Wahl der 36 Vice— 
präjtdenten nach Ländern, nad) der Zahl der Theilnehmer aus dieſen oder 
nach Verdienſt und Namen der Theilnehmer? England hatte jechs Vice: 
präjidenten, Frankreich jieben, Dentichland jechd, Spanien drei, Ungarn zwei, 
Amerika zwei, Ocjterreic und Italien nur je einen Vicepräfidenten ! Gr in 
den legten Eongrektagen wurde neben dem einen öjterreichiichen Vicepräfidenten 
(Profefjor Penck) noch Dr. Dsfar Lenz mit in die Liite aufgenommen. 
Es ıjt wohl zu erwarten, daß bei dem nächiten internationalen Congrefje, der 
nad einjtimmigem Bejchluß 1899 zu Berlin jtattfinden joll, die Congreßleiter 
nach bejtimmten Grundjägen in Bezug auf die Wahl der Bureaus, und vor 
allem der Comites vorgehen, und die Liften in der Vorverfammlung zur Ab» 
jtimmung vorgelegt werden. 

Was die Ergebnifje des Congreffes, d. h. die von diejem gefaßten Beichlüffe 
betrifft, jo ijt zumächjt mit Freude zu begrüßen, daß in Zukunft das Bureau 
des jeweiligen legten Congrejjes bi8 zum folgenden in Permanenz bleibt, daß 
dadurch aljo gewifjermaken ein geographiicher Sammelpuntt geichaffen wurde. 
Derjelbe tritt an die Stelle des geographiichen Inſtitutes, DaB eine Anzahl 
Congregtheilmehmer jür ähnliche Zwecke projectirt hatten. Angenommen wurde 
jerner ein Beichluß, daß die Ausführung genauer topographricher Aufnahmen 
(auf Grund genügender Triangulirung) der für europätiche Befiedelung ge- 
eigneten Gegenden Afrikas den — Geſellſchaften als ein anzuſtrebendes 
Biel zu empfehlen ſei. Es ſoll auch eine Lifte aller bereits nach ihrer geogra- 
phiichen Lage beitimmten Punkte der noch nicht aufgenommenen Gebiete Afrikas 
zujammengejtellt und veröffentlicht werden; der Congre erkennt die Bedeutung 
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an, welche die neuejten Forſchungen in der Ditjee, in der Nordfee und im 
nordatlantiichen Ocean im wiſſenſchaftlicher und in wirthichaftlicher Hinficht 
haben. Der Congreß betont die Nothwendigfeit eines internationalen Syſtemes 
von Stationen zur Beobachtung von Erdbeben. Der Congreß ipricht den 
Wunſch aus, daß alle in Zufunft ericheinenden Landkarten zur Vermeidung 
von Irrthümern dad Datum ihres Erjcheinens tragen. 

Das jind vorderhand die, wenigiteng präcifirten, Beichlüfje des Congreſſes; 
eine Anzahl anderer wurden Comités und geographiichen Gejellichaften zum 
weiteren Studium amempfohlen. Wie man jieht, iſt das Ergebnis der Thätig- 
feit vieler Hunderte von Geographen während der Kongrekdauer von einer 
Wocde fein bejonders großes. Aber es war nicht ihre Schuld. Der größte 
Theil der zu Gebote jtehenden Zeit wurde für die Abhaltung von Vorträgen 
verwendet, und zu erniter Berathung praftiicher Vorſchläge fam es nur in 
jeltenen Fällen. Der Reit der Zeit wurde für Ausflüge, Befichtigungen, 
Gardenparties, Empfänge, Diners und Dejeuners benutzt, Feitlichfeiten, an 
denen es eine übergroße Menge gab. Die Engländer übten eine, man könnte 
jagen, faft zu weıt gehende Gajtfreundichaft, und über Eſſen und Trinfen gin 
viel ernjte, nugbringende Arbeit verloren. Man fönnte beinahe wünjchen, 9 
bei kommenden Congreſſen die Geographen zu einer Art Conclave eingeſperrt 
würden, wie die Cardinäle bei den Bapjtwahlen. 

Bei der jüngjten Londoner Berjammlung mußte es dem unbefangenen 
Beobachter auffallen, wie wenig wir eigentlich noch immer von unjerer Mutter 
Erde fennen und welche Zeit es noch nehmen wird, ehe wir nur mit der Ober- 
fläche unjeres Planeten vertraut jein werden! Seit Ptolomäus, jeit Strabo und 
Marco Polo jind jo viele Jahrhunderte dahingegangen, jo viele Taujende von 
Geographen, Reiſenden und Forſchern haben ſich mit der Unterjuchung der 
Erde beichäftigt und heute giebt es noch ganze Gontinente, welche noch feines 
Menjchen Fuß betreten hat, wie jene, welche jich rings um die beiden Pole 
unjeres Erdförpers lagern! Wie viel Neues, Unbefanntes bergen noch Afrika, 
Sid-Amerifa und Afien! Wahrhaftig, der Geographie ſtehen noch große Auf- 
gaben bevor, und es iſt zu wünſchen, daß die Congrejje dazu beitragen mögen, 
dieje Aufgaben zu löjen. Mit der den Polarforichungen gemwidmeten Sitzung 
des Londoner Congreſſes wurde ein günftiger Anlauf dazu gemacht. Geheim— 
rath Neumayer aus Hamburg, eine allgeinein anerfannte Autorität, regte zus 
nächjt die Wiederaufnahme der Sidpolarforichung an, welche vor einem halben 
Jahrhundert die Engländer, Franzoſen und Amerifaner jo angelegentlich be— 
ichäftigt hat, und jprach die Meinung aus, daß es am günſtigſten wäre, wenn 
gleichzeitig drei verjchiedene Expeditionen längs den Meridianen von Kerguelen, 
NeusSecland und Cap Horn nah Süden vordringen würden. Bon Seite 
engliicher Autoritäten, wie Sir Joſeph Hoofer und Dr. John Murray, welcher 
befanntlich einer der Theilmnehmer an der berühmten Challenger-Erpedition war, 
wurde Neumayer’s Antrag fräftigit unterftügt, und der Anficht Ausdrud ge: 
geben, daß man die Kriegsmarinen der einzelnen Mächte mit der Südpolar— 
torichung beauftragen möge, da ja die erforderliche Geldjumme von 3,000.000 Pfund 
Sterling doch nicht durh Sammlungen aufzubringen tft. Zwei Tage nad 
diejer Congreßſitzung traf glüdlicherweije der eben aus den Siüdpolarländern 
heimgefehrte Norweger C. E. Borchgreving in London ein und jeine lebendige 
Schilderung der eben vollendeten Reiſe lie den Wunſch nach wifjenjchaft- 
lihen Expeditionen dorthin noch reger werden. Borchgreving batte jeine 
Neije als Matroje auf dem Dampfer „Antarctic" am 20. September 1894 von 
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Melbourne aus angetreten. Am 18. October erreichte das Schiff mitten im 
heftigen Schneeiturm den 54. Breitegrad; in der Nähe der mit üppiger Ve— 
getation bededten Campbell: njel jüdlich fteuernd, gelangte das Schiff bald 
zwiichen Eisberge und Padeıs, und am 2. December auf 58° 45° Breite 
und 171° 30° Länge fam es in das große Eisfeld, in welches jeinerzeit auch 
Sir James Roß mit jeinen Schiffen „Erebus“ und „Terror“ gerathen war. Unter 
beitändiger Gefahr zertrümmert zu werden, fuhr der „Antarctic" über einen 
Monat lang beim hellen Scheine der Mitternachtsionne durch Packeis; während 
der zwei erjten Januarwochen jteuerte das Schiff durch Flares Wajjer direct auf 
Cap Adair zu, das am 16. Januar 1895 in Steht fam. Am 20. Februar wurde 
ein neues Gap entdedt, das dem König von Schweden zu Ehren Cap Oskar 
getauft wurde. Auf der Rüdtahrt wurde vor Gap Adair Anfer geworfen, und 
Borchgreving war der erjte Menjch, der jeinen Fuß auf das große antarftiiche 
Feſtland ſetzte. „Die Gefteinproben, die dort gejammelt wurden, laſſen auf 
großen Erzreihthum ſchließen. Die Ueberwinterung bietet feine oder wenig 
Scmierigfeiten und dieſer Punkt jollte als Hauptquartier für eine antarftiiche 
Erpedition gewählt werden,“ die der Redner zu führen fich erbot. Die aller- 
dings nur jchwache Vegetation, die Borchgreving vorfand, und die zur Zeit 
der Erpedition von James Roß gar nicht vorhanden war, lajjen bei dem 
vulcanıichen Charakter der Gegend auf Temperatursänderungen jchließen. 
Da der magnetische Südpol nur 160 engliſche Meilen vom Gap Adair 
entfernt it, jo glaubt der Redner, denjelben mit Hundeichlitten leicht er- 
reichen zu können. 

In der großen Polarſitzung des Congreſſes fam auch die Nordpolforichung 
zur Sprache, und General Greeley, der befannte amerikaniſche Polarforjcher, 
befürwortete auch die Wiederaufnahme diejer, denn der Nuten, welchen die 
Nordpoliorichung dem Welthandel bisher gebracht hat, erreicht nach jeiner 
Meinung 250,000.000 Pfund Sterling! Ihm folgte der Schwede S. A. Andre, 
welcher jeinen Plan erflärte, im nächiten Sommer mit einem Luftballon eine 
Fahrt nach dem Nordpol zu unternehmen. Dank der Opferiwilligteit jeiner Lands— 
leute jind die Geldmittel dafür vorbanden, der Ballon wird augenblidlich in 
Baris gebaut und im fommenden Jult will Andre von dem äußeriten, mit Schiff 
zu erreichenden Punkt die Ballonfabrt antreten. Der Ballon joll drei Dann 
und etwa 2800 Kilogramm Proviant, Kleidung, Ballajt u. ſ. w. aufnehmen, 
und jo conjtruirt jein, daß er dreißig Tage lang flugtüchtig bleibt. 

Die von Andre angeitellten Verſuche haben auch ergeben, daß er Den 
Ballon bis auf 30 bis 40% von der Windrichtung abweichend ſteuern fann. 
Der Gasverluft durch Ausftrömung würde nach den gemachten Erfahrungen 
die Tragkraft des Ballons in 30 Tagen um 50 Kilogramm verringern, allein 
in derielben Zeıt wird auch das zu tragende Gewicht durch Verbrauch von Lebens— 
mitteln und Auswerfen von Ballait um viel mehr als 50 Kilogramm verringert. 
Wohl droht Gefahr durch Schneefall, denn diejer würde den Ballon mt 
30 Kilogramm pro Quadratmeter belajten, doch meint Andre, dag im jenen 
Regionen jommerliche Echneefälle zu den Seltenheiten gehören, wenn fie vor: 
fommen, nur leicht find, und dab die Sonnenwärme den Schnee wieder ab: 
ichmelzen würde. Da es dort im Sommer feine Nacht giebt, jo fünnte man 
beitändig fahren, beobachten und photographiren; die Luftitömungen in den 
oberen Regionen find gegen Norden gerichtet, in dem unteren fälteren Regionen 
nach Süden, was das Erreichen des Nordpols und die Rückkehr nach Süden 
ermöglichen würde. 
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Das ganze von Andre mit Enthufiasmus entworfene und mit Ueber: 
zeugung zum Bortrag gebrachte Project hört fich eher wie cine Jules Verne'ſche 
Erzählung an und objchon andere Nedner für das Project eintraten und jeder 
Zuhörer dem fühnen Schweden perjönlich alles erdenfliche Glück zu jeiner 
Reiſe wünijchte, Ichnte es der Congreß Doch auf Antrag des Generals Greeley 
ab, dem Unternehmen jeine Unterjtügung zu geben. 

Die zweitwichtigite Congreßſitzung war der großen Tagesfrage der Be- 
jiedelung Afritas durch Europäer gewidmet. Zu den Hauptrednern gehörte der 
frühere englische Generalconjul in Zanzibar, Sir John Kirk, Stanley, Slatin 
Bajcha, welcher auf dem Congrefje überhaupt der Held des Tages war, Navenftein, 
Silva White und Lionel Decle. Am interefjanteften waren in den ziemlich 
heftigen Debatten die Ausführungen Stanley's. Er itimmte im Wejentlichen 
mit dem überein, was Sir John Kirk darüber jagte. Allein, von einer Coloni— 
jation Afrikas kann noch jür lange hinaus feine Nede jein; dem muß die 
Handelsentwidelung vorausgehen, wie es am Congo und in Oſt-Afrika geichieht, 
und das dürfte noch jehr lange Zeit in Anjpruch nehmen. Unbejtreitbar iſt es, 
daß viele und große Landjtriche in der tropiichen Zone Gentral-Afrifas zur 
Anfiedlung von Europäern geeignet find, und wahrjcheinlich befjer geeignet 
jind als Indien und Brafilten. Dieje Länder galten einftmal als Grab der 
Europäer, und heute wohnen dort Anfiedler, die ſich jo wohl befinden, daß fie 
nicht daran denken, nach Europa zurüdzufehren. Warum? Ste haben in ihrer 
neuen Heimat leben gelernt. Es dauert aber lange, ehe ein Volk leben Iernt, 
ehe e3 fich den neuen Verhältniffen und der neuen Umgebung anpaft. Was 
dazu erforderlich ift, iſt nicht wiljenichaftliche Geographie, aber ein bißchen ge- 
junder Meenjchenveritand, und der it eben jehr jelten. „Ich habe oft junge 
Leute, die aus England nad Afrika famen, um dort „ihr Glüd zu 
machen“, zu belehren verjucht, der afrikanischen Natur gemäß zu leben; aber 
meift vergeblich. Sie blieben bei ihrer Kleidung, bei ihrer Zebensweile und 
liegen jich nicht davon abbringen, daß fie ftimulirende Mittel — Schnaps — 
einnehmen müfjen. Keiner von ihnen iſt nach der Heimat zurücgefehrt! Durd) 
jolche Pionniere it Afrifa in Verruf gefommen. Ich habe dort 23 Jahre 
gelebt, habe Afrifa in der tropiichen Zone zweimal durchquert, bin dort kreuz 
und quer herumgezogen, habe oft Entbehrungen gelitten, und ich bin heute jo 
jtarf und gejund, als ob id) nie dort gewejen wäre. Seht jenden wir junge 
Leute friich von der Univerjität und der Schule, jozujagen von ihrer Mutter 
Schoß nad Afrifa als Mijjionäre, Kaufleute, Händler, Forſcher, Aerzte, und 
fie jterben dort wie Fliegen. Wir jollten fie vorher zwei oder drei Monate 
belehren, in Afrifa naturgemäß zu leben — mäßig und weile! Wie die Dinge 
liegen, muß und wird Afrika erichlofjen werden, die größte Armee der Welt 
könnte dies nicht verhindern. Was wir vor allem dorthin jenden müfjen, find 
Schienengeleije. König Dampf muß zur Herrichaft fommen. Afrika braucht 
Dampfer und Eijenbahnen; es braucht fie und wird fie befommen und Die 
Colonijation wird dann nachfolgen und die Handelsjtationen zu Städten um— 
bilden und Reiche gründen, für deren Blüthe alle Vorbedingungen im Herzen 
des dunklen Erdtheiled vorhanden find!“ 

Gegenüber diejen glänzenden Ausführungen des verdienjtvolliten aller 
Afrikaforſcher blieben alle anderen ausgeiprochenen Anfichten weitaus im Hinter- 
grunde, und wahre Begeilterung fam erit wieder zum Durchbruche, ald Slatin 
Bajcha auftrat und feine Leidensgejchichte erzählte. Er jchilderte die ungeheueren 
Fortſchritte, welche in Afrika jeit jeiner Gefangennahme gemacht wurden, und 
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ichloß in bemerfenswerther Weije folgendermaßen: „Nur ein dunfler Fleck unter: 
bricht die lichte Bahn zur Erjchliegung Central-Afrifas: der Sudan, den fein 
Europäer betreten darf, wenn ihm jein Leben lieb it. Und doch jind es nur 
zehn Sabre her, daß .... in Ehartum die europäiichen Mächte vertreten 
waren, europäische Kaufleute waren überall angejiedelt, Poſt und Telegraph 
verbanden den Sudan mit der übrigen Welt — jetzt iſt alles erlojchen.“ 

Auf die übrigen Vorträge, Projecte, Anrequngen einzugehen, welche 
während der zwanzig Sitzungen des Kongrejjes zur Sprache famen, jehlt 
es bier an Raum. Sie werden jedoch jammt und jonders in den officiellen 
Veröffentlihungen des Congreſſes Platz finden, die noch zu Ende des Jahres 
ericheinen jollen. 





Cachs Caunerien am Fraſer River. (Ju ©. 74.) 


Mit dem Congreß war auc) eine internationale geographiiche Ausstellung 
verbunden, die wohl jehr viel Interejjantes darbot, allein vom großen Bublicum 
nur jehr wenig bejucht wurde. In anderthalb Dutzend Zimmern waren die 
Karten, Photographien, Bücher, Atlanten u. j. w. länderweije ausgejtellt. Am 
meijten hatte jich Deutichland hervorgethan, das mit jeinen Objecten einen 
kleinen Saal füllte. Dann Frankreich und jelbitverjtändlich auch England. 
Andere Staaten, wie Rußland, Dejterreih, die Schweiz, Italien waren nur 
durch wenige Nummern vertreten, und auch dieje waren größtentheils jchon 
befannt. Ob die Privataugjteller hier ihre Rechnung gefunden haben, iſt jehr 
zu bezweifeln; die Ausjtellungen haben fich überlebt. 

Im ganzen genommen, wird der Congreß doch jedem Theilnehmer in 
der angenehmijten Erinnerung bleiben; nicht etwa des Programmes und der 
Vorträge wegen, die er zu hören befam, denn dieje werden ja, wie gejagt, 
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jpäter im eigenen Bublicationen zu lejen jein. Die Congreßtheilnehiner fanden 
aber Gelegenheit, die verdienjtvolliten und berühmteiten Geograpben und Forſcher 
der Gegenwart perjönlich fennen zu lernen und Bezichungen anzufnüpfen, von 
den älteren Herren Paul du Chaillu, Annentoff und Elyie Neclus an bis zu den 
jüngiten Ericheinungen Slatın Paſcha, Graf Götzen, der eben erit von einer 
Durchquerung Afrikas zurücgefehrt war, und Baron Dhanis, der kürzlich einen 
zweijährigen sseldzug gegen die Eingeborenen im Stromgebiete des oberen Congo 
geleitet und von dort eine große Anzahl Gegenjtände aus dem periönlichen 
Beige Emin Paſchas zurücgebracht hat. Eine erfreuliche Thatjache war das ein- 
trächtige und fameradichaftliche Zujammengehen der deutjchen, öfterreichiichen und 
ſchweizeriſchen Congreßtheilnehmer, denen jich zeitweilig auch die deutichiprechenden 
Ruſſen und Holländer anjchlojien. Deutiche, Deiterreicher und Schweizer arbeiteten 
Hand in Hand, und fam es, wie z. B. gelegentlich der Unterftügung des höchit 
empfeblenswerthen Projectes des Profeſſors Dr. Penck bezüglich jeiner ein— 
heitlichen Weltkarte ım Maßitabe 1:1,000.1.00 auch zu Meinungsverjchtedeit: 
heiten, jo wurden jie fameradichaftlich erledigt. Die Deiterreicher und Schweizer 
unterjtügten die Deutichen fräftigit, al es jich darum handelte, Berlin als 
Ei für den nächiten Congreß wählen zu lajien, dafür dürfte aber auch Wien 
erwarten, daß es für dem zweitnächiten Congreß die Unterftügung der Deutichen 
findet. Nach Berlin wird wohl Waſhington als Congreßort gewählt werden, 
da es jchwer angeht, daß zwei deutiche Städte wie Berlin und Wien aufeinander 
tolgen. Nach Waihington aber jollte ſich gewiß Wien um den Congreß be: 
werben, denn jeine geographiiche Gejellichaft it die jiebent älteite, und mit 
Ausnahme von St. Petersburg haben im allen großen Hauptitädten Europas 
Congreſſe bereits jtattgefunden. Aus diefem Anlajje allein ſchon wäre eine zahl« 
reichere Betheiligung der öfterreichiichen Geographen an dem Berliner Congreſſe 
jehr wünschenswert. Wohl nahmen an dem Londoner Congreß etwa zwölf 
Dejterreicher theil, allein von Deutichland famen gegen ſiebzig, von Frankreich 
weit über hundert Geographen. 


Lachsfang und Lahsindufrie am Frafer River. 
Don Rudolf Bach in Montreal. 
j Schluß.) 

Wir betreten mun im Gejellichait des Fabriksbeſitzers, der den liebens- 
würdigiten Cicerone macht, die Anlage. Diejelbe beſteht eigentlich nur aus einer 
großen tiefen Halle, welche vom Fluſſe bis hinten an die Keſſel reicht. Ein 
betäubender Lärm empfängt uns, verurjacht durch die vielen Majchinen und 
faft mehr noch durch das Gejchrei der 150 bis 200 Ehinejen, die hier das 
Regiment führen, denn, abgejehen von einem europäiichen Oberaufjeher und 
einem Dugend von Indianerweibern, iſt hier alles chinefiich zugeitugt und es mag 
gleich bemerkt werden, daß es die Schligaugen in Fleiß und Gejchidlichkeit, zum 
mindejten in dieſer Branche, mit jedem aufnehmen fünnen, ihn wohl jogar über- 
treffen. Wir begeben ums an die Flußſeite der Fabrik und jehen unten auf dem 
Wafjer etwa acht Boote liegen, alle bis an den Rand mit Fiſchen gefüllt und alle 
drängend, die Ladung loszuwerden, um auf friichen Fang auszugehen. Zwei Boote 
konnten zu gleicher Zeit entladen werden. Im jchneller Reihenfolge fommen große 
mit Lachjen gefüllte Körbe herauf, jchütten den Inhalt auf den Boden aus, um 
jchnell wieder nach) unten zu gehen. Da liegt fie nun vor ung im riejigen filber: 
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glänzenden Haufen, dieſe „ichuppige Brut der Lachje“, wıe Julius Wolff fie 
ſo treffend im jeinem „Nattenfänger” nennt, aber nicht lange, denn jchon nahen 
ein halbes Dugend Bezopfter, die die Fiſche mit jcharfen Speeren paden und 
in äußert geichicter Weife und unfehlbar in einem Wurfe auf die etwa 6 Fuß 
entfernten „Schlachtbänke“ ſchaffen, wo wiederum andere bereit jtehen, die jo 
ſchnöde Behandelten ihrer Köpfe, Schwänze und Floſſen mit kurzen jcharjen 
Schnitten zu entledigen, um fie jo verftümmelt an die ihnen gegenüberjigenden 
Sndianerinnen, welche das Ausnehmen und Auswajchen zu bejorgen haben, 
weiterzugeben. Dieje Weiber find die einzigen ihrer Raſſe, welche in der Fabrik 
arbeiten, jie gehören ihrem Ausſehen nach einem längit dahıngeichwundenen 
Zeitalter an und machen mit ihren vermitterten, verwelften Zügen einen faſt 
unheimlichen Eindrud. Cie jcheinen die Ururiguamws des Stammes zu je, jie 
find die einzigen, denen die ſitzende Lebensart zu pafjen jcheint umd bei der 
jte auch ihrem Hauptgenuſſe, rauchen und träumen, ungeftört fröhnen können. 
Um dieje alten Damen jtanden einige junge Indianermädchen, neugierig der 
ziemlich schwierigen Arbeit ihrer Ahnen zuichauend, von Handanlegen war aber 
ber denen nicht die Rede, fie find nach der Verficherung unſeres Begleiters 
zufolge abjolut nicht zum Schaffen heranzufriegen, jondern ziehen es vor, den 
lieben langen Tag in dem elenden Neſte herumzubummeln und fich den zahl: 
reichen Bejuchern als dankbares Object der Neugierde zu repräjentiren. Die 
Alten aber müfjen jchaffen und fie thun dies auch pblegmatiich den ganzen 
Tag über, ihre Geruchönerven find längit dahin und deshalb pajjen jie eben 
auch für das Ausnchmen und Auswaichen der Fiſche jo ausgezeichnet! 

Bon hier gehen die Lachſe wieder ın mongoliiche Hände über und bleiben 
auch nun darin, bis jie zur Verladung fertig find. Zuerſt werden die aus- 
geweideten Fiſche an eine Abtheilung geichieft, welche diejelben in zur Ein: 
padung pajiende Stüde zertbeilt, während daneben jigende Arbeiter fie an Die 
bereititehenden Blechbüchien jpediren. Jede Büchſe (die, nebenbei bemerkt, eben= 
talls durch Chineſen an der Küſte fabrieirt werden) joll genau 1 Pfund Fiſch 
enthalten und fie wird es wohl aud', denn obgleich von einer Waage teıne 
Nede iſt und die Zeit zum Wiegen auch gar nicht vorhanden jein würde, haben 
die Ehineien das richtige Gewicht ſozuſagen im Gefühl und dürften jich kaum 
auch nur um ein Loth irren. Jede Büchſe ſoll ein gutes Stüd Bruft- und 
Schwanzitüd enthalten, etwaige leere Stellen werden dann mut Heineren Stüdchen 
ausgefüllt und. dann gehen die Büchjen mit dem loſe aufgelegten Dedel an 
die zahlreichen Löther, deren Arbeit mit zu dem verantiwortlichjten ın dem ganzen 
tih schnell abwicelnden Fabrifattionsprocejje gerechnet werden muß. Die 
Ehinejen find ihr aber vollauf gewachjen, fie verjtehen mit den Löthkolben 
ungemein jchnell und ficher umzugehen und fünnen bald die Büchien hermetiſch 
verſchloſſen an die nächſte Abtheilung, welche fie auf abjolute Luftdichtigfeit zu 
prüfen bat, abgeben. Letzteres gejchieht in der Weije, daß eine Anzahl Büchien 
auf großen Brettern in einen mit fochendem Wafjer gefüllten Kefjel gelajjen 
werden und etwa 4 bis 5 Minuten darin bleiben; find fie wieder herauf: 
geholt und auf lange Tafeln aufgebaut, jo kommt die Dichtigfeitsprobe in ‚Form 
eines regulären Trommelconcertes, denn die injpicirenden Herren Chineſen find 
alle mit leichten Holzhämmerchen bewaffnet und flopfen nun mit folojjaler 
Schnelligkeit auf allen Büchjen herum; aus allen den Büchjen, die irgendivie 
Luft zugelafjen haben, jchiegt durch dieje Manipulation ein haarfeiner Waſſer— 
jtrabl empor, jie gehen alle an die Löthabtheilung zurüd, werden wieder geprobt, 
rejpective abgetrommelt und erit wenn alles zweifelsohne dicht iſt, werden die 
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Büchſen auf weiten Brettern in einen anderen ebenfalls mit jiedendem Waſſer 
erfüllten Behälter gelaſſen und werden nun erit eigentlich gekocht, d. h. fie 
leiben auf die Secunde 45 Minuten im Wajjer. Wieder herausgeholt, unter: 
liegen jie noch der legten Prüfung auf Dichtigfeit, werden mit einer icharfen 
Lauge von dem anhaftenden Fett gereinigt und gehen num in die Kühlfammer 
und wo die fehlt, werden jie einfach in den offenen Hof geiegt. Zum Schlujie 
erfolgt die Etiquettirung, Einwidelung in Papier und jchließlid) Verpackung 
in je 48 Büchſen haltende Kiſten, dann noch die Signirung derjelben und der 
vor wenigen Stunden gefangene Lachs kann nunmehr an die Conjumenten aller 
Welttheile verjandt werden. 

Zwiſchen dem ‚ziicherbooten bewegen jich tags und nachts große offene 
Kähne, fie beiuchen eıne ‚zabrif nad) der anderen und laden die Köpfe, Schwänze, 
Floſſen und CEingeweide auf, um jie nach einer von der Regierung beitimmten 
Gegend im Meere zur Entladung zu bringen. In den Fraſer River Dürfen dieje 
Abrälle bei hoher Strafe nicht geworfen werden und man mußte eben daher zu 
diejem foftipieligen, zeitraubenden Auswege greifen. Biel einfacher und jehr ein- 
träglich wäre es allerdings, in der num einmal doc) jehr fiichanrüchigen Gegend 
eine Fabrik zu bauen, die das reichliche, nichts Fojtende Rohmaterial in werthvollen 
‚stichdünger verwandelt, aber vorläufig verlautet von einer jolchen gefahrloſen 
Speculation noch nichts. 

In der von uns bejchriebenen Weiſe geht es nun, je nach dem Fange, 
30 bis 40 Tage in den Fabriken zu, dann ganz plößlich läht das Fiſchen jo 
itarf nad, day Arbeit nicht mehr verlohnt und die Canneries werden daher 
ohneweiterd geichlofien, um ſich num wieder dem gewohnten, allerdings jehr 
lange (11 Monate) dauernden Winterichlafe ungeitört hinzugeben, und der Ort, 
wo nod; vor einigen Tagen alles vor Arbeit jchwigte, liegt wieder öde und 
verlajjen da. Die fleigigen Chinejen vom Oberbonzen mit der nie fehlenden 
Opiumpfeife im Munde bis zum jüngjten Buben ziehen entweder nach den 
Städten oder aufwärts den Fraſer, um oben in den Schluchten Gold aus dem 
Sande zu wajchen, der faule Indianer treibt ſich noch einige Zeit im Lager 
herum und rüdt erjt dann wieder zu jeinen heimichen Penaten an der Küſte 
oder auf der VBancouver:Iniel ab, wenn auch der lette Cent jeine® großen 
Berdienjtes daraufgegangen iſt. Die Anlegung oder beffer gejagt die Verwendung 
des jauer erworbenen Geldes zeigt in ihrer verjchiedenen Art und Weije einen 
himmelweiten Unterichied zwiichen Weißen, Mongolen und Rothhäuten: der 
Weiße bedenkt zuerit die Wirthshäuſer mehr oder weniger reichlich, jpart ſich 
aber jtet3 einen Nothgrojchen für etwaige „ichlechte Zeiten“, der Mongole tjt 
geizig bis zum Exceß, er dreht jeden Gent vor dem Ausgeben erjt ein dutzend— 
mal herum, er denft nur an das Zujammenjcharren, bis es genug it, aus 
dem garjtigen verhaßten Lande der rohen Amerikaner gehen und fich im alt- 
eliebten Reiche der Mitte als Eleiner behäbiger Rentner niederlafjen zu fünnen. 
Für ihn iſt Amerifa nur eine Periode des Erwerbes, die Periode des Ver— 
zehrens findet aber nur in China jtatt. Der Indianer nun iſt das gerade 
Gegentheil, er kann den Fraſer River nicht verlajjen, ehe, wie jchon erwähnt, 
alles ausgegeben iſt und das beläuft jich jtet3 auf beträchtliche Summen. Was 
der Indianer ſieht, muß er faufen, ganz gleich ob er es brauchen fann oder 
nicht, und die Yadenbejiger verftehen es jehr gut dieſe Marotte gründlich auszu— 
nugen, und jo finden wir denn das Boot dei jeiner Rüdfahrt wieder bis an 
den Rand mit allen möglichen und unmöglichen Dingen (zu legteren dürfen wir 
wohl Särge und Grabjteine (!) rechnen?) beladen vor. Aber nulla regula sine 
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exceptione, jo auch hier, denn iſt unjer Freund Indianer 3. B. politiich ehr- 
geizig und macht auf eine höhere, vielleicht jogar die Häuptlingsitelle Anjpruch, 
jo giebt er das Geld nicht für jeinen oder jeiner Familie Gebrauch, jondern 
für jeine Stammesgenojjen aus, und zwar durch einen „potlach” vor der Rüd: 
fehr nach Haufe. Ein Potlach iſt jelbitredend eine jpecifiich indianiſche Ein- 
rihtung und verbindet ungefähr die Annehmlichkeit eines freien Frühſtückes 
mit einer Hauerei und Balgerei des rothen Publicums unter fi” um jeitens 
des Gaſtgebers en masse zu verichenfende wollene Schlafdeden. Dieie Potlaches 
gehören nach Beendigung. der Fiſchſaiſon vor der Heimfahrt in allen Lagern 
zur Tagesordnung und gehen je nach dem zu Erjtrebenden mehr oder weniger 
freigebig von jtatten. Unſer Gemwährsmann erzählte uns von einem 
markanten Falle, in welchem fich der betreffende Indianer eines Tages den 
Verdienst der Saiſon — 1400 Dollard — mit einemmale von der Banf in 
Silber holte und ſich dafür zuerit acht alte Musfeten, jowie einige Dutzend 
Kiſten Biscuit faufte, während er den Nejttheil des Geldes (1200 Dollars!) 
durch Ankaufen von Schlafdeden alle machte. Mit diejem Vorrathe ausgerüjtet 
begab er ſich auf ein in der Nähe der Zelte gelegenes Feld und trommelte 
feine Landsleute zu einem „potlach” zujammen, einer Einladung, der man 
ichleunigit folgte. Auf dem Felde waren jämmtliche Deden ausgebreitet, die 
Biscuitkiften jtanden im äußeren, die alten Flinten lagen im inneren Kreiſe. 
Als alles veriammelt war, erjchien aud der jplendide Gajtgeber, arbeitete ic 
mit jchwerer Mühe durch den Berg von Deden bis in die Mitte durch, wo 
die Gewehre waren und hielt nun am die andächtigen Zuhörer, die aber fort: 
während begehrliche Blicde nach den jchönen Deden warfen, eine wohl eine 
Stunde lang währende Rede mit den dazu gehörigen Geſten und gymnajtijchen 
Uebungen. Als er endlich fertig war, nahm er einen Schiegprügel nach dem 
anderen und zerichlug jeden auf einem großen Steine, um auf dieje Weije anzu- 
deuten, daß nunmehr alle Feindſchaft zwiichen den einzelnen Stämmen todt 
und begraben jei und man daher feiner Gewehre mehr bedürfe. Dann gab er 
das Zeichen, dab der potlach eröffnet jet und nun begann ein Kämpfen und 
Ringen um die zahlreich aufgeitapelten Deden und die Weiber nahmen fich 
nicht etwa eine einzige, jondern ſie padten auf, was ſie jchleppen fonnten, und 
jo war denn auch der Pla von den Deden baldigit geſäubert (die Biscuits 
waren in der Aufregung gar nicht beachtet), jo gründlich, daß der edle Geber 
jelbjt feine einzige behielt, um jich damit zudeden zu fünnen. Aber er hatte 
jeinen Zwed erreicht, jeine zsreigebigfeit hatte ihm einen Namen gemacht und 
nach furzer Zeit wurde er zum Unterhäuptling erwählt. 

Ein anderer junger, aber dejto ehrgeizigerer Indianer ließ jich im Bureau 
250 Dollars aud in Silbermünzen geben, fletterte damit auf einen Bretter- 
haufen und vertheilte das ganze Geld unter die um ihm herum verjammelten 
Landsleute. Ein Huger Streich, der die Chancen des bis dahin vielleicht ganz 
unbefannten Streber3 mächtig gebejjert hat und ihn in in einigen Jahren viel- 
leicht auf den Häuptlingspojten führt. Das Geld regiert die Welt, gan; comme 
chez nous! 

100 bis 150 Meilen nordmwärts, ebenfall® am Fraſer River, da, wo er 
noch als ein tojender Gebirgsbach, im Gegenjage zu dem großen ftillen Fluſſe 
an der Mündung, auftritt, wird dem Lachje auch eifrigjt machgeitellt, aber hier 
iit e3 ein Sport, fein Mafjenabjchlachten, und wieder jind es, abgejehen von 
einigen Angelenthuſiaſten, Indianer, die ihm huldigen, allerdings des jchnöden 
Mammond wegen. Es ijt gerade feine gefahrloje Sache, auf einem der auf 
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voripringenden zelsblöden gebauten jchwachen Stangengerüjte zu ftehen, um 
von bier aus den von unten den Strom hinaufitrebenden Lachs mit Speer 
oder Net zu fangen, aber es tt lohnend für den Fiſcher, der hier manche 
Tage 100 bis 200 Fiſche erlegt. (Bol. die Abbildung auf ©. 9). Da die 
Entfernung von Städten zu weit tjt, um die Beute frijch zu verfaufen, jo 
werden alle Lachje hier auf einem oberhalb der Fangſtelle gelegenen Plateau, 
wo das Lagerzelt aufgeichlagen ift, in einer allerdings jehr primitiven Räucher— 
anftalt in NRauchlachie verwandelt. Die Squaw, der dieje Arbeit zugetheilt iſt, 
verjteht das Gejchäft jehr gut, die oben am Fraſer-Fluſſe von Indianern ge- 
räucherten Thiere gelten an der Küfte für die beiten und finden ohne weitere 
Mühe jofortige Abnehmer für jedes beliebige Quantum. 

Derartige Näuchereien finden wir am oberen Fraſer River zu vielen 
Dugenden, ein Beweis, in was für jtarfen Schaaren der Lachs doc jchlieglich 
noch troß aller erdenklichen Berfolgungen feine gewohnten Laichgründe erreicht, 
an denen er allerdings nicht zurückehrt, da er nach geichehenem Laichen 
abjtirbt. 

Die Fiſchereien und ihre Erträge bilden an der Küſte Britiſch-Columbiens 
eine reiche Erwerbäquelle, die bei geeigneter Behandlung nicht nur ein jtetiger 
Segen jein werden, jondern durch ihre weitere Ausdehnung immer größere 
Kreiſe ernähren werden. Man hat oft die Befürchtung ausgeiprochen, daß der 
Lachszug eines Tages einmal ganz im Fraſer aufhören fönne, und zwar erjtlich 
durch zu Starkes Fangen, welches die Thiere mit Ausrottung bedroht, oder 
zweitens durch Fortgewöhnung vom Fraſer, jobald derjelbe durch Dampfer ꝛc. 
immer mehr belebt und befahren wird. Zur eriteren Befürchtung liegt abjolut 
fein Grund vor, denn — ganz abgejehen von der fünftlichen Vermehrung — 
iſt die natürliche noch eine derartig reiche, daß troß des ſtärkſten Fanges dies 
feinen Einfluß auf das Ganze haben kann, und was die Fortgewöhnung an— 
belangt, jo ijt auch eine jolche nicht gut denkbar, es jet denn eine gründliche 
Revolution unter den verjchiedenen Fiſchclaſſen jelbjt würde eine Verſchiebung 
der Verhältniſſe herbeiführen. So lange dies nicht der Fall iſt, wird der Lachs, 
alter guter Gewohnheit gemäß, jeinen Curs wie immer zur Mündung des 
Fraſer River und dieſen hinauf nehmen und nach wie vor Taujende Durch 
jein Erjcheinen erfreuen und „Geld wie Heu“ unter die Leute bringen. 
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Die jahreszeitlidgen Beränderungen auf dem Mars.' 


— Percival Lowell hat einen ſehr intereſſanten Aufſatz über die Veränderungen ver— 
öffentlicht, welche das Ausſehen des Planeten Mars durch den Wechſel der Jahreszeiten 
erleidet, und dem wir Folgendes entnehmen. 

‚.. Dieje Veränderungen erſcheinen in ihren allgemeinen Zügen fehr regelmäßig, jo regel: 
mäßig, daß es möglich jein wird, mit ebenjo großer Annäherung an die Gewißheit ihres 
Eintreffend, wie folhe für unfere Wetterprognofe befteht, für den Mars vorauszufagen; 
nicht wie dad Wetter auf ihm fein wird, denn es iſt zweifelhaft, ob auf ihm fo etwas, 
was wir borauszubeitimmendes Wetter nennen, befteht, jondern über das Ausfehen irgend 
eines Theile feiner Oberfläche. 

Die Veränderungen im Ausfehen der Marsoberfläche bezieben fih nicht auf das 
Schmelzen des Schnees jeiner Polarzonen, außer infoweit, als diejes Schmelzen das erforder: 
liche Voripiel zu dem ift, was nachkommt, fondern fie beziehen ſich auf die Oberfläche jelbit. 
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Bei der Erde ift dad Schmelzen des Schnee in den Polargegenden eine Erſcheinung, 
welche dem Erwachen der Natur im Frühlinge folgt, beim Mars aber jcheint ed, daß die 
Schneeihmelze das Erwahen der Natur bedingt. Während die Erde an ihrer Oberfläche 
Waſſer genug befigt, hat der Mars fehr wenig Waffer und er muß dieſes zum Jahres— 
ebrauch aus feinen PBolarrefervoird beziehen. Bon dem Schmelzen ded Schneed und dem 
Serien he des Waſſers behufs Circulation jcheinen alle Bhänomene auf der Mardoberfläde 
abzuhängen. Die Beobachtungen, auf welche Lowell feine Schlüffe begründet, erftreden id) 
von anfangs Mai bis 7. November und beziehen ſich auf die Mardregionen zwiſchen dem 
Südpol und 30% nördl, Br. Für die ſüdliche Maröhemifphäre begann der Frühling am 
7. April 1894, der Sommer amı 31. Auguft. Am 31. Mai war ed alſo auf der füdlichen Hälfte 
des Mard ungefähr Ende April nad unierer Jahreszeit zu rechnen. Die füdliche Eiszone 
de3 Mars war damals jehr groß, denn fie hatte einen Durchmeſſer von 45°, reichte alfo 
bis etwa 68° ſüdl. Br. und war in lebhaftem Proceß des Schmelzens. Dieje Zone zeigte 
fih am Rande von einem dunklen Bande umjäumt, das an einigen Stellen breiter, an 
anderen jchmäler war und mit dem zurüdmweichenden Eife gleihen Schritt hielt. Die Breite 
diejed dunklen Bandes betrug im Juni etwa 220 engliihe Meilen und ed erſchien von 
blauer Farbe, 

In dem Maße, als die Jahreszeit fortichritt und fich die Ausbehnung der Eidzone 
berminderte, wurde ihr dunfler Gürtel ichmäler, mit gewiffen Schwankungen, die zweifellos 
von der Wafferaufnahmefähigfeit des Bodens abhingen. Im Auguft war das dunkle Band 
zu eımem fchmalen Faden zufammengeihrumpft. Daß es fich bei diefem ganzen Vorgange 
wirklih um Waſſer handelt, it gewiß; es bezeugt dies die Farbe und der Zuſammenhang 
der Breite des dunklen Bandes mit dem Schmelzen ded Schneed, und jichließlich fein Ver— 
ihwinden mit diefem. Der Umſtand, doß jener Streifen der dunkelſte der ganzen Mars— 
oberflähe war, läßt vermuthen, daß es ſich dabei auch um die tiefite Wafferitelle handelte, 
während das jpätere gänzlihe Verihwinden desjelben beweist, daß dieje Tiefe nicht jehr 
groß geweſen fein kann. Beide Thatjachen laffen vermuthen, daß es ſich dabei nicht mur um 
die Hauptwaflermafje des Mars handelt, fondern daß außer ihr überhaupt Wafferanfamme 
lungen bon größerem Umfange dort nicht vorhanden find. Dieje Polarjee ift gewiffermaßen 
der „Deus ex machina” für alles Folgende. 

Sobald das Schmelzen bes Schnee begonnen hatte, wurden lange Streifen von 
tieferer Farbe als ihre Umgebung mitten auf den dunklen Flächen fihtbar. Lowell jah fie 
nicht entitehen, wohl aber verichwinden, und jchlieht daher, daß fie früher entftanden. Ende 
Mai waren fie bereit3 vorhanden, Obgleich diefe Streifen fehr deutlich dunkler waren als 
die übrige Fläche der Seen, durch welcde jie floffen, war die See jelbft damals in ihrem 
dunkeliten Stadium. Das nadyfolgende Verhalten diefer fogenannten Seen madt ihren ſee— 
artigen Charakter noch zweifelhafter. 

Daß die Scen damals ihr dunfelftes Ausſehen hatten, ift wahrfcheinlich einerjeitö dem 
Umftande zuzufchreiben, daß einiges Waſſer pom Pole ber bereits jeinen Weg dorthin ge— 
funden hatte und andererſeits daß dieſe Feuchtigkeit auf jenen amphibifchen Flächen die 
Vegetation belebt hatte. Die dunklen Flächen blieben nur einige Zeit hindurch in ihrem 
Ausſehen unverändert, während der größte Theil der Schneezone ſchmolz. Dann aber begann 
für fie eine Zeit der Veränderungen. Ihre hellen Theile wurden zunehmend heller grau und 
bie dunklen nahmen an Dunkelheit ab. Eine der auffälligiten Thatfachen ift, daß in dieler 
Periode unmöglid war, die Grenze der in der füdlichen gemäßigten Zone liegenden Stetten 
von Inſeln feitzuftellen. Die hellen und dunklen Flächen gingen allmäblih ineinander 
über. Vom Gefihtspunfte der Mardfarte aus betrachtet, waren die Landmarken dieſer 
anzen Region feiner Oberfläche verwiicht durch eine Ueberſchwemmung, wenn auc indirect. 
Denn wahricheinlich befand fich diefe ganze Gegend in verichiedenen Stadien der Vegetation, 
und zwar infolge einer relativ nur feichten Ueberihwemmung mit Waffer. Die farbe diefer 
Flähe war damals bläulichegrün, fpäter verblich fie allmählid und ging in Orangegelb über. 

Dad erite deutliche Zeichen eined Wechjeld der Dinge war das Wiederericheinen der 
früher unfichtbar gewejenen Heiperia, was im Juli eintrat; jpäter wurden andere Theile 
ſichtbar und die Straßen zwifchen den Inſeln wurden mehr und mehr dunfel, und zwar 
infolge des Gontraftes mit der Umgebung. 

Mittlerweile fuhr die Geſchichte Heſperias fort, lehrreich zu bleiben. Von ihrer Ins 
fihtbarkeit im Juni und ihrer Augenfälligfeit im Auguſt kehrte fie im October zu einem 
mittleren Ausfehen zurüd. Vom Juni bis Auguft veränderte Hefperia von einem anfänglichen 
Blaugrün, in weldem fie von ihrer Umgebung nicht zu unterjcheiden war, ihre Farbe in 
Gelb, während die Umgebung blaugrün blieb, jo daß die Halbinfel in entſchiedenen Contraſt 
zu ihrer Umgebung trat. Später blaßten dieie Umgebungen ebenfall® ab und diefe Veränderung 
erzeugte die Täufhung, als fei Heiperia theilweile verdedt worben. Aehnlidye Veränderungen 
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im Aussehen zeigten auch die übrigen Theile der füblich gemäßigten Zone des Mars. Mehr 
gegen Süden erihienen alle Regionen blaugrün, im October zeigten fie fich gelb und damals 
zeigten jene Inſeln zum eritenmale wieder ıhre beftimmte Geſtalt. Noch weıter gegen Süden 
erfhien dad, was zuerjt Schnee war und dann Wafjer wurde, in gelblihes Land um— 
gewandelt. Dieie Veränderung nahm ihren Fortgang, bis am 13. October die lleberbleibiel 
der Schneelappe ganz oder fait ganz verihwanden; von da ab zeigte ſich die ganze jüdliche 
Polarregion als eine gelblihe Fläche. 

Gegen Ende October blaste alles, was noch von der mehr füblich gelegenen Region 
der Mardoberflähe übrig geblieben war, in Farbe ab. Diefe Abblaffung ſchritt ununter- 
broden fo weit fort, bis Mars, bei ſchlechten LZuftverhältniffen, fait völlig als gleihförmig 
gelbliche Scheibe ohne dunkle Flede erſchien. Wie erklärt man ſich dieſe Griheinung? Denn 
es handelt fich wicht einfach darum, dab Theile der Mardoberflädhe ihre Farbe verändert 
haben, ſondern — mwohlgemerft — daß auf der ganzen Scheibe des Mars die blaugrünen 
Flächen ſich verminderten und in demielben Maße die orangegelben zunahmen. Wenn alfo 
dieje blaugrünen Flächen Waſſer vorftellen, wo iſt dieſes Walfer binge- 
fommen? Nirgend wohin auf der fichtbaren Scheibe, das ii ſicher. Demnach fließt 
Lowell: „Da ſonach dad Waſſer nirgend wohin gelommen fein kaum, jo bleibt nichts übrig 
als anzunehmen, daß die blaugrünen Flädhen mit Vegetation bededt waren, 
für welde eine relativ geringe Menge Waſſer außreihte, deren directe An: 
ober Abmwefenheit für und niht wahrnehmbar ift, wohl aber ihre indirecte 
Wirkung in der Vegetation.“ 

Eine fernere Veränderung, melde auf der Marsfceibe fichtbar wurde, giebt Winte, 
wohin das Waffer fonit gelommen iit; die befannten Ganäle find nämlich dunkler geworden, 
und die zunehmende Dunkelheit iſt allmählih von Süden nah Norden fortgefchritten. Dann 
muß aber die Sichtbarkeit der Ganäle von der Jahreszeit auf dem Mars abhängen, was 
die Beobachtungen Lowell's auch wirklich beftätigten. Im Juni waren nämlih die Ganäle 
alle äußerft ſchwach, wurden mit der Annäherung des Mard an die Erbe natürlich beffer 
fihtbar, allein biß zum October zeigten fie feine wirkliche Veränderung, im October begannen 
fie Eyınptome von Hellerwerben zu zeigen, ebenfo im November, dodh war biejes nur 
wenig merklih. So ſchließt alfo Lowell wie folgt: 

„Die Ganäle und die fogenannten Seen nehmen alle theil an der jährlichen Meta— 
morphoje mit einem bon der Jahreszeit abhängigen Wecfel, welcher auch von ihrer Breite 
oder dem Abitande vom Südpole abhängt. Eine Welle von Verdunkelung der Farbe läuft 
ſucceſſive durch die — —— Regionen von Süd nach Nord, der Zeit nach beſtimmt 
durch die von der Jahreszeit abhängige Welle, welche von Pol zu Pol läuft. Bleich im 
Winter, erwacht die Farbe zur Frühlingszeit, vertieft fih im Sommer und ermattet im 
Herbft. Für jebe gegebene Gegend tritt dieſer Wechſel unter ſonſt gleichen Berhältnifien 
früber oder fpäter ein in dem Werhältniffe, al® dieje Gegend vom Mole entfernt liegt. Es 
eriheint wahrſcheinlich, daß dieſer Farbenwechſel indirect durch Waſſer, direct aber durch 
Vegetation, welche das Waſſer belebt, hervorgerufen wird. Nur unter dieſer Annahme er— 
klären ſich die Wahrnehmungen leicht und ungezwungen. Die Meeresbecken auf dem Mars 
beherbergen keineswegs mehr gewaltige, tiefe Waſſermaſſen wie die irdiſchen, find aber auch 
noch nicht in den Zuſtand trodener Betten (wie ſolche der Mond bejigt) übergegangen, 
fondern fie dienen nur als wenig tiefe Behälter für dad Wafler, welches noch auf ber 
Marsoberflähe circulirt.“ Bezüglih der Ganäle hält Lowell jegt umjomehr auf jeine 
frühere Anficht, daß fie von den Marsbewohnern fünftlich angelegt wurden, um ben großen 
continentalen Flächen Waffer zuzuführen. 


Ueber die UÜUrſachen der Eiszeit. 


Tas lombardiihe Inftitut hatte für das Jahr 1894 einen Preis ausgejchrieben für 
das Studium ber Klimate zur Zeit der glacialen und quaternären Epoche und der Urſachen, 
welche zu beren Mobdification beigetragen haben können. Luigi de Mardi hat als Preis: 
bewerber zur Beantwortung eine rg eingereicht, weldhe nad; dem Berichte, ben 
Profefior Schiaparelli erftattet bat, den Gegenitand im eingehender und gründlichſter 
Meile behandeln dürfte. Die Zeitichrift „Himmel und Erde“ bringt in ihrem jüngiten Seile 
(VII, Jahrgang, Heft 1, October 1895) einen Auszug aus dem Berichte Schiaparelli's, 
welden wir unferen Leſern mittheilen wollen, 

2. de Marchi fommt zu dem Reſultate, daß die hauptfächlichiten der zur theilweiien 
Vergletfherung der Erde biöher aufgeitellten Hypotheſen, wie die MWeränderlichkeit ber 
Srcentricität der Erbbahn, der Schiefe der Efliptif, und die Variationen der Antenfität der 
Sonmenftrablung, entweder überhaupt nicht oder doch mur zum geringen Theile das Ent: 
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ftehen jener meteorologiihen Bedingungen erklären, melde man gegenwärtig als eine Bor: 
ausſetzung für die cinftige Bereifung der Erde aufftellen muß. Diefe Bedingungen beiteben 
in der allgemeinen Abnahme der Temperatur vom Aequator bis zum 70. Breitengrade — 
mit Heiner Differenz ded Ocean- und Gontinentaltlimas® — einer Zunahme der Temperatur 
der Volarregionen und einer Verminderung der Jahresſchwankungen dieſer Wärmezuftände. 
Die Haupturjache liegt nah de Marchi in einer gänzlichen Veränderung der Durchſichtigkeit 
der Atmoipbäre der Erde, hervorgerufen durch große Mengen von Waſſerdampf, melde 
beftimmte Zeiträume hindurd dichte Bewölkung, übermäßige Negenfluten und allgemeine 
Temperaturabnahme zur Folge hatten. Dean hätte alio eine oder mehrere Perioden von 
großer Aufifeuchtigkeit anzunehmen, welche jih in den Epochen der Eisbildung einitellten 
und einander folgten, In ſchwachen Umriffen eriftirt gegenwärtig nod in den meteorologischen 
Proceſſen der Aimofphäre der Reit einer joldhen Periode in Form der von Brüdner feit- 
aeftellten Söjährigen Periode erhöhter Luftfeuchtigkeit. Als Urſache der außerorbentlichen 
Zunahme des Waſſerdampfes ber Luft zur Zeit der quaternären Epoche bat jhon Char: 
ventier eine gleichzeitige vermehrte Thätigleit der Vulcane der Erde hingeitellt. De Mardi 
findet aus den Vergleichen der vulcaniſchen Ausbrühe mit Brüdner’s Wegenperiode, daß 
gegenwärtig in den Aufzeichnungen ein Zuſammenhang zwiihen erhöhter Luftfeuchtigkeit 
und vulcaniicher Thätigfeit nicht zu erkennen tft, daß aber in der Frequenz der Eruptionen 
eine Periodicität hervortritt, die der Aufeinanderfolge der bekannten elfjährigen Periode 
der Sonnenfleden entipricht. Die Hypotheſe de Marchi's würde binreichen, drei geologiich 
voneinander jehr verſchiedene Epoden zu erklären. Die gleihförmige Temperatur, Die 
während der tertiären Aera wahrſcheinlich geberriht hat, ift annehmbar, wenn in dieſer 
Epoche die Atmoiphäre noch viel durchſichtiger als jegt war, und aud die Entdefung Heer's 
einer einit höheren Temperatur der PBolarregionen während eined Theiled der tertiären 
Hera und das Auftreten einer polaren Flora wird leichter verſtändlich. Durd die oben 
angedeuteten Urjachen der Vermehrung des Wafjerdampfes würde dann der Rückgang ber 
Temperatur während der Glacialepoche geichaffen, und durd die außerordentlichen Nieder: 
ihläge der quaternären Epoche mit ihren ungeheuren Auffhüttungen und Ablagerungen 
eingeleitet worden fein. &8 würden alfo durch diefe Hypotheſe drei der wichtigiten Abfchnitte 
in der Geihichte der Erdbildung auf eine und dieſelbe Anficht zurückgeführt werben. 

Nah) dem hier Mitgetheilten darf man wohl auf das Griceinen des Wertes 
de Marchi's, welches übrigens, wie es ficheint, auch in Beziehung auf die Meteorologie 
Neues und Wichtiges enthält, geipanut jein. 
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Das Nordterritorium Auftraliens. 
Bon Henry Greffrath. 


Im Fahre 1825 nahm Sir Gordon Bremer im Namen des Königs Georg IV. von 
England Befig von der Coburg Peninfula an der Nordküſte von Auitralien und lente auf 
der etwas weiter weitlich gelegenen und ebenfall® occupirten Inſel Melville eine Marine— 
ftation an, welche zugleich eine Zuflucht3jtätte für Scuife in der North fein follie. Truppen 
und Sträflinge wurden von Sydney aus unter Capitän Barker dahin gejendet. Wegen des 
dortigen ungelunden Klimas aber ward die Station nah fünf Jahren wieder aufgegeben 
und nad Port Eifington auf Coburg Peninfula in 11% 5 jüdl. Br. und 132? 10* öjtl. 2, 
v. Gr. verlegt. Hier verblieb fie bis zum Jahre 1850, wo jie gleihjall® aus klimatiſchen 
Gründen einging. Im Jahre 1862 gelang es dem berühmten füdauftraliihen Forihungsreifenden 
Mr. John Mac Donall Stuart, einem Schotten von Geburt, das centrale Auftralien von 
Adelaide an der Südküfte aus nah Adam Bay an der Nordfüfte in 12° 5° ſüdl. Br. uno 
131° 15° öftl. 2, v. Gr. zum erftenmale zu durchqueren. Sein Bericht über das von ihm 
durchreiäte große Gebiet lautete augerordentlih günitig und veranlaßte die Negierung der 
Golonie Süd-Aujtralien, an die engliiche Krone ein Gefuh um Zuweiſung dieſes damals 
noch herrenlojen Landes an Siüd-Auitralien, welches durch feine geographiiche Lage auch am 
meiiten dazu berechtigt war, zu richten. Die Genehmigung dazu erfolgte umgehend, und im 
Juli 1863 wurde GentralsAujtralien im Umfange von 355.652 Quadrattilometer — alio 
noch etwa® größer als das Königreich Preußen — unter dem Namen ded Northern Terri: 
toıy der Golonie Siüd-Auftralien zeitlich zugeeignet. Es eritredt ſich von 26° jüdl. Br. bis zur 
Nordküfte und wird im Weiten und Oſten durch die Yängengrade 129 und 138 öſtl. v. Gr. 
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von ben Colonien Weit-Auftralien und Queensland getrennt. Im Jahre 1864 ſchickte die 
füdauftralifhe Regierung bon Adelaide aus eine erfte colonificende Expedition unter 
Gapitän Boyle Traverd Finnig auf dem Seewege nadı der Nordküſte ab, weldhe ſich dort 
für eine Anfiedelung und Vermeffung bei Escape Eliffd an der Adam Bay entihied. Aber 
diefe Rocalität erwies fid) bald als gänzlich untauglid für Anfiedelung, jo daß man fie im 
Sabre 1870 wieder aufgab und dafür Port Darwin in 12° 20° jüdl. Br. und 1300 48 
ditl. 2. v. Gr. wählte. 

Die Arbeiten der Anfiebelung begannen unter großen Hoffnungen. Man glaubte, daß 
der Anbau tropiiher Erzeugniffe, wie Reis, Zuder, Kaffee, Thee, Indigo, Baummolle, 
Tabak u. ſ. w., im Northern Territory reuffiren müffe, und in zahlreichen öffentlihen Blättern 
ward bafür Neclame gemacht. Aber diefe Erwartungen wurden eine bittere Täuſchung und 
führten zu ſchweren Verluften. Die beträchtlichen Summen, welche die Eolonie Süd-Auftra- 
lien und viele Private bisher auf das Land verwendeten, ftehen & fonds perdu. Die Armuth 
des Bodens, dad ungefunde Klima mit Malaria und der Mangel an Regen in ben fieben Mo— 
naten von April bis November können feine blühende Colonie ins Leben rufen. Süd-Auftralien 
wäre das Danaergefhent oder wie man ed gewöhnlich nennt, den „White elephant” 
jegt gern wieder los, wenn es nur für feine finanziellen Auslagen eine adäquate Ent— 
ihäbigung erhielte. 

Man hat den Vorſchlag gemadıt, daS Norbdterritorium mit dem Nordweiten der Co— 
lonie Weft-Auftralien und mit dem Norden der Golonie Queensland zu einer beionderen 
Seroncolonie zu vereinigen. Wir wüßten nicht, was das bezweden follte. Der Nordweſten 
von Auftralien hat feinen Culturwerth, es herrſchen dort bie fürchterlichſten Cyklone mit 
ichredlihen Verwültungen unter Menichen, Vieh und Eigenthum. Und die Halbinjel Mork iit 
ebenjo minderwerthig, wenngleich füdlih vom Gapentaria-Golf Streden guten Baitorals 
landes, welches aber Ueberſchwemmungen außgejegt ift, eriftiren und auch bei dem bortigen 
Heinen Orte Croydon ein Golbfeld Liegt. 

Das Northern Territory fteht unter der Adminiftration eines Government Rejident, 
zur Zeit Mr. E. 3. Dashwood, welcher vom Gouverneur und der Megierung von Süd: 
Auftralien eingefeßt wird und ihnen verantwortlih ift. Die Bevölkerung ohne die Ein— 
geborenen belief fih Ende 1894 auf 4176 Köpfe und war aegen das Vorjahr um 141 zus 
rüdgegangen. Die Europäer zählten 1330, die Chineſen 2760, die Japaner 30, die Ma— 
layen 30, die Singalefen 19 und die Indier 7. Im Territorium find einwandernde Chinefen 
der Zahlung einen Kopfgeldes von 100 Pfund Sterling, wie in den anderen auftralifchen 
Eolonien, nicht unterworfen. Man braucht hier eben dieje Ajiaten, weil das Klima, abs 
geſehen von höheren Löhnen, die Verwendung von Weißen zu Arbeitern nicht zuläßt. Unter 
den Eingeborenen iſt Ausſatz verbreitet. Die Regierung beabfichtigt jegt auf ber der Nord— 
füfte vorliegenden Inſel Melville ein Aſyl für diefe Unglücklichen einzurichten. 

Der Verkauf von Kronland, waste land, erfolgt nad folgenden Beftimmungen. Lanb 
bis zum Umfange von 1280 Acres = 518 Heltar ift bei Baarzahlung zu 12 Shilling 6 Pence 
— 12,50 Mark pro Acre = 40,46 Ar käuflich und bei zehnjähriger Stundung zwar zu dem— 
jelben Preiſe, aber e8 muß während der laufenden zehn Jahre eine jährliche Nente von 6 Pence 
— (0,50 Mark pro Acre entrichtet werben. Land Hr Viehzudt wird biß zum Umfange von 
400 engliihen Quadratmeilen = 1036 Quadratkilometer auf 25 Jahre in Zeitpadht qegeben. 
Die jährliche Rente beträgt während der erjten fieben Jahre 6 Pence und für ben Reit ber 
Sabre 2 Shilling 6 Pence pro Duadratmeile = 2,59 Quadratkilometer. Diejer Sag ift für 
die dortigen Verhältniffe viel zu hoch und hindert den Fortichritt der Viehzucht. Der 
ee Nefident hat deshalb aud in feinem legten Berichte auf biejen Webelftand 

ingewieien. 

Plantagenverfuhe mit Zuderrohr find, nahdem fie große Summen nutzlos ber: 
fhlungen, wieder eingegangen, und ebenjo erfolglod® war das Minenwejen auf Silber, 
$upfer, 2* und Kohle. Nur Goldminen, welche im Jahre 1894 insgeſammt 2015 Chineſen 
und 65 Europäer beſchäftigten, exiſtiren noch mit ſchwachen Erträgen. Die Chineſen in 1894 
erzielten 22.256 Unzen Gold zu 83.460 und die Weißen 9452 zu 35.445 Pfund Sterling. 
Infolge der reihen Goldentdedfungen im Coolgardie- und im Murdiionbdiftricte der Co— 
lonie Peft-Auftralien fandte die fübauitralifche Hegierung ihren Staatögeologen Mr. 9.9. 
Brown nadı Port Darwin, deſſen Umgebung der bon Coolgardie ähnelt, um dort geo— 
logiſche Forſchungen anzuitellen. Sein Bericht lautete jehr allgemein und drehte jih um 
Möglichkeiten. 

Auch Viehzucht fchreitet nur langlam vorwärts. Der meift grobe, robrartige Gras— 
wuchs eignet ſich für Schafe nicht. Die Wolle degenerirt und wird jtruppig. Das Rindvieh 
bat viel vom fogenannten Rother Waffer zu leiden und crepirt davon. Audere Hinderniſſe 
waren bisher: ein fehlender Markt für Abjag, zu niedrige Preife, ungenügendes Capital und 


Politische Geographie und Statiftit, 33 


falihe Bewirthſchaftung. An lebendem Vieh wurden im Jahre 1894 laut Gontract auf Lies 
ferung von Port Darwin aus 12 Pferde zu 94 und 1844 Stüd Rindvieh zu 9225 Pfund 
Sterling nady Batavia erportirt. Im Jahre 1893 zählte dad Territorium 13.818 (-+ 709) 
Pferde, 251.682 (+ 31.953) Rinder, 57.361 (— 92) Schafe, 4154 (— 17) Ziegen und 1735 
(-+ 134) Schweine. 

Der Import im Yahre 1894 bewerthete 98.986 (— 17.553) und der Export 213.385 
(+ 52.525) Pfund Sterling. Die wichtigſten Ausfuhrartifel beitanden in ungeprägtem Golde 
mit 31.548 Ungzen zu 109,392 (4 1282), in lebendem Vieh zu 73.845 (+ 42,661), in 111 Tonnen 
Berlmuiheln (+ 65) zu 8618 (+ 2623), in 238.984 (+ 47.309) Pfund Wolle zu 5551 
(+ 413), in Häuten und Fellen zu 2509 (— 1701), in |) Tonnen Bäche-de-mer oder Tre— 
pang zu 3800 (-+ 158), in Filcheonjerven zu 492 (— 143), in Scildpatt zu 1220 (-+- 120) 
Pfund Sterling u. f. w. 

68 liefen während des Jahres in Port Darwin, dem Haupt: und Zollhafen bes 
Territoriums, 65 (— 2) Schiffe mit 74.960 (— 4260) Tonnengebalt und einer Befagung 
von 4217 (— 300) Mann ein und 62 (— 2) mit 74.673 (— 4083) Tonnen und 4104 (— 360) 
Mann aus, Ziemlich die Hälfte aller Schiffe fam von und ging nad Hongkong und Singa= 
yore. An Baflagieren trafen 223 (— 114) ein und 410 (+ 28) fuhren ab, 

Die Revenue des Landes fließt hauptſächlich aus verpactetem MWeibeland, aus 
Licenzen für Goldgraben und Yiicherei, aus Hafengebühren und aus Eingangszöllen, welche 
auf alle ben Chineſen beſonders nöthige Waaren ſehr body normirt find, 3. B. auf Reis, 
welcher mit einem Zoll von 9 Mark pro 100 Pfund belaftet ift. Die geſammte Revenue in 
1894 ergab 31.299 (— 1576 gegen das Vorjahr) Pfund Sterling. 

Im Jahre 1890 wurde eine 237 Kilometer lange Eilenbahn von Port Darwin füd- 
wärts nach Pine Greek in 139 48° fübl, Br. und 131° 51’ öftl. 2, wo golbhaltiges Terrain 
liegt, in Betrieb gejegt. Die Bahn hat 1,154.034 Pfund Sterling zu bauen gefoftet, ver— 
intereflirt fih aber ganz und gar nicht. Im Jahre 1893 mwurden 4541 Perfonen und 
2663 Tonnen Güter befördert und eine Einnahme von 15.221 Pfund Sterling erzielt gegen 
Betriebsfoften von 11.665, fo daß für Verzinſung des Anlagecapitales nur der kleine Ueber— 
ihuß von 3556 Pfund Sterling, d. i. 0,31 Procent verblieb. 


Wirthſchaftliche Verbältniffe der Capcolonie. Ueber die wirthihaftlihen Verhältniſſe 
der Capcolonie entnehmen wir der „Kölnifhen Zeitung“ folgende intereffante Mittheilungen. 
Der aufblühende Zuftand der Gapcolonie hat allmählih die Aufmerkſamkeit vieler großen 
Gapitaliften auf ſich gezogen, die fich dem bisher nur wenig beobachteten natürlichen Reiche 
thum des Landes zuwenden. Ein berbvortretender Zug der jüngjten Zeit ift die allgemeine 
Werthfteigerung alled Grundes und Bodens der Colonie, und europäische Capitaliften und 
Syndicate haben in großem Umfange Land aufgekauft, theils im Hinblide auf die zu er— 
hoffende mineraliihe Ausbeute, theild zu landwirthichaftlihen Zwecken. In allen größeren 
Städten find zahlreiche neue Bauten entftanden, die an Größe, Stil und Bauart mit denen 
europäijcher Großftädte wetteifern fönnen, Im Handelöverkehre machte ſich 1894 ein jcharfer 
Wettbewerb bemerkbar, der fehr miebrige Preife im Gefolge hatte. Es ift dies weſentlich 
der Dienge der Handeläreifenden der großen europäifchen firmen zuzufchreiben, die ſowohl 
durch den Klein- und Großhandel wie durch Hilfe der Einfuhrhäuier ihre Erzeugnifje abzu— 
fegen verfuchen. Die Ausfuhr zeigt für faft alle Waaren einen nicht geringen Rüdgang in 
den Werthzahlen. Für die Landwirthe waren die letten Jahre trog der Werthiteigerung des 
Bodens, die infolge der Ankäufe europäifcher Speculanten eintrat, gleihfall® ungünitig. 
Durch Viehſeuchen, Reblaus u. f. wm. wurden ihnen ſchwere Verlufte zugefügt. Die Wein: 
gewinnung ging ſehr zurüd, nämlihd um 1,500.000 @allonen, die Wollerzeugung um 
6,000.000 Pfund, legtere wird für 1894 auf 41,500.000 Pfund veranichlagt. Dagegen ift 
in Haaren und Straußenfedern ein großer Aufſchwung au verzeichnen. Der Vieh- und Schaf: 
beftand war 1894 geringer als im Jahre vorher, eine Folge der Räude. Der Arbeitömarft 
war für Handwerker gut, namentlih für Bauhandwerker. Die vorhandenen Kräfte dedten 
gerade den Bedarf, weniger Nachfrage nad) ihnen wird jedoch eintreten, wenn alle im Bau 
beariffenen Gebäude fertig find. Alle anderen Gruppen von Arbeitern, mit Ausnahme der 
ländlichen, find über den Bedarf hinaus vertreten, beſonders gilt die von Bureauangeitellten, 
die jelten eine lohnende Stellung finden. In induftrieller Beziehung hat die Gapcolonie 
feine Fortſchritte aufzuweiſen. Zwar machen ſich einige Fabriken bezahlt, manche haben aber 
ihre Wirkiamfeit allmählich eingeichränft oder gänzlich eingeftellt. Unter den wichtigſten Be— 
trieben, die noch in vollem Gange find, fönnen Dampfmühlen, Gerbereien, Zündbholzfabriten, 
an. und Fiicheonfervefabrifen, Lichtziehereien, Möbelfabrifen, Sägewerke, Brauereien, 
Wollwäfcereien, Wagenfabriten genannt werden. Hinfichtlich de Bergbaues ift zu erwähnen, 
dat der Betrieb der Gruben der de Beerd:Gejellihaften im vorigen Jahre eine große Aus— 
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beute ergeben hat, wogegen die Goldbergwerke der Colonie felbit in hohem Grade vernach— 
läffigt wurden. Die Stohlengruben in den öjtlihen Theilen des Landes haben fich bezahlt 
gemaächt, und die Goldminen in Trandpaal ziehen andauernd die Aufmerkiamteit auf ſich. 
Sn legteren ftieg die Förderung von 1,478.000 Unzen (zu einem Werthe von 5,323,000 Pfund 
Sterling) für 1893, auf 2,024.000 Unzen (7,085.000 Pfund Sterling) für 1894. Das Eifen- 
bahnneg ift voriges Jahr um einige neue Linien vermehrt worden, bon benen eine bon 
der Delegoa=-Bai bis Pretoria in der füdafrifanifhen Republit und eine andere von Natal 
in die genannte Nepublit führt. Der beftehenden Goloniale-Through:Linie werden dieſe 
Linien, was ben Handel Transvaals betrifft, einen jharfen Wettbewerb machen. Die Staatd- 
bahnen haben feine fonderlihe Ausdehnung erfahren. In einigen der frucdtbarften Theile 
des Landes wird für Anlegung von Sleinbahnen Stimmung gemadt. Eine kleine Bahn, 
melde die Ktohlengruben der öftlihen Diftricte mit dem bereits beftehenden Eiſenbahnnetze 
verbinden foll, ift im Bau und wird bon erhebliher Bedeutung werden. Der Gefundheits- 
zuftand war gut. Es fcheint, daß Süd: Afrika immer mehr von Europäern, die ihre Gefundheit 
wieder erlangen wollen, aufgeſucht wird, denn ſolche Reiſende kommen in immer größerer 
Zahl zur Gapcolonie, und viele halten ſich bier lange Zeit auf, namentlich feit befonders 
in der Capſtadt Gafthäufer erften Ranges entitanden, die mit allem erdenklihen Luxus aus— 
geftattet find. 

Der Handelöverkehr Argentiniens im Jahre 1894. Während im auswärtigen Handel 
Argentiniens die Einfuhr don 100,843.209 Beios (à 4,05 Mark) im Fahre 1893 auf 
95,911.054 Peſos im Jahre 1894, alfo um 4,932.155 Peſos fant, ftieg der Werth der Aus— 
fuhr von 92,337.333 Peſos 189% auf 101,512.885 Peſos 1894, d. i. um 9,175.552 Peſos. 
Den größten Antheil an diefer Ein- und Ausfuhr des Jahres 1894 nahmen die folgenden 


Staaten: 

Ginfuhr Ausfuhr 
Eungland 33,189.014 Peſos England ..»..... 20,410,3884 Peſos 
Deutihes Neih . . . . 10,689.487 „ Franfreeih. . »»... 18,843.963 „ 
Sranfrih. ».....». 10,156.30 „ Belgien.. 12,769341 „ 
Vereinigte Staaten. . . 10,149.018 „ Deutihes Reh . . . . 11,54.515 „ 
ART rer 8,5851 „ Vereinigte Staaten . . . 5255210 „ 
= 11°: 8,873.377 „ SERLDER: u 3.00 3,066.767 , 
Spanien.. 202% 1,703.314 „ Spanien -» : 2 0... 2,384.5077 „ 
Niederlande . . .... 105.106 , Niederlande . .» ». -. 164.473 „ 


Die Schiffsbewegung im Jahre 1894 wied 6893 Dampfer mit 5,469.49V0 Tonnen und 
4464 Segelſchiffe mit 1,080.779 Tonnen als eingelaufen und 7528 Dampfer mit 5,734.774 
Tonnen und 4016 Segelichiffe mit 1,051.508 Tonnen als ausgelaufen auf. Davon entfielen 
auf die einzelnen Staaten: 


Eingelaufen Ausgelaufen 
Dampfer Segelſchiffe Dampfer Segelſchiffe 
England ..... 464 310 296 668 
Deutiches Reich . . 182 6 177 11 
te . 164 18 95 5 
Sranfreih -. .» .. » 83 21 125 12 
Spanien .. . 16 23 45 7 


Unter den Einfuhrgegenſtänden ſteht obenan der Wein, welcher 1893 den Werth von 
7,277.972 und 1894 von 5,850.574 Peſos erreichte. Hauptausfuhrgegenſtand iſt Wolle, von 
ber 1593 um 25,006.348, 1894 um 28,948.933 Peſos ausgeführt wurde. 

Juftizwefen in Deutſchland. Amtlihen Mittheilungen zufolge belief fih am 1. Januar 1895 
die Zahl der deutichen Gerichte mit Ausihluß des Reichsgerichtes und des bayeriſchen 
Oberſten Landesgerichte8 auf 7449, was gegenüber dem Jahre 1893 eine Vermehrung 
um 201, gegenüber dem Jahre 1889 um 422 ergiebt. Die Nechtsanwälte haben ſich in dem— 
jelben Zeitraume um 698, jpeciel vom 1. Januar 1893 biß 1895 um 253 vermehrt. Die 
höchſte Anmwaltszabl mit 848 hat ber Bezirk des Berliner Kammergerichtes, die menigiten 
Anwälte haben das Herzogthum Braunſchweig (41) und das Großherzogtbum Oldenburg (11). 
Der Vermehrung der Richter und Rechtsanwälte parallel geht eine Vermehrung der Proceb- 
und der Strafiahen. Die Civilfahen eriter Inſtanz ftiegen in dem Zeitraume 1889 bis 
1892 von 3,334.000 auf 3,947.000; von 1892 bis 1893 trat eine Verminderung um 200.000 
ein, Die Strafiahen erſter Initanz haben ſich von 1889 bis 1893 um etwa 125.000 ver- 
mehrt, die Concursſachen endlih um 1708. Straffahen wurden im Jahre 1893 anhängig 
1,228.000, Concursſachen 8198 genenüber 9103 im vorhergehenden Jahre, Die Zahl der 
wegen Verbreden und Vergehen rechtöträftig verurtheilten Perſonen, welche im Jahre 1892 
fih auf 422.327 belief, ift im Jahre 1893 auf 430.403 geftiegen. Davon waren vorbeitraft 
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151.679 gegenüber 146.691 des Vorjahres. Dagegen zeigt die Zahl der beitraften Jugendlichen 
eine Abnahme um 2720 (1892: 46.496, 1893: 43.776). Die Gejammtzahl der Berurtheilten 
bat jib in dem Zeitraume 1889 biß 1893 um 60.000 vermehrt. 

Ytalieniihe Auswanderung nah den Vereinigten Staaten. Den „Bollettino“ des 
italieniihen WDeinifteriumsd des Meußern entnehmen wir bie folgenden Angaben über die 
Auswanderung aus Stalien in die Union in den legten vier Jahren, wozu bemerkt jei, daß 
dad Verwaltungsjahr vom 1. Juli bis 30, Juni gerechnet wird. 

Gejammteinwanderung in bie 


Union davon Staliener 
1891 560.319 76.055 
1892 623.084 62.137 
1893 502,917 72.916 
1894 314.467 43.966 


In den erften 11 Monaten des VBermwaltungsjahres 1895 (biß Ende Mai) befanden 
fih unter den 167.665 Einwanderern in die Vereinigten Staaten 29.383 Italiener. 

Rußlands periodische Zeitſchriften. Einer im „Sitor. Weftn.“ veröffentlichten ftatiftifchen 
Abbandlung über die periodiſche Preſſe Rußlands im vergangenen Jahre find folgende 
Daten zu entnehmen: Im Jahre 1894 erichienen in Rußland 642 Zeitfchriften im ruffticher 
Sprache (gegen 623 im Jahre 1893) und 160 in fremden Sprachen (gegen 156 im Borjahre). 
Täglich erihienen 112 Organe, 101 mehrmalß in der Woche, 223 einmal wöchentlich, 
105 mehrmal® im Monat, 175 einmal monatlib, 58 mebreremale im Sabre und 28 in 
zwangsloier Weile. Im Sahre 1894 haben 26 Blätter ihr Erſcheinen eingeftellt, während 
45 Beitichriften neu entitanden. 

Bolläzählung in Aumänien 1894. Im Königreiche Rumänien wurde im December 1894 
eine Volkszählung vorgenommen, welche eine Gejammtbevölferung bon 5,406.249 Seelen 
ergab, jomit 367.907 mehr als Ende 1889. Von dieſer Bevölkerung waren 2,739,043 männs 
lihen und 2,667.206 weiblichen Geſchlechtes. Der Staatsangehörigkeit nach jegt ſich dieſe 
Einwohnerfhaft aus 5,015.912 rumänifhen Bürgern, 141.867 fremden lnterthanen und 
248.570 Berfonen zufammen, die weder das rumänische Bürgerrecht befigen, noch Angehörige 
eines anderen Staates jind. Der Eonfeifion nah gehören 4.949.418 der griehiicheorthodoren 
Kirche, 154.093 anderen anerkannten hriftliben Glaubensgenofjenihaften (Katholiken, Pro—⸗ 
teftanten, Galviner), 43.110 dem Islam, 243.225 dem Judenthum und 16.4389 anderen 
fleinen Secten (Zipowaner, Skopzen an, Die Ergebniffe des Volksſchulunterrichtes laſſen 
trog der gejeglich bejtehenden Schulpflicht noc viel zu wünſchen übrig, da auf 686.886 bes 
Leſens und Schreibens fundige Einwohner (darunter 175.558 Frauen und Mädchen) 
4,719.363 Analphabeten (darunter 2,481.648 weibliche) entfallen. 

Finanzen der Colonie Natal. Das Finanzjahr 1894/95 der britiften Golonie Natal 
in Süd-Afrika, im Umfange von 54.760 Quadratkilometer und mit einer Bevölkerung bon 
550,000 Seelen, ſchloß jehr günftig ab. Die öffentliche Revenue ergab 1,169.780 (+ 158.164) 
Pfund Sterling gegen Ausgaben von 1,148.093 (+ 65.720 gegen dad Borjahr), fo daß ein 
Ueberſchuß von 21.707 Pfund Sterling verblieb, Gr. 

Einwohnerzahl von Raratonga. Die Infel Raratonga im Cook-Archipel zählte am 
1. Juli 1895 im Ganzen 2545 Bewohner, darunter 109 Europäer und 11 Ehinefen. Gr. 
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W. D. Cowan. 


Madagaskar, Afrikas größte Inſel, iſt durch den neuerlichen Feldzug der Franzoſen 
in den Vordergrund des allgemeinen Intereſſes gerüdt. E3 dürfte daher vielleicht für manche 
unjerer Leſer von actuellem Werthe fein, in kurzen Umriffen das Lebensbild eine® Mannes 
bor Augen geführt zu wiffen, der feinerzeit auf jenem Inſellande größere Reiſen unter- 
nommen und fih dadurch mancherlei Werdienfte erworben hat. 

Es iſt bieß der Schotte William Deans Cowan. Derjelbe wurde am 21. Juni 1843 
in einem Weiler der ſchottiſchen Grafſchaft — — geboren, beſuchte zuerſt eine Dorf: 
ihule und erhielt fpäter Unterricht bei einem benachbarter Volksſchullehrer. Da diefer aber 
nad * Zeit eine Stellung in einer anderen Gegend bekam, ſo kehrte Cowan wieder 
in fein heimatliches Dorf zurück, um bier ſeines Großvaters Kühe zu hüten, während fein 
Vater in einem Bergwerk feiner Beihäftigung nachging, in der ihn der Sohn dann ein 
Jahr lang unterftügte, Nunmehr bradte ber Brokvater den jungen Cowan zu einem 
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————— in dem Dorfe Roslyn in die Lehre, wo Cowan fünf Jahre verweilte; am 
age ging er feinem Handwerk nah und an den Abenden, ja mitunter bis jpät in die 
Naht hinein, widmete er fih in der fleißigiten Weiſe verfchiedentlihen Studien. Nach be— 
endigter Lehrzeit verließ er Roslyn und zog nad) Portobello bei Edinburg, wo fein Ontel 
Geiftliher war. Bereits im folgenden Jahre war ber junge Cowan mit feıner Schulbildung 
jo weit vorgeichritten, daß er die Univerfität Edinburg beziehen konnte. Gegen Ende feines 
eriten Studienjahre® wurde er mit der London Missionary Society befannt und fhon nadı 
furzer Zeit trat er als einer ihrer Studirenden in das College zu Nottingham ein, das er 
fpäter mit dem zu Plymouth vertaufchte und von wo er nach fünfjähriger Abweſenheit wieber 
nad) Edinburg zurüdging. Während biefer fieben Jahre, die Cowan auf den verfchiedenen 
Colleges zubradhte, hatte er vielfach Gelegenheit, eingehendere Studien in verſchiedenen 
naturwifjenihaftlihen Fächern zu treiben. Nachdem er ſich 1874 verheiratet hatte, begab 
er fih nod im jelben Fahre mit feiner — in Miſſionsdienſten nach Madagaskar, wo er 
im October 1873 zu Tamatave glücklich eintraf. Von bier aus durchkreuzte Cowan das 
Betſimiſaraka-Land, worauf der weitere Reifeweg durch große Wälder führte. Dann gelangte 
er nah der Hauptitabt Antananarivo und don da nad Fianarantſoa, der Hauptftabt der 
Provinz Bötfileo, wo er alöbald fein Miffionswerk begann. Bon diefem Orte auß unternahm 
Cowan verichiedentlihe Miffiond- und Forihungsreifen durch den öjtlihen und fübdlich- 
mittleren Theil don Madagaskar. Zunächſt machte der Reilende einen größeren Abftecher 
nad dem Frongo-Gebirge im Lande der Tanala, oftwärts von Fianarantſoa gelegen; Ber 
anlaffung zu diefer Neife gab ibm NRatfiandraofana, der König jenes Bezirkes. Als Träger 
zu dieſer Reife nahm ſich Cowan Betfil&o-Leute, da die Iiongos den Hoba3 durchaus 
feindlic gefinnt find; im übrigen machte das Anmwerben dieſer Träger feinerlei Schwierig: 
feiten. Nachdem alle Vorbereitungen zur Reife getroffen waren, wurde biefelbe — oitwärts 
ziehend -— angetreten. Der Weg führte zuvörderſt nach dem Dorfe Mitongoa; dann wurde 
der Fluß Matiiatra überjchritten und an diefem in dem Dorfe Iſandrandava Mittagsraft 
gebalten. Bon Fyianarantjoa bis hierher ging der Weg über grasreiche Hügel» und gut bes 
wäſſerte Tnallandichaften. Nachdem man die erfte Naht unter Zelten im Walde verbradt 
hatte, wurde am nächſten Morgen die Wanderung fortgejegt. Wieder bewegte ſich der 
Neiiende durch eine ſchöne, waldreiche Hügellandihaft mıt tojenden Bächen, die mitunter 
große MWafferfälle bildeten, biß der Abſtieg (über 650 Meter) von dem Gebirge bollbradt 
war. Nun trat Cowan in eine neue Negion mit anderem Klima und anderem Pflanzenwuchs 
ein. Die meijten der ſich jegt zeigenden Berglehnen waren von prächtigem Bambus beftanden. 
Nachdem die Expedition den Wald hinter ſich hatte, gelangte fie in das erjte Jlongo-Dorf 
Aniaviavy. Hier mußte Cowan zwei Tage verweilen, da man ihm den weiteren Durchzug 
durh das Ikongo-Land nicht eher erlauben mwollte, als bis deſſen König von ber Ankunft 
des Neijenden benadrichtigt worden war. Dieje unfreiwillige Muße benugte der Foricher 
dazu, das Ikongo-Voltk in Yan Sitten und Bräucen genau zu beobadıten und zu ftudiren; 
freilich zeigten ſich diefe Menſchen zuerft mißtrauifh und argwöhnifch und vermweigerten 
Cowan gegenüber jedwede Auskunft. Ber der Ankunft eine Häuptlingd des Beberrichers 
von Ikongo änderte ſich diefe mißliche Lage aber wie mit einem Schlage: unfer Reifender 
erhielt jegt Auskünfte über Gebirge, Flüffe, Pflanzen, Thiere u, f. w. Bon Aniapiavy 
ging's dann im füdlicher Richtung durch ein ſchön bewaldetes Thal weiter, in dem aber nur 
wenige Eingeborene anzutreffen waren. Nach kurzem Marie fam Cowan in das Dorf Ambo: 
hitijimivalana, wo er Natjiandraofana, damals einem der einflußreihften unabhängigen Könige in 
Madagadfar, vorgeftellt wurde, den augenfcheinlich der Bejucd des Europäers jehr befriedigte. 
Die Erpedition mußte hier einige Zeit Aufenthalt nehmen und wurde zu dieſem Zwecke in zu— 
vorfommendjter Weile in einem ber beften Häufer untergebracht. Zwei Tage lang weilte der 
Forſcher bei diefem gaftfreundlichen Herricer, dann aber wurde weiter hinein ind Ikongo— 
Yand gewandert, da Cowan bon diefem Diftrict fo viel wie möglich kennen lernen wollte. 
Nachdem der Neifende jüdlih von dem erwähnten Rönigedorte einen niedrigen Berg— 
rJucken überfhhritten hatte, der den Eingeborenen für unüberwindlih galt, erblidte er zwei 
große Gebirgädörfer, die in jFriedendzeiten unbewohnt find und nur von einer fich regelmäßig 
ablöjenden Wade beiegt gebalten werden. In jüdlicher Richtung weiter reilend, durchſchritt 
Cowan während zweier Tage einen reihen und jchönen Bezirk mit guten Neisfeldern und 
mäßig ſtarker und bejcheidener Bevölkerung. Bei dem Dorfe Itſimivaha verließ die Erpe- 
dition dieſes Thal und erflomm nun, immer durd dichte Wälder wandernd, unter ſchwierigen 
Berhältniffen eine neue Bergkette. Weitlih wandernd, überfchritt Cowan fpäter den Manam- 
bondro⸗Fluß, welcher in dem Iratſy-Gebirge feinen Uriprung nimmt. Nach einer Tageıeiie 
fam der Foricher in ein Stuhbirtendorf an dem fübmweftlihen Ende des Iratſy-Gebirges. 
Ein weiterer eintägiger Mari bradte die Erpedition nad ihrem Ausgangspunkt Fiana— 
rantjoa zurück. 
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Nahbem fi Cowan bier längere Zeit aufgehalten hatte, unternahm er eine neue 
arößere Reife, und zwar diedmal nad) Ivohitroſo, einem Bezirk im Südoften der Provinz 
Berfileo. Von ſechs Trägern begleitet, verließ unfer Forſcher Fianarantfoa wieder; der Weg 
verfolgte zunädft eine Tüdöftliche Richtung durch Graßebenen gegen Medongy zu. ber 
faum war Cowan eine Strede gewandert, als ſich feine Begleiter weigerten, ihm weiter zu 
folgen; nur brei derſelben harrten bei ihm aus. Trotzdem ſetzte der Forſcher feine Reife 
rubig fort. Er durdichritt ein graßreiches Land mit gutmütbiger, entgegenlommenber Bes 
völferung. Ermüdet und mit wunden Füßen mußte er in einem freundlichen Dorfe über: 
nachten. Am nächſten Morgen ging e8 weiter burch eine mit hohem Gras beſtandene Ebene, 
bis man nad drei Tagen in dichten Wald fam. Auf feinem Reifewege hatte der Forſcher 
forgfältige Beobadhtungen über Gebirge, Flüffe und Dörfer angeftellt, fo für eine jpäter 
berzuftellendbe Karte werthvollen Stoff fammelnd. Nachdem die Erpedition eine Naht im 
Walde zugebradt hatte, überjchritt fie einen 3 Fuß tiefen Fluß und gelangte dann auf 
einen Bergzug, an deſſen Fuß das vom Fluſſe gleihen Namend durchzogene Matitanana= 
Thal bingebettet lag, in das Cowan fpäter hinabitien, um in einem Dorfe Halt zu machen. 
In defien Nähe braden vier reißenbe Flüſſe hoch oben von den Bergen durch bie Wälder 
bervor und bildeten mehrere Waflerfälle, deren bedeutenditer, 130 Meter hoch, bon unierem 
— Victoriafall getauft wurde; einen anderen dieſer Waſſerfälle benannte er nach 
einer Frau Cecil Falls. Am anderen Morgen empfing Cowan den Beſuch ber „Regierung“ 
dieſes Bezirkes, deren Buntjchedigkeit und der Reiſende nicht genug befchreiben fann und 
die ihn nachher ein Stüd Weges durchs Matitanana-Thal begleitete. An dem nördlichen 
(Ende beöfelben angelangt, hatte die Erpedition in einiger Entfernung das Iriananana— 
Thal vor fi, in dem fich zahlreiche, im Streite liegende Krieger befanden. Deffenungeadhtet 
Ihlug Cowan in der Nähe dieſes Gebietes fein Zelt auf und empfing bei Einbruch der 
Nacht eine Anzahl diefer Srieger, welche begierig waren, den weißen Mann zu fehen. Bei 
ihrer Annäherung entfloben feine Begleiter und verjtedten fih aus Furcht in dem hohen 
Grafe; doch die fremden Leute zeigten fih Gowan gegenüber friedlich und zogen nad kurzer 
Zeit wieder ab; auch die Träger kehrten nun wieder zu unferem Forfcher zurüd, Da es 
nicht gelang, Männer zu erhalten, welche zu den weiter ſüdlich wohnenden Häuptlingen als 
Boten gehen jollten, jo mußte der Reiſende endlich zwei Frauen zu dieſem Dienite heran: 
sieben, denen ed auch gelang, glüdlid durchs feinblide Land zu kommen. Cowan folgte den 
Frauen in einiger Entfernung und ftieg von einem teilen Bergabhang ins Thal hinab. Da 
die Frauen eine günftige Antwort bradten, 309 er weiter und ftieß bald auf einige 
500 bemaffnete Srieger. Sie waren jehr argwöhniih und geleiteten den Reifenden nach dem 
Dorfe Betafo, weldes durch Stafeten und Najenwälle ſtark befeftigt war und wo nur 
Männer zu jehen waren. Am anderen Tage famen bie ———— und Krieger ſcharenweiſe 
in dad Dorf, jo daß am Nachmittage eine förmliche Verſammlung ftattfand. Dieſe Leute 
zeigten fih Cowan gegenüber äußerjt gefügig und willigten in feine Vorichläge, Frieden mit 
den nördlichen Nachbarn zu fchließen, gern ein. Sie erwählten 20 Männer, um mit einer 
arg Anzahl ihrer Gegner aus dem Norden in Unterhandlungen zu treten. Mit einer 
Anzahl Leute, die zum FFriedensihluß beitimmt waren, zog Gowan ab und in der Mitte 
des Thales wieder angelangt, jchlug der Reiſende fein Zelt auf, in das er ſechs Männer vor 
jeder ber jtreitbaren Parteien einlud. Schlaflos verbrachte Cowan eine Nacht zwiichen den 
beiden feindlichen Abgelandten, um am anderen Morgen jein Verſöhnungswerk fortzuießen; 
alle feine Verſuche aber waren erfolglos. So z0g denn unſer Forjcher mit den Kriegern 
aus dem Süden ab, zurüd nad Betafo, von wo er nach zweijähriger Abweſenheit wieder 
in Fianarantſoa anlangte, wo er bald danach zu feiner Freude erfuhr, daß die beiden 
ftreitenden Parteien Frieden geſchloſſen hätten. 

In der Folgezeit machte Cowan noch zwei Reifen nad BarasLand, welches einen 
Theil von dem mittleren Plateau Madagaskars bildet. 1881 kehrte unfer Forſcher nad 
Schottland zurüd. Nachdem er fich hier über ee. Jahre aufgehalten hatte, begab er ſich 
1883 von neuem nah Madagaskar, das er 1885 wieder verließ. Später lebte Cowan in 
London und ift jeit 1882 Mitglied der dortigen Royal Geographical Society, von der er 
1883 für feine Verdienfte eine Auszeihnung erhielt. (lleber ſeine Reiſen vergleiche „Scottish 
Geographical Magazine” 1886 und „Proceedings of the Royal Geographical Society” in 
London 1882.) Er jchrieb u. a. ‚The Bara Land; a deseription of the country and people” 
(Antananarivo 1884). 

Breslaıı. Adolf Miepler. 
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David Kaltbrunner. 


Vor Jahresfrift Harb in Paris, 65 Jahre alt, der in geographiichen Streifen namentlich 
burd) die zwei Werfe „Manuel du Voyageur” und „Aide-memoire du Voyageur” bekannt ges 
wordene Scriftjteller David Kaltbrunner aud Genf. Das „Manuel hat durd eine unter 
dem Titel „Der Beobachter“ in zwei Auflagen (1882 und 1889, bei Wurjter & Gie., jegt 
Meier-Merhart, in Zürich) erfchienene, vom Verfaſſer diefer Zeilen bearbeitete Ueberſetzung 
in der geographiiden Welt deutſcher Zunge eine Verbreitung und Anerkennung gefunden, 
welche es redhtiertigen wird, über den verdienten Autor der beiden Werte ne einige Nach⸗ 
richten zujammenzuftellen und fo einen Beinen Beitrag zu liefern zur Würdigung eines 
ihmeizeriihen Gelehrten, mwelhem im Leben für die wifjenihaftlihen Leiftungen nicht 





W. D. Eomwan. 


der mer zes und unverdroſſen thätigen Arbeitsluſt entſprechende Erfolg zutheil 
geworben ift. 
David Kaltbrunner wurde im December 1829 zu Mailand geboren ald Sohn bes 
a. Markus Kaltbrunner von Genf und der Luife Margarethe Petermann, Leber feine 
ugend- und Bildbungszeit find wir ohne Nachrichten und können nur vermuthen, daß er 
diejelbe der Hauptſache nad) in Genf zubrachte, wo er nach Mittheilungen des Herrn Ingenieurs 
Riggenbach in Olten (de bekannten Erbauers der Nigibahn) viel mit dem damaligen Eonful 
von Gojtarica verkehrte, auf dejien Anregung bin der junge Kaltbrunner fid nah Central: 
Amerika begab, Nad) feiner Rückkehr trat er im December 1851 als Kanzlift in die ſchwei— 
zeriihe Generalpoftdirection, wurde fpäter zum Secretär und Ueberſetzer bei derjelben befördert 
und blieb in diefer Stellung bis zu feiner im Auguft 1862 erfolgten Wahl zum $treispoft- 
director in Genf, welchem Ämte er in rühmlicher Weiſe vorftand. Im Februar 1868 nahm 
er jeine —* aus der ſchweizeriſchen Poſtberwaltung, um ſich nach Algerien zu be— 
geben, wo er im Auftrage einer Genfer Geſellſchaft die Ausbeutung der Wälder von Af- 
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—* - die Mühlen von Mond Djermila dirigirte. (Mittheilung der ſchweizeriſchen Ober: 
poitdirection.) 

Nah der Nüdkehr aus Algerien trat David Kaltbrunner im Mai 1869 als Secretär 
und Meberfeger zu Zürich in den Dienſt der fchweizeriihen Nordoitbahn und der Gotthard» 
vereinigung (mit Beioldung je zur Hälfte durch jede der beiden Unternehmungen). Er hatte 
hauptſächlich die Ueberiegung der vielen und wichtigen Scriftftücde zu beforgen, welde von 
Dr. Alfred Efher und Director Zingg für die Begründung der Gottharbbahn ausgegangen 
find. Die Doppelftellung im gemeinfamen Dienite des Norboitbahn und bes Botthardbahn- 
unternehmens dauerte bis Ende 1871. Anfangs Januar 1872 wurde Ktaltbrunner zum 
franzöfiichen Secretär de& Präfidenten der Gottharbbahndirection und zum Ueberſcetzer für 
die in Zürich befindliche Abtheilung der legteren ernannt; bei Betätigung der Wahl durch 
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den Verwaltungsrath wurden Herren Saltbrunner auch die Functionen als Ueberfeger fur 
die Berwaltungsrathsfigungen übertragen. Anfolge Verlegung des Sites der ganzen Ber- 
waltung nad Luzern — nad Rüdtritt des Herrn Dr. Alfred Eicher aus der Direction — 
überfiedelte Kaltbrunner zu Ende April 1879 nad Luzern. Er blieb dajelbit in der Stellung 
ald franzöfiiher Secretär bis Ende October 1879. „Alle Schriftitüde, die er ins 
Franzöſiſche übertrug, zeichneten ſich durch Klarheit und Eleganz aus,“ bemerkt die Gotthard: 
direction in den Mittheilungen, welden wir die vorftehenden Angaben entnehmen, und fie 
hebt dabei beſonders hervor, daß Saltbrunner mit feinem Genfer Landsmann Le Favbre, 
dem Unternehmer des großen Gottharbiunnele, die Convention vom 6. Juni 1874 über die 
Inftallationen für Ausführung des Tunneld vermittelte, „welcher Aufgabe er fi) mit Geſchick 
und einmütbiger Zuftimmung der Direction — 

Im November 1879 trat Kaltbrunner eine Stelle als Secretär des internationalen 
Poſtbureaus in Bern an, melde er bis Ende Juni 1881 beibehielt. Dit dem Austritt aus 
diefer Stellung beendigte er — wie wir fehen werden, nicht zu feinem Glüde — bie 
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Beamtenlaufbahn, in mwelder er (abgejehen von der kurzen und finanziell unvortheilhaften 

Epifode induftrieller Bethätigung in Algier) dreißig Jahre lang erfolgreidh und zur volliten 

———— ſeiner Vorgeſetzten, freilich aber — wie es ſcheint — nicht mit rechter innerer 
efriedigung gewirkt hatte. 

Die Eindrücke, welche Kaltbrunner's empfänglicher und ſcharf beobachtender Sinn 
durch Aufenthalt und Wirkſamkeit in drei Erdtheilen empfangen, ſein lebhaftes Intereſſe 
für das ganze vielgeſtaltige Gebiet der Erd- und Völkerkunde, endlich die große Zeit geo— 
graphiſcher Forſchungen und Entdeckungen im legten Viertel des Jahrhunderts, die er aufs 
merffam verfolgte — all das veranlaßte unferen Beamten, als er nod im Dienjte der 
Gotthardbahn ftand, auf Grund umfaſſender und inhaltsreicher Gollectaneen, die er längit 
angelegt hatte, jein „Manuel du Voyageur” zu bearbeiten al® „Reeueil d’instructions indiquant 
la manitre de recueillir des observations sur une contr&e quelconque et sur ses habitants, 
soit qu’on röside ou qu’on söjourne dans le pays, soit qu’on le pareoure en touriste, en 
exeursionniste ou en explorateur.” Das Bud erihien im Jahre 1878 bei Wurfter & Cie. 
in Züri. Im Jahre 1881 folgte demfelben das „Aide-memoire du Voyageur, contenant 
des Notions gönörales, de Géographie mathömatique, de Göographie physique, de G&ogra- 
phie politique, de G&ologie, de Biologie et d’Anthropologie a l’usage des voyageurs, des 
studiants et des gens du monde.” 

Die fahmwiffenfhaftliche Kritik ſprach fidh über die beiden Werke höchſt anerfennend 
aus, in Frankreih und Stalien, wie in England und dem deutſchen Spradgebiet, für 
welch legteres auf Anregung mehrerer geographifcher Autoritäten eine deutihe Ausgabe 
bed „Manuel” unter dem Titel „Der Beobachter. Allgemeine Anleitung zu Beobachtungen 
über Land und Leute für ZTouriften, Ercurlioniften und Forihungsreifende” bearbeitet 
wurde. Der Beifall, weldhen Kaltbrunner (zu defjen „Manuel” einige Mitarbeiter wejentliche 
Beiträge geliefert hatten, jo Jules Marcou die Geologie) gerade für daß erntete, was an 
den beiden Schriften fein eigenites Verdienft war: für die ganze Anlage besjelben, die ein- 
heitliche und gleihmäßige Durdführung des Planes, die Iucide Darftellung und harmonifche 
Geitaltung der verichiedenen Partien — diejer Beifall bewog ihn zu Entſchließungen, die bei 
feinen befheidenen ökonomiſchen Verhältnifien für ihn und die Seinigen ſchwere Folgen hatten. Er 
wollte nun ganz der Aufgabe leben, welcher er die beiden, nur als Nebenarbeiten inmitten 
anderer Beihäftigung — „morgens zur Kanzlei mit Acten, abends auf den Helilon!“ — 
verfaßten Bücher gewidmet hatte, wollte zur möglichft volllommenen Löſung diefer Aufgabe 
eine eigene Fahlhrift und (in Bern oder Genf) eine bejondere Schule für Forſchungs— 
reifende gründen. Aber für das Project, um deffenwillen er fein Amt, eine ökonomiſch geficherte 
und ihm nod Muße für wiſſenſchaftliche Tätigkeit gewährende Stellung preißgab, fand 
die erforderliche Unterftügung nicht, weder in der Schweiz, noch in Paris, wohin er fich 
alddann wandte, 

Von nun an hatte er „weder Glück noch Stern“, In der franzöfiihen Hauptſtadt ſah er 
fih angewiefen auf ein kärgliches Auskommen aus dem Honorar für geographiiche Arbeiten: 
namentlid) monographiihe Behandlung franzöfiiher Golonialfragen, deren wiſſenſchaftlicher 
Gehalt in der „Revue francaise” die verdiente Würdigung gefunden hat. „Il a fini dans de 
tristes conditions de fortune, bien qu'il eüt beaucoup travaill& pendant toute sa vie,” fchrieb 
mir Herr Maunoir, indem er binfichtlih der überjandten Photographie bemerkte: „Elle 
remonte à quelques anndes et, à l’&poque de sa mort M. Kaltbrunner, usds par de soins et 
des chagrins, avait beaucoup vieilli.” David Kaltbrunner hat in tragiiher Weile an ſich 
jelber die Wahrheit der Säge erfahren müffen, weldhe er in feinen „Allgemeinen Betrach— 
tungen* am Scluffe de „Manuel” (Beobachter, 2, Auflage S. 847) einfloht: „Yu weit 
= die Behauptung, dab alle Menjchen und Völker das Los haben, welches fie verdienen. 

folg und Mißerfolg werden oft dur äußere Verhältniffe bedingt, um nicht zu jagen: 
bom Zufall. Ganzen Völkern wie Einzelnen gegenüber thürmen ſich oft Berge von Schwierig- 
feiten auf, während anderen dad Glüd lächelt und die Wege vor ihnen wie von felbft ſich 
ebnen. Die befjere Kraft kann einer Verkettung von Widerwärtigfeiten erliegen, bie geringere 
einem Zujammentreffen günftiger Factoren ihre Erfolge verdanken.“ 

Zur Vervollftändigung unferer biographiihen Daten erwähnen wir nod, daß David 
Kaltbrunner vereheliht war mit Marie Luiſe Schopfa, in zweiter Ehe, die er nad dem 
Tode jeiner erften Gattin im Juli 1883 einging, mit Sophie Euphrofine Schenermann, 
Zehrerin don Zofingen (Margau). Die zweite Ehe blieb kinderlos. Der erjten entitammten 
zwei Söhne, von welden der eine ald Techniker in Schramberg, der andere ald Architekt 
in Paris lebt. Es ift anzunehmen, daß binterlaffene und zeritreut im verſchiedenen Leit: 
ſchrifien publicirte Arbeiten Kaltbrunner's aus feiner Pariler Zeit von den Söhnen ge— 
ſammelt herausgegeben werden, 

Zürich, October 189. Emil Kollbrunner. 
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Todesfälle. Domprobft Dr. Johannes Kayſer, Profeſſor an der katholiſch-theologiſchen 
Facultät der lIniverfität zu Breslau, ftarb am 31. Juli 1895 im 69, Lebensjahre. Er 
ſchrieb eine „Phnfil des Meeres“ (Paderborn 1873), die eıfte ihrer Art in Deutichland 
feit Maury's ins Deutiche überfegtem Werte über denielben Genenitand. 

‚Der Mitbegründer des deutichen Alpenvereines Theodor Ritter v. Sendtner ftarb am 
22. September 1895 in München. Bon 1877 biß 1879 fungirte er als Präfident des Gentral- 
ausichuffes des deutſchen und djterreichifchen Alpenvereines. 

er Profeſſor der Mineralogie und Geologie an der landwirthſchaftlichen Akademie 
in Hohenheim, Dr. Friedrich Nies, ftändiger Secretär des oberrheinifchen geologifchen Vereines, 
ftarb am 22. September 1895 zu Hohenheim im Alter von 56 Jahren. 

Der befannte Ethnolog Dr. Rudolf Krauje verihied am 24. Zuli 1895 zu Schwerin 
in Medienburg im Alter von 61 Jahren. 

Pietro Doderlein, Profeffor der Zoologie und Geologie in Palermo, ftarb am 
am 28. März 1895 im 80, Lebensjahre. 

I. 6. Norwood, weil. Profeffor der Geologie und Chemie an der Univerfität von 
Miffouri, verfchied zu Columbia in Miffouri am 6, Diai 1895 im Alter von 88 Jahren. 

Der Aſtronom und Phyſiker O. A. 2. Pihl ftarb am 1. Juli 1895 zu Ghriftiania. 


Kleine Mlittheilungen aus allen Erdtheilen. 


Europa. 


Tonaubrüde zwiſchen Fetedci und Gernavoda. Die neue große Brücke, welde den 
Hauptftrom der Donau zwiſchen Fetesci in der Walahei mit Gernavoda in der Dobrudſcha 
berbindet, wurde am 26. September 1895 feierlich eröffnet. Fetesci am linken Ufer bildet den 
Anfangepunft der 28 Stilometer langen Donausllebergangslinie Fetedci-Gernavoda. Zunädjit 
führt ein allmählih an Tiefe zunehmender Bahneinſchnitt vom Plateau der rumänischen 
Ebene zum Donau-Arme der Borcea hinab, welden eine 420 Meter lange und 20 Meter 
über Niederwafjer hohe Gitterbrüde mit drei Deffnungen überjpannt. An diefe ſammt ihren 
Viaducten nahezu 1 Stilometer lange Brücke ſchließen fich die mit Steinfaffungen verfehenen 
Eiſenbahndämme an, welche über das zwifchen der Borcea und der großen Donau gelegene, 
alle Frühjahre völlig unter Waſſer geiegte Sumpfgebiet der 2 bis 3 Meilen breiten Balta- 
Inſel führen. Die Mitte dieſes troftlojen Gebieteß nehmen weit auögedehnte, niemals völlig 
austrodnende jeihte Sumpfteihe ein, welde von Waſſerwild aller Art in oft ungeheueren 
Schwärmen belebt jind. Ueber einen diefer Sumpfteihe führt der 1455,2 Meter lange Balta- 
Viaduct mit 34 Deffaungen. Noch eine kurze Fahrt über den allmählich höher und höher 
anjteigenden Bahndamm und wir haben den zur großen Donaubrüde geleitenden Viaduct 
erreicht, welcher mit 15 Deffnungen von je 65,85 Meter Weite eine Gejammtlänge von 
912,75 Meter aufweist. Die Donaubrüde felbit (drei Halbparabelträger von je 90 und zwei 
Gonjolenträger von je 240 Meter) wird von zwei Xandpfeilern und bier aus dem Fluſſe 
fih erhebenden Wafjerpfeilern gelragen, welche fünf Oeffnungen für den Strom frei laffen. 
Die größte Spannweite, 190 Meter, befigt die Brücke zwiſchen dem zweiten und dritten 
Wafjerpfeiler, während die übrigen vier Deffnungen nur eine Spannweite von je 140 Meter 
haben, Kann nun aber auch die neue Donaubrüde jhon nad diejen Längendimenfionen den 
größten Brüdenbauten des Gontinentes würdig an die Seite geitellt werden, jo gilt das 
eben Geſagte doc; noch im weit höherem Grade von ihren verticalen Maßen. 38,4 Meter 
erheben ſich die großentheild aus Mauthaufener Granit erbauten Brüdenpfeiler über Nieder: 
wafjer, über 29 Meter reichen fie unter den Wafferjpiegel, und 32 Meter find die auf ihnen 
ſich erhebenden Eifenträger der Gitterbrüde hoch, jo zwar, daß die Höhe der Pfeiler ein— 
ihließlih der Eifenconftruction auf rund 100 Meter bemeffen üit. 

Alußregulirungen in Ungarn. Das große Requlirungswerk des unteren Theißgebietes 
wird demnächſt in feiner Totalıtät in Angriff genommen. Ueber Auftrag des ungarifchen 
Aderbauminifteriums haben nämlich die betreffenden Ingenieurämter einen einheitlichen 
Regulirungsplan ausgearbeitet, welcher fih in gleiher Weife auf die Theiß, die Maros, 
Bega und Temes erftredt. Die Maros wird nach dem fogenannten Stufeniyitem regulirt, 
bei der Thei aber werten die Arbeiten zumächit mit der Höheberlegung der Mündung des 
Franzens-Ganales fortgeiegt. Am radicalften wird die Negulirung der Temes und Bega 
durchgeführt, indem man an der Hand ber ftatiftiihen Daten zu der Ueberzeugung gelangt 
ift, daß der Verkehr der Bega und der Temes denjenigen aller ungarifchen üffe, die 
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Donau ausgenommen, überjteigt. Demzufolge wird die Bena fucceifive zu einem Schleufen- 
canal umgebaut, vor allem aber der Theil von Groß:Becäferef biß zur Mündung bei Titel 
regulirt werden, was zufammen einen Stoftenaufwand von 12 Millionen Gulden beaniprucht. 
Deögleihen wird an der Temes vorerit das Bett des unteren Laufes umgebaut, wofür ſchon 
bisher eine halbe Million verwendet wurde. j 

Neneutdedte Grotte in der Gottſchet. Die „Laibacher Zeitung” meldete Ende Sep— 
tember 1895: „In den fürftlid Auersperg’ihen Waldungen um Gottſchee, in der Nähe des 
iogenannten Eisbüchels, wurde vor furzem eine domartige Grotte von größeren Dimen— 
fionen entdedt. Davor befindet ſich eine fleine Höhle, aus der die Holzarbeiter ihr Trink: 
wafjer fhöpften, das jedoch im heurigen heißen Sommer verjiegte. Ein Knabe, der Waffer 
holen wollte, aber das Beden leer fand, Eletterte num etwa 6 Meter au der Felswand 
eınpor bis zu einer Spalte, durch die er ſich zwängte und jo die Grotte auffand. Sie ent» 
hält prächtige Tropfiteingebilde. In ihrer Mitte befindet ſich ein Kleiner, tiefer See mit 
Quellwaſſer von vorzügliher Beſchaffenheit.“ 


Afıen. 


Läangenmeflung zwifhen Greenwid und Madrad. Die engliiche Regierung hat im 
Septemoer 1595 eine wifjenshaftlihe Commiſſion entiendet, welde den Yängenunterfchied 
zwiichen Greenwih und Madras finden ſoll. Diefelbe begann ihre Aufgabe in Odeſſa und 
nimmt dann ihren Weg über Batum, Reſcht und Teheran. Die ruffiihe und die perfiiche 
Regierung haben ihr allen nöthigen Beiltand veriprocden. 

Ausbruch des mern auf Java. Bon dem Bulcane Smeru (Smeroe), dem höchiten 
Berge Javas, wird ein mächtiger Ausbruch gemeldet, der in der Zeit von 7. bis 10. Juli 1895 
erfolgte und die ganze Gegend des Berges bis auf weite Gntfernungen mit Dider Aſchen— 
ſchicht bededte, dur ausgemworfene Bajaltblöde und Lavaftröme verwüſtete und die Be— 
völferung zur Flucht trieb. In der Naht vom 6. zum 7, Juli fand der erite Ausbruch ftatt, 
die Lavamaſſen mälzten ſich berheerend oſtwärts den Berg hinunter; ein tiefes Thal, 
Bejoelwaderan, nahm die glühenden Fluten größtentheil® auf. In der folgenden Nacht er: 
eignete jich ein gewaltiges Erdbeben. Alle Spigen des Bulcans wurden vom Feuerſtrome 
überflutet, der fich nach unten über Wälder und Anpflangungen ergoß. Der ganze Strich 
war bald ein Schutt: und Ajchenhaufen, Ein furchtbares Uumetter entlud fi in der Nacht 
vom 9. zum 10, Juli über dem feuerjpeienden Berge, welches ebenfalls eine verberbliche 
Wirkung ausübte. 

Eiſenbahn Schanghai-Nanting. Wie am 21. September 1895 gemeldet wurde, hat der 
Plan zum Baue einer Eiſenbahn zwifhen Schanghai und Nanking die kaiſerliche Genehmi— 


gung erhalten, 
Afrika. 


Das Yoruba-Land. Aus einem Berichte über das Yoruba-Land, jegt unter engliſchem 
Protectorate, entnehmen wir folgende Notizen. Es zieht fi von der Benin: Bucht an der 
weitafrifaniihen Stüfte und unter 5° öftl. 2. v. Gr. aus landeinwärts und bildet einen Theil 
der jeit 1862 beftehenden Beinen britiihen Golonie Lagos, Sein Flächeninhalt umfaßt 
52.000 Quadratkilometer und die Bevölkerung, welde fih auf verichiedene Stämme und 
Königreiche vertheilt, ift auf 3,000.000 Seelen gejunfen. Jahrelang wütheten im Lande 
biutige Sriege, bis England feine Intereffeniphäre über dasjeıbe ausdehnte und dad Pro— 
tectorat übernahm. Ohne diefe Kriege und ohne den damit zufammenhängenden Sclavenhandel 
würde ſich die heutige Bepdlkerung auf mindeftens 8,000.000 Köpfe belaufen. Miſſionäre 
und Reifende fchildern die Eingeborenen als ein begabtes Volk, kräftig gebaut und im 
Charakter mehr treu und zuverläifig als falih und hinterliftig. Ihre Sprade ift, wenn 
aud in verſchiedene Dialekte zerfallend, dod im Grunde eine und diejelbe. Sie weben ihren 
Bedarf an Stoffen felber, schmelzen das Eifen und fertigen fich die nöthigen Werkzeuge an, 
find erfinderiih in ihren Schmudjahen und verrathen in ihren Sitten und Gewohnheiten 
einen gewiſſen Geſchmack und Anitand. Das Land ift zwar gebirgig, aber doch fruchtbar. 
Von Lagos aus fteigt es, fait unbemerkt, allmählich von 2 Meter bis auf 500 und das 
Klima wird dadurch ein viel gejunderes als an der Stüfte. Seit friedlihe Zuftände geſchaffen 
find, hat fih mit England ein blühender Handelöverkehr, welcher über Lagos, den einzigen Hafen 
des Landes, vermittelt wird, ausgebildet. Telenraphiiche Verbindung beiteht bereits mit 
England, und der Bau einer Eifenbahn von der Küſte aus ins Innere ift projectirt. Gr. 

Eijenbahn von Mafeling nad) Buluwayo. In Süd-Afrita ſoll jegt eine ſchmalſpurige 
Eifenbahn von Wafeling ın Transvaal nach Buluwayo, der neuen Hauptitadt von Rhodeſia 
(Matabeles2and), gebaut werden, deren Koſten auf 1'/, Millionen Pfd. St. re 

r. 
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Gongs:Eijenbahn. Im Jahre 1891 betrug die Länge der Congobahn nur 2'/, Kilo: 
meter, 1892 8% Stilometer, 1893 24 Kilometer und im Mai 1894 erit 52 Kilometer. Jet 
find dagegen bereits 102 Kilometer fertigaeftellt. Da auch für die nächſten 50 Kilometer die 
Erdarbeiten und Brüdenbauten beendet find, fo bofft man den diesjährigen Voranſchlag 
womöglich noch zu überſchreiten. 

Ans Deutſch-Oſt-Afrila. Aus Oſt-Afrika wird berichtet, daß der neue Gouverneur 
ihon zum zwertenmale die Plantagen im Hander befichtigt hat, und zwar, indem er von 
Zanga aus die Eifenbabn benußte, welde im October 189% bis Muheſa eröffnet 
und dann mit imzwiichen aufgebradhtem Gelde bis Korogwe am Pangani weitergebaut 
werden joll, in defien Nähe aud die Verſuchsſtation des Gouvernements unter dem Grafen 
Zeh angelegt werden wird. Major von Wißmann ift ferner auch den Pangani hinauf: 
gefahren, da augenbliklib im Murtrage des Zuderiyndicates für Oſt-Afrika eine Vermeſſung 
der mit Zuderrohr beitandenen Ländereien der Araber vorgenommen wird, bei welcher fich 
berausgeitellt bat, daß die Fläche mindeiten® 4000 Morgen beträgt. Es werden damit alle 
Zweifel geboben, welde über die Größe der in Betraht kommenden Ländereien auf: 
getaucht jind. 

Schnelle Fahrt durh den Suez-Caual. Die raicheite bisherige Suezcanal-PBafjage 
wurde unlängft von dem Dampfer „Bing Suey“ auf dem Wege von Hankou nah London 
vollführt, indem die Geſammtdurchgangszeit nur 16 Stunden 10 Minuten betrug. 

Eifenbabn Kenneh-Afinan. Die äghptiſche Regierung bat einen Unternehmer mit dem 
Bau der Eiſenbahn von Kenneh nah Afjuan beauftragt, welche bis zum Herbit 1897 fertig- 
geitellt werden fol. Hierdurch wird der erfie Kataraft des Nild von Alerandrien aus mit 
der Eiſenbahn erreichbar. 

Amerika. 


Nicaragua-Canal. Der Ausihuß von Ingenieuren, die von der Regierung der Ver: 
einigten Staaten von Amerifa mit den Unterſuchungen über Ausführbarteit, Richtung 
und Anlagefoften des Nicaragua:Ganaled beauftragt war, hat feinen Bericht fertiggeftellt. 
Derielbe ſoll fih günitig über die vorgeihlagene Rihtung ausfprehen und nur einige kleine 
Aenderungen empfehlen, wodurch Hinderniffe beim Baue umgangen werden follen. Ferner 
wird betont, dab die große Colorado-Sandbank, die auf der atlantiihen Seite die 
Einfahrt in den Hafen von Greytown erſchwert, durchitochen oder entfernt werden müſſe. 
Die Leitung des erften Bauunternehmend wird einer abfälligen Kritik unterworfen. Audı 
ſpricht die Commiſſion die Anficht aus, daß der auf 70 Millionen Dollars feſtgeſetzte Vor: 
anfchlag der Baukoſten zu niedrig gegriffen und mindeſtens anf 110 Millionen feitzufegen 
fei, daß dagegen der Canal recht wohl in ſechs bis fieben Jahren ausgeführt werden könne. 

Der San Blad:Canal. Obwohl amerikaniſche Handelskreiſe ſchon jegt mit der baldigen 
Hertigftellung des Nicaragua-Canaled rechnen, bejhäftigt man fih in der Union trogdem 
noch mit anderen Projecten für die Verbindung des Stillen mit dem Atlantiihen Ocean. 
Ein ſolches Project ift der San Blas-Ganal, welcher nahe füblih der Panama-Ganaltrace 
zu liegen käme. Derielbe würde ſchon infofern einen Vortheil bieten, als feine Länge nur 
48 ſtilometer betrüge, während der PBanama:Ganal 74 und der Nicaragua-Ganal 274 Kilo— 
meter lang werden jollen. Außerdem befäke die neue Route au ihren Ausgängen natürliche 
Häfen ftatt offener Nheden, wie fie der Nicaragua-Ganal befigen wird, deren Verbeſſerung 
durch Heritellung fünftliher Hafenanlagen große Koiten verurfahen wird. Von den anges 
führten 48 Silometer würden nur 32 Silometer Erdaushebungen erfordern; überdies 
fönnte der Bayano: Fluß durch Ausbaggerung ſchiffbar gemacht werben. Einer der wichtigiten 
Gründe für die Ausführung dieſes Canales wäre, daß er in Seehöhe geführt werden fünnte; 
dbadurd würden Schleufenanlagen entfallen und Wafjermangel mie eintreten, wie dies bei 
Schleuſencanälen in den höheren Partien vorlommen mag. Anderentheils ſpricht gegen 
dieſes Project die Nothwendigkeit, einen 11,3 Kilometer langen Tunnel herſtellen zu müſſen, 
wenn der ganze Canal im Meereöniveau gehalten werden fol. Dieier Tunnel würde 
36,5 Meter hoch und an der Waflerlinie 24,4 Meter weit fein. Die Heritellung des Ganales, 
welcher außerhalb des Tunnels durchweg 8,5 Meter tief und 33 Meter breit wäre, würde 
26,000.000 Bid. St. erfordern. Nod eine andere Route, von Golf San Miguel auf der 
pacifiihen Seite ausgehend und in die Bucht von Gandilaria im Atlantiihen Ocean 
münbend, wurde vermeflen. Dieſe Noute würde nur eine Länge von 37,5 Silometer befigen 
und, um in Seehöhe geführt zu werden, die Herftellung eines nur 4 Kilometer langen 
Tunuels erfordern. 

Erdbeben in Honduras. Ein furchtbares Erdbeben hat ſich am 8. bis 11. September 
1895 mit einigen Ruhepaufen dazwiihen in den Gebirgen bon Yetayan in Honduras er— 
eignet, Der Yetayan ſpie Ströme von glühender Lava aus, die Häufer in Brand jtedte, 
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ſowie Menſchen und Vieh vernichtete. In ber Stadt Yetayan wurden 71 Häufer zerftört 
und 153 Leihen aufgefunden, in Eovajuanca 37 Häufer zerftört und 95 Menichen getödtet, 
in Gayuscat 111 Leihen aufgefunden. In Yetayan find 79 Soldaten unter den Todten. 


Anftralien. 


Wahlrecht der Frauen in Sid-Auftralien. In der Colonie Süd-Auftralien ift man 
jetzt — Beiſpiele von Neu-Seeland gefolgt und hat den Frauen das allgemeine ar 
zuerkannt. r. 


Volargegenden und Oceane. 


Dr. Nauſen's Nordpolerpedition. Mit Bezug auf die Meldung, daß bei Sermelit an 
der grönländiichen Hüfte eın Schiff geichen worden fei, das man für den auf der Rückkehr 
befindlichen „ram“ Dr. Nanien’3 hielt, jchreibt man der „Frankfurter Zeitung“ aus Kopen— 
bagen, 20. September 1895: „Anläßlich der Nachricht, daß die Eskimos ein Schiff im 
Treibeiß feitjigend gejeben haben, hat der Director der hiejigen grönländiihen Handels: 
geiellihaft erklärt, die VBermuthung, daß e8 ſich dabei um Dr. Nanſen's Schiff handle, jei 
mit großer Vorfiht aufzunehmen, weil die Eslimos ſchrecklich lügen. Uebrigens erwarte 
man nocein diefem Jahre das Schiff „Ceres“, das die Eolonie Julianehaab an der Weit: 
küfte Grönlands anlaufe. Nur wenn dad Schiff Nanjen’s vom Eije der Oſtküſte — wo man 
es gejehen haben will — nad der Weitlüite gelangte, könnte die „Ceres“ Nachrichten 
bringen. An der Oſtküſte finde ſich nämlich nur eine ganz Meine, fürzlicd angelegte Colonie, 
Yugmagjfailf, von wo in diefem Jahre fein Schiff erwartet wird.” 

Hydrographiiche Forſchungen. In den legten Jahren wird von ben an ber See 
fifcherei interejlirten Yändern, wie Deutichland, Dänemark, SchwedensRorwegen und England, 
den bydrographiihen Forſchungen ein beionderes Intereſſe zugewendet und es find bereits 
verjchiebene Expeditionen ausgeführt worden. Diefe yorjdungen, die aud der prattiſchen 
Seefiicherei zugute fommen, jollen, fo weit fie Die norwegische Küſte betreffen, vom Februar 1896 
ab fortgefegt werden, wofür das Muſeum zu Bergen 4000 Kronen zur Verfügung geitellt 
bat. Auch zwei um die ſchwediſche hydrographiihe Forſchung verdiente Männer, Brofeffor 
Pettersſon und Ingenieur Efman, planen neue Expeditionen. — Der däniiche Kreuzer 
„Ingolf“, der anfangs Mai 1895 nad den isländiſchen und grönländifhen Gewäſſern mit 
einer aus den Herren Jürgenjen, Hanien, Knudſen, Lundbeck und Djtenfeldt bejtehenden 
Grpedition abgegangen war, fehrte um die Mitte des September nah Kopenhagen zurüd. 
Zwed der Ilnternehmung war die Unterfuhung ber — erhältniſſe, be⸗ 
ſonders aber der Thierwelt in den Tiefen der arktiſchen Meere. Für die beiden kommenden 
Jahre find noch zwei ähnliche Expeditionen in Ausſicht genommen, die ſich hauptſächlich 
mit der Erforſchung der Tiefen um Island und Weſt-Indien zu beſchäftigen haben werden, 
während bie diesjährige ihre Wirkſamkeit auf Grönland, die Danmark: und die Dapidftraße 
richtete, Der letzteren Erpebition bereiteten Eis, Nebel und MWidrigkeiten mander Art große 

inderniffe, immerhin find die Ergebniffe als jehr befriedigend zu bezeichnen. Die größte 

iefe, auf die fih die Unterfuhungen erjtredten, betrug gegen 3600 Meter. Das zur 
genaueren Forfhung mitgebrachte reihe Material beiteht aus zahlreihen merkwürdigen, zum 
Theile ganz unbekannten Chierformen, merkwürdig dur ihre feltiame Geitalt oder ihre 
prachtvollen Farben. — Im Auftrage des ruffiihen Marineminiſteriums find von Hangö 
in Finland 5 Officiere und 60 Dann nah London abgegangen, um als Befagung des dort 
im Bau begriffenen Transportſchiffes „Samojed* zu dienen, Diefes Schiff, fowie ein anderes 
ebenfalld im Bau befindliche, „Sokol“, gehen nad) der Fyertigitellung nad Libau oder 
Reval, um dort zu überwintern, und treten dann im Frühjahre eine Reife zum Weißen 
Meer an, wo ebenfalls hydrographiſche Unterfuhungen ftattfinden follen. 


Geographiſche und verwandte Vereine. 


Leopoldiniſch-⸗Karoliniſche Alademie. Zum Vräfidenten der faii. Leopoldiniſch-Kar o= 
liniſchen Akademie deuticher Naturforiher wurde an Stelle des veritorbenen Phyſilers Ge— 
heimrathes Profeſſors Dr. Knoblauch der Mineralog und Geolog Brofeffor Dr. Karl Frei— 
herr v. Fritſch in Halle gewählt. Fritſch iſt der ſechzehnte Präſident der Akademie, an 
welcher das Beite befanntlih ihre an den Wohnfig des Präſidenten gebundene Bibliothek 
ift, die man durch die neue Wahl für Halle weiter zu fihern veritanden hat. 
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Muſeum für Völferfunde im Leipzig. Nah dem 22, Berichte de Mufeums für 
Völkerkunde in Leipzig, welches unter dem Protectorate bes Königs Albert von Sachſen 
iteht, ift daß eigene Mufeumsgebäude, ein wahrer Prachtbau, welcher der Stadt Leipzig 
zur großen Zierde gereicht, vollendet und bie Uebertragung der Sammlungen in daßjelbe fteht 
unmittelbar bevor. Der Mufeumsverein zählt derzeit 136 Körderer, 207 Bevollmächtigte, 
27 lebenslänglihe und 207 Mitglieder auf Zeit. Eriter Vorfigender it Univerfitätsprofefjor 
Dr. Emil Schmidt, Die Einnahmen beliefen fih im Jahre 1894 auf 28.486 Marl, die Aus: 
gaben auf 24.432 Marl. linter den Erwerbungen des vorigen Jahres ift namentlich die 
getreue ger des koſtbaren Goldfundes von Pietroafja in Rumänien, welcher als 
der „Schag des Weſtgothenkönigs Athanarich“ bezeichnet wird, ein Geihhent des Königs 
von Humänien, zu nennen, Durch Kauf wurde die einzig in ihrer Art daftehende Samm— 
lung merifaniiher Alterthümer des Herrn Hermann Strebel, welche aus dem Stüftengebiete 
des Staated Veracruz ſtammt, erworben. 


Vom Büchertiſch. 


Sittenbilder aus China. Mädchen und Frauen. Ein Beitrag zur Kenntnis bes 
hinefiihen Bolfe® von M. v. Brandt, Stuttgart 1895. Verlag von Streder & Mojer. 
87 ©.) 1 Mart 60 Bf. 

Abermals bietet uns M. dv. Brandt, der gründliche Kenner des Neiches der Mitte, 
ein Buch über China, weldes das Leben der Mädchen und frauen dajelbit in eingehendfter 
Weiſe jchildert. Bon der Geburt biß zum Tode wird der Lebenslauf des mweiblidhen Ge— 
ſchlechtes vor uns entrollt. Danach fcheint die Lage des Mädchens wie der frau in China 
höchſt beklagenswerth. Ob unvermählt oder vermählt nimmt fie gegenüber dem Manne ſtets eine 
untergeordnete Stellung ein und ihre Abhängigkeit im Elternhaufe von Eltern und Brübern, 
als Ehegattin von ihrem Manne und den Schwiegereltern ift oft erniedrigend und demüthigend. 
Bon der Witwe erwartet man, daß fie ihrem Gatten al&bald in den Tod folge ober 
wenigstens trauernd unvermählt bleibe. Nur wenige Beilpiele, die noch dazu den Dichtungen 
der Chineſen entlehnt find, weiß der belefene Verfafjer beizubringen, aus denen zu entnehmen, 
daß die Liebe im himmlischen Reiche doch nicht ganz unbekannt ift. Wenn v. Brandt eine 
Reihe von Gitaten aus Confucius und anderen Schriftitellern anführt, welche Vorjchriften der 
Moral und Sitte für dad weiblihe Gefchleht enthalten, jo möchten wir im Gegenjage zum 
Verfaffer aus ihnen folgern, daß die Anichauungen der Ghinejen von den unſrigen in den 
meiften Punkten arundverichieden find. Dies beweist auch der Auszug aus bem neueſten 
Strafgelege betreffö des Ehebruches, welcher im Anhange mitgetheilt wird. Unzweifelhaft 
—* v. Brandt's neueſtes Buch einen intereſſanten Beitrag zur Beleuchtung des — 
in China. . H. 
Handbuch der Shambala-Sprade in Uſambara, Deutſch-Oſt-Afrika. Mit Texten, einem 
ShambalasDeutihen und einem Deutib:Shambala-Wörterbuh. Von N. Seidel, Dresden: 
Zeipzig 1895. Verlag von Alerander Köhler. (135 ©.) 4 Mark 5U Pf. 

Der verdienftvolle Secretär der deutſchen Golonialgejellibaft, dem wir ſchon To 
manche werthoolle Arbeit über die afriftanifhen Sprachen verdanken, liefert nun ein Hand: 
buch de3 in Ujambara geiprocdenen Ki-Shambala. Seine Arbeit enthält zunächſt eine voll: 
ftändige Grammatik, welde die einzelnen Redetheile der Reihe nad jowohl in formeller, 
als ſyntaktiſcher Hinfiht behandelt. Darauf folgen Ki-Shambala-Texte mit deutjcher Lieber: 
fegung, zuerft einzelne Säge, dayn zufammenhängende Stüde. Inter den letteren find ſolche, 
welche neuerdings den Beweis liefern, das mande Erzählungen Gemeingut der ganzen 
Menſchheit find. So jtimmt die Erzählung „Der Mann, der Knabe und der Eſel“ a 
mit der bekannten Zafontaine’shen FFabel vom Eifel, den Vater und Sohn zu Marfte 
bringen, überein, Den Beihluß des Seidel’jchen Buches bildet ein alphabetiſches Vocabular. 
Das Material, für feine Arbeit erhielt der Verfaſſer hauptfählih von den in Deutſch-Oſt— 
Afrika thätigen Miſſionären. 

Geographiihe Zeichenſlizzen in einfachſter Form. Zur Unterftügung einer anfchaulichen 
Behandlung des geographiſchen linterrichtes herausgegeben von Dr. Alois Geiitbed und 
Franz Hilihmann. Münden. Mey & Widmayer's Verlag. 2 Mar, 

So jehr man mit Neht an der Zeichenmethode beim geographiichen Unterricht feſt— 
hält, fo ift man doc immer mehr zur Einficht gelangt, dab das früher geübte Zeichnen 
ganzer Erdtheile und umfangreicher Zändergebiete dem Schüler zu viel zumuthet. Letzterer 

nihanuung buldigen die beiden Herausgeber der vorliegenden „Zeichenfkizzen“, welche in 
denjelben eine Reihe von ungemein einfach gehaltenen Vorlagen für die Hand des Lehrers 
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bieten. Die Skizzen ftellen kleinere Gebirgdpartien und Flußgebiete aus den Alpen und 
Deuiſchlands dar, wobei die Hettengebirge mit diden Strichen, die Plateaur durch jchraffirte 
Flächen wiedergeneben find. Das Netz, in welches die Zeihnungen eingetragen find, iſt qua= 
dratiih. Dazu kommt eine Anzahl von charakteriftiihen Gebirgsprofilen. Jedenfalls find 
diefe „eichenſtizzen“ fehr wohl geeignet, daß Zeichnen beim Geograpbieunterrichte in ratio» 
nelle Bahnen zu lenken. Für die Hand des Schülers dient ein jeparates Zeichenheft, welches 
auf N nur die Quadratnetze enthält und um dein Preis von 15 Bfennigen 
erhältlich ift. 

Illuſtrirte Schweizer Geographie für Schule und Haus von Maurus Waſer. In 
den Secundarichulen des Canton Schwyz obligatoriih eingeführt. Fünfte vermehrte und 
verbefferte Auflage. Mir 180 neuen Jlluftrationen und einer Starte der Schweiz. Einfiedeln 
und Waldshut 1894. Drud und Verlag von Benziger & Eo. (286 ©.) Geb. 1 Frank 75 Rappen. 

Das vorliegende Schul und Hausbuh behandelt im eriten Theile die Schweiz im 
allgemeinen, indem Geichichte, Größe, Lage, Grenzen, Gebirge und Thäler, Gemäfler, 
Verkehrswege, Erzeugniffe und Bewohner zur Darftellung gelangen. Nach demſelben Schema 
find im zweiten Theile fämmtlihe Schweizer Gantone im bejonderen betrachtet, nur daß 
noch eine ausführlidere Ortsbeichreibung hinzukommt. Den Stoff hat der Verfaffer uuß den 
beften Quellen geihöpft, die Schreibart ift zumeift knapp und einfach, der Jugend wohl 
angemeffen, der Tert vielfach genliedert und dadurch überfichtlih. Die zahlreihen Bilder 
find fait durchgehend ſehr hübſch, etlihe von ihnen bringen aud das Vollsleben zur 
Daritellung. Weniger gelungen ijt die beigegebene Karte der Schweiz im Maßſtabe 1: 750.000, 
bie zwar recht drastiich ift, aber in ihrer Ausführung von dem geſchmackvoll ausgeitatteten 
Buche ſtark abfticht. 

Helgoland. Ein Geleit- und Gedenkbuch. Mit 21 Jluftrationen. Linz a, d. Donau 189. 
Städtebilder-Berlag (E. Mareis). (76 ©.) (Städtebilder und Landihaften aus aller Welt, 
Nedacteur: Karl P. Geuter. Nr. 152, 153.) 1 Mark = 60 fr. 

Die weltberühmte kleine Nordſee-Inſel erfährt bier von einem, ber fih auf ihr 
weiblich umgeiehen und über fie in manchem Buche nachgeleſen, eine anjhaulihe Schilderung. 
Nachdem der Verfaſſer das Hauptſächlichſte aus der Gefchichte des Eilandes mitgetheilt, gebt 
er zur Topographie über, ladet uns dann zu einer Rundwanderung auf der Inſel ein, 
ichildert Leben und Sitte auf Helgoland, um jchließlih dem Seebad und dem Babdeleben 
zwei praktiſch gehaltene Abſchnitte zu widmen. Voran gebt ein „Kurzer Führer nad und 
in Helgoland“. Die Bilder find wohlgelungene Reproductionen von Photograpbien. 
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Bibliotheca geographica. Herausgegeben von der Geſellſchaft für Erdkunde zu Berlin, 
bearbeitet von Otto Bäſchin unter Mitwirkung von Dr. Ernft Wagner. Band I. Jahr: 
gang 1891 und 1892. Berlin 1895. W. H. Kühl. 

Neifelarte von Ober:Jtalien und den benachbarten Gebieten von Frankreich und 
Defterreich, fowte dem größten Theile der Schweiz. Bearbeitet von R. Zeuzinger. Maß: 
ftab 1: 900.000, 3. Aufl. Zürih 1895. Geographiiches Inftitut von 9. Meier, vormals 
G. Wuriter & Gie, 

Aeguatorial: und Süd-Afrila nad einer Darftellung von 1719. Der Congo und der 
„Große Wald‘ 160 Jahre vor ihrer Entdedung durch Stanley. Ophir und die portu- 
giefiihen Goldminen am Sambeſi. (Mit einer Karte.) Bon Dr. Karl Peters. Berlin 1895. 
Geogrophiiche Verlagshandlung Dietrih Reimer (Hoefer & Vohſen). 

Eurert Iſchl in DOchterreih (Salzfammergut) von Dr. Guſtav von SKottomig. 
II, vermehrte und verbefjerte Auflage. Mit einer Starte von Iſchl und Umgebung. Linz 
a. d. Donau. Verlag der F. J. Ebenhöch'ſchen Buchhandlung (Heinrich Storb). 60 Pr. = 30 fr. 
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Das Klima OR-Aftens in weltwirthfhaftliher und fanitärer 
Beziehung. 


Vortrag, gehalten am 19. September 1895 vor den geographifchen Abtheilungen der 67. Ver: 
jammlung deuticher Naturforfcher und Nerzte in Lübed, von Wilhelm Krebs. 


(Mit einer Karte.) 


Im Bordergrunde des zeitgeichichtlichen Interejjes jteht, alle anderen 
zugleich durch die Laſt der daran gefnüpften materiellen und culturellen Sorgen 
übertreffend, die Erjchliegung Oſt-Aſiens. Manchem Wirthichaftspolitifer erjcheint 
fie nicht ander als eine riejenhafte Sphing, die aber gegen niemand wege— 
lagerte, jondern erjt durch die oft gerühmten Per Ban a des lebten 
HalbjahrhundertS aus ihrer zweihundertjährigen Verborgenheit aufgejagt wurde 
und nun furchtbar drohend vor dem vorwigigen Fremdling fteht mit einer 
ſchier unlösbar dünfenden Schidjalsfrage. Bon mehreren, feineswegs einfluß- 
[ojen Seiten wird auf die Flägliche Löjung gerathen, den aufgeflärten oder Auf- 
flärung juchenden Ojt-Ajiaten gegenüber nun ein europätjches China zu organi- 
jiren, mit all den engherzigen, verfehrten und jchlieglich wirfungslojen Verkehrs— 
erjchwerungen, durch welche das ojtajiatiiche noch bis heute Bi abzujchließen 
trachtete, 

Einer jchlägt eine neue auf ganz Europa erweiterte Auflage der Naviga- 
tionsacte Eromwell’3 von 1651 vor, durch die der gefammte Schiffsverfehr nach 
Europa in europätjchen Händen monopolifirt werden joll. Andere rathen zur 
ängjtlichjten Geheimhaltung und Bewahrung von Fabrifationsweiien vor den 
Japanern und Chinejen. Maßregeln zur Behinderung fremder Einwanderung 
blühen in den Programmen mitteleuropäiicher Parteien und jind gerade gegen 
Oſt-Aſiaten von amerikanischen und auftraliichen Staaten ichon ergriffen. Mo— 
nopol= und Bollpolitif bedrohen die Wechjelwirfung der Indujtrien und den 
Handelsverkehr. Aderbau und Kleinindujtrie jollen jtaatlic) derart geihäßt, 
gepflegt und durch wirthichaftliche Politif dem ausländiichem Wettbewerb gegen- 
über gewährleiftet werden, wie es für legtere geradezu ein der 
hinefiihen Wirthichaftspolitif von jeher gewejen ijt. Die Waſſer über Waſſer, 
welche diplomirte Meiiterhände nicht mehr zu bannen vermögen, fallen mit 
— ee auf die Räder und Rädchen jolcher Mühlen der europätichen 
Politik. 
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Dahin kommen wir thatjächlih, wenn wir „bloß an der Hand der Ber- 
gangenheit unterjuchen, was die Zufunft bringen kann.“! In diefen Worten ijt 
der Stern der Anjchauungen enthalten, die einer der berufenjten ſtaatsmänniſchen 
Kenner Chinas einer Schrift über die Zufunft Oſt-Aſiens zu Grunde gelegt 
hat. Die Vergangenheit kann matürlich nichts enthalten, das über die Ent- 
widelungsjtufe der heutigen Weltwirthichaft hinausgeht, deshalb nicht, weil dieſe 
Entwidelung im großen und ganzen, Gott ſei Danf, einen Fortichritt vom 
Niederen zum Höheren bedeutet. 

Anders jchallt es aus Defterreich herüber, aus der Neichsrathsfitung 
vom 22. Juni 1895. Der jtaatsmännijche Standpunft den ojtafiatischen Dingen 
gegenüber wurde dort dahin zujammengejaßt, „daß für Die Diplomatie Aufgaben 
erwachjen, welche früher nicht vorhanden waren, daß die Tradition ihren Boden 
verliert, daß die Gejchichte aufhört, unjere Lehrmeiſterin zu jein, und auch die 
alten Methoden nicht mehr Verwendung finden können.” 

Der Löjung des ojtajiatiichen Räthſels dieſe Richtung zu geben, das 
empfahl ein Mann, der in den eracten Wifjenjchaften der Geologie und phy— 
fischen Geographie jich noch größere Verdienjte erworben hat als durch lang— 
jährige Thätigfeit im öjterreichiichen Neichsrath und in der Wiener Gemeinde- 
vertretung. Jene Worte wurden geiprochen von Eduard Sueß. 

Für das feſtländiſche Oſt-Aſien bejigen fie bejonders zutreffende Geltung 
deshalb, weil die wirthichaftlichen und gejellichaftlichen WVerhältniffe feiner Be— 
völferung in weit höherem Grade als anderswo von ganz elementaren Natur: 
verhältniffen abhängig ericheinen, deren wifjenjchaftliche Bewältigung, deren 
Beherrichen und Ausnützen infolge des Verſtehens durchaus im Bereiche des 
Möglichen liegt. 

Sie werden noch mehr Geltung gewinnen in Betracht des ſich vollziehenden 
Umjchwunges, des Eintretens der ojtafiatiichen WBölferfamilie ın den vollen 
Wettbewerb europätich-amerifanischer Weltwirtbichaft, da dasjelbe feine Grund- 
lage und Umgrenzung in den noch faum erjchlofjenen natürlichen Hilfgquellen 
des Landes findet. Ueber die Ichieren, befonders dejjen enormen Reichthum an 
den Mineralien Steinfohle und auch Eijen, jowie den großen Bortheil, den 
bervorvorragende Anipruchlofigfeit und Arbeitjamfeit feiner Bewohner bietet, ift 
von berufeneren Seiten jchon hinreichend abgehandelt worden. Sch beichränfe 
mich hier auf Betrachtung des erjterwähnten elementaren Momentes, des Klimas 
in jeinen Beziehungen wirtbichaftlicher Art. 

Das Klima iſt ein bewegliches Moment. Seine Beherrichung wird mit 
genauer Kenntnis jeiner Schwanfungen, jchließlich bis zur Vorausbeſtimmung 
bevorjtehender Eigenheiten, zu beginnen haben. Die vorbereitenden Verſuche 
haben ein über Erwarten verheigungsvolles Ergebnis geliefert. Im Anschluß 
an ähnliche Arbeiten über Britiich-Indien, über deren günftiges Ergebnis von 
mir zuerjt der Naturforjcherverjammlung in Bremen im Sahre 1890 ein- 
gehend berichtet wurde, hatte ich an der Hand der jährlich von der europätjchen 
Hollbehörde des chinefiichen Reiches, über mwirthichaftliche Lage, Handel und 
golleinfünfte in den Hinterländern der chinefiichen und foreantichen Vertrags— 
häfen und Vertragsmärfte erjtatteten Berichte, die ein reiches Elimatologiiches, 
meteorologiiches und hydrographiiches Material enthalten, auch diejen größeren 
Oſttheil des oftafiatischen Feitlandes unterjucht. Won der mit Sicherheit noch 
nicht zu Überjehenden Trage der Periodicität wurde dabei zuerjt Abitand ge: 
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nommen. Lediglich die von mir aus den von Blanford für Indien gejammelten 
wenigen Daten einander folgender Dürren entwidelte Theorie einer polmwärts 
gerichteten Verlegung von charafteriftiichen Witterungsverhältnifjen, bejonders 
von Dürren, wurde, jomeit zurüd als jenes Matertal reichte, an demijelben 
geprüft. Für diejen Zeitraum, 1871 bis 1890, fanden jie jchlagende Bejtätigung 
in jechs der Annahme gemäß gerichteten Dürrereihen, denen bis zum Jahre 
1868 zurück noc) eine jiebente angegliedert werden fonnte, während diejen ſieben 
gegenüber aus den vorliegenden Daten nur eine einzige gleich gut charakterijirte 
eihe zujammengejtellt werden fonnte, die von abweichender Richtung war. 

Eine zweite Bejtätigung wurde durch die praktische Anwendung geliefert, 
zu der jchon in demjelben Jahre gejchritten war. Im Mat 1890 war von mir 
auf Dürren im jüdlichen China 1890, im mittleren China 1891, im nördlichen 
China und den angrenzenden Ländern 1892 Prognoſe geitellt worden. Sie 
traf im vollen Umfang auch mit den zu erwartenden wirthichaftlichen, poli- 
tiſchen und janitären Complicationen ein. Ihr Eintreffen fügte zugleich zu jenen 
jieben eine achte, ter Theorie entiprechende Reihe. Eine zweite Prognoſe tit 
von mir im vorigen Jahre auf eine neue Dürrereihe 1894 im jüdlichen, 1895 
im mittleren, 1896 im nördlichen China und jeiner Nachbarichaft gejtellt. Sie 
iſt im Eintreffen begriffen, für das Jahr 1895 durch die Unruhen einer vege- 
tarijch lebenden Secte im mittleren China, die zu dem Blutbad von Ku-Cheng 
führten, fignalifirt. Die ſchon früher für nordchinejiiche Breiten vorherbejtimmten 
jtärferen Niederichläge 1895 führten in dem in diejen Breiten ausgedehnten 
Nachbargebiete Japan durch Teifune, Wolfenbrüche und Ueberſchwemmungen 
zu Mikernten und See- und Hafenfatajtrophen. 

Eine dritte nun wohl auch den geitrengiten Anforderungen meteoro- 
logischer Fachgenoſſen genügende Betätigung wurde durch die jeit 1885 in 
größerer Volljtändigkeit vorliegenden meteorologiichen Beobachtungen, bejonders 
Regenmejjungen, ermöglicht. Dieje Beobachtungen werden an Amtsitelle meijt 
von den 7 Baden der Seezollämter, alten Schiffäcapitänen europätjcher 
Herkunft, ausgeführt. Sie find wifjenjchaftlich durchaus gut. Ich führe als 
Beijpiel nur das reiche Beobachtungsmaterial aus dem Bertragshafen Chemulpo 
an, das von dem dortigen Hafenmeifter, dem deutichen Seemann Mörjel, ge: 
jammelt und von der deutjchen Seewarte veröffentlicht worden iſt. Auch find 
die Beobachtungsitationen feineswegs jämmtlich Küftenpunfte, ſondern Liegen 
* Chung-King und I-Chang am Yang-Tſe⸗Kiang theilweiſe tief im Inneren 

hinas. 

Allerdings ſind es noch außerordentlich wenige Stationen, auf denen die 
Niederſchläge regelmäßig gemeſſen werden. Doch gejtattet ihre Vertheilung über 
das ganze China, ferner Mandjchurei, Korea und Formoſa wenigiten® durch 
den Entwurf von Linien gleichen Niederichlages in jedem der Jahre jeit 1885 
über die allgemeinjten Züge der Regenvertheilung Rechenichaft zu erhalten. 
Das ijt auf den zehn Kartenjkizzen für jedes einzelne Jahr von 1885 bis 1894 
geichehen.! Dieielben bringen eine genaue Bejtätigung der Berlegungstheorie 
und lafjen zugleich eine Periodicität der Witterung erfennen, die innerhalb des 
Sahrzehntes in zwei vierjährigen Cyklen jchon aufgetreten ift und in einem 
dritten Cyklus wiederzufehren beginnt. Die Jahre 1885, 1889 und 1893, 
1886, 1890 und 1894, 1887 und 1891, 1888 und 1892 lafjen nach jener 
ren graphiichetechniichen Conſtruction der Siohyeten einen Typus der 


Ich bitte, die beiliegende Kartentafel zu vergleichen. 
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Niederichlagsvertheilung in Ericheinung zu treten, wie er auch den jeweiligen 
Berichten über die wirthichaftliche Lage, Witterungsitörungen u. dgl. durchaus 
entipricht. Es iſt zu erwarten, daß 1895 jich den Jahren 1887 und 1891, 
1896 jich 1888 und 1892 als drittes Jahr anjchließt. Die Typen für jede 
der vier Wetterlagen jind für jede der zujammengehörigen Dreiheiten oder 
Paare aus den DurchichnittSwerthen der vorhandenen Daten ebenfalls entworfen. 

Aus den vorliegenden Karten geht hervor, daß jedenfalld in fieben der 
betrachteten zehn Jahre ausgedehnte Landjtriche des oſtaſiatiſchen Feſtlandes 
und der nächjtbenachbarten Injeln Hainan und Formoſa von erheblichem 
Negenmangel heimgejucht wurden. Gerade in den Stationen des an ich regen- 
ärmeren mittleren und nördlichen China erreichte der Unterjchied des trodenjten 
egen das naſſeſte Jahr in dem Jahrzehnte 50 Procent und mehr des legteren. 
Sp kann nicht befremden, daß ſich der Nothitand beim Fortſchreiten der 
Witterungsftörung nad) Norden zu jteigern pflegt, wenn er auch in den nördlichen, 
unmittelbar unter den Augen einer in ihren Grundgedanfen mujterhaft menjchen: 
freundlichen Centralregierung, die außerdem auch in normalen Jahren auf Zufuhr 
vom Süden her angewiejen jind, auf größere Hilfsquellen zur Milderung jtößt. 

Doch find dieſe in der Gegenwart beiweitem unzulänglich, bejonders für 
die mehr abgelegenen Theile des Nordens, wie die Provinzen Honan, Shanfi, 
Shenji, Kanſu. Kunde von dem Nothitande der legten Jahre drang nur von 
Shanji bis zur Küſte. Bwar’reichte feine der Dürren des Jahrzehntes an Die 
entiprechenden Störungen in den Siebzigerjahren an Ausdehnung oder Inten— 
jität heran, über deren furchtbare FFolgezuftände im Binnenlande Sreitner nad) 
Miſſionär zn berichtet. Doch enthielt diejelbe des Schredlichen genug, 
wie Verfauf von FFamiliengliedern und jogar einzelne Fälle des Kannibalismus 
an den eigenen Kindern. 

Wenn fich jolchergeitalt die Bande der Familie lodern, erjcheint es er: 
klärlich, daß in Zeiten der Mikernte und Theuerung auch Staatd- und 
GSejellichaftsordnung bedroht werden. Steuerverweigerungen, Räubereien und 
Fremdenverfolgungen pflegen dann zu inneren und äußeren Verwidelungen zu 
führen, aus denen jchon wiederholt eine jahrelange Revolution oder ein großer 
Krieg entjtanden ijt. Als Beiſpiele der allerneueften Zeit erwähne ich den noch 
jet fortdauernden Tunganen-Aufſtand in der Provinz Kanſu und die Ent- 
jtehungsgeichichte des japaniſch-chineſiſchen Krieges infolge der Rebellionen in 
Korea. Beiderlei Unruhen fnüpften jich an die wirthichaftliche Deprejjion jeit 
den Mikernten des Yahres 1892 an. 

Industrielle Anlagen erfahren dadurch jchwere Störungen und Einbußen. 
Die Capitalsanlagen in oftafiatiichen Unternehmungen, wie vor allem Eijenbahn- 
bau, Baumwollen- und Bergwerfsinduftrie, werden damit zu rechnen haben. 

In noch weit höherem Grade gilt dasjelbe vom Handel, der ja jchon 
durch die Schmälerung der Productionen und der Kaufkraft, die duch Miß— 
ernten und Nothlagen veranlaßt werden, jehr beträchtlich gejchädigt wird. 
Auch fünnen manche große und Eojtipielige Handelsunternehmungen, wie es 
thatjächlich mit Getreidezufuhren geichehen iſt, durch die unvorbergejehene 
Aenderung der wirthichaftlichen Lage infolge bejjerer Ernteausfichten voll 
fommen zum Fehlſchlag gelangen. Gerade zuerjt von Oſt-Aſien, bei den dort 
einfacheren Berfehrsverhältnifjen und ausgeprägteren Gegenjägen des Stlimas, 
ift zu erwarten, daß an Stelle der Speculation in jolchen Handelszweigen 
eine durch jchärfere Himatische Vorausficht mehr und mehr gejicherte Calcu- 
lation treten wird. 
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Für den vom Handel untrennbaren Seeverfehr jind von großer Wichtig: 
feit Aufichlüffe über die Windverhältnifje, Einjegen und Richtung der Monjune, 
die beide in Dürrezeiten wejentliche Aenderung erkennen laſſen, noch mehr über 
zeitliche und drtliches Auftreten und den Gang der an den Oſtküſten Ajiens 
ungemein heftigen Sommer: und Winterjtürme, der Teifune und Blizzards, 
über die dajelbit ebenfalls ins Riejenhafte gefteigerten Ebbe- und Flutverhältniſſe, 
endlich in nordchineſiſchen Gewäſſern wegen der Eisblodaden die Froſtverhält— 
nifje. Gerade für die wegen ihrer Gefährlichkeit wichtigiten Teifune ijt nicht 
allein eine jahreszeitliche, jondern, dem jonjt ebenjall® regelmäßigen Verlaufe 
ojtafiatiicher Witterungsitörungen entiprechend, auch Anhalt für eine jäculare 
Pertodicität vorhanden, die für die entiprechenden Wirbeljtürme der Oſtküſte 
Süd-Afrifas, bejonders der Masfarenen, jchon zu guten Borausbejtimmungen 
geführt hat. 

Ein dritter wichtiger Punkt ift die Frage der Niederlafjung zu händlerijchen 
oder jonjtigen Berufszweden. Zujammen mit einem anderen, der Verbreitung 
anſteckender Krankheiten durch dei geiteigerten Verkehr, läßt er die Wichtig. 
feit Elimatologischer Erkenntnis nad einer anderen Seite hervortreten: der 
janitären. 

Das feftländische China iſt Sig oder, in erfter Linie für das benachbarte 
Sapan, Weberträger derjenigen epidemiichen Krankheiten, die man als Geikeln 
der Neuzeit bezeichnen fann: der Cholera und der Influenza — und einer dritten 
Seuche, die vielleicht jene Beſtimmung in fich trägt: der oſtaſiatiſchen Beulenpeit. 

Am beiten find wir gejchichtlich über die Cholera in Japan unterrichtet, 
bauptjächlich durch die Mittheilungen der Herren Kitajato und Nahajama vor 
dem vierten internationalen Hygiene-Congreß 1890. 

Danad) fanden mörderiiche Epidemten, die mehr als 100.000 Menichen- 
[eben fojteten, in den Jahren 1822, 1858, 1877 bis 1878, 1885 bis 1886 
itatt. Won diejen vier wurden die drei legterwähnten ermwiejenermaßen aus oder 
über China oder Korea eingeichleppt. Das Gleiche gilt von den beiden neueiten, 
nicht ganz jo heftigen Epidemien 1890 und, wie noch in aller Erinnerung, 1895. 

Aus China habe ich Daten bis 1858 zurüd jammeln fünnen. Bıs 1888 
zurüd läßt ſich eine faſt ununterbrochene Reihe von Choleraepidemien in 
China feftjtellen, da faſt in jedem der Jahre irgend ein Landestheil ergriffen 
war. Wenn man Korea hinzu- und ein typhoides Fieber, das bei Fuſan 1893 
einer Choleraepidemie 1892 folgte, al3 Cholera rechnet, jo it dieſe Reihe 
abjolut ununterbrochen. China verhält ſich in der Cholerafrage demnach ähnlich 
zu Japan wie Rußland zu Wejt-Europa. 

Der Vergleich) mit den Elimatischen, bejonder8 den Niederjchlagsverhält- 
nifjen, läßt zunächſt erkennen, daß das von Pettenfofer nach den Berichten 
britijch-indifcher Aerzte für Indien proclamirte und auf europätiche Berhältnifie 
angewandte Gejeg auch auf oftafiatiiche zutrifft. In den regenarmen Gebieten 
des mittleren und nördlichen China find die feuchteren Jahrgänge dem Aus- 
bruche der Cholera günjtig, in dem regenreichen Gebieten des jüdlichen die 
trodeneren. Allerdings, um die Örenzgebiete zu bejtimmen, dazu reichen bisher 
die epidemiologiichen Daten ebenſowenig aus wie die meteorologijchen. 

Worauf ich mich ftüge, find aus Süd-China die Daten für 1839 aus 
Swatou und Pakhoi, wo bei jtarfem Regen die Cholera ganz oder fait ganz 
erlojch. Diejelben werden jchon von dem darüber berichtenden Merzten mit der 
allgemeinen Erfahrung, daß der Gejundheitszuftand überhaupt in regenreicheren 
Jahren dajelbit befier ift, in Einklang gejegt. Für Mittel- und Nord-China 
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liegen andererjeit3 Daten aus Shanghai 1890, I-Chang 1889 und NYang-Chai 
ber Chin-Kiang 1889 vor, welche für die Theorie jprechen, während diejen dreien 
nur eine abweichende Epidemie für Nord: China und Korea in dem dort jehr nieder: 
ihlagsarmen Jahre 1892 entgegenjteht. Für die Gegend von Peking zeigte 
diejelbe aber augenfälligen Zujammenhang mit den Pei-Ho-Ueberſchwemmungen, 
die, ob infolge von örtlichen Wolfenbrüchen oder der Schneejchmelze auf den 
Gebirgen des Duellgebietes, muß dahingejtellt bleiben — die Dürre unter: 
brachen. Für die gleichzeitige Choteraepidemie in der Umgegend von Fuſan 
wird eine andere bejondere Erklärung von dem Berichterjtatter jelbjt angeführt. 
E3 werden die vielen Thierleichen verantwortlich gemacht, die von der Kinder: 
peit der beiden vorigen Jahre her bei Wohnungen, an Wegen und an Bächen 
liegen geblieben waren und jo der Gejundheit eine ganz ungewöhnliche Ge: 
fährdung jesten. 

Für I-Chang und die Gegend von Yang-Chou wird ausdrüdlih an— 
geführt, daß der Sommer 1889 außerordentlich fühl, alſo wie wohl zu jchließen 
und auch aus den Mefjungen dort oder an benachbarten Stationen hervorgeht, 
regenreicher war als jonit. Bon Shanghat gilt dasjelbe für den Sommer 1890, 
während hier der vorhergehende noch zu dem trodenen gehört hatte. Aus 
3:Chang wird allgeme bejonders große Sterblichkeit, aus Yang-Chou eine 
heftige Choleraepidemie für 1889, aus Shanghai dagegen für Diejes Jahr 
1889 wenig, für das feuchtere Jahr 1890 jehr heftige Cholera berichtet. 

Nach den Erfahrungen des Jahres 1895 jcheint auch, wie aus der oceani- 
ihen Lage und dem verhältnismäßigen Negenreichthum zu erwarten, Japan 
jih der Choleragefahr gegenüber zu verhalten wie das jüdliche China.! 
Sedenfalls brachte diejes Jahr durch Wolfenbrüche und Ueberjchwemmungen 
dem Lande zwar Mißernten und Notbhitand, aber auc das Erlöjchen der aus 
der Mandjchurei eingejchleppten Choleraepidemie nach verhältnismäßig wenigen 
Opfern (noch nicht 30.000). 

Die ojtafiatiiche Peit it in Yünnan einheimijch. Die Schilderungen 
M. F. Rocher's in jeinem Reiſewerk über dieje Provinz werden von den britiichen 
Zollcommijjären, die jeit 1889 in dem Bertragsmarkt Mengtk in Yünnan an 
ſäſſig find, bejtätigt. Nach dem meuejten Berichte des Commifjärs Francis A. 
Garl über 1894 veranlakte fie dort in diefem Jahre nur 300 Todesfälle und 
erichöpfte jich, wie auch jonit gewöhnlich, innerhalb dreier Monate. Sie verjchwand 
ebenjo plöglich zu Anfang Auguft, wie fie Mitte Mai gefommen war. Auf örtliche 
Einflüffe deutet nicht allein ihre Beichränfung gewöhnlich auf die Höhen 
zwrichen 400 und 2400 Meter an den Hängen der dort des Waldes entbehrenden 
Berge, jondern auch die Art ihres Auftretens. Ihre eriten Opfer find mit 
großer Regelmäßigfeit die Ratten, welche leider im Gefühl der Krankheit die 
Scheu vor den Menjchen derart verlieren jollen, daß ſie dann gerade im be— 
wohnte Räume einzudringen pflegen. Nach ihnen leidet das Vich. Dieje Folge 
unheimlicher Erjcheinungen pflegt mit jo großer Negelmäßigfeit einzutreten, 
da ſie allgemein al3 Warnungszeichen beachtet wird und gewöhnlich zum 
Auszug der Bevölferung nach den weniger ausgejegten Berghöhen Veranlafjung 
giebt. Daß diefe Art der Evacuirung feineswegs rationell ıjt, dafür bietet das 
Jahr 1894 ein Zeugnis. In diefem wurde die Peſt von Yünnan aus nad) Lung- 
Chou, Pakhoi, Kanton, ER: und Koulun verichleppt, wo ſie eine furchtbare 
Ernte unter der chinefiichen Bevölferung hielt und den Handel diejer Vertrags— 


' Auf Hondo betrugen die Niederichläge 1882 bis 1839 1000 bis 3000 Millimeter. 
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bäfen jchwer jchädigte. Von ihr gilt diejelbe Beziehung zum Klima wie von 
der Cholera. Ste weicht in jüdchinefiihen Gebieten jtärferem Regen. Das trat 
auch 1894 hervor. Während von Mengtß nichts Ungewöhnliches berichtet iſt, 
berrichte in den öftlichen Gebieten Chinas, den Hinterländern von Lung-Chou, 
Pakhoi, Kanton und ebenjo auf den Inſeln Hongkong und Koulun Dürre. 
Sie jtellte die Dispofition zu dem hier ungewöhnlichen Ausbruche der Beit. 
Der zeitliche Zujammenhang war auch im einzelmen auf das jchärfite zu er: 
fennen. Vor allem von Lung-Chou wird berichtet, daß das Verſchwinden der 
Peſt genau mit dem Auftreten jtärferer Regen zujammenfiel. 

Für die bejondere Ungejundheit trodener Jahre in jüdchinefiichen Städten 
wird wiederholt eine Erklärung angezogen, die aber jchon deshalb nicht ohne— 
weiters annehmbar erjcheint, weil derjelbe Umstand in mittel- und nordchineſiſchen 
mit dem entgegengejegten Verhalten verbunden zu fein pflegt. E3 iſt der un- 
genügende Zuftand der Vorkehrungen für die Neinhaltung der Städte. Von 
mehreren, wie Fu-Chou-Fu, Chin:stiang, J-Chang, Han-Kou, wird zwar das 
Borhandenjein einer Canalijation erwähnt, die in offenen Canälen dieje Städte 
von den jchlimmiten Verunreinigungen nach den nahen Flüſſen Hin entlaftet. 
Diejelben treten aber meijt nur nad) jtarfen Regen in Thätigfeit (Fu-Chou⸗Fu, 
3:Chang), find undicht (Chang), hin und wieder allerdings auch von Fluß: 
hochſtänden blodirt (Han-Kou). Jedenfalls ift von diejen Zujtänden, zujammen- 
genommen, eine außerordentliche Verunreinigung des Bodens zu erwarten, Die 
danach im Flimatischen Optimum der Seuchenentwidelung zugute fommt. Es 
iſt dabei im Auge zu behalten, daß jene Städte auch im europätichen Sinne 
anjehnliche Mittel- oder Großſtädte find: F-Chang mit 34.000, Chin-Kiang mit 
42.000, Han-Kou mit 800.000, Fu-Chou-Fu ſogar mit 1,000.000 Einwohner, 
Sn Chung-King wird trogdem der mangelhaften unterirdischen Drainage wegen 
von der Anlage offener Eloafen ein Fortſchritt erwartet (Nep. II. 1894, 107). 
Bon dem jest viel genanntem Cheng-Tu: zu, der Hauptjtadt Sze-Chuans, er— 
wähnt Szechenyi trog guter Pflajterung der Straßen jehr erhebliche Ungejund: 
heit. Cheng-Tu-Fus Einwohnerzahl wird auf 800.000 geichäßt. Es tt nicht 
wunderbar, daß eine jo volfreiche Stadt äußerſt ungelund ift, wenn fie, wie 
aus dem von Kreitner mitgetheilten Plane hervorgeht, auf allen Seiten von 
Flußarmen umgeben ift und im ihrem Weichbilde eine Anzahl jtehender Ge- 
wäjjer birgt. 

Auch durch die Wafjerverjorgung fünnten extreme Elimatiiche Einflüfje 
al3 auf den Gejundheitszujtand wirfend angenommen werden. Diejelbe jcheint 
allgemein aus Brummen und Quellen, nur ausnahmsweiſe, wie bei Chung- 
Sing, aus dem vorüberfliegenden Strome zu erfolgen. Zur Wafjerverjorgung 
aus dem bradijchen Unterlaufe des Liao war im Dürrejahre 1888 auch Niu— 
Ehwang, der Vertragshafen Ying-Chou genöthigt, da die Quellen und Teiche 
auf 3 bis 4 Kilometer Umkreis verfiegt waren. Dem Bettenfofer’ichen Gejege 
entiprechend war aber der Gejundheitszujtand keineswegs ungünjtig, obgleic) 
Cholera jchon eingejchleppt war. Dieje beichränkte jich auf vereinzelte Fälle. 

Zufällige Anftekungen durch zum Trinken benußtes Flußwaſſer find dabei 
natürlich nicht ausgeichloffen. Ein auffallendes Beijpiel dafür, welches ich hier 
nicht verjchweigen will, berichtet der Forſchungsreiſende Cavendiſh aus dem 
nordkoreaniſchen Vertragshafen Wönſan. Gelegentlich der dort im Jahre 1890 
herrichenden Cholera wurde eine Hausepidemie jehr augenjcheinlich dadurch ver: 
anlaßt, daß Dejectionen eines an Cholera Verjtorbenen unmittelbar oberhalb 
der Wajjerentnahmejtelle für jenes Haus in den Fluß gebracht waren. 
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In Korea joll andererjeits aber auch die Schmußentwidelung noch weit 
größer fein al3 in China, Die bedeutende Rolle der Augenkrankheiten, Syphilis 
und jonftiger Hautkrankheiten, wird damit in Zujammenhang gebracht. Wegen 
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Das Wady Relt in Paläfina. (Zu ©. 143.) 
(Aus „Bildergrüfe aus dem heiligen Yande*.) 


jeiner vorherrichenden Trodenheit wird das Klima nichtsdejtoweniger als gejund 
bezeichnet, wentgjtens in Chemulpo, wo aber der europätiche Stadttheit eine 
gut eingerichtete Canalijation befigt. Die jpecifiiche Krankheit des nördlichen 
und mittleren China dagegen jteht im engiten Zuſammenhang mit den Jahres: 
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ſchwankungen in jeinem Klima. Es ift ein Sumpffieber, das mit Erkrankungen 
der Athmungsorgane und nervöſen Affectionen van in Hand geht, mit ** 
Wahrſcheinlichkeit identiſch mit der Influenza, die dann alſo als chineſiſche zu 
bezeichnen wäre, wie die mörderiſche Cholera als indiſche. 





Berufsmäßiger Brieffiyreiber in Ierufalem. (Zu ©. 143.) 
(Aus „Bildergrüße aus dem heiligen Yande*.) 


Nach Ros brach jene Krankheit in der Niederung zwiichen Hoang-Ho und 
Yang-Tie-Kiang infolge der großen Ueberichwemmungen des für Nord-China 
regenreichen Jahres 1887 aus und wurde im Jahre 1888 über Shanghai 
nad) Hongkong, andererjeit3 auch auf dem Landwege über Inner-Ajien weiter 
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geichleppt. Auf dieje Weiſe erklärt er den erjten großen Ausbruch der Influenza: 
epidemie in England und Rußland 1889, dem im folgenden Winter auch 
— — in Mittel-Europa folgte. No& nimmt allerdings für die Verbreitung 
eine obere Luftitrömung in Anjpruch, welche die Kirankheitsfeime ähnlich be— 
förderte, wie die Mequatorialitrömung der oberen Luft im Jahre 1883 den 
Staub vom Ausbruche des Krakatoa. So hoch brauchen wir ihm nicht zu 
tolgen. Es genügt für dieſe Verbreitung das zeitweije Auftreten der auf dem 
ganzen Wege bi zum mittleren Europa trodenen Oftwinde, für den Ausbruch 
ın England bei dem regeren Verkehr von Hongkong eine Stette von Uebertragungen 
von Menih zu Menic. 

Der theoretiiche Kreislauf Roë's jollte die Seuche danach 1890 wieder 
in Hongkong angefacht haben. Jedenfalls trat fie in diejem Jahre dort heftiger 
auf, wieder nad) vorgängigem Erjicheinen in Shanghai. Eine genügendere 
Erklärung bietet der von uns feitgejtellte größere Regenreichtyum der Jahre 
1889 und 1890 im mittleren China. 

Bon jchlagender Bedeutung für den Zujammenhang diejes chinejiichen 
Sumpffieberd mit der weftländiichen Influenza tjt der von Noö fejtgejtellte 
weitere Gang. Im Februar 1890 wurde nach Hongkong Bombay, im folgenden 
Jahre 1891 wieder England und Rußland heimgejucht. Auch die Steigerung 
der tückiſchen Krankheit 1892 in Deutichland jcheint für den von Roë ange: 
nommenen Zuſammenhang zu jprechen. In Preußen jtarben 1890 9576, 1891 
etwas weniger: 8050, 1892 wieder mehr Perjonen: 15.911 am Influenza. Es 
iſt jedoch nicht auszujchliegen, daß Ddieje Zunahme mit dem Wiederauftreten 
der Influenza in Hongkong, September 1891, in Zujammenhang jteht. 

Wenn auch nicht der deutjche Handel, jo nimmt doch die Schiffahrt 
unter deuticher Flagge in den chinejiichen Vertragshäſen nächſt England und 
China jelbjt die dritthöchite Stellung ein. Die Verfehrsbeziehungen Chinas zu 
Deutichland find alſo jchon enge genug, um auch der Influenza gelegentlich 
ein jchnelleres Zurüdlegen ihres Weges nach Deutichland zu ermöglichen. 

Mit der demmächit im größerer Ausdehnung erwarteten Erjchliegung 
Chinas müfjen dieje und die übrigen Gefahren für den Gejundheitszujtand in 
europätichen Ländern naturgemäß wachien. Es ericheint geboten, recht früh die 
Aufmerkſamkeit der für die Gejundheitspflege interejlirten Kreiſe auf die drei 
Giftgewächſe Dit-Aftens zu lenfen: Cholera, Belt, Influenza, und auf den Boden, 
auf welchem jie gedeihen, auch tm Ddirecteften Sinne auf den verwahrlosten 
Zuftand des Untergrundes jeiner Hunderttaujend- und Meillionenjtädte. Er: 
ſorſchung der eigentlichen flimatiichen, bejonders der Niederichlagsverhältnijje 
hat dabei die nicht unmichtige Rolle, daß fie zeitweije bejonders zu befürchtende 
Gefährdungen bei dem jegigen Zuftande vorausjehen läßt, andererjeitS eine 
nothwendige Borbedingung bildet für techniche Bejjerung Ddesjelben durch 
Canaliſation, Drainage und Flugmeliorationen. 

Daß jolche Eingriffe zu der erſten Nothwendigfeit der culturellen Er— 
ihließung Chinas gehören, dafür ipricht Ichlagend das Schidjal Japans und 
die bittere Klage, die aus dem Wiener Berichte Kitajato’s herausflingt, daß 
die mörderischen Choleraepidemien hHauptiächlich aus China durch den gejteigerten 
Schiffsverkehr eingeichleppt wurden. Freilich genügten, nad) den Mittheilungen 
jeine8 Correferenten Nahajama, jenen Einichleppungen gegenüber auch weder 
die individuelle Neinlichfeit der Japaner, noch die individualifirenden Abwehr: 
maßregeln der modernen Epidemiologie. Troß Quarantäne, Cvacuation und 
Desinfection war die im Jahre 1886 ausgebrochene Choleraepidemie nicht viel 
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weniger mörderiich als die jchwerjten der früheren Jahre. In Tokio, wo dieje 
Mapregeln am jtrengjten geübt wurden, forderte jie allein an 11.000 Opfer. 
Seitdem iſt jhon im Japan der localijtiihe Standpunft, durch Neinhaltung 
des Bodens, Kanaltjation und gute Trinfwafjerverjorgung zur Geltung ge: 
fommen. Das Gleiche in Angriff zu nehnten, ijt für den riefenhaften Seuchen- 
herd des volfreichen Nachbarlandes China dringend nothwendig. — 

Wenn auch Ddiejer Vortrag von politischen Gefichtspunften ausging, jo 
iſt hier doch nicht der Ort, ihn mit einem politischen Programme zu jchließen. 
Seine Ausführungen jollten dazu dienen, auf die Nothwendigfeit hinzuweiſen, 
daß alle und vor allem naturmwifjenjchaftliche Kreiie Europas und Deutichlands 
jich an der Bewältigung der eingetretenen und in ihrem Haupttheile noch be- 
vorjtehenden europäiſch-oſtaſiatiſchen Kriſis betheiligen, zu zeigen, daß fie dazu 
berufen find, und andererjeit3 auf Wege zu führen, die zu jolcher Mitarbeit ge— 
eignet ericheinen. Zweifellos iſt in jo Eritiichen Weltläuften auch die Wifjenjchaft 
verpflichtet, Hand mit anzulegen, wo jie fann, und auf directeften Wege Be- 
ztehung zur Praxis zu juchen. 

Noch nad) ganz anderer Richtung hat das jet auch für Europa eine 
vitale politiiche Bedeutung. Im Oſten erhebt ich ein Volf, man fann jagen, 
von zweitanjendjähriger Jugend, um, durchdrungen vom Geijte beiter europäiicher 
Eulturbeitrebungen, ın Oſt-Aſien eine VBormachtitellung einzunehmen. Für Europa 
muß es da gelten, die Autorität und Ueberlegenheit des älteren Eulturzuftandes 
zu wahren und jich nicht das bisher gehaltene Heft aus den Händen winden 
zu laſſen. Vermehrung des Wettbewerbes in cultureller Hinficht iſt an fich 
nicht verhängnisvoll, da das Arbeitsfeld unbegrenzt, die Arbeitskräfte phyſiſch 
begrenzt find. Er wird es nur für Dieje, wenn ihre Grenze nahe erreicht it. 
Bon der europäiichen Cultur das anzunehmen halte ich für noch nicht gerecht: 
fertigt. Die Lojung fann da nur jein: Vorwärts Europa! Die Richtung iſt 
angegeben durch ein deutiches Dichterwort: 

Der Zweck der thätigen Menjchengilde 
ft die Urbarmadung der Welt, 

Ob Du bebauft des Geiftes Gefilde, 
Ob Du beitellit das Erntefeld. 

Diejer Ausipruch unſeres Friedrich Rückert erſchien mir darum nicht 
fremdartiger, daß ich ihn erjt fennen lernte aus dem Werfe eines Japaners. Er 
it das Motto des Buches von Ota Nitobe „Ueber die Agrarverhältnijje Japans“. 


London. 
Von Audolf Shüd in London. 


Bon allen civilifirten Ländern hören wir die fich ftetS erneuernde Klage 
über das unverhältnismäßige Anwachien der Bevölferungszahl in den größeren 
Städten, während die des offenen Landes zum Theile fait im Stillitande, zum 
Theile aber jogar im Abnehmen begriffen iſt. Ueberall drängt ſich das Landvolf 
und namentlich die arbeitenden Claſſen, nach diejen menjchlichen Bienenſtöcken, 
wo fie ein Eldorado zu finden hoffen und vermehren in denjelben nicht allein 
das nicht zu vermeidende Proletariat, jondern fie gefährden auch durch fich 
oft Fühlbar machende Arbeiternoth die Intereſſen des Aderbaues, und wenn 
auch in vielleicht geringerem Grade, die der Induſtrie. 

In feinem europäiichen Lande jedoch macht jich diejer Uebelſtand gerade 
jest jo jühlbar als im Frankreich. Das Ergebnis der Bolfszählung des 
Jahres 1891 beweist wiederum, ebenjo wie die von 1886 und die vorber- 
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—— (alle fünf Jahre), daß die franzöſiſche Geburtsrate der aller anderen 
änder nachſteht. Die Zunahme der Bevölkerungszahl wird von Jahr zu Jahr 
kleiner und ohne das fremde Element würde eine jolche überhaupt nicht nad)- 
gewiejen werden fünnen. Es tft bezeichnend genug, wenn wir hier anführen, 
daß die 115.000 Einwohner von Roubair 23.500 Häujer bewohnen und daß 
die Zahl der Familien auf 32.500 angegeben wurde, jo daß auf je vier 
Berjonen, Mann, Frau und Kinder, drei Häufer fommen. Es iſt ein leichtes 
Rechenerempel herauszufinden, daß mithin im Durchſchnitte jede Familie nur 
ein Kind haben fann. Und was in Roubaix gilt, ift auch für ganz Franfreich 
— Und doch zeigen die dortigen großen Städte eine bedeutend vermehrte 

inwohnerzahl, der Zuwachs muß deshalb vom Lande gekommen ſein. Paris 
hatte in den letzten fünf Jahren eine Zunahme in ſeiner Bevölkerung von 
50.000 Perſonen (das 16. Arrondiſſement mit den Bezirken Arc de Triomphe, 
Trocadero und Bois de Boulogne allein 20.000, mithin faſt ebenſoviel als 
die anderen 19 Arrondiſſements zuſammen); Bordeaux iſt von 240.500 auf 
252.000 und Roubaix von 100.000 auf 115.000 geſtiegen. 

Im ganzen war in Frankreich die jährliche Bevölferungszunahme nur 
etwa 50.000 bis 55.000, zum großen Theile aus jremden Elementen bejtehend, 
während die Deutſchlands — Englands 500.000 und in Rußland ſogar 
1,250.000 beträgt. Die Einwohnerzahl von Großbritannien näherte ſich immer 
mehr der des großen Frankreichs, und das Reſultat der engliſchen 2 ablume 
von 1891 (alle 10 Jahre) hat ergeben, dat England an Bewohnern der 
Nation über dem Canal bereits gleichiteht. 

Sch möchte hier noch beiläufig die officiellen Zahlen über die Bevölkerung 
der britiichen Injeln jeit 1821, wo die erjte genaue Zählung jtattfand, angeben: 

1821 21,272,.187 1861 29,321.288 


1631 24,392.485 1871 31,845.379 
1841 27,057.923 1881 35,246.562 
1851 27,745.949 1891 37,880.764 


In einem Lande, wo die Geburten die Todesfälle, die Auswanderungen 
u. ſ. w. beimweitem übertreffen, jollte man annehmen, daß fich der Uebelftand 
des Andranges der Landbewohner nach den großen Städten weniger jühlbar 
macht und doch iſt e8 gerade England, wo der Nothichrer am meiſten gehört 
wird. Die Zunahme der großen Städte dajelbjt, von denen England jo viele 
befitt, ift jedoch eine wahrhaft riejenhafte und dürfte nur durch die von Nord» 
Amerifa übertroffen werden. 

Die folgenden Zahlen für 1881 und 1891 fünnen als Beweis dafür dienen. 
An Einwohnern zählten: 


1881 1891 
London! 3,815. 544 4211.742 
Mancheſter 462.303 505.368 
Birmingham 400.774 478,113 
Leeds 309.119 367.505 
Sheffield 284.508 324.213 
Briftol 206.874 221.578 
Bradford 194.495 216.361 
Nottingham 188.575 213.377 
Salford: 176.235 198.139 
Newcaſtle 145.369 186.300 
Garbiff 82.761 128.915 





!ı Dies iſt daß innere London, das äußere zählt 1,435.457. 
2 Die Schwefterftabt Mancheſters. 
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Die Ueberlieferungen aus uralten, faſt müythijchen Zeiten, erzählen uns 
von jolchen Riejenjtädten, aber das jtolze Babylon und dag hundertthorige Theben 
jind gefallen, jtaunend jtehen wir vor ihren Ruinen, die von ihrer früheren 
Größe und Pracht Zeugnis geben. Athen und Rom find nur die Schatten 
dejien, was fie einjtmal® waren und die großen Städte von Nord-Amerika, 
die wie die Pilze in einer Nacht aus der Erde geiprungen find, fie geben uns 
überall ein Bild der Unfertigfeit und der Neuheit. 

Es ift der Riefe „London“, der Heutzutage in Bezug auf Größe und 
Einwohnerzahl den Preis vor allen Städten der Welt davonträgt, und wenn 
auch früher behauptet wurde, daß es von Peling übertroffen werde, jo jtimmen 
alle neueren Angaben darin überein, daß man die Einwohnerzahl diejer Stadt 
vormals viel zu groß angenommen hat. 

Das, was wir heute London nennen, ijt ein höchjt relativer Begriff, denn 
e3 jchliegt Hunderte von Städten und Dörfern ein, die im Laufe der Zeit von 
dem nimmerjatten Riejen no worden jind, und noch immer jtredt er 
jeine gierigen Arme zu weiteren Haube aus. Pläße, zu deren Erreichung es 
vor faum einem Menjchenalter faſt einer Tagereije bedurfte, fie bilden heute 
ein Glied in dem umermeßlichem Häujermeer, die Behaufung von weit über 
5,000.000 menjchlicher Wejen und ihre Individualität ijt unter dem Majjen- 
begriff von London verloren gegangen. 

Das eigentliche London, die Eity, ift eine überaus Fleine Stadt, denn 
ihr ganze® Territorium umfaßt nicht mehr al3 1 engliihe Duadratmeile 
(1 englijche Meile — 1609,3 Meter), aber fie ijt im Verhältnis zu ihrer Größe 
auch der reichjte Platz der Welt. og. dem Welthandel gewidmet, beträgt ihre 
wirkliche Einwohnerzahl nur wenige Taujende, während jie in den Geichäfts- 
ſtunden nach Humderttaujenden zählt. Falt niemand wohnt dort und am Morgen 
wie am Abend wiederholt jich jeden Wochentag eine wahre Völferwanderung 
von und nach der City. Das kleine Territorium von 1 Duadratmeile produzirt 
eine jährliche Miethe von nicht weniger als 4,000.000 Pfund Sterling und 
zahlt ein Siebentel der gejammten allgemeinen Abgaben der ganzen Metropolis. 
Die Mauern, welche Die en früher umgaben, und die Stadtthore find längit 
gefallen, nur eim Eleiner Ueberreft der Ummallung, aus den Nömerzeiten her— 
rührend, hat dem Zahn der Zeit getroßt und wird heute jorgfältig erhalten. 

Die Eity Hat heute noch ihre eigene Verwaltung und tft, obgleich den 
allgemeinen Landesgejegen unterthan, doch ein Staat im Staate, denn es ver: 
fügt nicht allein über jeine eigenen Einnahmen und Ausgaben, jondern es hat 
jogar jeine eigene Polizei und in gewiſſem Sinne auch eine militäriiche Macht, 
denn das Regiment der Eity-Militta, die man füglich als Landwehr bezeichnen 
kann, jteht unter dem Commando der Eitybehörden. Die Berwaltung der jo 
enorm reichen Stadt liegt in den Händen einer Anzahl von Vertrauensmännern, 
die dazu don ihren Mitbürgern erwählt werden, und den aus der Mitte der- 
jelben ebenfalls durch Wahl hervorgegangenen Senatoren (Aldermen), die 
wiederum jedesmal unter fich ihr Oberhaupt, den Lord: Mayor von London, er: 
wählen. Der Lord: Mayor ijt der König der City, und obgleich er im Laufe der 
zee viele ſeiner Privilegien eingebüßt hat, iſt er doch noch im Beſitze see 

erechtiame. Man behauptet jogar, daß er von der Zeit des Todes eines Königs 
oder einer Königin bis zur — des Nachfolgers das Recht über 
Leben und Tod habe. 

Die Verwaltung der anderen Theile Londons mit einem Flächeninhalt 

von 448.334 Morgen oder 700 Uuadratmeilen, blieb in den Händen der alt: 
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hergebrachten Behörden und iſt es zum Theile noch, vor einigen Jahren iſt 
jedoch der erjte Schritt dazu gethan worden, das ganze London unter einen 
Hut zu bringen. Eine neue Behörde „the County of London Couneil” 
wurde eingejegt und das ganze Yondon, was bisher in fünf oder jechs ver- 
ichiedenen Provinzen gelegen war, zu einer eigenen Provinz „the County of 
London” gemadt. Bis jett iſt dieſe neue Verwaltung in ihren Gerechtjamen 
noch immer jehr bejchränft, aber der erjte Schritt iſt geichehen und das 
Weitere kann nur eine Frage der Zeit jein. Der alte Schlendrian muß und 
wird Schließlich ein Ende nehmen. Der größte Uebeljtand, den die neue Anordnung 
der Dinge noch nicht bejeitigen Fonnte, ift die Auflage der Communalabgaben, 
die noch heute in den Händen der früheren Verwaltungen liegt. Das Uebel 
liegt darin, daß die Bewohner der bejjeren Stabdttheile faſt nicht3 für Die 
Armen zu zahlen haben, während die Arbeiterviertel für dieſen Zweck unver- 
hältnismäßig hoch bejteuert jind, obgleich einige Ausgleihung dadurch jtattfindet, 
daß dann die Hausmiethen in den bevorzugten Gegenden weit theuerer find. 

In einer Stadt, wo über 5,000.000 Menichen, ungerechnet die zufällig 
Anmejenden, dicht gedrängt bei einander wohnen, begegnen ſich natürlich die 
Ertreme überall, Der überjchwenglichjte Reichtum Schulter an Schulter mit 
der gräßlichiten Noth, die Löjung der Proletarierfrage, überall eine brennende, 
muß in London mehr als irgendwo die größte Aufmerfjamfeit der Regierung 
beanjpruchen. Glüdlicherweije iſt der Wohlthätigfeitsfinn einer der jchönjten 
Charafterzüge des Gngländers, wofür die vielen großen Hoipitäler, die fait 
alle nur durch freiwillige Beiträge unterhalten werden, ein glänzendes Beijpiel 
ablegen. Ich fühle mich gedrungen, hier unjeres deutjchen Hoipitales in London 
Erwähnung zu thun, das e8 ermöglicht hat, nicht allein fich in dem kurzen 
Zeitraume von etwa 40 Jahren, faſt allein durch deutſche Mildthätigfeit, ein 
Sapital anzujammeln, jondern auch über 200 Betten mit Rath und Hilfe 
unferen leidenden Landsleuten und bei Unglüdsjällen auch jedem anderen zur 
Verfügung zu ftellen. 

Dan jollte glauben, daß in einer jolchen Rieſenſtadt ſich auch menichliches 
Leiden und Krankheit unverhältnismäßig zeigen müſſe und ohne Zweifel gar 
zu viel ift davon vorhanden; und doch jteht London in Beziehung auf jeine 
Sejundheitsverhältnifje allen größeren Städten der Welt rühmlichit voran. Die 
officiellen Berichte der eriten Woche des Juni 1892 geben uns einen Procent- 
jat der Todesiälle von 17,4 per 1000 Einwohner und jelbjt diejes ijt un— 
gewöhnlich Hoch, da er jelten 16 per 1000 überjchreitet. Das fortwährend 
wechjelnde feuchte Klima von London kann aljo durchaus nicht ungejund 
jein, er Ausnahme von Bruſt- und Lungenleidenden, für welche es der jichere 
Tod it. 

Nicht wenig tragen zu dieſen glücdlichen Gejundheitsverhältnifien die 
herrlichen Parks und zahllojen offenen, zum größten Theile mit uralten Bäumen 
beftandenen Plätze bei, zu welchen das Publicum ungehindert Zutritt hat und 
die man mit vollem Recht die Lungen Londons nennt. Im ganzen bejitt 
London bis jetzt zwilchen 230 bis 240 diejer Plätze im Inneren der Stadt 
von größerer oder geringerer Ausdehnung, die zujammen einen Flächeninhalt 
von circa 21.000 Morgen Landes (3,9 Morgen — 1 Hektar) haben. Faſt kann 
man um ganz London herumgehen, ohne aus den jorgfältig gepflegten Parks 
und Gärten herauszufommen. Beginnen wir an der Themje, im Südweſten 
der Stadt, jo treten wir dort fait jofort in den jchattigen St. Jamesparf 
(93 Morgen), an den fich der durd unzählige politiiche Verſammlungen be— 
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rühmte Hydeparf (360 Morgen) und weiter nach Weiten zu Kenfington-Gardens 
(274 Morgen) anichlicgen. Im nordöjtlicher Richtung hin bildet der fleinere 
Greenparf die Verbindung mit dem größten derjelben, dem Regentspark 
(472 Morgen), von weldjem letteren jedoch ein Theil für den Zoologiſchen 
und Botanischen Garten abgetrennt it. 

E3 wiirde zu weit führen, noch anderer diejer zahlreichen, jo jegensreic) 
wirfenden Plätze Erwähnung zu thun, nur möchte ich noch anführen, daß 
in etwas weiter hinausliegender, aber immer noch leicht zu erreichender Ent: 
fernung, ganz London mit großen, jchön bewaldeten Streden Landes, den 
Commons, umgeben ijt, die ebenfalls zur freien Benügung dem Bublicum, und 
dies für ewige Zeiten, übergeben find. 

Daß in einer Riejenitadt wie London, und welche noch ausschließlich dem 
Welthandel gewidmet it, die Bevölferung auch große Mengen von Ausländern 
einſchließt, iſt natürlich, und wir treffen daſelbſt Repräjentanten fajt aller Völker 
der Erde. Im ganzen jedoch it ihre Anzahl, trog des großen Geichreies der 
Engländer über vermehrte fremde Eimmwanderung, eine erjtaunlich Kleine. Im 
Jahre 1881 hatten England und Wales zuſammen 25,974.439 Einwohner, von 
denen nur 118.631 Fremde waren, Unſere deutiche Colonie war natürlich die zahl- 
reichjte und betrug 37.301 Perſonen (1891 jchon 50.599), von denen 24.000 in 
London lebten. Unter diejen legteren waren 2050 Bäder und 1700 Schneider. 
Der Cenjus von 1891 dürfte eine wejentliche Vermehrung dieſer Zahlen zeigen. 

Im Austausch mit den 36.134 Engländern, die in Frankreich damals 
wohnten, haben 14.506 Franzoſen in England, faſt alle in London, ihr Domizil 
gefunden, während von anderen Nationen in Bezug auf Zahl nur noch Kup: 
land mit 3789, Polen mit 10.679 und Italien mit 6504 einer Erwähnung 
bedürfen. 

Die ungeheuere Ausdehnung Londons macht es natürlich auch unum— 
aänglicy nothwendig, daß die Communtcationsmittel dem angepaßt find, und 
London fann jich rühmen, dat diejelben wohl nirgends jo gut und vor allem 
jo billig find. Eijenbahnen über den Häujern hinweg, auf und unter der Erde, 
ziehen ſich in zwei comcentrijchen Sreifen rings um die Stadt herum und er: 
jtreden ihre Arme nach allen Richtungen, jo daß faſt feine größere Straße 
ohne Eijenbahnverbindung it. Die Anzahl der Stationen in London beträgt 
faſt 1000 und einige davon, wie die Broad-Street-Station und die Waterloo: 
Station, befördern täglich 700, reipective 730 Züge, und die Zahl der Bafjagiere 
auf der leßteren an einem der — in den Morgenſtunden allein, betrug 
81.229 Perſonen, welche über 6000 Pfund Sterling zahlten. 

Nebenbei laufen nach allen Richtungen hin Pferdebahnen und weit über 
16.000 Droſchken, zwei- und vierrädrig, ſtehen zur Verfügung des Publicums. 
Trotz alledem hört man überall den Ruf nach verbeſſerten Communicationen 
und kein Jahr vergeht, ohne daß neue Eiſenbahnlinien eröffnet werden. In— 
folge des überaus hohen Preiſes des Grundeigenthums ſind fie fait alle 
unterirdiich. An eleftriichen Bahnen bejigt London nur eine einzige von nur 
3'/, Meilen Länge, im Augenblide liegen aber nicht weniger als ſechs jolcher 
Projecte dem Parlament zur Genehmigung vor. 

Schlieglich muß ſich uns Die Frage aufdrängen, wie es möglich it, Dieje 
Millionen mit den nöthigen Lebensbedürfniffen zu verjorgen. Das fleine England 
fann, jelbjt unter den beiten Verhältnifjen, nicht einmal den Bedarf Londons pro- 
duciren und ummwillig genug tft der Brite genöthigt, die Hilfe anderer Länder in 
Anſpruch zu nehmen. Recht bezeichnend für die Abhängigkeit Englands bezüglich 
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jeiner täglichen Nahrung iſt ein Ausſpruch unjeres alten Moltke. Bor einigen Jahren 
tauchte in England auf einmal die Idee auf, dab man die Seeküſte befejtigen müfje, um . 
einer Invajion begegnen zu können. Moltfe, darüber befragt, ob er einen Weg wifje, 
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um mit einer Armee in England feindlich zu landen, anmwortete: „Wege genug 
hinein, aber feinen wieder hinaus,“ d. h. eine feindliche Armee wäre in fürzejter 
Zeit ausgehungert. Die ganze Welt muß dazu beifteuern, um den unerjättlichen 
Heighunger des Rieſen zu jtillen. Mit der Zufuhr von Getreide allein find 
Taujende von Schiffen von Rußland, Californien, den Donauländern und 
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Indien beichäftigt, während Ungarn, Deutichland und Holland bereits fertiges 
Mehl beijtenern. Der Engländer it, wie befannt ein großer Fleiſcheſſer und in 
diejem Artikel müſſen ebenfalls verjchiedene Länder in die Lücke treten. Die 
Argentiniihe Republik, Nord-Deutjchland, Dänemark, Spanien und Holland 
jenden Hunderttaujende von lebenden Ochjen, während Neu-Seeland Millionen 
von Schafleichen im gefrorenen Zuſtande hierher verjchifft. Für Weihnachten 
1889 verjah Chicago allein den Londoner Markt mit 27.000 Ochjenvierteln. 
In den Gentralfleiichmarft famen im Jahre 1891 circa 307.500 Tons (1 Ton 
— 1100 Kilogramm) und die tägliche Zufuhr dahin betrug 1005 Tons und 
erreichte an einem Tage jogar 2936 Tons. Auf dem Viehmarfte wurde über 
etwa 1,000.000 und auf dem fremden Bichmarft über 350.000 Köpfe Vieh dis- 
ponirt. 127.700 Tons Stiche kamen nad Billingsgate, dem großen Fiſchmarkt. 
Gemüje aller Art, Früchte umd jelbit Blumen kommen von ;yranfreich, 
Algier, Spanien und Italien, und jelbjt Californien und Auftralien verjehen 
den Londoner Markt mit ihren Früchten. Auch die Einfuhr von Hühner— 
eiern it eine großartige. Sie betrug im Jahre 1889 nicht weniger als 
-1.200,000.000 Stüd, mit emem Geldwerthe von nicht weniger als circa 
3,000.000 Pfund Sterling, davon jendete Rußland 75,000.000, Deutichland 
und Frankreich zujammen 714,000.000 Stüd und der Reit fam von Belgien, 
Italien und jelbjt von der Türfei und von Aegypten, 

Die Rieſenſtadt ift noch immer im Wachen begriffen und es läßt fich, 
vorläufig wenigstens, noch gar nicht abjehen, wann und wo ihr Wachsthum 
ein Ende nehmen wird. 


Der Kreis Surgut in Weh-Sibirien. 
Bon Beter von Stenin in St. Peteröburg. 


Unter 61° 14° nördl. Br. und 90° 59° öftl. 2., etwa 550 geographifche 
Meilen von St. Petersburg entfernt, liegt am rechten Ufer des mächtigen 
Db das winzige Städtchen Surgut, welches den adminijtrativen Mittelpunkt 
eines riefigen Kreiſes des Gouvernements Tobolsk bildet. Der Kreis Surgut 
umfaßt circa 4000 geographiiche Duadratmeilen, ift von vielen mächtigen 
Flüſſen durchitrömt, mit Taujenden von Seen und Sümpfen bededt und bei- 
nahe menjchenleer, denn es haujen hier faum 7500 Einwohner. Den jüdlichen 
Theil des Gebietes bedecden mächtige Urmwälder, dem nördlichen nimmt die un- 
ermeßliche Tundra ein. Das Klima diejes Landes ijt jehr ftreng. Der Winter 
beginnt mit Ende September, jeltener Anfang October und erreicht jein Ende 
ertt im Mai. Nicht jelten herricht wochenlang eine Kälte von 40° R., jo daß 
die Einwohner eine Temperatur von — 20° als Thauwetter betrachten. Da der 
Kreis Surgut den furchtbaren Nordoftwinden offen liegt, jo jteigert fich noch 
mehr die Unbehaglichkeit des hieſigen Klimas. Einem acht- bis neunmonatlichen 
Winter folgt eim furzer, feuchtheiger Sommer. Die Feuchtigfeit im Sommer 
wird nicht unmwejentlich durch die Ueberſchwemmungen des Ob und jeiner großen 
Zuflüſſe Wach, Agan, Pim, Jugan und Palym erhöht. Nicht jelten verwandelt ſich 
der ‚größte Theil des SKreijes während des furzen Sommers in einen einzigen 
Sumpf, Dieje Feuchtigkeit erzeugt auch die zahllojen Mückenſchwärme, weldye 


Im Weſentlichen nach den „Berichten der weſtſibiriſchen Abtbeilung der kaiferlich 
ruſſiſchen Geographiſchen Geiellihaft“, Band X, 
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zu einer wahren Plage für Menjch und Thier werden. Troß einer Sommer: 
temperatur von 20 bis 30° thaut die Erde nie tiefer ald 1 bis 3 Fuß auf. Die 
Wälder von Surgut bejtehen meiſtens aus Nadelholz und nur jüdlich vom 
Ob herrſcht die Birfe vor; im großen und ganzen jegen fich die hiefigen Wälder 
aus Zirbelfiefern, Lärchen, Tannen, Fichten und Rothtannen zujammen, Pelz 
thiere verjchtedener Art (Füchſe, Zobel, Ottern, Blaufüchſe, Luchie, Vielfraße, 
Wölfe, Bären, Eihhörnden, Hermeline), Elenthiere, Hiriche 2c., zahlloje Vögel, 
wie wilde Gänje, Enten, Eidggenten, Schwäne, Hajelhühner, Schneehühner, 
Birfhühner, bevölfern den Wald, während die Gewäfjer des Kreiſes einen 
unermeßlichen Fiſchreichthum beherbergen, unter den Fiſchen fommen am meiften 
Stör, Yachsforelle (neljma) und Sterläd (accipenser ruthenus) vor. Merkwürdig 
berührt und im biefigen Urwalde vollfommener Mangel an Beeren und Bilzen. 

Die Bevölkerung bejteht aus jehr wenigen (faum paar Hundert) Ruſſen, 
welche hauptjächlich in der Stadt Surgut jelbit, in fünf Kirchdörfern (Saliars: 
foje, Lompakowskoje und Lokaſſowskoje am Ob, Juganskoje am Jugan und Larjatö- 
foje am Wach) und in drei Dörfern ſich finden, aus Ojtjafen, von denen einige 
rujfificirt find und zujammen mit den Ruſſen die oberwähnten Ortjchaften be- 
wohnen, einigen Samojeden, einer Judenfamilie und ein paar verbannten 
Polen. Das Städtchen jelbjt, welches nach den officiellen Angaben 1200 Ein- 
wohner haben joll, hat in Wirklichkeit deren viel weniger, weil ein beträchtlicher 
Theil der Eimvohnerjchaft ausgewandert iſt. Surgut erinnert eher an ein Dorf 
als an eine Kreisſtadt: auf einem vom Walde gejäuberten Plage jtehen hier 
ein paar Dugend Holzhäufer, meiſtens rauchgeichwärzt, und am hohen Ufer des 
Ob thront eine alte, ſchiefe, armjelig ausjehende Kirche. Von drei Seiten um— 
giebt der dunkle Nadelholzwald dieſes weltvergefjene Städtchen und nur von 
einer Seite eröffnet ſich eine weite Ausſicht über den unter dem hohen Ufer 
jeine falten Wellen dahinrollenden riefigen Strom. Diejer Strom bietet auch 
den einzigen praftifablen Weg in Ddiejer UIrwaldeinöde: im Sommer auf dem 
ihwanfenden Kahn, im Winter auf dem Menthierichlitten. Im Herbſt und 
‚srühling, während des Eisganges auf dem Strome, hört jeder Verkehr der 
Stadt mit der Außenwelt auf und dann erjcheint Surgut, wenn es überhaupt 
nur möglich ift, noch troftlojer, verlajjener und über. Der Ruſſe von Surgut 
hat unregelmäßige und jcharfe Gejichtszüge, hervorjpringende Backenknochen, 
breiten, häßlichen Mund und jchief liegende, ausdrudsloje Augen. Wenn man 
dazu noch die das Gejicht und die Hände nicht jelten bededende Schmußfrufte 
hinzu denkt, jo ericheint der hieſige Ruſſe durchaus nicht als Sinnbild der 
Schönheit der mittelländiichen Nafje. Die Figur iſt meistens niedrig und unter- 
ſetzt. Doch jpricht aus diejer lebhaft an einen Bären erinnernden Menjchen- 
‚figur ein gewiſſer Troß und Muth, den der Menjch hier im Kampfe mit den 
feindlichen Naturgewalten jich erworben hat. Sobald man dagegen einem Dft- 
jaten begegnet, fühlt man umwillfürlih, daß man es mit einem dem Aus— 
iterben nahen Volke zu thun hat. Klein von Wuchs, mit eingefallener Bruft 
und breiten Schultern erjcheint der unglüdliche Naturmenjch unanjehnlich. Seine 
langen Arme nn leblos herunter, das Geficht zeigt ſchmutziggraue Farbe; 
vorſpringende Backenknochen, breiter Mund mit dünnen bleichen Lippen, dunkle, 
trübe, ewig eiternde, jchiefgeichnittene Augen, grobes, ſchwarzes, nie gefämmtes, 
in fangen Strähnen herabwallendes Haar erhöhen durchaus nicht die Schün- 
heit dieſer Wilden. 

Für die Volfsbildung jollten zwei Schulen in Surgut, eine für die 
Knaben und die andere für die Mädchen, Sorge tragen, doch die leptere jteht 
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jest leer, und ihre Thüren und Fenſter find vernagelt. In der Snabenjchule 
wird, allerdings mit großen Unterbrechungen, Unterricht ertheilt, doc fam es 
1882 vor, daß das Schullocal an Privatperjonen zur Wohnung vermiethet 
wurde. Surgut bejigt auch ein vom Staate unterhaltenes Krantenhaus für 
12 Betten und mit einer Apothefe und einem Arzt, doch meiden die erkrankten 
Ruſſen den Arzt und das Krankenhaus und ziehen es vor, fich von den oſt— 
jafiihen Schamanen oder ihren eigenen Quadjalbern (snachar) behandeln zu 
lafjen, nur die an Syphilis erkrankten Oſtjaken, welche zufällig den Behörden 
unter die Augen fommen, werden ins Krankenhaus, wenn auch gegen ihren 
Willen, gebracht. 

Schon die Natur des bejchriebenen Gebietes bejtimmt die Erwerbszweige 
der Bewohner, da 3. B. das firenge Klima und die im gewiſſer Tiefe immer 
zugefrorene Erde jeden Gedanken an Aderbau ausichliegen. In den Siebziger 
jahren verjuchten die Bauern des Kirchdorfes Juganskoje Getreidebau zu 
treiben, natürlich erfolglos. Den Wald oder „Urman”, wie bier der terminus 
technicus heißt, betrachten die Surguter als allgemeinen Bejigitand, und deshalb 
ift jedem geitattet, darin Bäume zu fällen, Thiere zu jagen ꝛc. Nur die Zirbel- 
fiefer erfreut ſich ihrer Nüſſe Bes allgemeiner Schonung und das Fällen 
derjelben, namentlich, um auf dieje leichte Werje Nüfje zu erhalten, wird ftrenge 
beitrait; es famen Fälle vor, wo der Schuldige auf dem erjten Baume auf- 

efnüpft oder nadt ausgezogen, an einen Baumjtamm gebunden und jo den 
Stichen der Mücden und Ameiſen ausgejegt wurde. 

Jeder Surguter hat im Walde feine eigenen Fallen und jedes Dorf und 
jede Jurte befindet jich im Bejige von FFiichereigründen. Im Haushalte der 
Surguter jpielen Rindvieh- und Pferdezucht eine hervorragende Rolle. Meijtens 
genügt das auf den Weiden des Kreiſes gemähte Heu, doch fommt es mand)- 
mal vor, daß die Kühe mit gejalzenen chen gefüttert werden müſſen. 

Die gewandteiten und kräftigſten Männer verbinden ſich in Genoſſen— 
ſchaften und betreiben dann erfolgreich das Zirbelnußſammeln. Jedes Mitglied 
jteuert je nach jeinen Mitteln Kleidung, Proviant, Tabaf und Thee bei. Zur 
Aufnahme der Gedernüffe werden lange und enge Säde aus Padleinwand 

enäht, man nimmt ein oder zwei Paar eijerne Greiffrallen und in der zweiten 
Sälfte des Juli jeßt fich die Genofjenichaft (artel) in Bewegung, gewöhnlich 
auf einem Boote auf dem Ob dahinrudernd. Sobald die Gejellichaft das Ziel 
der Reiſe erreicht hat, baut fie eine Hütte für ſich und eine Erdhütte für die 
Nüffe auf. Daneben werden Holzgerüjte zum Sertheilen der Hirbelzapfen 
und Holzfiebe für die Cedernüfje verfertigt. Iſt alles fertig, jo beginnt unter 
Anführung eines erprobten und gewandten Mannes das Sammeln der Ceder— 
nüffe, das fogenannte „schischkowanje”. Wenn die Genofjenichaft Fein iſt und 
nur drei bis vier Mann zählt, jo bleiben alle Mitglieder beim Sammeln zu: 
jammen; wenn fie dagegen aus jechs bis acht Mitgliedern beiteht, jo theilt fie 
jih in Gruppen zu je drei bis vier Mann und jede derjelben jammelt für ſich 
jelbftändig. Jede Sammlergruppe verfügt über einen „sbiwalstschik” (Ab: 
ichlagenden, Herunterichlagenden), welcher mit einer langen Stange auf die 
Aeſte der Zirbelkiefer jchlägt, um die Nüfje abzufchütteln; nicht felten muß er 
mit Hilfe der an feine Füße angejchnallten Greiffrallen bejonder hohe Zirbel— 
bäume erflettern, was mit 2ebensgefahr verbunden ift, da ein Sturz nicht nur 
Berjtümmelung, jondern oft auch den Tod nad) ſich zieht. Dazu fommen mehrere 
Sammler („podbiralstschiki”), denen es obliegt, die von den Aeſten herab: 
fallenden Nüfje in die Säde zu jammeln und fie zu der Erbhütte zujammen- 
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utragen. Sobald die Zapfen in der Sonne getrodnet find, beireit man Die 
Gräfe aus ihrer Hülle und trodnet jie in der Sonne, worauf die trodenen 
Nüſſe in die Erdhütte fommen, deren Thür jorgfältig mit Erde, Holz und Steinen 
verbarrifadirt wird, damit der Meifter Petz, welcher eine große Vorliebe für 
dieje Nüfje hegt, nicht einbreche. Hier verbleiben die Nüffe dis zum Anbruch 
des Winters, wenn man fie mit dem Schlitten abholt. In den * Tagen 
des September (um den 20. herum) kehren die Sammler heimwärts. Das Ceder— 
nußſammeln iſt einer der vortheilhafteſten Erwerbszweige der Bevölkerung von 
Surgut, denn im Durchſchnitte verdient jedes Mitglied einer Sammlergenojjen- 
ichaft 80 Rubel, in bejonders glüdlichen Jahren jogar 100 Rubel. 

Außer der Jagd auf die Belzthiere, welche mit Hilfe der Gewehre, ver: 
ſchiedenartiger Fangeiſen und Fallen und von den Djtjafen jogar mit Bogen 
und Bieil erbeutet werden, muß man bejonders dem Vogelfange ein paar Worte 
widmen. Der Vogelfang, hauptjächlich aber die Jagd auf die Enten, wird in 
jo großem Maße betrichen, daß er eines der hauptjächlichiten Erwerbsmittel 
bildet. Im Frühling ziehen Alle, welche in der Stadt und auf dem Lande be- 
ihäftigungslos jind, in den Wald auf die Jagd aus; hier kann man Greije 
und Kinder nebeneinander antreffen. Als Hauptwaffe zu dieſer Jagd dient der 
jogenannte „perewjes”, ein Zwirnnetz, welches auf Bäumen oder auf den in 
die Erde eingerammten Stangen ausgebreitet wird. Zum Aufftellen des Netzes 
benugt man entweder eine lichte Stelle im Urmwalde oder man haut einen 
Holzweg durch, welcher zu einem See oder Sumpfe führt. Neben dem Nebe, 
etwas abjeit3, wird eine Hütte für den Jäger jelbit aufgeitellt. Gewöhnlich 
wird der Fang früh morgens oder abends betrieben, wenn die Enten in 
Schaaren von einem See oder Sumpfe zum anderen binüberfliegen. Sobald 
eine Entenjchaar dem Netze naht, wird dasſelbe jchnell auf den Erdboden 
herabgelafjen; im SHerabfallen verwidelt das Netz einige Enten in jeinen 
Majchen. Der Jäger befreit und erdrofjelt die Enten, das Net dagegen wird 
jofort wieder aufgehoben. Doc, kommt es bei dem koloſſalen Bogelreihthum 
des nördlichen Sibiriens jehr oft vor, daß der Jäger einige Entenſchwärme 
vorbei fliegen lajjen muß, ehe er mit den eingefangenen Enten fertig wird. Der 
Flug der Enten dauert höchſtens zweit bi vier Stunden täglih. Wenn das 

lück dem Jäger hold iſt, fängt er 200 bis 300, wenn nicht, jo faum 80 Enten. 
Außer der oben beichriebenen Jagd jagen die Surguter mit Gewehr wilde 
Gänſe und Schwäne, fangen in are Schneehühner, Haſelhühner und Birk— 
hühner, und jammeln Enten-, Gänje- und Schwüäneeier. Auch Federn und 
Daunen werden eifrig gejammelt und an die angereisten Saufleute verkauft. 

Die Dampfichiffahrt auf dem Ob hat in diefem Gebiete ein neues Ge— 
werbe, die Holzlieferung für die Majchinen der Dampfer, ins Leben gerufen. 
Doc auch bei diefem Gewerbe dominiren verichiedene wohlhabende Wucherer, 
welche als Holzlieferanten große Geldjummen einnehmen, während die Holz- 
fäller jich mit den niedrigjten PBreijen begnügen müfjen. So z. B. befommt- ein 
Holzfäller für einen Faden Brennholz (= ungefähr 9,693 Kubikmeter), welchen 
er auf der Anlegeitelle der Dampfer, Bjely Jar, circa 15 Slilometer von der 
Stadt entfernt, abliefert, nur 1 Rubel 50 Kopefen oder höchſtens 2 Rubel! 

Das Handwerk iſt in Surgut jehr wenig verbreitet und die wenigen 
Handwerfer (Schujter, Schneider und Schmiede) find meiſt eingewanderte und 
verſchickte Perſonen. Die Surguter jelbit ziehen beimweitem den Taujchhandel 
mit den Eingeborenen vor. Als Taufchartifel figuriren jeiten® der Ruſſen 
Mehl, bunte Tücher, baummwollene Zeuge, Tabak, Thee, Branntwein, jeitens 
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der Dftjafen und Samojeden PBelzwaaren, Fiſche, Fett, Wild, Federn, Daunen, 
Zirbelmüffe, Nenthierfelle x. Die von den Eingeborenen eritandenen Waaren 
werden von den hieſigen Rufjen an die Zobolsfer Kaufleute theil® gegen 
baares Geld, theils gegen die nothiwendigjten Sachen veräußert. Um die Mitte 
des Winters (zu Weihnachten gewöhnlid) wird ein Jahrmarkt in der Stadt, 
im Mai und Juni in den Sirchdörfern Juganskoje und Larjatsfoje abgehalten. 
Nach den officiellen Angaben variiren die Umſätze dieſer drei Jahrmärkte 
zwijchen 25.000 und 35.000 Rubel. Doch hält ©. Schwezoff dieſe Angaben 
für zwei» bis dreimal niedriger als jie in Wirklichkeit find. 

Schwezoff jchildert folgendermaßen den Hergang des Taujchhandels 
jwiichen den Ruſſen und den Eingeborenen auf dem Jahrmarkt in Surgut: 
„Am Tage, wie gewöhnlich, liegen die Straßen von Surgut menjchenleer; felten 
jieht man einige Oftjafen nach der Polizeiwache gehen, um dort ihren Tribut 
abzuzahlen. Sobald aber der Abend anbricht, bemerkt man die Eingeborenen 
in Schaaren zu je 30 bis 40 Mann auf ihren Schlitten geräujchlog im die 
Stadt hineinfommen und in den Höfen ihrer Gejchäftsfreunde verichwinden. 
Das Thor wird hinter ihnen jorgfältig verjchlojjen, damit feine Unbefugten ein- 
treten. Nicht jelten dauern die Verhandlungen zwiſchen den Kaufleuten und 
den Eingeborenen bis zum Tagesanbruch und dann fahren die Eingeborenen 
ebenjo geräujchlos, wie fie gefommen waren, nach ihrem Lager zurüd, welches 
jie in der Negel im Urwalde 15 big 20 Kilometer von der Stadt aufichlagen. 

Sch werde mir erlauben, den Hergang der Verhandlungen, denen mir 
einmal beizumohnen vergönnt war, mitzutheilen. Der umfangreiche Hof des 
Kaufmannes war mit den hochbepadten Samojedenichlitten vollgepfropft; 
zwiſchen den Schlitten liefen Männer und Weiber umher, welche verjchiedene 
Maaren ein und auspadten. An der Seite bei einem von einer Laterne er- 
leuchteten Schuppen empfingen der Sohn des Hauswirthes und ein Diener ge- 
frorene Fiſche und jchrieben mit Kreide die Zahl derjelben auf der Wand an. 
Ih betrat das Haus. Im erjten, von einer Dängelampe erhellten Zimmer, aus 
welchem alle Möbel entfernt waren, jaßen auf den auf der Diele ausgebreiteten 
Nenthierfellen 30 bis 40 Samojeden. Bor ihnen im Kleinen Fähchen war 
Branntwein vorgejegt, welchen jie gierig aus Holztafien tranfen. Im Zimmer 
herrichte unglaublicher Lärm, man hörte das Yallen Berrunfener und die cha= 
rafterijtiichen Stehllaute der jamojediihen Sprache. Die Luft war erjtidend und 
von dem jcharfen, jpecifiich den Samojedenwohnungen eigenen Geruche impräg- 
nirt. Durch die offene Thür fonnte man das Nachbarzimmer überjehen, wo 
mitten unter den PBelzwaaren, Baummwollzeugen, QTüchern, hinter einem Schreib: 
pulte der bejahrte Hauswirth thronte. Er war ein geborener Koſak und hatte 
durch den Handel mit den Eingeborenen jich einen bedeutenden Reichthum er— 
worben. Um jein Schreibpult gruppirten fi) Samojeden, einige fehrten in das 
erite Zimmer zurüd, beiprachen fich mit ihren dort jitenden Landsleuten und 
famen wieder zum Schreibpulte zurüd, wo fie laut dem Kaufmanne in ihrer 
Sprache zujchrien, einander unterbrechend und erregt gejtifulirend, Felle und die 
ihnen angebotenen Waaren von der Diele hoben, fie von allen Seiten bejahen 
und zurüd auf den Boden jchleuderten. Sobald der Wirth; mich bemerkt hatte, 
[ud er mich in jeine Privatgemächer ein, und beim Verlaſſen des Zimmers 
konnte ich deutlich hören, wie er auf jeinen Diener jchalt, daß er einen ‚sremden 
hereingelafjen hatte.“ 

Die Taujchwaaren, welche nach Surgut geichieft werden, find gewöhnlich 
jehr jchleht und dabei thener; jo koſtete 3. B. in Tomsf das Roggenmehl 
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35 bis 38 Kopeken für 40 ruſſiſche Pfund, während es in Surgut für 1 Rubel 
10 Kopefen verfauft wurde. Während auf den Dampfern ein Ziegel Thee nur 
95 Kopefen koftete, verfauften die Händler in Surgut ihn für 1 Rubel 50 Ko— 
pefen. Während in Tara, wohin die Waarenverjendung nicht minder beichwerlich 
ald nah Surgut iſt, 1 Pfund Zuder 22 Kopefen, 1 Pfund Petroleum 7 Ko— 
pefen und 1 Arjchine (= 711 Millimeter) rothen Baummollenjtoffes, jogenannten 
„kumatsch”, 15 Kopeken fojteten, verfaufte man in Surgut Zuder für 50, 
Petroleum für 25 Kopefen pro Pfund und den rothen Baumwollenjtoff für 
40 Kopefen pro Arſchine. Zu dieſen ungeheuer hohen Preiſen für Die aller: 
ichlechtejte Waare gejellen ſich noch im Handel mit den Eingeborenen falſche 
Maße und Gewichte. Einige unternehmende Händler von Surgut, welche es 
noch nicht zur Wohlhabenheit gebracht haben, faufen auf ihre Sparpfennige 
ein Wiertel oder einen halben Eimer Branntwein, verdünnen ihn ordentlich mit 
Wafjer, jegen Tabak oder Fliegenpilz (agaricus muscarius) hinzu und begeben 
ſich mit diejem Höllengetränf zu den Oſtjaken, um dafür Fiſche, Felle, Nüſſe 
und Federn von ihnen zu erhandeln. Der Oſtjake, der jchon jo wie jo, infolge 
jeiner Unwiſſenheit, Armut, ungejunden Wohnung und mangelhaften Ernährung 
von mannigfaltigen Krankheiten (Typhus, Fieber, Boden, Syphilis) heimgejucht 
wird und dabei ohne jegliche medicintiche Silfe bleibt, wird durch dieje jcham- 
lojen Betrüger an den Betteljtab gebracht und dem Hungertode preisgegeben. 

Die Häufer der Ruſſen in Surgut zeichnen jich durch äußere Reinlichkeit 
und Ordnung aus: die Diele im Wohnzimmer iſt mit Matten bededt, Die 
Wände mit Tapeten beflebt, die Dede geweiit; in eimem Nebenzimmer (boko- 
wuschka) hinter einem baummollenen Borhang befindet jich das Bettgeitell 
mit Daunenbetten, mit bunten Deden und Daunenkiſſen. Doc iſt dies Aeußere 
ſehr trügeriich; weh einem Unvorfichtigen, der es wagen jollte, auf diejem 
ichwellenden Bette jeine müden Glieder auszuitreden — Millionen Wanzen 
lauern in allen Eden de3 verführeriichen Lagers auf die Beute, einem jollte 
man auch rathen, in die außen blanfgepugten Töpfe hineinzuſehen, ſonſt fünnte 
er ai beim Anblide des im Inneren aufgehäuften Schmußes jeefranf 
werden. 

Die Speijen der hiefigen Ruſſen find einfach und auch nicht für jeder- 
mann verdaulic), doc) de gustibus non est disputandum! Brot und Stiche 
bilden die Grundlage der Surguter Küche. Fiſche werden im aller möglichen 
Form genojjen. Man ißt fie ganz roh mit Salz; und dieſe Speile heißt 
„sorgamka”, man ißt jie gefroren und in dünne mit Salz bejtreute Scheiben 
geichnitten („strushenina”), und allgemein wird behauptet, daß der Genuß 
roher und gefrorener Fiſche vor dem Skorbut bewahre. Gewöhnliche Mahlzeit 
bejteht aus einer Hechtiuppe und einem Kuchen mit Fiſch. Manchmal wird der 
Kuchen durch Gerjtengrüge mit Fiſchthran erjegt und ebenjo erjcheint an den 
Tagen, wo die griechiiche Kirche fein Faſten vorjchreibt, Suppe mit gejalzenem 
Entenfleiih. Zum Zubereiten aller Speijen bedient man jich des Fiſchthranes, 
welcher ihnen einen abicheulichen Beigeichmad und Geruch verleiht. Zu jolchen 
für andere, nicht in Surgut acclimatifirte Menjchen ungeniekbaren und efel- 
erregenden Speijen muß man auch die jogenannten „gorjelaja ryba’, d. 5. ge- 
brannte Fiſche, rechnen. Dieje Fiſche, welche im Herbit gejalgen wurden und 
im Frühling zu verwejen beginnen, werden von den Surgutern troß ihres efeligen 
Aeußeren und unerträglichen Gejtanfes mit großem Appetit veripeist. Als 
Hauptgetränf figurirt der Biegelthee, doc; daneben wird der Branntwein im 
unglaublichen Mengen getrunfen. 
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In geiitiger Beziehung ſteht der Delle Ruſſe auf einer tiefen Stufe, it 
meiſtens Analphabet und verhält fich der Bildung gegenüber feindlich. Neben 
jeiner Unmifjenheit wuchert in jchönfter Blüthe der eraffefte Uberglaube. Neben 
dem Hausgeijte (dommowoi), Wafjergeifte (wodjanoi), Badftubengeifte (banny) 
eriftirt noch eine jpecifiich jurqutiiche Höllenperjon — „sussjedko”. Die Surguter 
ſind fejt davon überzeugt, daß jeder Menſch jeinen Sußjedko beſitzt. Diejer Geijt 
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ift überall, doch jein Hauptjig befindet fich hinter dem DOfenherde. Der Sußjedfo 
bejchüßt und überwacht den ihm zugewiejenen Menſchen. Doch einmal gereizt und 
verhöhnt, verläßt diefer Schußgeift feinen Pflegebejohlenen, und das Alpdrüden . 
deuten die Surguter als die Hache des wüthenden Sußjedfo; „sussjedko duschit”, 
der Sufjedfo würgt ihn, heißt es dann. Einige Weiber befigen die Macht, mit 
Hilfe des Sukjedfo in die Wohnungen ihrer Feinde einzudringen und ihren 
Gegnern empfindlicen Schaden zujufügen. Solche Weiber werden von den 
Surgutern äußerlich mit höchſter — behandelt, im Inneren haßt und 
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verachtet jie jedermann. Schwezoff wurde bei jeiner Anmwejenheit im Städtchen 
auf die in ſolchem unvortheilhaften Rufe jtehenden Weiber aufmerkſam gemacht. 
In ihrem Verfehre mit dem Sußjedfo nimmt eine ſolche Frau die Gejtalt einer 
Eljter an; bei der Jagd auf diefe in Surgut jo zahlreichen Vögel muß man 
fie jofort tödtlich treffen, jonft muß man der jchredlichjten Rache jeitens des 
betreffenden Sußjedko gewärtig jein. 

Die Verftorbenen dienen auch als Gegenjtand abergläubijcher Verehrung. 
Nach der Meinung der Surguter bejuchen die Todten ıhre Angehörigen und 
wohnen unjichtbar allen wichtigen Familienereigniſſen bei, deshalb die tiefe 
Ehrfurcht der Lebenden vor den Todten, mit Ausnahme der Selbjtmörder. 
Da der Selbitmörder nach der Anjicht der hieſigen Ruſſen dazu verdammt ift, ewig 
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ruhelos auf der Erde umherzuirren und den Lebenden allerlei Schabernack zu ſpielen, 
beſchützen ſich die Surguter dadurch, daß ſie einem Selbſtmörder Beine und Arme 
brechen, um ihn damit der Möglichkeit zu berauben, auf der Erde umzugehen und 
Unglück zu ſtiften. So behandelte man in Surgut die Leiche eines erhängten 
Koſaken noch in den Siebzigerjahren dieſes Jahrhunderts; nachdem ſein Leichnam 
auf alle möglichen Arten beſchimpſt und verhöhnt worden war, brach man ihm 
Arme und Beine und verſcharrte ihn in einem Düngerhaufen am Ufer des 
Stromes. Bei gefährlichen Krankheiten laſſen ſich die Surguter, falls ihre eigenen 
Duadjalber und Zauberinnen nichts helfen künnen, von den ojtjafischen Scha- 
manen curiren, wie wir es oben bemerft haben. 

Dem äußeren Prunfe und den Geremonien der griechiichen Kirche find 
die hiefigen Ruſſen mit Leib und Seele ergeben, jie jind cifrige Kirchengänger 
und beobachten jtreng die Faſten, doch den wahren Inhalt des Chriſtenthums, 
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jeine Dogmen können fie nicht begreifen und haben von ihnen nur vage Bor: 
itellungen; jo 3. B. iſt die Grundidee des Monotheismus für die Mehrzahl 
der Surguter vollfommen unfaßlich, fie verwechjeln immer die Heiligen mit Gott, 
und auf die frage, wer der heilige Nicolaus von Lyfien oder der heilige Georg 
der Siegbringer jei, befommt man regelmäßig zur Antwort, daß dieſer und 
jener Gott ſeien. Ebenjo wenig exiſtirt für fie ein Unterjchied zwiichen Gott und 
den Heiligenbildern: für fie bedeutet Gott und ikona (das Heiligenbild) ein 
und dasjelbe. Al3 der oft citirte Schwezoff es übernahm, ihnen den Unterjchied 
zwilchen Gott, dem Heiligen und den Seifigenbilbern far zu machen, hörten 
ſie ihn ungläubig lächelnd an, ja einige bemerften, daß jolche Anjichten nur 
ein Steger haben könne. 

Branntwein trinfen alle Bewohner von Surgut — Ruſſen, DOjtjafen, 
Männer und Weiber. Giebt e3 zu einem Feſte feinen Branntwein, dann ift 
das ganze Feſt mißlungen. Als einmal zur Faſtnachtswoche in ganz Surgut 
fein Tropfen Branntwein aufzutreiben war, gingen Alle traurig, mit Leichen- 
bittermienen umher und auf die Erfundigungen nad) dem Grunde diejer auf- 
fallen Traurigfeit der geſammten Einwohnerſchaft des Städtchens hin befam 
man zur Antwort: „Tschto i sa masljaniza, koli ona suchaja!” (Was 
it das für eime Faſtnachtswoche, wenn jie trocen ijt!) Gegen die Eingeborenen, 
Dftjafen und Samojeden, beträgt jich der Hiefige Ruſſe feindlich, für ihn find 
dieje Halbwilden „sobaki” (Hunde) und „poganyje” (unrein); jede maßloje 
Ueberhebung, jede empörende Roheit und Niederträchtigfeit dieſen Schutloien 
gegenüber ruft nicht nur nicht Verweis oder Aerger bei den hiejigen Ruſſen 
hervor, jondern wird als ganz jelbtverjtändliche und natürlihe Handlung an- 
gejehen. In Surgut fann man täglich Zeuge jein, wie die liebe Straßenjugend 
einen Ditjafen mit Eisftüden und Koth bewirft, auf ihn Hunde best; nicht 
jelten fängt ouch ein Ermwachjener einen vorübergehenden Oftjafen ohne jegliche 
Veranlafjung zu hauen an oder man jieht, wie ein junger Burjche auf den vor— 
überjagenden Schlitten eines Samojeden ipringt und den Lenker desjelben mit 
Wuth zu prügeln beginnt. Der Eamojede wagt nicht Widerjtand zu leiften, 
treibt nur jeine Renthiere zu größerer Eile an, und, aus dem Bereiche jeiner 
Beiniger herausgefommen, dreht er jich zu der Stadt um und im ohnmächtigen 
Grimme droht er mit der Fauſt. Alle Zeugen Ddiejer Scene waren jehr mit 
diejer Vorjtellung zufrieden und lobten laut den Burjchen für jeine Schneidigfeit 
und jeinen Muth. Sogar der Tod eines Eingeborenen ruft im Surguter fein 
Mitleid hervor. Troß feiner Achtung vor den Todten beichimpft und verhöhnt 
er den Leichnam eines Oftjafen. Charakteriftiich für Surgut ijt folgende von 
Schwezoff mitgetheilte Scene: „Mit Gejchrei und Gejohle jagt durch Die 
Straßen des Stäbchen ein Schlitten mit einem Sarge, auf welchem rittlings 
zwei junge Kojafen jiten. Bei einer Biegung wälzt fich der Schlitten, jchlägt 
an einer Hausede um und der Sarg nebſt den beiden Koſaken fliegt aus dem 
Schlitten heraus; dabei geht der Sargdedel auf und die Leiche eines Oſtjaken 
jällt auf den Schnee. Mit lautem Gelächter und Witen, dabei: „jaswi tebja, 
ostjazkaja morda!” (Stih Did, Du Djtjakenichnauze!) ausrufend, werfen die 
Kojafen den Leichnam in den Sarg zurüd und fahren fort. Während die Ko— 
jafen den Schlitten und die Leiche in Ordnung brachten, verjammelte jich ein 
Volkshaufe, doch feinem fiel es ein, über diefe Gemeinheit empört zu jein. Es 
war, wie wir jpäter in Erfahrung gebracht haben, die Leiche eines im Kranken— 
hauſe verjtorbenen Oſtjaken, welche man in die Kirche zur Beerdigungsceremonte 
herüberjchaffte.“ 
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Der Verkehr der männlichen und der weiblichen Jugend miteinander 
zeichnet fich in Surgut durch zügelloje Freiheit aus. Ein Mädchen, das Kinder 
bejigt, ift durchaus feine jeltene Erjcheinung und diefer Umjtand verhindert es 
nicht im mindejten, Freier zu finden. „Wjenez wsö prikrojet!” (Der Brautfranz 
wird alles verdeden!) jagt man in jolchem Falle. | 


Neueſte Polarreifen. 
Bon Dr Guſtav v. Hayek. 


Dr. Nanſen iſt der einzige der Polarforſcher, deren Schickſale die ge— 
jammte geographiiche Welt mit höchitem Interejje verfolgt, über den ung das 
beurige Jahr feine Nachrichten brachte. Aber troßdem, daß Nanfen jeit zwei 
Jahren verichollen tft, Liegt doch fein Grund zur Annahme vor, daß jeinem 
Schiffe ein Unfall zugejtoßen jei. Man hat die Vermuthung ausgejprochen, 
er werde demnächjt nicht weit von der Stelle, an welcher er in dag Eis ein- 
drang, wieder aus demjelben herausfommen. Es wäre auch ganz gut möglich, 
daß der „Fram“ irgendwo bei den Sibirischen Inſeln im Eije fejtfigt und ſich 
vielleicht Tangjam — jehr langjam allerdings — auf jeinem Eisbette mit der 
wejtlichen Strömung fortbewegt, welche unter der vereinigten Wirkung der 
Fluten der fibirischen Rieſenſtröme und der Rotation der Erde, alle die Phänomene 
erflärt, auf welche Nanjen ſeine Theorie einer Reife nad) dem Nordpole 
gründete. Wenn er ſich noch auf dem Eije befindet, und dies dürfte wohl der 
Fall jein, fann er im äußerſten Nothfalle trachten, Sibirien zu erreichen. 

Ueber die Erpedition Jadjon-Harmsworth fam die erjte Nachricht am 
11. September 1895. Ein Slabeltelegramm aus Bardö meldete, daß der „Windward“ 
endlich wieder die bemohnte Welt erreicht hat. Er hatte einen jelten jtrengen 
Winter in den arftiichen Regionen durchgemacht und mußte die fürchterlichiten 
Anjtrengungen machen, um einen Eisgürtel zu durchbrechen, der fich über fünf 
Breitegrade ausdehnte. - 

Die eingelangten Nachrichten find etwas zujammenhanglos und jehr ge- 
drängt, und wir müſſen noch ausführlichere Berichte über die Reiſe abwarten, 
welche bejtimmt ift, eine der interejjantejten und abenteuerlichiten im öjtlichen 
Polarbeden zu werden. Es dürfte aber die Mühe lohnen, in chronologiſcher 
Reihenfolge einen Abriß der Geſchicke der Expedition zu geben, ſeit dieſelbe 
außer Sicht kam. In ein bis zwei Monaten werden wir einen ausführlicheren 
Bericht bringen können, für den Augenblick können wir nur die von dem 
Capitän des „Windward“ abgeſchickten Kabeltelegramme zu einem Ganzen zu— 
ſammenfügen. 

Am 7. September 1894 erreichte die Expedition glücklich die Küſte von 
Franz Joſephs-Land bei Cap Flora. Am 10. desſelben Monats begann die 
Ausſchiffung der werthvollen und ſorgfältig ausgewählten Fracht, und zwei 
Tage ſpäter ſchloß ſich das Eis um den „Windward“, und er war für den 
Winter eingefroren. Bis November waren Die zwei großen ruſſiſchen Block— 
bäujer gebaut, die mit dreifacher Mauer umgebenen Häuſer, die man aus 
England mitgebracht hatte, wurden aufgeführt, und die Vorräthe, Injtrumente, 
die Ausrüftung, die Hunde und Ponies wurden glüdlich gelandet und unter 
Dach gebradt. Alles wurde gemacht, wie man es auszuführen gehofft hatte, 
und die Expedition war bequem und vollitändig auf ihrer Bafis an der Küfte 
von Franz Joſephs-Land injtallirt. Die Mannkhaft icheint an Bord geblieben 
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zu fein; aber wenn fie aud getrennt von der Expedition untergebracht war, 
betheiligte jie fich doch an den Erfolgen und Arbeiten Jackſon's und jeiner Ge- 
jährten durch Beichaffung von friicher Fleiſchnahrung. Nicht weniger als 60 Eis— 
bären wurden gejchojjen und jo die Fleiſchkammer ergänzt, Es H feine Kleinig⸗ 
feit, in arftiichen Regionen 32 Menjchen mit frijchem Fleiſch zu verjehen, und 
daraus ergiebt fich nicht nur einer der großen Vorzüge der von der Expedition 
gewählten Route, jondern auch, wie gut es war, einen jo erfahrenen Jäger 
und einen jo energiichen Führer wie Jadjon zum Chef erforen zu haben. 

Am 23. Februar 1895 fam die Sonne wieder zum Vorjchein, und aus dem 
(egten Telegramm geht hervor, daß Jackſon mit jeiner Fleinen Expedition am 
10. März nad) Norden aufbrad. Sie nahmen ein Quantum Worräthe mit, 
legten ihr erjte8 Depot an und fehrten am 16. nach ihrer Baſis zurüd, um 
weitere Vorräthe zu holen. Nachdem fie mit jämmtlichen, jchwer beladenen 
Schlitten im April aufgebrochen waren, fehrten jie im Mai zurüd, um bie 
legte Ladung mitzunehmen. Die Reiſe wurde jet außerordentlich mühjelig, 
weil der Schnee weich geworden war, und als der „Windward“ jeine Reije nach 
dem Süden antrat, bereiteten jich die Forſchungsreiſenden gerade vor, nochmals 
nad) Norden aufzubrechen, diesmal aber mit Benügung ihrer Boote. Das 
nördlichjte Depot war unter 80% 20° nördl. Br. angelegt worden, etwa 
160 Kilometer vom Lagerplag entfernt. Als der „Windward“ abjegelte, waren 
alle Mitglieder der Erpedition vollfommen wohlauf und offenbar den jchwierig- 
jten Arbeiten gewachien. Jackſon, deſſen Thatkraft und phyſiſche Ausdauer 
ihon oft erprobt wurde und ihn noch nie im Stiche ließ, beabjichtigte noch 
viel zu leiſten, bevor er die Winterquartiere in einer nördlicheren Breite und 
bis jeßt unentdedten Regionen beziehen wollte. 

Doch fehren wir zum „Windward“ zurüd. Kurze Zeit, nachdem Jadjon 
zum erjtenmale noch Norden marjchirt war, zeigte jich zuerjt der gefürchtete 

forbut bei der Mannjchaft. William Monat, ein Shetländer, erfranfte am 
17. März, jtarb am 17. Juni und wurde auf dem Lande beftattet. Am 3. Juli 
begann der „Windward” feine Reife nach Süden, und jofort begann eine Reihe 
von Abenteuern und großen Gefahren für das Schiff. Das Padeis war 
480 Kilometer breit und von ungewöhnlich fürchterlicher Beichaffenheit. Die 
Schollen waren übereinander gethürmt und außerordentlich di und jchwer. 
Die Anftrengungen durchzubrechen fojteten ungeheuere Mengen von Kohle und 
Brennftoff, und als derjelbe endlich fnapp wurde, wurde nahezu alles, was 
an Bord verbrennbar war, dazu verwendet, Dampf zu erzeugen. Das Schiff 
jelbjt mußte herhalten, und alle ablösbaren Theile, die man entbehren konnte, wurden 
abgebrochen und verbrannt. 65 Tage dauerte diejer Kampf mit dem Eije, dann endlich 
brach der „Windward“ aus dem Eije hervor, und hatte offenes Waſſer vor jic. 

Aber der Preis für diefen Sieg über die Natur in einer ihrer jchredlichiten 
‚sormen war fein geringer, Die unaufhörliche Arbeit, das fortwährende den 
Schreden des Klimas Ausgejegtiein und der Mangel an friiher Nahrung machte 
ſich bei der Mannjchaft fühlbar. Einer nad) dem anderen erfranfte an 
Skorbut, bis man endlich nicht weniger als 12 Patienten zählte. Doch fie hielten 
ſich wader, leiſteten freimillig Dientte und verrichteten die jchwerjten Arbeiten, 
während fie ich faum auf den Beinen zu erhalten vermochten. Vielleicht it 
aber dieje unausgejegte Arbeit das beſte Gegenmuittel gegen die Krankheit, und 
die zwei Leute, welche jtarben — Jenkins, ein Heizer, am 20. Auguſt, und 
Sanding, ein Matroje, am 2. Septemder — jcheinen mehr dem Klima und der 
Anjtrengung als dem Sforbut erlegen zu jein. 
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Endlih, am 6. September, hatte man das Eis durchbrochen und nahm, 
da der Brennftoff erichöpft, und beftändig widriger Wind war, den Curs nad) 
dem nächiten Hafen Vardd, den man am 10. erreichte. Die Kranken haben fich 
bei entiprechender Koſt und Pflege völlig erholt. Der glüdlich heimgefehrte 
„Windward“ hat Briefe und Tagebücher mitgebracht, die hoch intereffant und 
von ungemwöhnlichem geographiichen Werthe ſein dürften. 

Zehn Tage pach dem eriten Telegramm aus Bardd fam die frohe Bot- 
ihaft, daß aud die Erpedition Peary wohlbehalten an Bord der „Kite“ auf 
St. Johns in Neu-Fundland eingelaufen jei. Bevor wir Peary's jüngſte 
Leiſtungen bejprechen, wird es angezeigt jein, einen furzen Abriß der verdienſt— 
vollen Thätigfeit diejes unerjchrodenen Reiſenden voranzuſchicken. 

Der Titularlieutenant der Bereinigten Staaten-Flotte, Peary, iſt fein 
Neuling in Forichungsreiien. Schon lange bevor er das Binneneis Grönlands 
unterjuchte, hatte er mehrere Reifen nach Nicaragua unternommen, begleitet 
von demjelben jchwarzen Diener, der jo treu — ſeinem Herrn in einem Klima 
hielt, ganz verſchieden von dem der feuchten Wälder Central-Amerikas. Hierauf 
unternahm er verſuchsweiſe einige Reiſen nach dem inneren Grönland, ähnlich 
jenen, die Nordenſtiöld und Nanjen gemacht hatten. Es waren dies aber nur 
Vorbereitungen auf eine wichtigere Unternehmung, nämlich auf Schlitten das 
Nordende Grönlands, des von John Davis als Land of Dejolation bezeichneten 
Landes, zu umfahren, quer über die riefige Gletichermafje, welche, abgejehen 
von einigen fleinen Nunataf3 oder Piks, die über das Eis hervorragen, Grön- 
land wie ein Leintuch bededt. Auf diejer weißen, einige taujend Meter dicken 
Dede giebt e3 fein lebendes Weſen, außer hie und da einen fleinen Flecken 
mifrojfopiicher Schneepflanzen. Man kann daher dort feinen Bifjen Nahrung, 
feinen Schuß gegen den Sturm, fein Stüdchen Brennitoff finden. Alles dies 
muß man — mitführen. Als Ausgangspunkt ſeiner Forſchungsreiſe wählte 
Peary die M'Cormick-Bai, unter 77° 43° nördl. Br. Die Erpedition beftand 
außer Peary aus ſieben Perjonen, aber nur er allein und Astrup machten 
die Reife über den Eontinent in leichten, von Esfimohunden gezogenen Schlitten. 
Begünjtigt von einem ungewöhnlich freundlichen Sommer, legten fie täglich 
26 Kilometer zurüd, und hatten im Zeitraume vom 27. Sult bis zum 6. Auguft 
1892 die Reife nach Independence-Bat an der Oftküfte, unter 819 37° 5° nördl. Br. 
vollendet. So etwas war noch nie dagewejen. Das wichtigſte Ergebnis der 
Reiſe war jedoch die Entdedung, daß Grönland etwas nördlich vom 82, Grade 
endigt, und fich von der Oſt- und Weſtküſte zujammenneigt, jo, daß das Land 
viel jchmäler ift, al3 man vermuthete. Es war dies in einer der PDentichriften 
der Geographical Society, gedrudt zum Gebrauche von Sir George Nares’ 
Nordpol:-Erpedition im Jahre 1876, vorausgejagt worden, und zwar jchöpfte 
man dieje Vermuthung aus den Meeresitrömungen, der Abwejenheit von Mo— 
ränen, dem Vorlommen von Treibholz, und vor allem aus der Vertheilung 
der Eskimos, des Lemmings, des Hermelind und des Mojchusochien. Wie 
interefjant war es aljo, daß Peary dieje rein wifjenjchaftlichen Schlußfolgerungen 
beitätigte! Und in der That lebte er von den Mojchusochien, die auf den 
ſchmalen eisfreien Streifen Landes weiden, welche die Küſte begrenzen, auf 
welche auch deren Ahnen, von den Eskimos gefolgt, in einer entfernten Periode 
Grönland umgangen hatten. Theilweije ift auch das Mißgeichic des Sommers 1895 
dem Umſtande zuzufchreiben, dag Peary auf feine Mojchusochien ſtieß. 

Der glänzende Erfolg im Jahre 1892 veranlafte Peary, im Jahre 1893 
eine zweite Expedition beinahe gänzlich, auf eigene Koften auszurüften, welche 
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im folgenden Sommer aufbrach, um die genaue Lage von Independence-Bai feſt— 
zuſtellen, da Zweifel darüber aufgetaucht waren, ob die Längenbeſtimmung 
richtig ſei. Zugleich war der genaue Verlauf der Nordküſte feſtzuſtellen. Auch hoffte 
man möglicher Weiſe in zerſtreuten Inſeln in Nares' Paläokryſtiſchem Meere 
Stufen nach jenem Irrlichte, dem Nordpol, zu finden, und endlich hoffte 
man die Küſten Grönlands auf Schlitten von der Independence-Bai bis zum 
Cap Bismard, dem nördlichiten Punkte, den die deutiche Expedition unter 
Karl Koldeway im Jahre 1870 erreichte, zu befahren. Leider kam diejes inter: 
ejjante Programm nicht zur Ausführung. Als der „Falcon“ fam, um die 
Forſcher abzuholen, hörte er, von einigen wenigen Expeditionen an der Küſte 
abgejehen, nur von wüthenden Stürmen, von Krankheit und Mikerfolg. Peary 
jedoch weigerte jich, zurüdzufehren, bevor er einen neuen Verjuch gemacht habe, 
und zwei jeiner Gefährten, Hugh Lee und Matthew Henjon, Peary's farbiger 
Diener, wollten ihren Führer nicht allein an den Küjten von Inglefield-Golf 
zurüdlafjen. Die Uebrigen aber wandten einem Lande den Rüden, von dem 
jie gerade genug gejehen hatten, um ihren Strohfenerenthufiasmus abzufühlen. 

Im Juli 1895 lief der Dampfer „Kite“ aus St. Johns auf Neu-Fund— 
land aus, um Peary und jeine Gefährten abzuholen, und fand diejelben am 
3. Augujt in Whale Sound, faſt erhungert. Sie waren gezwungen gemwejen, 
Robben und allerlei Seethiere zu ejjen, um ihr Leben zu friften. Auf der 
Heimreije, die am 1. September begonnen wurde, wurden Joned-Sund und 
Cap Sabine angelaufen, Am 21. September lief man wieder in St. Johns ein. 

In den Annalen aller Polar-Erpeditionen findet fich feine ergreifendere 
Gejchichte bewunderungswürdiger Willengjtärfe, heldenmüthiger Ausdauer und 
wahren Heroismus, als die, in welcher Lieutenant Peary und feine beiden 
Gefährten figuriven. Lieutenant Peary war außer Stande, feine Forſchungen 
über Independence-Bai auszudehnen, weder nach Norden gegen den äußeriten 
von Zodwood erreichten Punkt, noch nad) Süden gegen Cap Bismard. Der 
Hauptgrund des Mißlingens war der Berlujt nahezu aller Borrathfiften, die 
er im verflojjenen Jahre längs jeiner beabjichtigten Marjchroute vergraben 
hatte, und die durd einen beijpiellos heftigen Schneefall, der alle Marken un: 
jihtbar machte, unauffindbar geworden waren. Nach langem Suchen wurde 
eine einzige aufgefunden. Auf dieſe Weiſe war die ganze Arbeit im vorigen 
Jahre vergebens geworden. Beinahe aller Zwiebad und alle Mitch, alle com: 
primirte Erbjenjuppe, der ganze Pemmikan und Alkohol (1'/, Tonnen), die jo 
jorgfältig vergraben wurden, waren verjchiwunden, und die Expedition war in 
der Lage jchiffbrüchiger Matrojen auf einer wüjten Inſel. Unverzagt machten 
fi die Reijenden im October daran, einen neuen Vorrath für die Peite nad 
Norden anzulegen. Die Menſchen aßen rohes Nenthierfleiich, die Hunde Wal- 
roßfleiih, und anitatt des Alkohols verwendete man Thranöl. Nichts konnte 
die unjchägbare Erbjenjuppe erjegen, und von Biscuit in Blechbüchien war 
nur ein geringer Vorrath vorhanden, und man mußte ji) mit Schiffszwiebad 
begnügen. Den Winter verbrachte man mit Jagd auf Renthiere und Walrofje, 
mit dem Ausbefjern der Schlitten und mit dem Transport von Vorräthen 
nach dem Rande der Grönland bededenden Eisdede. Die Sonne verſchwand 
am 23. October und erjchien erjt am 17. Februar wieder. 

Die Erpedition verließ mit 6 Esfimos und 63 Hunden Bowden Lodge am 
1. April. Herr Zee war fränklich. Die Esfimos unterjtügten die Erpedition die erjten 
160 Kilometer weit. Man fand eine Kiſte mit etwas Biscuit- in Blechbüchien. 
Sechs Tagemärjche brachten die Expedition in. die Nähe einer großen Kifte 
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voll Pemmikan, man fonnte diejelbe aber nicht auffinden, da fie tief im Schnee 
begraben war. An diejer Stelle fehrten die Esfimos um, aber die zwei Weißen 
mit dem treuen farbigen Diener gingen mit 43 Hunden weiter. Zu Ende der 
zweiten Woche hatten jie 320 Kilometer zurüdgelegt und eine Höhe von 
2100 Meter über dem Meere erreicht. Hier herrichten heftige Stürme, Die 
Temperatur jchwanfte zwiichen — 1 bis — 7°E., aber die drei Forſcher mar: 
ichirten unerjchroden weiter und hatten in der nächſten Woche fernere 160 
Kilometer zurüdgelegt. 

In der vierten Woche jtand eine Anzahl der Hunde um, erichöpft durch 
Anftrengung und Hunger. Die Ladung wurde daher verringert und auf zwei 
Geipanne vertheilt, und der Marſch fortgejeßt; im dieſer Woche legte man 
193 Kilometer zurüd. Die Reijenden befanden ſich num in einer Höhe von 
2440 Meter über dem Meere, und die außerordentliche Anftrengung und die 
verdünnte Luft erichwerten das Athmen außerordentlich. Die Leiftungsfähigfeit 
der Menjchen und der Hunde war auf die Hälfte reducirt. Rohes, fejtgefrorenes 
Fleiſch bildete ihre einzige Nahrung. Als man 800 Kilometer zurüdgelegt hatte, 
ging eine Schlittenfufe los und fonnte nicht mehr reparirt werden, Das lebte 
Stück Walropfleiih wurde den Hunden vorgeworfen, von denen nur mehr 
11 übrig waren, und die leijteten nichtS mehr. Die Menjchen mußten die 
Schlitten jelbft ziehen. Einige Zeit jpäter ließ man die Hunde und Vorräthe 
unter der Aufficht Lee's zurüd, und Lieutenant Peary und Henjon juchten 
die Hüfte zu erreichen, die eine Tagereije entfernt war, einen Heinen Schlitten 
und Nationen für vier Tage mitnehmend. Lieutenant Peary hoffte auf Mojchus- 
ochſen zu jtogen und jich neuen Proviant zu verjchaffen. Zwei Tage lang 
waren jie einem wüthenden Schneeiturme ausgejegt, und als ſie endlich Die 
Küſte erreichten, war fein Moſchusochs zu jehen. Mit wunden Füßen und auf das 
äußerſte erichöpft, jchliefen die beiden Männer auf den Felſen, ohme fich 
gegen den blendenden Schnee jchügen zu fünnen. Nur mit Schwierigkeit bahnten 
jte jich ihren Weg zurüd nad der Stelle, an welcher jie Lee mit den ver- 
hungernden Hunden zurüdgelajien hatten. 

Die Frage der Umfehr wurde nun ernitlich erwogen. Dan hatte nur 
noch 37 Kilogramm Walropflerich übrig, aber man faßte den heldenmüthigen 
Entihluß aufzubrechen, warf den Hunden etwas Fleiſch vor und verließ a 
darauf, Moſchusochſen zu finden. Wenn ihnen dies nicht geglüct wäre, hätten 
fie die 800 Kilometer ihren Proviant auf Schlitten nach ſich ziehend zurücdlegen 
müfjen, und wären wahrjcheinlid; alle in. der Eiswüſte zugrunde gegangen. 
Die waderen Männer brachen aljo auf und erreichten nach einem bejchwerlichen 
Abitieg das Tiefland. Hier wurden fie durch einen Sturm zwei Tage lang 
aufgehalten, und als jie endlich im Stande waren, weiter zu marjchiren, war 
die Reife an der Küſte eine fürchterliche. Sie hatten nichts zu ejjen, als ge- 
frorenes Walroffleiich, und davon nur jehr wenig, weil die Hunde es brauchten. 
Eines Tages jchofien fie einen Hajen und verjchlangen ihn gierig, bis auf das 
legte Stüdchen. Er bildete die erjte ordentliche Mahlzeit jeit Beginn ihrer 
Reiſe, und ihr Muth hob fich wieder. Bald darauf jtießen fie auf eine Heerde 
Moſchusochſen und erlegten deren zehn, alte und junge. Später famen ihnen 
feine mehr zu Geficht. Sie bahnten ich über jcharfe Felſen und Gerölle ihren 
Weg nach Independence-Bat und erreichten in vier Tagen, volljtändig erichöpft, 
die jteil abfallende Küfte. Sie hatten noch 4'/, Liter Del. 

Dort war es unmöglich, weiter zu fommen. Man juchte wieder nad 
Moſchusochſen, aber vergebens, es blieb nichts übrig, als umzufehren. Der 
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fegte Schlitten war zujammengebrochen und man mußte aus einem Paare 
Schneefchuhen, welche man für die Heimreije aufbewahrt hatte, einen fleinen 
Schlitten herjtellen. Ihr ganzer Mundvorrath beftand noch aus 16 Tagesrationen, 
hauptjächlih aus Ochienfleiih und etwas Wildpret beftehend. Nach jürchter- 
lichen Schwierigfeiten und jchredlichen Leiden erreichten fie am 25. Juni 
Bowden Lodge nad) 25 Tagemärichen. Von den 43 Hunden, die fie mit: 
genommen hatten, war nur ein einziger übrig geblieben. Den fetten Bifjen 
Nahrung hatten fie zu Beginn des fetten Tagemarſches, 34 Kilometer von 
ihrem Lager, genofjjen. Als die „Kite* am 31. Juli anfam, waren alle Drei 
niedergebrochen und frank, erholten fich aber unter ſorgſamer Pflege. Hätte 
Lieutenant Peary jeine Mundvorräthe nicht eingebüßt, jo hätte er jeinen Zweck 
erreicht. Doch wurden im heurigen Jahre noch zwei andere jelbitändige Er: 
peditionen nach dem nördlichen Eismeere unternommen. 
(Schluß folgt.) 
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Die Wunder eines Siebenzöllers. 


(Bon der Manora:Sternwarte in Zuffinpiccolo.) 


Die Leiftungen der Manora- Sternwarte im Luffinpiccolo haben bereits ſolches Auffehen 
erregt, daß wir und nunmehr auch veranlaßt finden, über dieſes junge Inſtitut einen furzen 
Bericht F veröffentlichen. 

tit ber Entwidelung ber beiden Städte auf Luſſin, Luſſinpiccolo und Luſſingrande, zu 
nunmehr jehr beliebten Gurorten war es natürlich, daß meitere Kreiſe auf die vorher kaum 
genannte Infel aufmerkiam wurden; unter anderen wenbeie ſich im Jahre 1893 Leo Brenner an 
den Berichterftatter mit der Anfrage, ob Luffin wohl ein günftiger Punkt für die Errihtung 
einer Sternwarte wäre. Diefe Frage konnte fofori mit ruhigem Gewiſſen bejaht werden; 
abgejehen von den günjtigen tlimatiihen Berhältniffen, von der abfoluten Staubfreiheit, 
von dem völligen Mangel von induftriellen Etabliffements, welche mehr oder weniger bie 
Luft mit Rauch verunreinigen, war ja eine gewiffe Erfahrung in dieſer Beziehung bereit 
vorhanden; die k. k. nautifhe Schule in LZuflinpiccolo beſaß nämlid damals ſchon einen 
S1/g.Böller von Reinfelder und Hertel, der fich ausgezeichnet bewährt und ganz außerordentlich 
ſcharfe und klare Bilder liefert. Man fieht mit demjelben jchon fehr feine Detail® auf dem 
Monde, man unterjcheidet die Trennungslinien der Saturnringe und fieht die Streifen auf 
dem Jupiter jo wunderbar ihön, daß man fie mit großer Genauigkeit abzeichnen fann. Herr 
Brenner konnte ſich alfo leicht entjcheiden, da e8 ihm gegönnt war, feiner Schlußfaffung eine 
Probe vorangehen zu lafien. Er begab fid nach Luffinpiccolo, wo ihm bon der Direction der 
nautifhen Schule der 3'/,.ZÖöller bereitwilligft zur Verfügung geftellt wurde. Gleich am 
eriten Abend war ber Erfolg der Beobadhtung ein fo großartiger, daß Herr Brenner fich 
von unferem Fernrohr gar nicht trennen konnte, So war die Enticheidung micht Schwer zu 
treffen, und im Jahre 1894 ſchon war eine günftig gelegene Billa in eine mit einem au&- 
gezeichneten Stebenzöller, ebenfalld von Neinfelder und Hertel, verfehene Sternwarte um— 
gewandelt. Anſonſten ift die NAusrüftung des Inſtitutes eine beſcheidene. Zum Siebenzöller 
gehören 24 Oculare von fünf verfhiedenen Syitemen und 40: bis 830facher Vergrößerung; 
ein Kometenſucher von 31/,* freien Deffnung und 26* Brennweite dient ald Suder. Ein 
Helioffop, zwei Spectroifope, ein mittelmäßiaed Chronometer und ein 3'/,:3Ölliger Refractor 
mit Sucher und fünf Ocularen bilden, wie ſich Brenner ſelbſt ausdrüdt, den ganzen „ns 
jtrumentenparf”. Dabei ift jeboch zu bemerken, daß die Anihaffung eines Durchgangs— 
injtrumentes ganz überflüffig wäre, da ein ſolches die nautiihe Schule befigt. Eventuelle 
meteorologiihe Daten kann die Manora-Sternwarte jeden Augenblid von der meteorologis 
ihen Station erhalten, die ziemlich gut ausgerüftet iit und außer den gewöhnlichen Inſtru— 
menten noch einen Sonnenjheinautographen befigt. Ein glücklicher Zufall hat es gebradt, 
daß die Manora-Sternwarte und die meteorologiihe Station (im Haufe ded Prof. Haracié) 
in nädjiter Nähe voneinander liegen. 

Schon bei den eriten Verſuchen mit dem Siebenzöller zeigten fi ganz außer- 
ordentliche Leiftungen. Es wurden nämlich ohne Schwierigkeiten aufgelöst: & Bootis umb 
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42 Comae mit 672 5 n Goronae mit 615 Vergrößerung, a? Bootis und A 
Cygni mit 560 Vergrößerung; 5 Scorpii mit 488 Vergrößerung; 213 Librae mit 395 Ber: 
größerung, @ Leonis, 5 und a? Herculie, x Aquilae, « Coronae, « Scorpii mit 330 Ber: 
größerung, d Cygni, 7 DOrionis und £ Gancri mit 188facher Vergrößerung. y Coronae, 
5 Sagittae und der nähere Begleiter von » Scorpii wurden ın Berührung, der Rigelbegleiter 
und jener bon y Andromedae länglich geſehen. Dieje Trennungen hat auch Verfaſſer diejes 
Berichtes wahrgenommen, der auch alle 10 Gomponenten von a Orionis und alle 6 des 
Trapezes jah. Ferner zeigte das Aequatorial ſämmtliche Satelliten aller Planeten, mit Aus— 
nahme des fünften Jupitermondes, 

Die Beobadhtung des Mondes ergab unerwartete Erfolge, denn es zeigte fich, daß 
man das Fernrohr nur auf eine beliebige Landſchaft zu richten braucht, um Obſecte zu ent» 
deden, welche auf der Karte von Echmidt fehlen, oder wenigſtens Irrthümer derſelben zu 
verbejjern. So geihah es, daß bereits über 300 Objecte durch Brenner entdedt wurben, 
weldye bisher nicht gefehen worden waren. Brenner dachte anfangs, ed handle fih um 
Veränderungen auf dem Monde, da es ihm unmöglich fchien, daß viele foldher Objecte 
früher ungerehen bleiben Fonnten. Es ſtellte fich aber heraus, daß bejtimmte Objecte, die man 
am Luſſiner Nequatorial ganz deutlid) fieht, andere Beobachter mit den mächtigften Inftrumenten 
nicht wahrnehmen, und damit ift wohl der Beweis geliefert, daß, abgeſehen von der bor= 
züglihen Güte des Inftrumentes, die Luft diejenige ift, welche die Beobachtungen jo uns 

emein begünftigt. Deshalb jah fi) aud Brenner veranlaßt, in der üblihen Scala für bie 
Güte der Luft eine Veränderung vorzunehmen. Mit „i“ bezeichnet er eine Luft von folder 
Durhfihtigfeit, daß Dculare von !/, oder wenigitend '/;* Brennweite, auf den Mond 
angewendet, vollkommen jcharfe Bilder geben. Derlei ift wohl auf den feitländifchen Stern» 
warten nicht möglich; was auf diefem mit „Luft 1” bezeichnet wird, entſpricht der Zufjiner 
Luft 2 u. ſ. w. — Unter derlei günftigen Umſtänden beobachtet Brenner, wenn die Zuft 
der feitländifchen Nummer 4 entſpricht (was jelten eintrifft), überhaupt nicht. 

Die großartigiten Erfolge wies aber der Nefractor ver Manora-Sternwarte gelegentlich 
der Marsbeobadlung zur Zeit der Oppofition 1894 auf. Brenner war ganz überraſcht, als 
er am 6. Auguft das Fernrohr gegen Mars richtete; er hatte lange nicht gehofft, fo viele 
Deraild wahrzunehmen. Gleich beim eriten Anblide und ohne die Ephemideren zu Rathe zu 
ziehen, erfannte er jofort die Meere Cimmerium und Tyrrhenum, die Feine Eyrte, Thyle, 
das Mare Chronicum und ben Polarfled. 

Am Tage darauf zeigten ji) die Canäle Scamander, Kanthus, Euripus, die Mündung 
des Laeftrygon und das Zrivium Charontis. Und nun famen immer mehr Details zum 
Vorſcheine, jo dab jchliehlih Brenner nahezu alles ſah, was Sciapareli’3 Harte enthält. 

Alles im ganzen genommen ergab es jich, daß die Leiltungen des Siebenzöller8 der 
ManoraSternwarte in Bezug auf Löſung von Doppeljternen jenen eines normalen Zwölf: 
zöllers, in Bezug auf Daritellung von Satelliten jenen eines normalen Achtzehnzöllers 
entipreben. In Bezug aber auf die Daritellung der feinen Detail auf den Planeten 
oberflähen find die Xeiftungen geradezu fabelhaft. WBerüdiichtigen wir, daß Brenner 
67 Ganäle auf dem Mars jah, und jchauen wir uns feine Zeichnungen des Mars an, jo 
müfjen wir in der That ftaunen, denn die größten Inftrumente der Welt haben bisher 
wenigftens nicht jo viel gezeigt. 

Solche faum für möglich gehaltene Leiftungen haben natürlich unter Fachleuten 
großes Auffehen erregt, und die meiften Aftronomen jchüttelten ungläubig den Kopf, So 
. B. ſchrieb einer von ihnen fpöttiih an „English Mechanic”, Brenner werde, wenn er jo 
—* noch anzeigen, er habe den fünften Jupitermond geſehen. Nur Schiaparelli bildete 
eine Ausnahme; denn in dem Maße als die Details des Mars hervortraten, gab Brenner 
dem gefeierten italienifchen Aftronomen Kunde davon und Sciaparelli ſah nicht nur genau 
dasjelbe, was Brenner wahrnahm, fondern äußerte fi jogar einem Beſucher gegenüber dahin, 
das die Marsbeobadhtungen des Herrn Brenner die einzigen den von ihm gemachten eben- 
bürtigen feien. Andere entichloffen fich bei der Wiener Sternwarte anzufragen, was eigentlich 
mit diefer auf einmal aufgetauchten Wunderſternwarte los jei, weshalb ſich Director Weiß 
veranlaßt ſah, den bekannten PlanetoibensEntdeder Balifa nad Zuffinpiccolo zu fchiden, 
damit derfelbe das Inſtrument felbit anſehe. Und Balifa konnte nicht anders als die 
außergewöhnlichen Leiftungen beftätigen. 

Verfaffer diefer Zeilen hat jelbit jo mandes Detail wahrgenommen, beſonders auf 
dem Monde und auf dem Jupiter. Die oben genannten Doppeljterne hat er ebenfall3 alle 
aufgelöst, was aber bie Marsbeobachtungen anbelangt, fo war er zur Zeit ber Oppofition 
theild bon Luflinpiccolo abmweiend, theild mit der Ausarbeitung der Neformpläne für bie 
nautifhen Schulen fo jehr befhäftigt, daß er nur einen einzigen Abend, doch mehrere Wochen 
nad) der Oppofition, auf der Manora:Sternwarte zubringen konnte, Nun muß aber bemerkt 
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werben, daß, wer nicht ftarf geübt ift, nicht auf einmal viel fehen kann. In diefer Beziehung 
möchten wir auf Klein's „Durdmufterung des Himmels" aufmerkſam machen, wo eben er: 
läutert wird, daß nicht jedes Auge gleich fieht und daß ein und dasſelbe Auge nicht auf 
einmal alles fehen fann. Wir fügen dies hinzu, weil durch den Aufihwung Zuffinpiccolos 
zu einen Curorte gar viele Leute hierherf ommen und Gelegenheit erhalten, die Manora— 
Sternwarte zu befuchen. Und fo fonnten wir auch nicht viele Detaiß wahrnehmen. Immerhin 
jahen wir nad) etwa breibiertelftündiger Beobachtung Heiperia, Atlantis, das Mare Ghro- 
nium, dann Phaetontis, Clectris und Eridania, die Meere Cimmerium und Sirenum, die uns 
jedoch beide vereinigt vorlamen. Schr genau unterihieben wir das Trwium Charontis, 
Scamander, Zanthus und Tartarus, 

In Bezug auf die Jupiterbeobadhtungen des Herrn Brenner fei bemerkt, daß Stanley 
Williams erklärte, die Jupiter- Zeichnungen der Manora-Sternwarte feien den beiten, die wir 
fennen, ebenbürtig, und daß fie viel mehr Detaild enthalten, als jelbft mit den größten 
Injtrumenten bisher erhalten wurden. 

Im März 1895 machte endlih Herr Brenner die Wahrnehmung, daß ber erite 
Jupitetmond thatfächlich elliptiſch ift, wie bieß von Campbell und Scäberle 1891 behauptet 
und jpäter von Barnard beitritten wurde.! 

Der Ajtronom Krüger aus Gera hat e3 wie Balifa gethan. Gr begab fich jelbit nad) 
Zuffinpiccolo und beobachtete mehrere Abende hindurch mit dem Siebenzöller. Der Erfolg 
diejer Reife war fein anderer, als daß Sritger den Entſchluß faßte, feine Villa in Gera zu 
veräußern und ſich felbft in Lufjinpiccolo mit feinem Zehneinhalbzöller niedersulaffen. Im 
Augenblide, da wir diefe Zeilen fchreiben, hängt die Durdführung diefes Gedankens nur 
mehr bon ber Ge Krüger ab, die fih zunächſt Luffinpiccolo anfehen will, um ihre Zus 
ftimmung zum ®erlafjen der Heimat zu geben. 

Und nun einige Betrachtungen. Wie erflärt man fich foldye Niefenerfolge? Es find 
jebenfall8 mehrere Factoren, weldye dazu beitragen. 

Zunächſt gewiß die außerordentlibe Güte des Inſtrumentes. Daß die Firma Nein- 
felder & Hertel nur ausgezeichnetes Material liefert, hatte uns der Dreieinhalbzöller der 
nautifchen Schule ſchon erwiefen, mit dem man ja auch prächtig fieht. Dann muß jedenfalls 
mit dem Fiaße des Herrn Brenner gerechnet werden, der Nächte lang am Rohre ſitzt und 
ſchaut, ſo daß fein Auge nunmehr vorzüglich geübt iſt. Unſerer Anſicht nach iſt aber der 
Hauptfactor die Reinheit der Luft. Wir werden ſehen, was Krüger erſt leiſten wird, wenn 
er ſich mit feinem Zehneinhalbzöller wirklich in Luſſin niederläßt. Welche wären aber die 
Erfolge, wenn entweder hier oder auf einer der dalmatiniihen Inſeln ein Niefe wie 3. B. 
ber Refractor der Wiener Sternwarte aufgefiellt werben fönnte!? 
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Ergebnife der Berufs- nnd Gewerbezählung in Preußen. 
Bon Adolf Tromman. 


Am 14. Juni 1895 fand bekanntlich im Deutichen Reiche eine allgemeine Berufs: 
und Gemwerbezählung ftatt, von ber jegt in der „Statiftiihen Gorreipondenz” die Ergebniffe 
für den Preußiſchen Staat mitgeiheilt werden. Nach denfelben bat fich für Preußen eine 
anweſende Bevölkerung von 31,491.209 Seelen ergeben, während die Bevölkerung nach der legten 
Volkszählung vom 1. December 1890 29,957.367 Köpfe betrug. Das ergiebt eine Be 
völkerungszunahme von über 1,500.000 oder 5°, in 41, Jahren. An bdiefer Zus 
nahme find jämmtlihe Provinzen mit fämmtlichen Regierungsbezirken betheiligt, außer 
Hohenzollern, das von 66.085 auf 65.888 Seelen zurüdgegangen iſt. Es nimmt bamit an 
den Zuftänden Süd-Deutſchlands infofern theil, als dort die Bevölkerungszunahme nah den 
bisherigen Ermittelungen beträdtlid geringer ift ald im Norden. 

m befonderen weiſen die einzelnen Provinzen des preußifhen Staates große Ber: 
ſchiedenheiten auf. 

Die Gebietötheile mit vorwiegend ländlicher Bepölferung zeigen nur eine geringe 
Vermehrung. So beträgt die Zunahme in fämmtlihen Regierungsbezirken der oftelbiichen 
Provinzen je nur einige Taufende, ebenjo in den Gebieten des weſtdeutſchen Tieflandes; 





! Bgl. hierüber „Ellipticität des erften Jupitertrabanten.” („Rundihau* XVII. Sahr: 
gang, ©. 514 f.) 
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dagegen iſt die Bevölkerung in dem großen Inbduftriebezirken beträchtlich gewachſen, nament- 
lih in den Bezirken Arnsdorf und Düffeldorf, aljo im rheinifchsweitfäliihen In» 
duftriebezirfe. Auffallend gering ericheint nah der Berufszählung das Wachsthum 
Berlins von 1,578.794 der legten Volkszählung auf nur 1,615.082 Köpfe. Doc ijt dazu 
zu bemerfen, daß der Zählungstermin für die „fortgejchriebene‘‘ Bevölkerung jehr ungünftig 
lag, die fi auf rund 120.000 Seelen belief, die aljo zu obiger Ziffer hinznfommen müßten. 
So betrug denn aud die Bevölkerungsziffer Berlind nad den Berehnungen des 
deutſchen Geſundheitsamtes für Juli 1895 rund 1,820.000 Köpfe. 

Die Bevölkerung der Städte — fi auf 12,641.757 Perſonen, wovon 6,201.252 
männl'hen und 6,440.505 weiblihen Geichledhtes waren. Das platte Land (Landgemeinden 
und Gursbezirke) umfaßte 18,849,452 Köpfe, wovon 9,273.950 zum männlichen, 9,575.502 
zum weiblichen Gejchlechte gehörten. Demnach beträgt in Preußen zur Zeit die 
Xandbevölferung etwa me Drittel, die Stadtbevöllerung etwa ein Drittel 
von der Gefammtzahl aller Bewohner des Staates. 

Was endlih die Hauptberufßarten anbetrifft, jo wurden 3,331.659 Landwirth- 
ichaitsbetriebe und 742.119 Gewerbebetriebe (mit mehreren Inhabern, mit Gebilfen oder 
Motoren) gezählt. Von den legteren entfielen 440.732 auf bie preußiichen Städte, 284.515 
auf die Yandgemeinden und 16.872 auf die Gutöbezirke. 

Näheres ift aus folgenden Tabellen erfichtlih: 


. Geſammtüberſicht. 
































Gewerbetriebe 

‚Yandwirth- mit mehreren 

Provinzen Hanshaltungen | Verſonen erg | er Bit 

fchaftsfarten) | Motoren 

| | (ewerbebogen) 

Dit PBreußen-. . . 2... 399.122 1,979.387 228.134 | 27.926 
Weſt⸗Preußen. . 287.963 | 1,469.932 160.107 21.761 
Stadtkreis Berlin . »... - 399,518 1,615.082 8.321 | 59.744 
Brandenburg - - -» - . .. »| 623.296 2,795.747 284.113 70.488 
Bommen - -. .» 2 20200 322.968 1,574.950 182.751 33.230 
2 | 349.548 1,773.036 207.871 | 30.286 
Schleſien.. ı 1,010.392 4,357.555 377.778 100.297 
Te en 593.316 2,704.539 310.755 67.412 
ScleswigsHolitein . . - . - - 277.887 1,298.192 136.198 33.170 
2. ern 00 ee 496.086 | 2,406.546 347.805 59.378 
ee | 493.952 | 2,669.415 343.832 59.280 
Helen Naffaun -» » ». 2... 362.354 | 1,736.961 213.910 48.992 
De — — 1,012.916 5,043,979 522.683 128,677 
Hohenzollern. . » 2. »| 14.780 65.888 12.321 1.478 
ER >» 0. 05. 6,644.098 | 31,491.209 3,331.659 742.119 

1. Städte. 

Dfe Preußen.» . 2.22... 108.154 | 497.047 14.928 15.601 
MWeirsBreußen - - - . 2... 90.879 431.294 14.439 13.059 
Stadikreis Berlin ...... 399.518 1,615.082 3.321 59.744 
Brandenburg -» ». 2... .| 255.108 1,080.094 60.181 37.357 
u A 135.920 580.539 33.483 20.559 
—* ee ER 112.022 519.409 22.864 20.503 
a ae N ER 316.590 1,351.155 21.640 51.780 
en eo. 0 0. 277.326 1,211.487 68.134 39.240 
Schleswig-Holftein . . . . . - | 116.055 625.635 19.649 18.073 
er iäie 0 0 .. 178.433 829.329 61.481 27.714 
falen lea onen 184.587 946.816 80.704 28.632 
Selen Nafiu » »...... 150.884 715.029 37.872 28.370 
nn a Se 481.870 2,330.793 83.362 79.735 
Hohenzollern. -. - »..... 1.776 8.048 594 365 
1. CM a | 2,8u9.122 | 12,641.757 | 440,732 
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andbgemeinden. 





Haushaltungen 


Verſonen 

















| 
Landwirth 
ſchaftabetriebe 
Gandwirth⸗ 
| fchaftsfarten) 





|. , 
' Gemerbetriebe 


mit mebreren 
Inbabern, mit 
Gehilfen oder 
Motoren 
(Gewerbebogen) 














DftePreußen. - 2 22. 0. 239.508 | 1,186.695 168,980 10,727 
Weit: Preußen . . » 22... 155,877 | 793.745 110.881 1.223 
Stadtkreis Berlin .. : +... — | — | — — 
Brandenburg 323.593 1472.865 188.491 30.288 
Bommert . » 2 22 urn 127.99 | 629.943 95,088 | 9.919 
BOÜeh on 170.545 856.888 195.454 | 7.424 
Schleſien.. ae 616.457 | 2,641.402 325.611 | 45,166 
Sachſen.. 301.461 | 1404. 660 231.365 | 97.162 
ScleswigsHolflein . . ... . 146.370 | 692.283 102.169 | 14.006 
HannoVer = onen 315.033 | 1,562.135 984165 | 31.440 
Weſtfalenn en 309,060 | 1,720.508 262,852 30,611 
DeffenNafau . ». 2.00.» 210.311 | 1,012.390 175.072 20.508 
Rheinland. ı 2» 2 2 m 2 2... 530.994 | 2,712.883 434,284 48.935 
Hohenzollern - . » 2» 2 2 2.0. 12.983 57.730 11.707 1.111 
Am Staate . 2» 2 2 2 re 2.460.195 16,744.077 2,51-4.u64 234.515 
IV. Gutsbezirke. 
Dit: Preußen. . . - z 51.460 295.645 46.226 1.598 
WeitsPreußen . - 2.2.2... 41.207 244,893 34.867 1.479 
Stadtkreis Berlin .».....». — — — — 
Brandenburg.... .. ne 44.595 242,788 35.491 2,843 
7 59.049 364.468 54.230 2,752 
oſen...... 66.981 396.739 59,553 2,359 
Schleſien . ee 17.345 364,998 30.527 3.351 
ER 2 ee ae 14.529 88.392 11.256 1.010 
Schleswig-Holftein . ..- +» - 15.462 80,324 14.380 | 1.091 
Sannober . «v2. . .. 2,620 15.082 ‚159 224 
Weitfaln ».... a 305 2,091 76 37 
HeffenNaffau ». » - » 22. . 1.159 9.542 966 119 
Rheinland. «oa... . 47 303 37 7 
Hobenzollern . -. » 2... . 22 110 20 2 
Im Staate ee — | 374.781 | 2,105.375 | 289,988 | 16,872 


Zur Berufsftatiftif der Frauen in England, In England wurde kürzlich für bas 
Barlament ein Bericht zufammengeftellt, in weldem die Beichäftigungen der Bevölkerung 
nach den Ergebniffen der drei Vollszählungen von 1871, 1881 und 1891 verglichen werden. 
Diejer Bericht giebt ſehr intereffante Aufklärungen betreffö des SFortichrittes, den bie Frauen 
in England während diefer zwanzig Jahre in ben verichiebenen Beſchäftigungen gemadıt 
haben. Die Zahl der im Regierungsdienſte befhäftigten Frauen ift von 3000 im Jahre 1871 
auf 8546 im Jahre 1891 geftiegen. Auch die Zahl der im Gemeinbedienfte Beſchäftigten 
(Armenmütter 2c.) hat ftark zugenommen. In der Volkszählung von 1871 fommt fein einziger 
weibliher Arzt vor; fie ftudirten damals in England jchon, aber entweder hatte noch feine 
promobirt oder ihre Diplome wurden von ber Volkszählung nicht als vollgiltig angeſehen. 
Im Zahre 1881 werden 25 weibliche Aerzte aufgeführt, im Jahre 1891 ift ihre Zahl ſchon 
auf 101 geftiegen. 1891 ericheinen zum erftenmale in den Volkszählungsliſten weibliche 
Thierwundärzte — allerdings nur zwei. Außer 53,000 geprüften Sranfenwärterinnen giebt 
es 887 Frauen, bie „untergeordnete ärztliche Dienjte“ verrichten, Unter ber umfaſſenden 
Rubrik: Autorin, Redäcteurin, Journaliſtin finden ſich 660 Frauen im Jahre 1891, während 
es zehn Jahre früher nur 452 und im Jahre 1871 nur 225 gab, Dagegen verzeichnet man 
im Sahre 1871 gar feine weiblichen Reporter, 1881 nur 15 und 1891 ſchon 127. Die Zahl 
der Sünftlerinnen hat ſich in zehn Jahren mehr als verdoppelt. Es gab im Jahre 1881 
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in England und Wales 1960 Malerinnen, Kupferſtecherinnen, Bildhauerinnen — bis zum 
Sabre 1891 hatte fi deren Anzahl auf 3032 gefteigert. Der Genfus von 1891 bringt äuch 
die erſten weiblichen Architekten, und zwar gleich 19. Die Mufikerinnen und Mufitlehrerinnen 
find von 11.000 im Jahre 1881 auf 19.000 im Jahre 1891 gejtiegen. Schaufpielerinnen gab 
es im Jahre 1831 2368, im Jahre 1891 bereits 3698. 

Die fremdgeborene Bevölterung in den Vereinigten Staaten von Amerika. lleber die 
Zufammenjegung des amerifaniihen Volkes nad Nationalitäten giebt nadfolgende Tabelle 
Aufihluß, aus der hervorgeht, da 9,200,039 im Ausland geborene Perſonen in den Ber: 
einigten Staaten leben, was circa ein Siebentel der Gejammtbevölkerung beträgt: 


ENEHOER 2 een 27559 Gbinclen -» - onen. 106.188 
SEÜBBBEE < 0.4 0000.00 000% 1.871.509 Schweizer . . 104.069 
71 er 980.988 Wällde - - » 2 20er. 00% 100,079 
Engländer +. 4% .. WEIL DSelünde ... 2 ee nano. 81.828 
Schwedenn... 477. 001 Mexicaner....... 77.853 
Norweger .. 322.666 Ungarn...... 62.435 
EChpttländerr - 0... 242.231 Weſtindier . 2.2.2020. . . 28.256 
Ruſſen... . ... 182.644 Big te ae ee 22,639 
Mallenet. » on 0. = + ... 182.580 Boringieen -» -» oo. 000% 15.996 
1 . oo WM En... :: 00000 6.185 
0 9 RE 1325334 Mala 0: een 5.984 
Deutſch⸗Oeſterreicher » » » - - 183.71 Japaner... 2.292 
Böhmen. ae 118.100 EBENE 5 .. 2.207 
Franzoſen.. 118.167 GErieche 1.887 

8,587.141 612.898 


Von dieſen fremdgeborenen Bewohnern kommt faft die Hälfte auf New-York, Nero: 
Jerſey, PBenniglvanien und auf die Neu-England- Staaten. Unter den 6,000,000 Einwohnern 
PeweSorts befinden ſich 1,600,000 Fremdgeborene. y 
roduction und Erport von Kaurisgum. Einen wichtigen Handels- und Erportartifel der 
auftraliihen Golonie Neu:Seeland bildet das werthvolle Kauri-gum. Diefe, im Ausfehen 
dem Bernftein ähnliche harzige Subftanz ift, wie wohl befannt, eine Ausihwigung der nur 
in der Provinz Audland, im Norden der Nordinfel von Reu-Seeland, einheimischen Kauri— 
Fichte, Dammara Australis, und wird zur Herftellung feiner Firniffe verwendet. Das befte 
Sum ift das von abgeftorbenen und vermodernden Bäumen, welches durch Graben aus dem Erd— 
boden gewonnen wird, während das den Zweigen noch ftehender Bäume abgenommene minder: 
wertbig ift. Mit diefer Arbeit find durchſchnittlich jährlich gegen 4000 Weiße und 1000 Maoris 
beichäftigt und erwerben einen Tageslohn von 2 bis 6 Shilling. Man claffificirt die Gum, 
obgleich es ein vegetabilifche® Erzeugnis ift, gewöhnlich unter die Mineralien. Der Export 
darin in den legten fünf Jahren von 1690 bis Ende 1894 fummirte auf 40.679 Tonnen, 
wovon 16.899 nah Europa und 23.780 nad Nord-Amerifa verfhifft wurden. Auf das Jahr 
1894 entfielen 7808 Tonnen, gegen 8333 und 8383 in den beiden Vorjahren. Der Preis 
für die Tonne Gum ſank 1894 auf 42 Pfund Sterling, während er fid) 1893 auf 61, 1892 
auf 591, und 1891 auf 52 belaufen hatte, Der Geſammtwerth bed bon 1853 bis Ende 
— gefundenen Kauri-gum wird nach amtlicher Statiſtik auf 7,185.670 Pfund — 
geſchätzt. r, 
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Profeſſor Ludwig v. Löryy. 


DVielfah war es bereit dem Schreiber biefer Zeilen vergönnt, in den Spalten ber 
Rundſchau“ biographifche Skizzen verftorbener Gelehrter, Neifender und Ethnographen 
ſeines Vaterlandes zu veröffentlichen. Es fei nun diesmal geftattet, auf den Lebensgang 
eined nod inmitten feiner wifjenichaftlichen Thätigfeit ftehenben jüngeren Forſchers Ungarns 
binzumeijen, deſſen Tüchtigkeit und Gründlichfeit im immer weitere Streife, auch des Aus: 
landes zu dringen beginnt, auf ben namhaften Geologen und Chinareifenden Ludwig 
v. Löczy, Über deffen Lebenslaufbahn das deutſche Publicum wohl hier zum erftenmale 
nähere Einzelheiten erhalten bürfte. 
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Profeffor Ludwig v. Löczy —5— Lohtzi) wurde am 2. November 1849 in Preis 
burg, der altungariihen Strönungsitadt hart an der deutſch-önerreichiſchen Grenze, als 
Sohn eines föniglihen Finanzbeamten geboren. Seine Gymmnafialjtudien abfolvirte derjelbe 
in Arad, der fraftvoll aufblühenden Stadt des Alföld, zwiſchen 1862 und 1869. Der 
wißbegierige Jüngling, ber bereit als Gymnafiaft eine ausgeiprodene Vorliebe für geo— 
graphifche, beionder8 aber geologiiche Kenntniſſe verrieth, bejuchte hierauf von 1869 bis 
1874 das eidgenöffiihe Polytehnitum zu Zürich und erwarb daſeibſt das Ingenieurdiplom. 
Bereits hier jtubirte Loͤczy neben den eigentlich fireng technischen Fächern fleißig philofophiiche 
und naturwiſſenſchaftliche Vorträge an der dortigen Univerfität, und erwähne ich von feinen 
berühmten bamaligen Lehrern nur die Profefforen Kenngott, Dr. Oswald Heer, Albert 
Heim, Arnold Eier und Andere. Unter dem feffelnden Eindrude der Vorträge diefer bedeutenden 
Männer entwidelte fi) in Löczy jene vorherrfhende Neigung zu erdkundlichen Forſchungen, 
bie für fein ganzes Leben bald maßgebend werben jollte. Schon damals machte der junge 
Gelehrte eifrig Ausflüge und Studienreifen nad) den Schweizer Alpen, Süd-Deuticland und 
dem Jura, oft unter Anleitung elaſſiſcher Meifter, wie der Brofefforen Eicher von der Linth, 
des obenerwännten Heim u, ſ. w. Inzwiſchen veröffentlichte Löczy bereits manche in Das 
Fach der Paläontologie und Geologie ſchlagende gediegene Fachaufſätze in den wiſſenſchaft— 
lichen Zeitichriften feines Vaterlandes. So wurde er denn auch alöbald (1874) zum Cuſtos- 
Abjuncten der mineralogiichegeologiihen Abtheilung (bekanntlich eine jehr hervorragende) 
des Nationalmufeums zu Budapeſt beitellt. Er bekleidete diejes Amt bis zum Jahre 1885 
und ward unter anderem aud mit der Neuordnung dieſer Abtheilung von der unga= 
riihen Regierung betraut. Dft befuchte der junge Cuſtos während diefer Jahre Wien, 
wo er die ausgezeichneten Vorträge des Profefjors Eduard Sueß daſelbſt mit der Andadıt 
eine angehenden Studenten anhörte. Inzwiſchen hatte ſich Yöczy bereits einen geadhteten 
Namen unter den zeitgenöffiihen Schriftitellern feiner Nation gemadt. Nun kam der Wende: 
punkt feines Lebens. Wie Loͤczy felbit in dem feffelnden Vorworte feines Werkes über China 
erzählt, war es fein lebhafter Wunich Schon in den Knabenjahren, weit gelegene Länder und 
Meere zu durchitreifen, und dieſer Lieblingsplan follte jegt in ungeahnt reihlihem Maße 
in Erfüllung gehen. Graf Bela Szehenyi, von dem Dieriientenant Kreitner, der jo früh 
verftorbene jpätere öjterreichiicheungarifhe Generalconful in Japan, mit Recht als von 
einem „würdigen Sohn“ feines großen Vaters, des „Neformators* Ungarns, Grafen Stefan 
Szoͤchenhi, fpricht, führte endlich feine großartige Idee durch, eine wiſſenſchaftliche Reife nad 
dem inneren China zu unternehmen, und für die geologiſche Seite diejer in ber Geſchichte 
der Gröfunde ewig denkwürdigen Erpebition fonnte er bei feinen Landsleuten faum eine 
geadhtetere, dantbarere und energifchere Verjönlichkeit finden, als ben jungen Beamten der 
Fachabtheilung des Nationalmufeums, Man kennt jene reich ausgerüjtete, fait drei Jahre 
dauernde chinefiich-birmanifche Reife, die ihren Theilnehmern, vor allen dem edlen Grafen 
jelbft, der für diefen Zwed freudig die ftattlihe Summe von 120.000 Gulden opferte, dann 
dem gejchulten Geo- und Startographen, dem obengenannten damaligen Oberlieutenant Guftav 
Kreitner und unjerem Ludwig v. Loczy ſelbſt unvermweltbaren Ruhm verjchaffte. Leider 
erfrantte das vierte Mitglied der großangelegten Erpedition, Gabriel v. Bälinth (jegt 
Profeſſor der uralsaltaifhen Spradforihung an ber fönigl. Univerſität zu Klauſenburg) 
unterweg3 in Indien jo ernftlih, daß er fchleunigit nach Europa zurüdfehren mußte. Bälinth 
folte die ſprachwiſſenſchaftliche Ausbeute der Reife auf ſich nehmen, während Streitner ber 
fartographiiche und vollstundliche, unferem Loczy aber ber geologiſch-naturwiſſenſchaftliche Theil 
zufiel. Ende November 1877 ging's von Budapeft ab. Die Neife führte don Trieſt über 
Suez, Aden nah Bombay, von dort quer nad) Vorder-Indien, dann von Galcutta nad) ber 
malayifhen Halbinfel, nad Sumatra und Java, ferner von dem oftindifchen Ardipel nad) 
Ganton, längs der chineſiſchen Hüfte nah Shanghai, hierauf dburd ganz Japan, hoch hinauf 
bis Jeſo, dann zurüd, wieder Shanghai anlaufend, durch das Gelbe Meer nad) Tien- Tin 
und landeinwärts nad Peking. Nach Shanghai zurückgekehrt, gab fih nun die Expedition 
ihrer Hauptaufgabe, der Erforfhung der inneren, namentlih ber norbmeitliden 
und weftlihen Provinzen bed „Himmlifchen Reiches“, hin, um, nachdem bies mit thei:s 
weiſe überrajhendem Erfolge gefhehen, über Süd-China und quer durch ganz Birma 
Siam zu erreihen und don dort auf bemfelben langen Wege wieder nad) Europa zurüd- 
zufehren. Am 1. Mai 1880 langten bie beherzten Theilnehmer glüdlid und wohlbehalten 
wieder in Budapeſt an. 

Es ift bier nicht der Ort, die bedeutenden, jelbit von einem Richthofen anerfunnten 
Refultate diefer Neife, einer der überhaupt beftorganfirten und reichlichſt ausgeftatteten, aber 
auch kühnſten unferes Jahrhunderts, die Strapazen und Leiden der Theilnehmer berfeiben, 
ihren Eifer und die Energie des Näheren zu fchildern, die fie über vierzehn Monate hindurd), 
fern von jeder, auch ber primitioften Civilifation, im damals noch faft gänzlich unbekannten 
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weitlichen China, vielfah in Gegenden, die nie früher ein Europäer betreten, 
entwicdeln mußten, An einer ſolchen Reife von Anfang bis Ende theilzunehmen, ift ſchon 
an und für jih ein Ruhmestitel, den aber Loͤczy (ebenjo wie Sreitner und Graf Szechenyi 
jelbit) durch gediegene Facharbeiten über diefelbe noch zu vermehren veritand. Schon vierzehn 
Tage nad feiner glüdlichen Rücklehr hielt Loczy feinen eriten Vortrag über die Expedition in 
der ungarischen naturwiſſenſchaftlichen Gejellihaft. Dan kann ſich denken, unter welchem Zus 
lauf von Hörern und Hörerinnen. Diefem folgten andere in der ungariichen geograpbifchen 
Geſellſchaft, dann auch im mehreren Provinzſtädten bed Landes. Endlich, mehrere Jahre 
ipäter, erjchien die im der ungarifchen Fachliteratur einzig daftehende, gründlich vorbereitete 
große Monographie Chinad aus Löczy’s Feder unter dem Titel: „Befhreibung ber 
Länder des Himmlifhen Neihes und ihrer naturwiifenfhaftliden Ver— 
hältniffe“ (ungariih: A Khinai birodalom termöszeti viszonyainak &s orszägainak leiräsa), 
ein Wert, das fi zwar nicht mit dem grundlegenden Werthe ähnlicher Arbeiten über China, 
Tibet und Gentral:Ajien u. ſ. w. eined Humboldt, Richthofen, Schlagintweit und Anderen 
mefjen fann, aber jedenfalls als eine jelbititändige, großangelegte und zum beträchtlichen Theile 
auf eigene Wahrnehmungen fußende Einzelbeichreibung des größten und bevölfertiten, aber im 
Innern nod fo jehr wenig befannten Staates der Erde einen hervorragenden Pla einzu— 
nehmen berufen fein könnte, wenn dieſelbe — biöher wenigſtens — nicht nur in der dem 
Auslande unverftändlihen ungariihen Sprache erfchienen wäre Sch denke aber, der Ber: 
faffer will erft die Herausgabe des zweiten Bandes, ber die fociologiichen, ethifchen und 
politifchen Berhältniffe Chinas ſchildert, abwarten, den er jchon feit vielen Jahren borbereitet, 
um dann die deutſche Ueberſetzung au bejorgen. Jedenfalls hat ſich die ungarische natur: 
wilfenihaftliche Gejellihaft, die Loczy's Werk herausgab (einen ftarken Band — 882 Seiten — 
mit 200 Mobildungen, davon jehr viele nah photographiihen Originalaufnahmen, und 
einer jehr jauber und forgfältig von Löczy felbit ausgearbeiteten und vom Wiener militär- 
geographiichen Inſtitut beforgten Karte des ojtafiatiichen Kaijerreiches), unzweifelhafte Vers 
diente erworben. Der Stil Loczy's ift anregend; er vermeidet allen unnügen Aufputz, bleibt 
dabei aber angenehm und feffelnd. Rührend find Die legten Seiten des Riefenwertes, bie 
dem Andenken des in Darjiling unter dem Himalaja jung geitorbenen — ungariſchen 
Sprachforſchers Alexander Cſoma von Körös gewidmet ſind. ie ausgezeichnetſte 
Leiſtung über die chineſiſche Reiſe von Seite Löczy's iſt aber doch entſchieden ber 
dritte Theil der „wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe der oſtaſiatiſchen Reiſe 
des Graien Bela Szehenyi 1877 bis 1880“, enthaltend die „Beſchreibung 
der geologiihen Beobachtungen“ (437 Seiten in Xerilonformat, mit 11 Tafeln 
und einem Atlas mit 15 geologiihen Originalblättern in 1:1,000.000). Selbe iſt von 
Dr. Scyafarzit ind Deutiche übertragen und gegen bie ungariihe Originalausgabe noch 
vermehrt worden. Hier hat Löczy die ganze Summe feiner geologiihen Chinaforſchungen 
ganz felbftändig niedergelegt und ift daß Werk eine werthvolle Bereiherung 
unſeres Wiffens überhaupt. Der ebenfalls aud in deutſcher Sprade erjcheinende zweite 
Band joll binnen kurzem folgen. 

Es erübrigt und noch kurz über die anderweitige wiſſenſchaftliche Thätigkeit Loͤczy's, 
nebjt einigen weiteren Angaben über feine Biographie beizufügen. 

1883 wurde Ludwig v. Loͤczy zum Scetiondgeologen der königl. ungar. geolngifchen 
LZandesanftalt ernannt und nahm derielbe von 1883 bis 1888 lebhafteften Antheil an der 

eologijhen Specialaufnahme Südoſt-Ungarns, indbefondere de Gebirgslandes zwifchen ber 

Femes und Bega bis zur fiebenbürgiihen Grenze. Schon früher, 1881, habilitirte ſich Loͤczy 
ald Docent für Geologie am Bubdapefter königl. Yofefspolytehnifum und wurde an ders 
jelben Hochſchule 1886 zum außerordentlihen Profeſſor befördert. 1889 erfolgte endlich 
feine Ernennung zum ordentlihen Profefjor für allgemeine Erdkunde auf dem durch ben 
Tod Johann Hunfaloy’8 erledigten Lehrftuhl der Budapefter lniverfität; ein wichtiger 
Poſten, den Loͤczy noch heute bekleidet. 

Eine vielverzweigte fachwiſſenſchaftliche Thätigkeit (guch in deutfcher und franzöfiicher 
Sprache) machte Loͤczy bald auch im Auslande bekannt. Er wurbe correfpondbirendes Mits 
glied der Leipziger und Berliner Gefellihaft für Erdkunde und bald auch zum Ehrenmitgliebe 
der geographirhen Geiellihaft in Bern gewählt. Einer der größten Ehrungen aber, bie über- 
haupt einem geographiihen Forſcher in umferer Zeit begegnen können, wurde ber begabte 
Profeſſor im vorigen Jahre, 1894, theilhaftig, ald ihn die bereit3 erwähnte Berliner Gejell: 
ihaft für Erdkunde, nebſt der Londoner heute wohl die vornehmite und maßgebendſte 
der Welt, deren Präfident fein Geringerer ald der weltberühmte Chinafenner Profeſſor 
Freiherr v. Ridhthofen ift, die „Karl NRitter-Medaille für hervorragende Verdienſte 
auf dem Gebiete der Erdkunde” verlieh, eine Auszeichnung, wie fie unferes Wilfens nod nie 
einem ungariihen Gelehrten zuerfannt ward, 
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Trodene Aufzählungen ber in deutſcher und ungariſcher Sprache erihienenen größeren 
Fachſchriften Loͤczy's will ich bier vermeiden. Nur möchte ih noch binzufegen, daß berjelbe 
ein fleißiger Mitarbeiter auch deutſcher Zeitichriften auf den ihm nahen Gebieten, wie bes 
„Globus“, des inzwiihen eingegangenen „Ausland“, der „Mittheilungen“ verichiedener 
deuticher geographiicher Gefellihaften und aud, um es nicht unerwähnt zu laffen, unferer 

Rundſchau für Geographie und Statiftit* ift. Daß einem Gelehrten vom Range Löczy'& 
in feiner Heimat alle möglihen Auszeihnungen dargebraht wurden, verjtebt fih von felbit 
(Mitgliedihaft der ungariihen Akademie der Wiſſenſchaften, einige Jahre hindurch Vorſitz 
in der ungariihen geographiihen Geſellſchaft u. a.) Beſonders muß ich aber die jehr 
bedeutenden Verdienſte Löczy’8 um die geologiice, ethbnographiihe und topo- 





JJ 


Profefor Ludwig v. Loczy. 


rapbiihe Erforfhung des größten Sees im continentalen Europa, des herrlichen 
Blattenfeeß (Balaton) hervorheben. Mit einem wahren fyeuereifer arbeitet Loͤczy auf 
diefem biöher ganz brach gelafienen Gebiete und er bat hier dur unermüdliches Streben 
eine ganz neue Fachliteratur hervorgebradt, der ſich die beiten wiſſenſchaftlichen Kräfte des 
Landes mit an bingeben. Wie ſchade, daß die betreffenden jehr werihvollen Beiträge 
zur Kunde dieſes von Weit:Guropa aus noch jo wenig bejuchten, impofanten und dabei 
geographiſch hochintereſſanten Waſſerbeckens ebenfalle bisher nur in ungariiher Sprade 
erfchienen find und jo dem wiſſenſchaftlichen Auslande gleihfam umbemerft verloren gehen. 
Mit Recht erwartet die heimische geographiihe und geologiidhe Wiſſenſchaft noch 
Vieles und Tüchtiged von Profeflor Ludwig dv. Löczy. Hoffentlih wird ihn hierzu die biß- 
berige Kraft, Ausdauer und Energie unvermindert noch Jahrzehnte hindurdy befeelen. Steht 
er doch erfte mittew rin im kräftigſten Mannesalter. 


Budapeſt, Ende September. 1895. Profeffor Leopold Paloͤczy. 
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Profenor Dr. Mori; Willkomm. 


‚Der vor kurzem veritorbene Profeſſor Dr. Moriz Willkomm mar nicht bloß ein 
Botaniker von vorzüglihem Rufe, fondern befigt durch mehrere feiner Schriften auch für die 
Geographie, fpeciell die Länderkunde, anſehnliche Bedeutung, jo dag ihm in unferer „Runde 
ſchau“ ein eingehenderer Nachruf gebührt. 

— Moriz Willkomm, ein jüngerer Bruder des im Jahre 1886 verſtor⸗ 
benen Romanſchriftſtellers Erunſt Willkomm, wurde om 29. Juni 1821 zu Herwigsdorf 
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bei Zittau im Königreihe Sachſen geboren. In Zittau empfing er feine Gymnafialbildung, 
worauf er zu Ditern 1841 die Univerſität Leipzig bezog. an welcher er Medicin und Natur- 
wiſſenſchaften ſtudirte. Schon im Jahre 1844 trat er eine Reife nah dem Süden an, um 
die Flora Spaniens zu erforfhen und hielt fich biß 1846 in diefem Lande auf. Nach Leipzig 
zurückgekehrt jegte er dafelbjt feine Studien in den Nahren 1846 bis 1849 fort und jchrieb 
zugleich fein erſtes Neifewerk, welches unter dem Titel „Zwei Jahre in Spanien und Bor: 
tugal” (3 Bände, Dresden 1847) erihien. Eine zweite neunmonatlihe Neife Willkomm's 
nad Spanien, ebenfalld zum Zwecke botanifher Forſchung, fällt in das Jahr 1850. Im 
bemjelben Jahre veröffentlichte er auch feine erite ftreng wiffenichaftliche Arbeit: „Recherches 
sar l’organographie et la classification des Globulariees” (Leipzig 1850). Alsbald folgten 
noch weitere Bublicationen, welche die Ergebniffe feiner ausgedehnten Reifen auf der Pyrenäen— 
halbinfel theils wiffenihaftlih, theild populär behandeln, und zwar: „Die Strand und 
Steppengebiete der Iberiſchen Halbinfel und deren Vegetation“ (Leipzig 1852); „Wanderungen 
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durch die nordöſtlichen und centralen Provinzen Spaniens* (2 Bände, Leipzig 1852); „Sertum 
florae hispanicae” (Leipzig 1852). In Diefe Zeit fällt auch der Beginn des ripeinens eines 
roßen Hauptwerled über die Floia der hesperiſchen Halbinfel, welches aber erjt 12 Jahre 
päter vollendet wurde: „Jeones et deseriptiones plantarum novarum, |critiearum et rariorum 
Europae austro-occidentalis, praeeipae Hirpaniae” (2 Bände mit Tafeln, Leipzig 1852 bis 
1864). 

Im Jahre 1852 habilitirte ſich Moriz Willlomm als Docent der Botanik an 
der Univerfität Leipzig. Als folcher fchrieb er eine „Anleitung zum Stubium der wiffen- 
ihaftlihen Botanik” (2 Bände, Leipzig 1852 bı8 1854) und „Die Halbinfel der Pyrenäen“ 
(Leipzig 1854). 1855 zum außerordentlihen Profeffor in Leipzig ernannt, bekleidete er diele 
Stelle nit lange, da er noch in demijelben Jahre als Profeffor der organiſchen Natur- 
geihichte an die Forſtalademie in Tharandt berufen wurde. Seine Thätigfeit an diefer An- 
jtalt regte ihn zu mehreren pepulären Schriften an, aber in dieielbe Zeit fällt auch die Ab— 
faffung einiger feiner botaniihen Hauptwerke. Beſonderen Beifall fand das fiir weite reife 
geichriebene Bud „Die Wunder des Mikroffop& oder die Welt im kleinſten Raume“ (Leipzig 
1856, 4. Auflage 1878); daran ſchloſs ſich „Die mikroflopiichen Feinde des Waldes“ (Dres: 
den 1866 bis 1867). Ferner find zu nennen: „Deutichlands Laubhölzer im Winter“ (3. Aus— 

abe, Dresden 1880); „Führer ins Neih der Pitanzen Deutichlands ꝛc.“ (2. Yuflage, 
Zeipzig 1882); „Foritlihe Flora von Deutihland und Defterreich“ (2. Auflage, Leipzig 1886). 
In Tharandt begann Willlomm aud im Vereine mit Brofeffor 3. Lange in Kopenbagen 
bie Herausgabe bed „Prodromus florae Hispanicae” (2 Bände, Stuttgart 1861 bis 1880), in 
welchem er ſich als einen ber bejten Steiner der ſüdeuropäiſchen Flora ırwies. Für das „Hand⸗ 
buch der Geographie” von Stein und Hörfhelmann bearbeitete er Spanien und Portugal 
(Leipzig 1862). 

Nahdem fih Willlomm durch feine zahlreicher Arbeiten einen vortrefflichen Ruf 
verihafft hatte, gewann ihn die ruffiihe Regierung als Profeſſor der Botanik für die Uni— 
verſität Dorpat, zugleid auch als Director des dortigen botanischen Gartens. Diefer Stellung 
Willkomm's verdanken wir die „Streifzüge durd die baltiihen Probinzen“ (Dorpat 1872), 
fowie die Schrift „Der botaniiche Garten der Univerfität Dorpat* (Dorpat 1873). Auch der 
„Atlas ber Botanik“ (Leipzig 1873) gehört diefer Zeit an. Im Jahre 1873 machte Will⸗ 
fomm jeine dritte Reife nah dem ſüdlichen Spanien, mit welcher er einen eingehenden Be— 
fuch der Balearen verband, Leber dieje Neife berichtete er in dem Buche „Spanien und bie 
Balearen“ (Berlin 1876). 

Mit dem Titel eines kaiſerlich ruffiihen Staatsrathes ſchied Willlomm 1874 von 
Dorpat, da er ald Profeſſor der fpitematiihen Botanit und Director des botaniichen 
Gartens an bie deutſche Univerfität in Prag berufen wurde. Dort madte er beionder® ben 
legteren zum Gegenftande feiner eifrigen Fürforge, indem er ihn ganz umgeftaltete und zu 
einem werthvollen Inventarftüde der Univerfität machte. Begreiflicherweife 30g der Böhmer: 
wald mit jeinem lirwaldgebiete den botanifhen Fachmann in hohem Grabe an; ihn durch— 
forfhte nun Willtomm zuerjt wiſſenſchaftlich und fchrieb hierüber ein verdienftvolle® Buch 
„Der Böhmerwald und feine Umgebungen* (Prag 1878). Uber immer wieder trieb es ihn 
an, fi mit dem ihm jo genau befannten Spanien zu beichäftigen und fo entitanden bie 
beiben Werte „Aus ben Hodgebirgen von Granada” (Wien 1882) und die „Pyrenäiſche 
Halbinfel” (3 Wände, Leipzig und Prag 1883 bis 1885), lettere® eine jehr angenehm ge= 
ichriebene, populäre Geograpbie von Epanien und Portugal. Auch muß das große Kupfer— 
werf „Illustrationes florae hispanieae insularumque Balearium” (Lieferung 1 bis 14, Stutt- 
gart 1881 bis 1888) genannt werden, endlih eine „Schulflora bon Oeſterreich“ 
(Wien 1888). j 

Nach vieljähriger erfolgreiher Lehrthätigkeit in Prag trat Profeffor Willlomm 1892 
in den Ruheſtand, aus diefem Anlaſſe vom Kaiſer durd die Verleihung bed Ordens ber 
Eifernen Krone dritter Claffe ausgezeichnet. Doch volltommener Mube gab ſich der betagte 
Gelehrte auch jegt noch nicht hin, und fo erſchien kurz vor feinem Tode noch eine, die legte 
Arbeit, „Charakterpflanzen der Deittelmeer-Länder, deren Herkunft und Geſchichte“ in ber 
—— os gemeinnügiger Vorträge” des Deutihen Wereined in Prag (Nr. 197, 

rag 18%). j 

Am 26. Auguft 1895 verfchied Profeffor Dr. Moriz Willkomm zu Bartenberg bei 
Niemes in Böhmen im 75. Lebensjahre, Sein Name wird aber mit feinen verdienftvollen 
Werfen nody lange fortleben. 


Todesfälle. Dr. Ernft von Rebtur-Paſchwitz, Privatdocent der Aitronomie in Halle 
a. S., der fit beionder8 um die Unterfuhung der Erdbeben Verdienjte erworben hat, ift 
am 1. October 1895 geftorben. 
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Dr. Robert Brown, englifher Botaniker, durch feine Reiſen in Spitzbergen, Grönland, 
SüdeAmerita, den Inſeln des Stillen Ocean: und feine darüber veröffentlidten Aufſätze 
befannt, ftarb in London am 26, October 1895. 

Wenzel Radimsty, k. u. k. Bergbauptmanı für Bosnien und die Herzegowina, ſo— 
wohl für die mineralogiichegeologiihen und patäontologiihen Sammlungen des Landes: 
muſeums al& auf dem Gebiete arhäologiiher Forſchungen unermüdlich thätig, ift in Sara: 
jewo am 27. October 1895 im 64. Lebensjahre gejtorben. 

Profeſſor George Dawjon, ein hervorragender Geolog und Naturforfcher, iſt zu 
Halifar in Neuſchottland geitorben. 

Der Schriftiteller Dr. Gcorg Freiherr von Seydlig und Kurzbach, welcher auc eine 
Reihe von Neijewerten verfaßt bat, iſt am 9. October 1895 zu Ogeljtein bei Yındau geftorben. 
Er war am 29. November 1830 in Poſen geboren. 


Kleine Mittheilungen aus allen Erdtheilen. 


Europa. 


Metcorologifhes Objervatorium auf dem Broden. Auf dem Gipfel des 1141 Meter 
hohen Broden befindet jid nunmehr ein vollitändige® meteorologiihes Obſervatorium, 
welches in einem bdreiitödigen Holzanbau an den Nordflügel des Brodenhoteld untergebracht 
ift. Die Errihtung und Einrihtung ift ein verdienitvolles Werk des bekannten Meteorologen 
Dr. Amann, Abtheilungsvorftandes am königlichen meteorologifhen Inftitute zu Berlin. Die 
Bedeutung des Brodens für die —— Wiſſenſchaft beſteht in ſeiner Lage an den 
Zugſtraßen der barometriſchen Depreſſionen. Die meiſten Minima, welche die Nordſee 
kretrzen, haben nämlich den Brocken auf ihrer ſüdlichen Seite, den Ben Nevis (1343 Mieter) 
in Schottland dagegen, der ebenfalld eine meteorologiihe Beobachtungsſtation trägt, auf 
ihrer nördliben Seite, und jo darf man von den Arbeiten dieſer Stationen wichtige Auf: 
Ihlüffe erhoffen, bon denen höchſt wahriheinlih die Witternngsprognojen neue Förderung 
erhalten werden. } 

Rüdgang der Gletſcher in der Aulogel-Gruppe. Der „Rlagenfurter Zeitung“ wirb 
aus Malta unter dem 11. November 1895 geichrieben: „Wohl noch feinen Sommer find die 
Gletſcher derart zurüdgegangen als im verfloffenen. Sg ift der Gletiher im jogenannten 
Kölnbrein bis auf einen winzig Beinen Reit ganz verfhwunden, und aud die mächtigen 
Eisfelder des Großen und Kleinen Elends, ſowie der Hochalpe, find bedeutend Feiner geworden. 
Im Kölnbrein, wo bie hiftorifchen Goldgruben liegen, zeigen fih die alten Stollenmundlöder 
frei von Schnee, und felbit altes Gezäge, von Werkzeugen aus dem 17. Jahrhundert 
ftammend, wurde aufgefunden,“ 

, Tas Objervatorium auf dem Montblanc. Der Aitronom Janffen erftattete vor kurzem 
in der franzöfiichen Akademie der Wiffenihaften Bericht über den jegigen Stand jeines 
Objervatoriums auf der Spite des Montblanc, welches er zulegt vom 26. bis zum 
3). September 1895 beſucht hat. Die Auffahrt zum Gipfel in dem für Janſſen angefertigten, 
von zwölf Führern bald geftoßenen, bald getragenen Schlitten war diesmal befonderö be: 
ſchwerlich wegen ber im trodenen und heißen Monat September eingetretenen Glätte und 
Härte des Giks. Am 26, September verlieh er Chamonix um 7 Uhr morgend und langte 
abends 5 Uhr auf ben Grands-Mulets an. Am folgenden Tage legte er in zwölf Stunden 
bloß die Strede bis zu ben Rochers-Rouges zurück und erſt am dritten Tage gelangte er 
nad 2'/, Stunden zum Objervatorium des Gipfeld. Er brachte zwei Nächte oben zu und 
ließ fih am 30. in einer Tagesreiie nah Chamonix hinabtragen. Eine viel ihlimmere Fahrt 
hatte am 11. Auguft Janſſen's Aſſiſtent Maurice de Thierry gehabt. Er wurde unterwegs 
von einem Schneeiturme überrafht und mußte zehn Stunden lang ohne Obdach auf dem 
nleihen Flecke bleiben. Als er endlich zum Gipfel auffteigen konnte, verfchlimmerte fich das 
Wetter duth Gewitter mit gewaltigen Donnerichlägen derart, baß er feine Arbeit vorzu— 
nehmen vermochte und wieder nad Chamonir zurückkehrte. Als nad einigen Tagen ein 
günftiger Wechfel eingetreten war, ftieg er wieder hinauf und konnte num bleiben. Im Ob: 
jervatorium bejtimmte Janſſen den Plaß für das große Fernrohr von 12 Zoll im Durd: 
meffer, wildes nächſtes Jahr automätiſch functioniren jol. Er berichtigte aud die Stell ng 
des Meteorographen, welcher mangelhaft war. Bis diefe Inftrumente, die aud zur Winters: 
zeit als automatiihe Regiitrirungs-Apparate wirken follen, allen Anfprühen genügen, find 
nah Janſſen's Geitändnis noh mande Verfuhe und Studien nöthig. Aber es jei fo 
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—** über die Witterung auf dem höchſten Gipfel Europas genaue und fortlaufende 
Angaben zu haben, daß ein ſolches Reſultat nicht zu theuer ertauft werden könne. Die 
außergewöhnlide Trodenheit, die Ende September herrſchte, benügte Janffen zu Studien 
über dad Vorhandenfein von Waflerdbampf in der Zunfthülle der Sonne Dieſe Studien 
ergänzen jeine Unterfuhungen über den Sauerftoff der Sonne. Der berühmte Ajtronom 
P. Sechi hatte das Vorhandenfein von Wafjerdampfen in den Sonnenfleden behauptet. 
Janſſen ſchloß feinen Vortrag, indem er auf einige Angriffe gegen jein Objervatorium ant- 
wortete. Das auf den Boſſes bei Chamonir errichtete Obfervatorıum des Herrn Wallot 
genüge nicht, weil aus meteorologiidyen und aftronominhen Gründen der ringsum freie 
höchſte Gipfel des Gebirges allein eutſcheidende Beobachtungen geftatte. Die Erbauung des 
Objerbatoriums auf gehärtetem Schnee, nachdem man umſonſt verfucht hatte, durch Aus— 
raben den Felsgrund zu erreihen, habe ſich als durchaus folid bewährt und ftelle eine 
Originalität des Obferpatoriums des Montblanc dar, die anderwärts nachgeahmt zu werden 


verdiente. 
Alten. 


Kaſpiſches Seebecken. Die NAustrodnung des uralosfafpiihen Seebeckens jchreitet 
mit Gejchwindigfeit vorwärts. Der Aral:See wırd zufehends Keiner, und aud das Kaſpiſche 
Meer hat merklich abgenommen. Diehrere feine Seen, die man als zwifchen beiden großen 
ltegend auf älteren Starten verzeichnet findet, find ganz verſchwunden oder zu Kleinen Lachen 
zuſammengeſchrumpft. Der Kaſpi-See hat fidy nad) Akintriew („Mouvem. géogr.“) jeıt einem 
Sahrhundert um 10.000 Quadratkilometer vermindert. Die Gemwäffer haben Sandflähen 
Platz gemadht, welche Sonne und Wind ſchnell trodnen. Die Winde entführen die Ober- 
flähenichichten weithin. Innerhalb dreier Tage hat man durd die Winde eine Schicht von 
10 Gentimeter Dide forıtragen und ausgedehnte Streden damit bededen jehen, Dieje Be— 
wegung ber oberen Schichten bedrohte ſogar die Eifenbahn von Roſtow nad) Wladikawkas, 
jo daß man zur Errichtung von Schugwänden, an denen fi) der Sand 60 Gentimeter hoch 
anhäufte, hat jchreiten müſſen. Der ruſſiſche Geograph Venakow halt es für nothwendig, 
dem Kaſpi-See, um feine weitere Abnahme zu verhindern, einen größeren Wafjerzufluß zu 
verſchaffen, und jchlug zu diefem Zwecke vor, den wafjerreihen Don durd) einen Canal ta 
die untere Wolga und 10 mittelbar in das Kaſpiſche Meer zu leiten. 

Däniſche Erpedition nad) Central-Aſien. Wie wir der Zeitſchrift „Globus“ entnehmen, 
wird eine dantjche wiſſenſchaftliche Erpedition, aus öffentligen und privaten Mitteln aus— 
gerüjftet, im Januar 1896 nad GentralsAfien aufbreden, um die Päſſe des Pamir und Hindu— 
tusch zu unterjuchen und den Verfuch zu machen, von Norden her naa, Ktafirijtan borzudrıngen. 
Die Erpedition, drei Dänen und ee Anzahl Eingeborener unter der Führung des Lieutenant 
Dlafien, ſoll von der ruffiihen Regierung und dem Generalgouberneur von Turfejtan nad 
Möglichkeit gefördert werden. Dlaffen gedentt von Samarland zu Pferde längd dem 
Sarafihan, uber Penjakent und Sebak, dur den Paß von PBatihif in den Pamir Diſtrict 
zu gelangen und von da auf dem Wege von Iſhlaſhm durd) den Hinduluſch nad Kafiriſtan 
vorzudringen. Dan glaubt, daß die Reiſe etwa 18 Dionate ın Anjprud nehmen wird. Eınige 
unbefannte Gegenden follen aufgenommen, Höhen bejtimmt und außerdem klimatologiſche, 
meteorologiiche, ethnographiiche, botaniiche und zoologiihe Beobachtungen angeitellt werden. 

Nenerdfinete Handelähäjen in Japan, Einer Depeihe der „Nowoje Wremja* aus 
Wladiwoſtot zufolge, dauert vom 21. October 1895, erfolgt demnächſt die verſprochene 
Deffnung weiterer japaniicher Häfen für den internationalen Handel, nämlich der Häfen 
von Simonofeli, Nokfaitfchi, Tokio, Sendai, Nomori und Otarunai, 


Afrika. 


Die Stadt Tananarivo. Ueber die Hauptitadt von Madagascar veröffentlicht bie 
„Kölnische Zeitung“ folgende Daten: Tananarivo bietet, wie alie orıentaliihen Städte, aus 
der Ferne eın hübiches, einladendes Bild, Es ift 1240 Meter über dem Deere auf einem 
von Norden nad Süden fi erftredenden Felfenhügel erbaut und wird von dem Palaft der 
Königin, dem Manjulamiudama, der ſich 200 Meter iiber die umgebende, mit Reis bejtandene 
Ebene erhebt, überragt. Aber Tananarivo ift eine der Schönheiten, die fid), auß der Ferne 
geiehen, entzüdend ausnehmen; betritt man die felfigen und löcherigen, von Unrath 
erjüllten Gaffen, fo ift Die Täufchung, die den Orientreifenden immer wieder umfängt, zu 
Ende. Vom königlichen Palaft aus durchſchneiden zwei Hauptftraßen die Stadt; die eine 
führt an dem in antifem Stile erbauten Juſtizgebäude vorüber nad Often und vermittelt 
den Verlehr mit Tamatave, die andere, nad Weiten gehende, ift der Boulevard der Haupt= 
ſtadt. An ihr liegt der Palaft des Premierminiftere, der jedoh nur zu Bureaur dient, da 
der Minijter als Gatte der Königin im Schloffe wohnt, und fie führt auf den im Deittels 
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punfte der Stadt gelegenen Andohaloplag, wo die Volksverſammlungen abgehalten werden. 
Dort jprad ber — J——— im Namen der Königin zum Volle und ſuchte in wohl— 
gejegter Rede feinen DVluth zum Kampfe gegen die Franzoſen zu beleben. Weiter führt dieie 
Straße in der Nähe der kathuliiden Miffion vorüber nach dem franzöfiihen Viertel mit 
jeinen Handelshäufern und Magazinen, dann erreicht man durch Stadttheile der Eingeborenen 
wiederum einen großen Plaß, den Zoma, wo Freitags großer Markt gehalten und in buntem 
Treiben alle Erzeugniffe der ſeltſamen Deifcheultur der Homwas feilgeboten werden. Von dort 
aus links gelangt man zu der bübih im Stile Louis' XIII. aufgeführten franzöfiichen 
Reſidentur. Diefe weitlihe Straße führt nadı Majunga; auf ihr find vermuthlich die Franzojen 
in die Stadt eingerüdt. Dan ichägt die Zahl der ſeßhaften Bevölkerung Tananarivos auf 
etwa 100,000 Seelen, die meilt zum Stamme ber Howas gehören und ihre Häufer kunter— 
bunt durcheinander gebaut haben, da eine Straßenregelung, jo weit fie nidyt das Verkehrs— 
bebürfnis fordert, unbelfannt iſt. Waffer ift ziemlich reichlid vorhanden und das Klima nicht 
ungejund, macht aber, wie überall in den Tropen, einige hygieniſche Vorſichtsmaßregeln 
nöthig. Die Temperatur jteigt jelten — zumeilen im November — über 290 Celſius und 
fällt in der fälteiten Zeit, im Juni bis Auguft, nicht unter 6 Grad. Nach den Leiden in 
den fieberathmenden Ebenen werden die Höhen von Tananarivo dem franzöflihen Erpeditions- 
corp3 wie eine Heildftation, wie eine Sommerfriſche nad) harter Arbeit erjcheinen. 

Rumäniſche Afrila-Erpedition. Zwei Rumänen, D. Ghika-Comaneſti und Sohn, haben 
fih das Ziel geiegt, bis jegt wunerforjchte Gegenden Afrikas zu bereijen. Einem an den 
Präfidenten der rumäniſchen Geſellſchaft für Geographie gerichteten Briefe der Reiſenden iſt 
u entnehmen, daß die Herren in Aden angefommen find. Auf der afrikaniſchen Seite erwartet 
ie eine Karawane von 60 mit Gewehren Bewaffneten und 72 Stameelen. Das Ziel der Reiſe 
it das Land der Somalis, und zwar wollen die Forſcher in den noch unerforichten Süden 
Abeſſiniens zwifchen den Flüffen Sceleh und Juba vordringen. Die wiſſenſchaftliche Aus: 
rüftung mit einer großen Anzahl vorzüglider phyſikaliſcher Inſtrumente hat Profeſſor 
Baulitfchke in Wien für die Neifenden beiorgt. 


Amerika. 


Neuentdedte Aninenftädie in NYucatan. Der ehemalige mericanifhe Hauptmann ber 
Armee Kaiſer Morimilians, Teobert Maler, hat jeinen langen Aufenthalt in Yucatan zu jo 
eingehenden Forſchungen in den dortigen großartigen NAuinen der Mayaindıaner benugt, 
daß alle feine Vorgänger, wie ber Amerikaner Stephens oder der Franzoſe Charnay, ibm 
auch nicht entfernt gleichfommen. Die Erfolge dieſes Neifenden find fo außerordentliche, 
daß bie wiffenihaftliche, für das mayaniſche Altertum fidh intereifirende Welt feine zahl: 
reihen Eutdeckungen unbedingt in Betracht ziehen muß. Seine Arbeiten erftreden fich bis 
zur Stunde auf mindeſtens hundert, gänzlich unbekannt gebliebene Nuinenftädte, jo daß 
defjen Sammlung von Lichtbildern, Zeichnungen und Plänen der Tempel, Paläfte, Klein— 
bauten und Sculpturwerfe aller Art, der Wandmalereien und Wandeinkrigungen als 
geradezu einzig bdajtehend betrachtet werden muß. Trotz ungewöhnliher Schwierigkeiten 
(feindlihe Indianer und Urmwaldvegetation) glaubt Hauptmann Dialer vier Fünftel aller in 
der Halbinjel vorhandenen Auinenorte bereits erforjcht zu haben, und das ihm noch fehlende 
Fünftel hofft er aud noch bereinzubringen. Aus feinen aud fo ſchon überaus reichhaltigen 
Arbeiten glaubt berjelbe annehmen zu dürfen, dab das mayaniſche Volk das erfte war, 
welches auf yucatefiiher Erde fteinerne Städte gebaut hat, Die hodintereffanten Veröffent- 
lihungen ZTeobert Maler’ über die neuentdeckten Ruinenſtädte in Yucatan, welchen 
20 Auinenabbildungen in vorzügliher Ausführung auf befonderen Tafeln beigegeben find, 
eräreden ji über den Inhalt zweier Nummern des „Globus“, die aud in einer Sonder: 
ausgabe erſchienen find, 

Polargegenden und Oreane. 


Eine deutih-öfterreihifhe Sidpol-Erpedition, Die deutihe Commiffion zur Erforfhung 
des Südpoles hielt am 3. November 1895 zu Berlin unter dem VBorfige ded Geheimen KRathes 
Neumaher eine VBerfammlung ab, welder audy der Norbpolfahrer v. Payer beimohnte, Die 
Commiſſion berietb' den Plan, betreffend die Entfendung einer deutichen antarktifchen 
Erpebition, und beſchloß, von Sterguelenland (Defolationsinjel) im jüdindiihen Ocean aus 
mit zwei Schiffen ſüdwärts vorzugehen, wobei den Führern bvolftändige Freiheit des 
Handelns gelaffen werden fol. Die Gejammtloften des Unternehmens, welches auf drei 
Jahre in Ausfiht genommen wurde, find mit 950.000 Darf feftgeftellt. Demnädft gelangt 
eine Denkſchrift zur Veröffentlichung, im welcher die verſchiedenen Richtungen des Unter— 
nehmens dargelegt werden. Auch die Geſellſchaft für Erdkunde zu Berlin hielt eine Sitzung 
in dieſer Angelegenheit ab, an der ebenfalls Payer theilnahm. Von Mitgliedern beider Ver— 
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einigungen wurde leßterer aufgefordert, jeinen Plan einer Grönland-Grpedition in ben 
einer Südpol-Expedition umgugeitalten und die Anfrage an ihn gerichtet, ob er geneigt 
wäre, die Führung diefer Ervedition zu übernehmen. Da man in Wien geneigt ilt, der 
Berliner Anreaung Folge zu geben, fo dürfte eine gemeinjame deutſch-öſterreichiſche Südpol- 
erpedbition zu Stande kommen, 

Tieffte Stelle im Ocean. Die tiefite Stelle im Weltmeer, die bisher ermittelt worden, 
wurde fürzlih von dem britiſchen Vermeſſungsſchiffe „Penguin“ unter 23% 40° jüdl. 
Br. und 175 10° weitl. 2. v. Gr. enıdedt, Es murde ein Bruh in dem Kabel 
conftatirt, al& dies 4900 Faden (5957 Meter) abgelaufen war, ohne den Grund erreicht zu 
haben. Die Stelle ift 60 englijche Meilen nörblid von der mit dem Senfkblei auf 4428 Faden 
(8094 Meter) feitgeitellten Tiefe, die Gapitän Nldrih im Jahre 1888 ermittelte, Die bisher 
für die tieffte im Dcean angejehene Stelle war befanntlid die jogenannte Tuscarora-Tiefe 
bei Pr. Kurilen mit 4655 Faden (8513 Meter) unter 44% 55‘ nördl. Br. und 152% 26° öftl. 
L. v. Gr. 

Tiefſeemeſſungen im Rothen Meere. Das öſterreichiſche Kriegsſchiff „Pola“ hat Ende 
October 1845 den Hafen von Port-Said verlaſſen, um mit Genehmigung der türkiſchen 
Regierung im Rothen Deere Tiefleemeffungen auszuführen. Dieje Unterfuchungen find gemwiffer- 
maßen die Fortſetzung der Tieffeemeffungen, weiche die Akademie der Wiflenfhaften von 
Wien mit Unterftügung öfterreihiicher Striegsichiffe bereit in früheren Jahren im Aegäiſchen 
und Ndriatiihen Deere ausgeführt hat. Die „Pola“ hat awei türkliſche Marine-Officiere an 
Bord, welde auf Anordnung dır Piorte die Thätigleit des öſterreichiſchen Kriegsſchiffes zu 
verfolgen haben, 


Geographiſche und verwandte Bereine. 


K. k. Geographiihe Gejchihaft in Wien. Am 22. October 1895 eröffnete die k. k. 
Geographiihe Gerelihaft in Wien die diesjährige Saifon mit einer ungemein zahlreich 
bejuchten feftlihen Verfammlung, in welder Slatin Paſcha einen Vortrag über jeine Er— 
lebniffe und Beobachtungen im Sudan, feine langjährige Gefangenjchaft und glüdliche 
Grrettung hielt. Er orientirte durch denſelben in trefflicher Weife über die nanze mahdiſti— 
ſche Bewegung, charatterifirte den Mahdi Mohammed Wolet Achmet und defjen Nachfolger 
Abdullahi, welche beide aufs genauefte fennen zu lernen er reichlichite Gelegenheit gehabt 
hatte, während feine eigenen abenteuerlichen Grlebniffe und gefährliche Flut mit jolcher 
Beicheidenheit borgetragen wurden, daß Statin Paſcha auf feine große Zuhörerſchaft den 
ſympathiſcheſten Eindrud machte und mit außerorbentlicdyem Beifall gelohnt wurde. — In der 
Berfammlung vom 13. November eritattete Profefior Dr. P. Paulitichfe einen vorzüglich 
orientirenden Bericht über den VI. internationalen Geographencongreß zu Xondon, worauf 
ein en inftructiver Vortrag des Dr. Rudolf Knoll über die jubmarinen Feinde der Sciff- 
fahrt folgte. 

Thüringifh-Sähfiiher Verein für Erdlunde. Der Verein zählte am 1. April 1895 
425 Mitglieder, darunter 10 Ehrenmitglieder und 27 correfpondirende Mitglieder. Bon der 
Geſammtzaähl entfielen 238 auf den Gentralverein zu Halle a. S., auf die YZmweigvereine zu 
Altenburg 29, zu Blankenburg 20, zu Magdeburg 51, die übrigen gehörten feinem Theile 
vereine an. Die Wanderverfammlung im Vereinsjahre 1894/95 fand in Afcherdleben am 6. Oe— 
tober 1894 ftatt, in welcher Oberlebrer Dr. Straßburger über die von ihm gemachten 
Gräberfunde in einer Kiesgrube bei AicherSleben berichtete. Es handelt fich dabei um eine 
vorgeſchichtliche Begräbnisſtätte. Die Leihen wurden alle auf der Seite — gefunden, 
und zwar beftattet mit gegen das Kinn heraufgezogenen Beinen; bei den Sfeletten fanden 
fih Urmen, aber feinerlei Metallgeräthe. Die „Mittheilungen“ des Gentralvereines zu Halle 
a. S. für 1895 enthalten eine Anzahl von werthvollen Beiträgen zur Landeskunde von Thü— 
ringen. An der Spike ift ein Bortrag von Profeffor Dr. Alfred Kirchhoff abgedrudt, 
welchen derſelbe in der königl. Akademie der MWiffenichaften zu Erfurt gehalten hat; es 
werben daſelbſt die Lagenverhältniffe von Erfurt eingehend erörtert, die fich ſehr günftig 
geftalten, indem die centrale Lage in Thüringen, feine Bodenfchäge, Induftrie, Handel und 
durch die alte Univerfität angeregtes geiftige® Leben zufammenwirten. W. Dittenberger 
giebt die nach drei Methoden gefundenen Werte der mittleren Höhe des Harzes an: 4400,0, 
442,65 und 442,05 Meter, welche einander fehr nahe kommen. Gingehend beleuchtet Dr. 
H. Toepfer die Wald: und Wafferverhältniffe des FFürftentbums Schwarzburg-Sonders- 
haufen. Eine Arbeit von Oberlehrer Ed. Damköhler über die Spracdgrenze um Aſchers— 
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leben führt den Nachweis, daſs die Epradie in der Gegend um WMichertleben nicht, wie 
Haushalier meinte, gemiicht jondern mitteldeutich fei. Dr. H. Toepfer und Dr. O. Koepert 
tbeilen ihre paänologiihen Beobahtungen in Thüringen und in Sacdjen-Altenburg 
im Sabre 1894 mit. Den Beſchluß bildet wie alljährlih ein Literaturberiht zur Landes: 
und Volkskunde der Provinz Sachſen nebit angrenzenden Landestheilen. 

Geographiſche Gejellihaft in Münden, Die Geographiihe Gejellihaft in München 
hielt am 24. October 18% eine Berfammlung ab, auf deren Tageorbnung ein Vortrag 
Slatin Paſcha's über den Sudan und jeine Grlebniffe während der vieljährigen Gefangen 
ſchaft ftand. Unter den Zuhörern befand ſich auch der öfterreichifch-ungariihe Geſchäftsträger in 
Kairo, Freiherr Heidler von Egeregg, welcher ſich um Slatin Paſcha's Befreiung jo verdient 
gemacht bat. Nach feinem Vortrage erbielt Slatin Paſcha das Diplom als Ehrenmitglied 
der Münchener Geographiſchen Geſellſchaft. 


Vom Büchertiſch. 

Bildergrüße aus dem Heiligen Lande. Erläuterungen zur Bibel auf Grund in 
Baläjtina geſammelter Erfahrungen von Dr. ıheol. C. Beikie. Mit circa 400 Original-Illu— 
ftrationen von Brofefior 9. 9. Harper. Autoriſirte Ueberſetzung von Pfarrer Joh. 
Walther in Löbtau. Charlottenburg 1396. Verlag don Dtto Brandner. (90 ©.). 
14 Mark 50 Pf., in Prachtband 18 Marl, 

Die Zahl größerer und minder umfangreicher Werke über Paläftina ift nicht gering, 
aber vor allen wird das vorliegende einem weiten deutſchen Leſerkreiſe willlommen fein, 
da fih an jeinem Zuftandefommen vorzügliche Kräfte beibeiligt haben. Namentlich aber_ift 
es ber Gefihtspunft, von dem aus der Verfafler jeine Arbeit unternommen, ber das Ins 
tereffe des Lefers in hohem Grade erweden muß. Hierüber äußert ſich der Verfaſſer im 
Vorwort folgendermaßen: „Ih habe Paläftina mit der Abfiht durchwandert, für 
bie heiligen Schriften anſchauliches Verftändnis zu gewinnen, indem ich feine Hügel 
und ZThäler, Flüffe und Seen, Ebenen und Gebirge, Pflanzen und Thiere, feinen 
Himmel und Erdboden kennen lernte, vor allem aber die Bilder aus dem Aiterthume 
beobachtete, wie fie fich heute noch überall im täglichen Leben wiederipiegeln.“ Durd bie 
Lectüre dieſes ſchönen Buches werden uns in ber That die in der Bibel borgeführten 
Dertlichleiten, die Berfonen und deren Handlungen erft recht lebendig und klar verſtändlich, 
umjomehr als der Tert von einer reichen Fülle der trefflichiten Slluftrationen von Künſtler— 
hand begleitet ift. Deshalb können wir es uns nicht verfagen, einige der Bilder als Proben 
zum Abdrud zu bringen ıwgl. SS. 104, 105, 112). Sie madhen das Buch zu einem wahren 
Brachtwerke. Den Rahmen für das behandelte Gebiet hat der Verfaffer weit gezogen, indem 
er und nicht bloß durch das eigentliche Paläftina führt, fondern von Beerſeba an bis Da- 
masfus, Baalbek und Beirut ausgreift. Gejteigert wird unjer Intereſſe noch durd die zahl» 
reich eingeflohtenen Erinnerungen an die Sreuzfahrten der abendländiichen Ritterſchaft. Im 
der beutichen Uebericgung hat das Bud) gegenüder dem englijchen Original entichieden ge— 
mwonnen, indem manche ermüdende Längen gekürzt, jowie der Darftellung eine lebendigere, 
träftigere Färbung gegeben wurde. 

Entwidelungsgefhihte der Natur von Wilhelm Bölfche. In zwei Bänden. Gegen 
1000 Abbildungen ım Zert. Zahlreihe Tafeln in Shwarz: und Fyarbendrud. „Hausſchatz 
des Willens.“ Abtheilung I, Band 1 und 2). Neudamm, 1894 bis 1896. Verlag von 
I. Neumann. (806 und 839 ©.), Elegant gebunden 15 Mart=9 fl. 

Wir haben ſchon lange kein Werk gelefen, welhes uns in jo hohem Grabe gefeſſelt 
und befriedigt hätte, wie Boͤlſche's „Entwidelungsgefhichte der Natur”. Durhdrungen bom 
den Ergebnifjen der modernen Forſchung und fie bis ins Detail beherrſchend, das Unzweifel⸗ 
gef: von dem Problematiihen mit fidherer Hand fondernd, führt uns ber Verfaſſer die 
Entwidelung des Naturganzen — vom Nebelflet bis zum Menſchen — vor. Aber damit ift 
in ungemein gelungener Weiſe aud eine Entwidelungsgefhichte der menſchlichen Erkenntnis 
verknüpft, die fih an die großen führenden Geifter lehnt. Ausgehend von den Schöpfung: 
fagen beleuchtet Bölfche hierauf die Naturanfhauung des Altertpums, wendet fi dann dem 
Mittelalter zu, erörtert nun die Grundlegung des modernen Weltbildes in der Zeit bon 
Copernicus bis auf Newton, um mit der Grweiterung des Welibildes zu einer Ent: 
wickelungsgeſchichte des Kosmos don den Anfängen wiſſenſchaftlicher Geologie bi® auf 
Darwin zu fließen. In der „Entwidelungsgeichichte der außerirdiihen Welt“ wird bie 
Entftehung der Welttörper behandelt. Died bildet den Uebergang zur Erdgefchichte, mit 
welder bie vulcaniſchen Grideinungen der Gegenwart in Zufammenhang gebracht find. 
Auch Die folgenden Abſchnitte find geologiihen Inhaltes, indem fie die Erde als Wohnftätte 
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organischen Lebens in der paläozoiihen, mefozoifchen und fänozoiihen Periode behandeln. 
Sp gelangen wir zur Eiszeit umd zum Auftreten des Menichen. Haben wir hiermit den 
umfofjenden Inhalt des Werles beiläufig angedeutet, jo müſſen wir auch des überaus 
reihen Bildermateriales Erwähnung thun, welches alles Darftellbare in aelungenen Illu— 
ftrationen vorführt. Beſonderen Nahdrud möchten wir auf die vielen Porträts hervor: 
ragender Forſcher der Wiffenihaft legen, denen die Menichheit ihr heutige Wiffen und 
Können verdankt. So eignet ſich Bölſche's Werk nad Inhalt und Ausftattung ald Weih— 
nadıtögabe ganz beſonders. j 

Eine zehntägige Echweizerreife vor 50 Jahren mit 7 Fünffrankenthalern und 
24 Züricher Schillingen Sadgeld. (Mahrheitägetreu und mit Originalnotizen.) Zürich 1895. 
Verlag von E. Speibel, (99 ©.) 1 Mar. 

Diejes Büchlein enthält die anſpruchsloſe Schilderung einer Fußreife, welche 1842 
zwei Seminarijten bon Küsnah aus über Luzern, Stanzjtaad, Rofenlaui und die große 
Scheidegg nad) Bern und von da über Burgdorf und Bonſtetten zurüd nah Küsnach unter: 
nahmen. Wer dieſe Gegenden in ihrem heutigen Zuftande kennt, wird ſich an der Einfachheit 
der Verhältniffe vor einem halben Jahrhundert amüfiren. 

Bon Frejus nah Elba. Reiſebericht des mit ber Ueberführung Napoleons beauf- 
tragten engliihen Gapitäns Uſſher. Ins Deutiche übertragen und mit geihichtlihen Anz 
merfungen herausgegeben von Otto Simon. Amfterdam 1894, Verlag von Aug. Diekmann. 
(83 ©.) 1 Mar 20 Br. 

Mit hohem Intereſſe liest man den vorliegenden Bericht de engliihen Gapitäns 
Thomas Uffher über die Seefahrt Kaiſer Napoleons I. von Frejus nad) Elba, welcher durch 
die Wiedergabe der mit dem Staijer geführten Geſpräche und defjen zutreffende Bemerkungen 
an Bedeutung gewinnt. Schlägt nun aud; dieſer Bericht eigentlich ganz in das Gebiet der 
Geſchichte, jo geht dod die Geographie bei der eingehenden Schilderung der Inſel Elba 
nicht leer aus. Auch die Fahrt in einem Segelſchiffe zieht am, da ja der Gebildete heute 
nur mehr mit dem Dampfer fährt. 
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Didaktit und Methodif des Geographieslinterrihtes (mathematifche und allgemeine 
Geographie) von Dr. Siegmund Gunther und Dr. Alfred Kirchhoff. Sonderausgabe aus 
Dr. A. Baumeiſter's „Handbuch der Erziehungs: und Unterrichtslehre für höhere Schulen”. 
Münden 1895. E. H. Bed’ihe Verlagsbuhhandlung (Dslar.Bed). 3 Mark. 

Memorie della Societä &eograflea Italiana. Volume V. Parte Prima. Roma 1895. 
Presso la Societä Geografica Italiana. 

Nouvelle th6orie des mar&es, Le mouvement differentiel par F. Saintignon. 
maitre de forges. Paris et Nancy 1895. Bereer-Levrault & Cie., libraires-editeurs. 6 Frances, 

Bulletin de 1l’Institut International de Statistique. Tome VIII. Premiere 
livraison. Rome 1895. linpriwerie nationale. 

La industria harinera en la Provineia de Buenos-Aires. Memoria presentada al 
Exemo. Sr. Ministro de Gobierno, Dr. D. a S. Quintana por Carlos P. Salas, 
director general de Estadistiea. La Plata 1895. Talleres de publicneiones del Museo, 

Das Armenweſen der Stadt Riga. Eine hiſtoriſch-ſtatiſtiſche Studie von Alerander 
Tobien. Riga 1845. Alerander Stieda'8 Buchhandlung. 

Diary of a Journey through Mongolia and Tibet in 1891 and 1892 by 
William Woodville Roekhill. City of Washington 1894. Published by the Smith- 
sonian Institution. 
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Eine Woche in Ceylon.' 
Bon Director Dr. Guſtav Radde in Tiflis, 


Der Eprung von Aden nad Ceylon iſt ein gewaltiger, nicht allein 
räumlich, jondern auch im jediweder anderen Hinficht. Wan hat dabei 35 Me— 
ridiane durchichnitten und iſt von 13° nördl. Br. unter 7° nördl. Br. gefommen; 
fajt neum Tage währt die Reiſe auf dem Meere. E3 ließen fich eher Tag und Nacht 
miteinander vergleichen, als dieje beiden Gebiete. An die Stelle nadter, jchwarzer 
Lavaſtröme und Tuffe bei Aden, die jteil und zerrijjen zum Meere abfallen, 
lagert vor den gneißtichen Gebirgen Ceylons ein geräumiges Tiefland, überall 
bededt mit den Wunderformen tropiicher Pflanzenwelt, die in ihrer fajt uns 
bezwinglichen Ueppigfeit fich der fleigigen Hand des Menjchen nicht leicht fügt 
und die Eulturen auf bejtimmte Gebiete anweist. An die Stelle jener originellen, 
ftruppigen PBflanzenfrüppel, die in den Halden von Aden auf fait nadtem vul« 
caniichen Gejtein vereinzelt jtchen und üblen Geruch um ich verbreiten, tritt 
bier in Geylon eim ungezähltes Heer reicher Formen in Buſch und Baum, 
Stauden und Lianen, oft jchön blühend, angenehm duftend, Fletternd, ranfend; 
überragt von jchlanfen Palmen, deren unten engegejtellte und augeinandergebogene 
Wedelkronen jo dicht ſtehen und jo viel Schatten werfen, daß unter ihnen, aud) 
bei höchſter Sonne, fich ringsum Dämmerlicht verbreitet. Jenem Reichthume 
von Prachtblumen, die ebenjo föftlich duften, als fie in Form und Farbe 
prangen, entnimmt der jromme Singaleje das Schönjte, um es alltäglich als 
Blumenopfer jeinen Buddhagdttern darzubringen und dabei zu beten — ein 
ſympathiſcher Dienit. 

Auch der Eingeborene Ceylons, der Singaleje, iſt ein anderer Menſch 
al3 der Bewohner Adens. Was wir an aftatiichen und afrikanischen Raſſen in 
Aden jahen, war troß der guten Straßenzucht, welche die Engländer üben, 
doch aufdringlich und mehr oder weniger widerlich. Der Singaleje, welcher der 
Zahl nad) das Gros der Bevölferung Ceylons bildet, macht den Eindrud eines 
genügjamen, zufriedenen, liebenswürdigen Menjchen. Er ift, wenn auch nicht 


„23.000 Meilen auf der Yacht Tamara“, 2 Bde. St. Petersburg 1892—93, welches die Reife 
— Großfürſten Alexander und Sergei Michailowitſch in den Jahren 1890 und 1891 
ildert. 
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ftarf, jo doc durchweg gut, oft elegant gebaut und jeine Hautfarbe jpielt in 
den Nuancen des orydirten Kupferbrauns. 

So war denn alles auf der Rhede von Colombo vielverjprechend, jchon aus 
der Ferne anziehend und verlodend und unjer diesmaliger, nur furzer Auf: 
enthalt auf der Injel hat die Erwartungen nicht enttäujcht; mochten fie nad) 
dem Gelejenen immerhin hochgeipannt jein: das Gejehene und das Crlebte 
haben fie vortheilhaft übertroffen. Seitwärts von der jauberen Wacht des 
Gouverneurs hatte fich die „Tamara“ vor Anfer gelegt. Die breite Mole, 
gegen Norden auslaufend und an der etwas hafig nach Nordweiten gefrümmten 
Spite das weiße Leuchtfeuer tragend, jchütt gegen den Andrang der Wogen 
aus Südoſten, wird aber bei jtürmijcher See überipült. Der Hafeı war äußerjt 
belebt, ein großer Chinadampfer hatte ihm joeben verlajjen, jieben ähnliche 
Meeresriejen bereiteten jich zur weiteren Reiſe vor. England, Frankreich, Japan, 
Italien und auch Rußland waren durch ihre Flaggen repräjentirt. Eine große 
Anzahl indiicher Küjtenfahrer, fupferbeichlagene Segler, Schooner, Barfen ꝛc. 
lagen dem Lande näher. Ein Dreimafter lief eben, vom friichen Südoftwind pro— 
fitirend, unter vollen, halbgejegten Segeln aus. Sol ein Bollichiff, vor dem 
Winde laufend, impontrt Doch mehr als der jchönjte Dampfer. Hunderte von 
kleinen Fahrzeugen tanzten auf der ziemlich erregten Oberfläche des Waſſers. 
Die meiſten von ihnen waren die eigenthümlichen Singalejenboote, welche jeitlic) 
vom Körper in 8 bis 9 Boll Entfernung einen majjiven Nebenjchwimmer haben, 
der mit dem ganz jchmalen, eigentlichen Fahrzeuge durch zwei Flachgebogene 
Holzarme verbunden ijt. Die Sicherheit diejer Boote, „Dutrigger”, d. h. Ausleger 
genannt, ift vollfommen, jelbit bei hoher See wagen jich die Fiicher auf ihnen 
weit hinaus. Aber für dem Hafendienft find fie zu plump und dem Fremden 
jehr unbequem. Dem ausgehöhlten Baumjtamme find nämlich jeitwärts zwei 
hohe Planten angefügt, die aber jo wenig Raum zwijchen jich laffen, dag man 
die Füße nicht nebeneinander, jondern nur voreinander jtellen kann. Auch 
dieje jonderbaren Fahrzeuge gehen unter Segel, die plump, vieredig von 
1'/, Faden Breite und 2 Faden Höhe find. Sie bewegen ſich, wenn gerade- 
aus, ſehr schnell, jind aber beim Wenden ungeichidt. Solcher Sahrzeuge um: 
gaufelten uns viele. Ihre Injafjen boten Bananen, Cocosnüffe, Ananas und 
allerlei jonjtige SKleinigfeiten an, andere waren von mehreren Jungen bejegt, 
die ihre Taucherfünfte zeigen wollten und fleine Münzen, die man ing Meer 
warf, ſtets heraufbrachten, obwohl jie danad) in 10 bis 15 Faden Tiefe zu 
tauchen hatten. Dieje nadten Jungen, welche nur ganz jchmale Schamdeden 
trugen, haben eine bejondere Fertigkeit in der Bewegung des linfen Armes in 
der Achjelbeuge. Sie fünnen mit dem Schultergelent jo rajch jchlagen und 
geſchickt operiren, daß dadurch ein lauter, ſich rajch aufeinanderfolgender Caſta— 
gnettenton erzeugt wird, wahrjcheinlich geichieht das durch heftigen Anjchlag 
des Oberarmmusfel3 an die obere Nippenfeite. Diejer taftmäßig und andauernd 
ausgeführte Lärm war ihrerjeit3 die Einladung zur Vorftellung, und warf man 
ihnen dann ein Baar Anas (16 auf eine Rupie) ins Wajjer, jo jtürzten fich 
alle hinein, ungeachtet der hier haujenden Haifijche, und holten jicher ihre Beute. 

Während an Bord die üblichen Lotſen- und Sanitätsgejchäfte erledigt 
wurden, hatte ich Zeit, noch einige Umjchau zu halten. E3 gab für mich ganz 
nahe manches Neue in der Luft. Von Zeit zu Zeit jchwebte der imdtiche 
Haliaftur heran. Er muß bier häufig jein, dieſer jchöne Vogel, der in Flug 
und Sitte an den Milan erinnert. Leicht erfenntlich durch weißen Kopf und 
untere Körperjeite, von der jich nad Hinten das fajtanienbraune Feld des 
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Unterleibes und der Subcaudalen jcharf abhebt, macht er durch dies Colorit 
einen effectvollen Eindrud. Sodann zog ein jchwerfälliger Bufjard (B. plumipes) 
an uns, landeinwärtS wandernd, vorüber. Milvus Govinda war ebenfallö da. 
Aber es gab auch jogleich allerlei Vogelbilder heimatlichen Charakters. Zwar 
jah ich hier nicht mehr die Nebelfrähe, aber der gemeinjte Hafenbewohner iſt 
der dohlenartige Corvus splendens und jein College Cor. macrohynca, legterer 
im Tieflande weniger gemein. Beide lafjen an Unverjchämtheit nichts zu 
wünjchen übrig, leben vom Auswurfe der Schiffe, thun mit jedem neu An- 
fommenden vom Hauje aus intim, als ob es ein alter Bekannter jei, ſetzen fich 
gern ind Tauwerk, warten ab, bis ein Küchenreſt fällt und holen ihn begierig. 

Unterdejjen war num auch der faijerlich rujjische Eonjul, Herr E. €. Friſch, 
an Bord gekommen, er ift Lieutenant der rujjiichen Marine und Agent für die 
freiwillige ‚zlotte. Mit allen Verhältnijjen Eeylons vertraut, fonnten wir feinen 
bejjeren Rathgeber wünjchen und lernten im ihm überdies einen der liebens- 
würdigjten Landsleute fennen. Wir gingen nun ans Land, zunächſt zu dem 
gededten, ind Meer hineingebauten Bollwerf und Anlegeplat, wo jtet3 viel 
Volk umd Arbeitsleute verjammelt find. Außer den Singalejen giebt es die 
fräftigeren QTamalis, jchlechtiweg Tamils genannt, welche einjtens von Malabar 
einmanderten und gegenwärtig etwa ein Biertel der Gejammtbevölferung der 
Inſel bilden. Dieje bejteht nad) den Angaben des „Official Handbook and 
Catalogue of tlıe Ceylon court” 1886 aus: 


MOIBHOÄENENE. Su 1,920.000 
2) 1 EEE TEE A EN, 687.000 
Moormen (IndosAraber)-. » » 2 2 2 2 2 ne. 182.000 
Andere Aſiatennnn.. . 13.000 
Miſchblut mit Europäern, namentlich mit Bortugiejen 18.000 
MEIERDEE a a a a ee en 5.000 


Die im Gebirge lebenden, wenigen wilden Veddas, auch Vellahs, etwa 
2000, welche man als die Urbewohner Ceylons betrachtet, jind nicht anſäſſige 
Waldmenjchen, leben von dem, was der Wald an Früchten und Wurzeln ge: 
währt, find culturioß und vermeiden jede Annäherung jelbit au den Singalejen. 

Im ganzen wird die Inſel alio jett von 2,827.009 Menichen bewohnt. 
Die Bevölkerung Ceylons wächst auffallend raich. Im Jahre 1857 ergab die 
Volkszählung die Gejammtzahl von 1,760.000, 1871 wurden 2,405.000 Seelen 
ermittelt. Haedel (S. 94 jeiner „Indiſchen Neijebriefe") giebt für 1881 in runder 
Zahl 2,500.000 an. Die Summe der 1886 ermittelten Bevölferungszahl beträgt 
nad oben jtehenden Ziffern 2,825.000. Im Verlaufe von 29 Jahren ergiebt 
ji aljo ein Zuwachs von 1,065.000 Menjchen. 

Dem feinen Körperbau der Singalejen entipricht ihre Gefichtsbildung, 
die meilten Männer haben weibliches, um nicht zu jagen weibiſches Antlitz. 
Dazu trägt auch noch die jonderbare Haartracht bei. Das durchweg jchwarze, 
feiht gewellte Haupthaar iſt nicht beſonders lang und wird von vorne nad) 
hinten und jeitwärts jtraff angezogen, zujammengedreht und als Knaufknoten 
über dem SHinterhaupte befejtigt. Feder einigermaßen bemittelte Singaleje trägt 
auf dem Kopfe die jchmale Schildplattipange, d. i. ein nach vorne hin offener, 
2 Boll breiter, freisförmiger niedriger Kamm. Bisweilen jah ich den Vorderkopf 
abgeichoren. Der Oberkörper ift durchgängig vortrefflich, wenn auch zart geformt, 
die Füße jind ſchwach, aud) in der Diusfelveranlagung. Hand» und Fußflächen find 
bedeutend heller al3 die allgemeine Körperfarbe, welche von hellfupferig bis grau— 
braun variirt, bei den blutreinen Singalejen aber den eritgenannten Farbenton befißt. 

10* 
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Bom Landungsplage kommt man jogleih in eine der Hauptitraßen 
Colombos. Sie iſt breit, beiderjeits jtehen hohe Gebäude europäischer Architektur, 
rechts das Grande Hötel Orientale, dem jidy ein ganzes Quartal von Buden 
und Gejchäftslocalen anjchliegt, links ein ähnlicher Bau. Auch hier find die 
Straßen auf das Sauberjte gehalten und vorzüglich macadamijirt, alle haben 
eine ziegelrothbräunliche Farbe und Dürfen, da das Klima auferordentlic 
feucht ift, nicht beiprengt werden, Auf die verichiedenen Fuhrwerke wird der 
Neijende jofort aufmerkſam. Außer den eleganten vierjigigen Wagen, die von 
hinten und jeitwärts, wie von vorne zu bejteigen und gewöhnlich mit einem Pferde 
beipannt jind, deren Kutjcher oft jehr geichmadvollen Turban tragen, hat man 
gededte Cabriolet3 mit vorne gejchlojjenen Deichielitangen, die von Singaleien 
gezogen werden. Dieje Einrichtung wurde von den Chinejen angenommen. Die 
Sıngalejen find jo jchnellfüßig, daß fie e8 mit einem hiefigen guten Traber 
jederzeit aufnehmen, und da ihr Iuftiges Coſtüm buntfarbig und Eleidjam it, 
jo fährt es ſich namentlich in Gejellichaft mehrerer Berjonen, bei gejchäftlichen 
Bejorgungen in der Stadt in Ddiefen Wägelchen ebenjo angenehm als billig. 

Origineller noch find die Zebugeipanne. Im Tieflande tjt der Zebu klein— 
wüchſig, munter, behend. Dieje Budelochjen traben wie die Ponypferde und 
dürfen gar nicht bejonders angetrieben werden. Faſt alle dieje niedlichen Thiere 
jind an beiden Körperjeiten mit oft jehr reichen Arabesfenzeichnungen, Streijen, 
Sternen und allerlei Schnörfeln gezeichnet, cine unverletzte Zebuhaut bier zu 
finden, dürfte jchwierig jein. Die kleinen, munteren Zebus hatten flache Stirnen 
und jeitwärts stehende, nach hinten gerichtete Gehörne. Stärfere, hellgraue 
Thiere jah ich vor Laftwagen auf dem Bazar, jie hatten hoch gewölbte Stirn- 
und Najenbeine, fait Budelgejichter und hohe, gerade, nahe bei einander jtehende, 
weißliche Hörner. Im Gebirge endlich giebt es wahre Riejenzebus, vier der 
kleinen mögen auf. einen ſolchen gehen, jie jind einfarbig mausgrau, haben 
lange Hängewamme, flaches Kopfprofil und gerade, aber divergirende Gehörne. 

feich hinter dem erwähnten Hotel liegt im Niveau der Straße eine 
Reihe eleganter Kaufläden, deren Beſitzer Singalejen jind; fie handeln mit 
Edeljteinen, Berlen, Elfenbein: und Ebenholzarbeiten und allerlei Gold» und 
Silberihmud, auch mit Stoffen und feinen Geflechten. Aug den Hinterthüren 
diejer Magazine tritt man in den Garten des Hoteld, wo alles in jtroßender 
Gejundheit förmlich leuchtet und glänzt, namentlich an den jungen Kopftrieben 
des Salatbaumes (Pisonia alba) umd der hohen Daturagebüjche, oder im den 
überhängenden Blütentrauben rankender Bignonien. Dazu unten am Boden 
buntfarbige Galadien und mannigfache, zarte Farnfräuter. Unter den vielen 
Dbjecten, welche man uns zum Kaufe anbot, zeichneten jich die in Elfenbein 
fein ausgeführten Elephanten aus. Mean hat fie ven halber Fußlänge bei 
5 Boll Höhe bis zu den Eleinen Miniaturen, wie jolche als Breloque getragen 
werden. Die jorgfältige Zufammenstellung einer Suite in abnehmender Größe 
beanipruchte einige Zeit, fie beftand aus 36 Eremplaren, die mit 50 Pfund 
Sterling bezahlt wurde, 

Wir machen nım eine längere Fahrt durch die Stadt und begeben uns 
zunächit zum Muſeum. Mit Ausnahme der nächiten Umgebungen des Hafens 
und Forts, ift Colombo eigentlich eine weit ausgedehnte Gartenftadt. Bieler- 
orts ſieht man ihr noch die Unvollkommenheiten der Jugend an, da, wie befannt, 
früher Point de Galle Haupthafen und jeit uralter Zeit Haupthandelsplag 
war. Das jetige Colombo verdankt jeine Stets Steigende Blüte dem feiten 
Willen der Engländer, welche den Ort zur Gentraljtelle für Handel und Ber- 
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waltung auserjahen. Erjt jeitdem man jich entſchloß, Galla fallen zu laſſen, 
entwidelte ſich Colombo zujehende. 

An die Stelle der Dattelpalme Aegyptens ijt hier die Cocos getreten, 
jie dominirt im Tieflande überall vollfommen, wird aber im Norden von 
Ceylon durch die Palmyrapalme, die auch ın Border-Indien vorherricht, abgelöst. 
Nirgends jieht man die Dattelpalme, auf dem Bazar fehlt ihre Frucht. Die um— 
itehenden Cocoshaine jind dicht geichlojjen, jchattig, die jchlanfen Stämme 
geneigt, bald hier-, bald dorthin, jo daß fie im der Fernſicht oft wie gefreuzt 
ericheinen. Ueberall jieht man die Nußbündel an der Bafis der Strone hängen, 
ihre Gejammtzahl beläuft jich nicht jelten bis. auf hundert, von denen je 
zehn ein Quart Del geben. Sie haben jegt, wo jie umreif, eine wachsgelbe 
Farbe und jchliegen um dieje Zeit die jüßlich fühlende, aber flau jchmedende 

tilh im fich, eim mattes Zuckerwaſſer. Die Wedel junger Gocospflanzen, 
etwa dreis bis vierjähriger, ſind jehr jchön, 10 bis 12 Zoll lang und lebhaft 
grün. An alten Bäumen ift die Krone oft jtarf vermwettert und die unteren 
Wedel hängen halb gefnidt abwärts. Nächſt der Cocos- iſt «8 die Catechu— 
oder Betelpalme, der man am häufigiten begegnet. Meijtens in gedrängt ſtehenden 
Gruppen wachiend, macht fie bei niedrigerem, obenhin grünem, jchlantem Stamme, 
dem die dicht bujchige, aber furzmwedelige Krone im lebhaftejten Saftgrün auf: 
jigt, immer den Eindrud, als ob ihr mächtiger Trieb eben erjt in Kraft ge- 
treten jei und fie jich nod) nicht ganz ausgebildet habe. Hier und da bemerft 
man auch die robujte Stitulpalme (Caryota urens), deren mehr graugrüne, bogig 
geneigte Wedel das blattartige, jtumpflappige, dichte Laubwerk tragen und 
die ſich durch die jchweren Trauben der Blütenbündel auszeichnet. Auch der 
jogenannten Fächerpalme Madagasfard (Ravenala madagascariensis) begegnet 
man in den Gärten der Stadt. Man müßte jie richtiger eine Fächermuja nennen, 
da fie im die Familie der Scitamineen gebört. Ein Schaft von 10 bis 12 Fuß 
Höhe trägt ber ihr den jeitlich flach in eine Ebene zujammengedrüdten Blätter: 
jtand, nämlich auf langen Stielen je ein vielfah vom Winde zerichlifienes bis 
meterlanges Blatt, ganz wie bei der Banane. Solcher Stiele, die, wie gejagt, 
alle in einer Ebene liegen, zählt man 15 bis 20 jederjeit® vom aufjchtependen 
Mitteltriebe, jo daß das Ganze einen gigantischen Fächer daritellt. 

E3 würde zu weit führen, hier alle die jchönen exotiichen Pflanzen zu 
erwähnen, mit welchen Europäer die Gärten ihrer Billenfige ausjchmüdten. 
Schr bemerkbar machen jich einzelm vertheilte Ficusbäume mit oft breit aus— 
gelegten, dunfelgrünen, jteifen Kronen, von den jchenfeldicten Aeſten zahlloje 
Abjenfer zur Erde jendend, oder die vielfach gemundenen, obenher jcharffantigen 
Wurzeln ın mehr als Fußhöhe aus dem Boden hervortreibend. Ueppig jtehen in 
ihrer Nähe die beiden Brotfruchtbäume, von welchen Artocarpus ineisa durch 
das jchöne Dunkelgrün des großen Blattes vortheilhait auffällt. Gegemwärtig 
wurden die ovalen, außenher qrobnarbigen, bis 1 Fuß langen Früchte von 
den Eingeborenen jeilgeboten. Dazu gejellen ſich endlich noch grünjtämmige 
Sterceulien und Eriodendronbäume, deren Geälte in Quirlen horizontal aus: 
gelegt, am Hauptitamme deutlich die langen Jahrestriebe erfennen läßt; ihre 
großblätterige leicht welfende Belaubung ericheint dadurch in getrennten Etagen. 
Als gemeine Straßenbäume wurden Thespesia populnea, hier „Zulpenbaum“ 
genannt, und Mango (Mangifera indies) überall gepflanzt, und in der Nähe 
des Waſſers jicht man die dicht geichlofjenen Gruppen des Riejenbambus 
(Dendroealamus giganteus), defien elaftijche Nohrftämme ſich nach oben hin 
bogig vorneigen und das dunfelgrüne Laub in breit ausgelegter Nronenform 
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tragen. Mehr als Hundert einzelne 6 bis 9 Zoll die, gegliederte Stämme 
dieſes Grajes — über ihren Wurzeln die geiuchten Schlupfwinkel der gefürchteten 
Cobrajchlange darbietend — gehören zu einer Gruppe, fie ftreben 80 bis 100 
Fuß an und werfen im Verlaufe der Zeit die breiten, trodenen Scheiden ihrer 
Gliederabſchnitte ab, dieſe liegen als harte, aewölbte Schalen am Boden. 
Bambus iſt hier werthvolles und dauerhaftes Baumaterial, auf den Canälen 
De mn jah ich damit hochbeladene Flöße, die zum Kaufe ausgeboten 
wurden. 

Der niedrigen Bodenflora gedenfend, ſei zumächit erwähnt, daß die Eultur 
hier überall mit leichter Mühe den zujammenhängenden Grasgazon heritellt. 
Große Feuchtigkeit der Luft und Wärme lafjen ihn üppig gedeihen, aber er 
will jtrenge überwacht jein. Ohne das Zuthun des Menjchen wird die Wieje, 
wo das Licht freien Zutritt hat, bald überwuchert und verdedt. Auf den 
künſtlichen Rajenflächen, wo fie nicht furz unter der Scheere gehalten, und an 
den Rändern der Wege, blühte jett überall die eingewanderte Mimosa pudica, 
die mit ihren runden, zarten Blumenföpfchen gewifjermaßen hier den nordiſchen 
Klee repräjentirt. Die gewöhnlichiten Zierfträucher find den Familien der Mal: 
vaceen und Euphorbiaceen entnommen. Ueberall prangen die großen, rothen, 
bald gefüllten, bald einfachen Blumen von Hibiseus Rosa sinensis, in den 
Nuancen von roja bis orange zu tief brennend feuerroth vartirend. Die Eroton- 
arten (namentlich Codiaeum variegatum Mull.), von denen es auf Ceylon 
zwet wilde und reichlich ein halbes Dutzend angepflanzte und zum Theile ver: 
wilderte Arten giebt, gehören zu den gewöhnlichiten Zierſträuchern und bieten 
in Farbe und Habitus die abjonderlichiten Zeichnungen und ‘Formen. Bald 
bauen jie die compacte Krone auf Zwergſtämmchen in PBerrüdenform; lange, 
flache und jchmale, lederartige Blätter, hellgelb und grün gejtreift, bededen 
ſolche Erotonföpfe. Bald find die Blätter und ihre jeitlichen Lappen breiter, 
robuster in Blutroth und Braun gefledt und gezeichnet, ein anderesmal jehen 
wir das einfach lebhaft grüne und zerichligte Blattwerf am jtrauchenden 
Hedengebüjch. Der auffallendfte und jchönfte Schmudjtrauch aber, gleichfalls 
der Familie der Euphorbiaceen angehörend, it Poinsettia puleherrima Wild.. 
ein hier eingebürgerter Mericaner; die breit lanzettlichen oberen Stütblätter 
unter den Blütenjtänden diejes ſtark milchenden Bujches find leuchtend carmın- 
roth und jtrahlen förmlich im Glanze diejer Farbe. Derjelben Familie an- 
gehörend, machen fich die Gebüjche von Acalypha marginata durd ihr dichtes 
dunkles Laubwerk jehr bemerkbar. Ihre großen Scheibenblätter, deren Rand 
grob gelägt ift, prangen in den Schattirungen von roth, braun und dunfelgrün, 
welche Farben in unregelmäßigen Fleckenformen einander berühren. Dazu überall, 
wo man hinjchaut, verjchiedene Winden, auch ausdauernde, als Hedenpflanzen 
verwerthete (Jacquemontia violacea Choisy), überall FEletternde Paſſifloren 
und die groß- und reichblumigen, hellvioletten Thunbergien (Th. grandiflora 
Rosb. var. glabra), deren dichtes Ranfengeflecht oft die Hütten der Eingeborenen 
fajt ganz bededt. Noch muß ich dreier gelbblühender Hochgebüjche erwähnen, 
einer Gaffiaart, der fräftigen Alamanda neriifolia, jowte der jchön belaubten, 
reichblumigen Tecoma stans Fuss.; letztere baut fich in feinem Laubwerke, aus 
dem die camariengelben Trichterblumen hervortreten, graciös auf. Auch der 
reizenden Bougainvillea spectabilis Wild. will ich gedenfen, welche, Eletternd, 
ſich gern über die Veranden der Häufer hinlagert und deren intenfiv roſa 
bis julforino, papierartige Kelchblätter in gedrängter Reihenfolge die lang aus— 
gezogenen Blütentrauben derart aufbauen, daß diefe von ferne geiehen als 
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eine gleichmäßige Farbenfläche erjcheinen. Auch jie wanderte ein, Brafilien ift 
ihr Vaterland, fie ſoll jajt während des ganzen Jahres blühen. 

Vieles andere gäbe e8 noch von den natürlichen und künſtlichen Gärten, 
in denen der größte Theil Colombos gelegen, zu jagen. Da erheben ſich 5. B. 
freiwillig aus dem loderen Humusboden die zarten Caladien und die fräftigeren 
Arumblätter und jpotten in ihrer Fülle hier der Mühe, die man ſich giebt, um 
ihwachen Abglanz ihrer Schönheit im Norden zu erziehen. Hier ijt jede Hütte, 
auch die des ärmiten Singalejen, von einem Mujenhaine umgeben; die bis- 
weilen halbcentnerichweren Fruchttrauben diejer Bananen ernähren ihn und 
jeine Familie etliche Monate, und ein wenig Reis, ein wenig getrodneter Fiſch, 
die Cocusnuß, die Brotfrucht bejeen jeine Tafel zu anderen Zeiten. Die 
gütige Natur gewährt ohne Mühe dem genügjamen Menjchen alles, was er 
raucht, im Ueberfluſſe. 

Nach längerer Fahrt gelangten wir zum Mujeum. Das elegante, in 
italteniicher Renaifjance ausgeführte Gebäude hat außenher gededte Gallerien 
und Balcone und jteht frei auf einem Wiejenplage. Vor ihm dehnen fich große 
Gazonflächen, in. deren Mitte die Erzitatue des Gründer Sir William 9. 
Gregory aufgejtelit wurde, 

Die untere Etage diejed Gebäudes ijt mit —— Alterthümern, mit 
ethnographiſchen Sammlungen, die beſonders auf ge Beziehung 
haben, und mit einem Miünzcabinette gefüllt. Das obere Stodwerf enthält die 
—— Sammlungen. Ueber die Vogelcollection exiſtirt ein ausführlicher 

atalog; aus ihm erjehen wir, daß es etwa 360 ceyloniiche Vogelarten giebt, 
von denen die meisten im Mufeum vertreten find. Die beigefügten Notizen 
geben Auskunft über Fundorte, Verbreitung und zeitweiſes Erjcheinen mancher 
jeltenen Arten. Einige wenige von diejen gehören nicht allein Indien, jondern 
auch noch dem ruſſiſchen Central-Aſien und Südoſt-Sibirien an, jo fand ich 
bier den von mir am Amur entdedten Cerchneis amurensis in der Colombo: 
Sammlung. Das Präpariren und Aufftellen diejer Sammlung läßt vieles zu 
wünſchen übrig, die meiſten WBogeleremplare find alt und jchlecht beyandelt. Es 
mag aber auch jchwer jein, in dem heißen und feuchten Klima Colombos troden 
ejammelte Objecte jür die Länge der Zeit zu erhalten. Man muß diejen Um— 
tand gerechterweije bei dem Beurtheilen tropiicher Muſeen in Rechnung bringen. 

Unter den Säugern richtete ich meine Aufmerfjamfeit auf einen groß- 
wüchjigen Ursus labiatus, der mir von den Jägern als böje umd jtet3 den 
Menſchen angreifend gejchildert worden war. Seme Krallen find Reſpect ein- 
flößend und mögen ihm wohl als Hauptwaffe dienen. Auch die vier Hirjche 
Eeylons jah ich hier. Der ſogenannte Elf (Busa Aristotelis), der größte von 
allen, muß häufig jein; man fieht jeine Geweihe und auch ganze, präparirte 
Kopfitüde als Jagdtrophäen jehr oft, zumal an den Wänden der Elubgallerien 
und Säle. Der kleinſte der ceylonijchen Hirjche, Memina indiea, hat faum die 
Größe eines neugeborenen Rehfalbes, iſt von zarteftem Gliederbau und trägt 
verhältnismäßig lange, etwas jchaufelig nach oben gerichtete Hufe. Cervulus 
aureus und Axis maculatus waren im guten Exemplaren vertreten. Außer 
einigen vortrefflichen Leoparden jah ich auch die Eleinen Katzen, Felis rubiginosa 
und F. viverrina, welche Geylon mit Indien gemein hat. Erwähnt mögen nod) 
werden: das Schuppenthier (Manis pentadaetyla), die großen graugelben Eich: 
hörnchen, Sceiurus maerourus und Pteromys petaurista, jodann der Feind der 
Cobra, Herpestes Smithii Gray (nahe verwandt mit H. griseus Indiens), 
endlich auch ein Dujong, Halieore dugong. 
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Auch einen Schädel der Veddah-Menſchenraſſe jah ich, für den Anthropo— 
fogen gewiß das foftbarjte Object der zoologijchen Abtheilung. Er war niedrig 
und breit gebaut. Diejes Urvölfchen der Injel lebt, wie oben jchon erwähnt 
wurde, im wildejten Zujtande im Gebirge und ijt bereit? jo jehr decimirt, 
daß man es nur nad) Zehnern zählt. E3 entzieht fich jedweden Umganges 
jelbjt mit den nächjtwohnenden Eingeborenen, und jo mag es denn äußert 
ichwer halten, einen echten Veddah-Schädel zu erhalten. 

Sehr bemerfenswerth ijt die Reptilienjammlung des Muſeums und fie be- 
findet fich auch im bejtconjervirten Zujtande. Ueber die Schlangen konnten 
wir einen Specialfatalog erjtehen. Er weist 69 Arten auf, darunter natürlich 
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die leider gemeine, aber jehr giftige und gefährliche Daboia Russellii Shaw, die 
Tic-polonga, der Eingeborenen, und die faum weniger gefürchtete Cobra (Naja 
tripudians), die neuerdings, nämlich jeit der Eroberung der Transkaſpi-Lande, 
auch der herpetologiichen Faung des rujfiichen Neiches angehört, da ich zwei 
große Exemplare 1886 im Mai bei Tſchat fand und fie jchon als Naja oxiana 
von Eichwald 1841 bejchrieben wurde. Von den zehn giftigen Hydrophisarten 
bejigt das Mujeum ſieben. Auch einzelne Skelett, Häute der größeren alten 
und Spirituseremplare der jüngeren Individuen. Nicht weniger reich find die 
Ir in gut erhaltenen Erentplaren vertreten. Die großen Rochen liegen in 

lachfäjten unter Spiritus und ein unjchädlicher Rieſenhai, Rhinodon typieus, 
von wohl 12 Fuß Länge, jteht in einem der Säle aufgejtellt. Das Reptilien- 
verzeichni8 weist 31 Arten, das der Batrachier 35 Arten auf. Der mir vor: 
liegende Statalog der Nachtichmetterlinge Ceylons ijt umfangreich und im Ver— 
zeichnifje der Mineralien findet man die meiften der ceylonijchen Edelfteine aufgeführt. 
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E3 giebt noch jehr viel Raum zum zweckmäßigen Unterbringen von 
Sammlungen jeder Art im Mujeum. Wünjchenswerth wäre es, einzelne Gruppen 
naturwahr zu arrangiren. Es iſt das jegt in allen großen Mujeen Gebraud) 
und man fördert das Allgemeininterefje damit mehr, als mit den ſyſtematiſch 
aufgejtellten Collectionen, die immer nur den Specialijten intereijliren können. 
Die geihidten Hände für ſolche Arbeiten find in Colombo vorhanden. Ich jah 
bei Herrn Redemann ausgezeichnete Gruppen unter Glas, und diejer Herr machte 
ein Halbrelief von Gallus Lajayetti nebjt Henne im Dihongeldicicht dem Groß— 
jürften Alerander zum Gejchenfe. Dergleichen fann man nicht jchöner arbeiten, 
als wie ich e8 in Colombo gejehen habe. Ich glaube, dag Don Fernando, den 
wir jpäter von vortheilhaftefter Seite fennen lernten, der Meifter ift. 

Nach dem Muſeumsbeſuche jegten wir unjere Fahrt wieder fort. Es blich 
in Bezug auf die Vegetation im Wejentlichen immer dasjelbe, doch jahen wir 
jegt zum erjtenmale die prachtvoll ponceauroth blühende Poinciana regia. 
Ihr breit und flach ausgelegtes Laubſchirmdach war vollfommen überdedt von 
den. herrlichen Blumen. Wir famen im nördlichen Theile der Stadt zu einem 
Buddhatempel, der, wie es jcheint, einen unverdienten, guten Nuf hat. Man 
fann von ihm nur jagen, daß die ihm umgebende Pflanzenwelt taujendmal 
ihöner ift als er jelbjt und jeine Austattung. Das Gebäude ift unſchön und 
ſchmutzig, der jchlafende Buddha und alle jonjtigen Gottheiten, ob gemalt oder 
plaſtiſch, ſind ſehr grob gearbeitet und die ornamentalen Verzierungen gehören 
jüngjter Zeit an und find ganz roh. Dazu herricht im Inneren Dr Un: 
jauberfeit. Wir machten in Begleitung einiger Bonzen nur einen raichen Rund— 
gang, traten heraus und wurden mit allerlei jchönen Blumengaben, darunter 
auch Lotus, begrüßt und angebettelt. 

Bon hier ging es zum indiichen Brahmatempel. Der Bau ijt gedrüdt, 
majjiv, jchwerfällig, aber jtilvol. Von innen erſcholl der lautichreiende Auf 
(auf Mujcheltrompete) zum Gebete und zwijchen den äußeren Eingangshallen 
hängte ein halbnadter Dann die hellgelblichen, fait weißen Triebe eines Grajes 
an, welche ich anfangs als junge, geipaltene Bambustriebe beurtheilte, das 
ſich jpäter aber als Ochlaudra stridula Thew. erwies. Bon Einla der Fremden 
war natürlich feine Rede. 

Wir hatten ung dem Meere genähert und fuhren jeinem Ufer entlang in 
der geradlinigen Bazarjtraße. Diejer Stadttheil wird ausſchließlich von Ein- 
geborenen bewohnt und heißt Pettah, die ſchwarze Stadt. Obwohl hier Bude 
an Bude .jteht und geräufchvoller Stleinhandel getrieben wird, jo jchlieht fich 
doch gleich dahinter zujammenhängender Balmenwald an und wir jehen oftmals 
alle die erwähnten jchönen Gebüjche und Bäume über die niedrigen Dächer 
bervorragen. Die Glanzdohle, Corvus splendens, lebt hier unbehindert in enger 
‚sreundichaft mit dem Meenichen. Ueber dem lodernden Feuer auf jchmalem 
Hofplage, wo im Keſſel der Reis brodelte, ſaßen ihrer fieben auf einem geneigten 
Lianenſtrang und jchauten abwärts in Enwartung des Kommenden, Nadt um: 
hodten unten die zahlreichen braunen Kinder einer Singalejenfamilie das Feuer 
und ihre Mama jchidte jich an, das Carrimahl mit getrockneten Fiichen und 
ſpaniſchem Pfeffer zu bereiten. 

Man jucht hier vergebens nad) europäijchen Küchengemüjen. Von der flartoffel, 
die oben im Gebirge leidlich gedeiht, jah ich Kleine, importirte Vorräthe, auch 
die Zwicbel, in einer langausgezogenen Varietät cultivirt, war nur wenig ver: 
treten und vom Kopfkohl feine Rede. Junge Cocosnüſſe und jchwere Bananen 
bündel, nebſt Brotfrucht bilden wejentlic) das Dargebotene, dieſe im Vereine 
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mit Reis die Hauptnahrung des Volkes. Die elenden Aepfel werden von 
Auftralien eingeführt und von Weintrauben oder Datteln war nirgends etwas 
zu jehen. Eine ganze Reihe von Buden war mit getrodneten Fiſchen gefüllt 
und in pejtilenzialiichen Geſtank gebettet, weiterhin gab es einige Fleiſchhaändler. 
Das Zebufleiich war nicht fett, dad vom Schafe beſſer. 

Die Sonne ging zur Neige. Das Tagewerf war vollendet, der Bazar 
jehr belebt, hier konnte man troß unſerer eıligen un dad bunte Gemiſch 
der Bevölkerung Colombos betrachten. Am leichtejten von Mllen waren die 
Hindus zu umterjcheiden, da fie die Abzeichen ihrer Kajten auf dem Gejichte 
und Körper tragen. Es gab deren viele, welche ein weißes Band, oder einen 
runden Fleck, etwas erhöht, als ob eine Mehlpafta dazu verwendet wurde, auf 
der Stirn trugen, andere hatten das Abzeichen auf den Wangen, bei einigen 
jah ich helle Hufeifenform über der Najenwurzel ꝛc. Nachdem noc) rajch einige 
Bejorgungen gemacht, Photographien gekauft und die Poſt erpedirt worden, 
nahmen wir bei Sonnenuntergang auf der luftigen Borhalle des Grande Hötel 
DOrientale in englischen Chatijelongucs auf das bequemfte Platz, und es wurde 
erquicdendes kaltes Pilſener Kaiſerbier gereicht. 

Die großen weißen Blumen von Datura suaveolens ergoſſen aus dem 
nahen Garten wohlriechende Duitwellen um uns. Der rothe Ball des Tages: 
gejtirnes jenfte ji in die indijchen Dceangewäfjer. Im ganzen Dit und Nord 
jtanden fejtgebannte, jchwere Gewitterwolfen. Spiegelglatt lag die lajurne Fläche 
des Waſſers im Hafen vor ung. Die „Tamara“ und alles auf Meer und 
Land leuchteten buchjtäblich, als fie für kurze Zeit von den intenjid — 
Lichtwogen der ſinkenden Sonne umfloſſen wurden. Dann milderer Schimmer, 
rauchgrauspurpurn, und bald nächtliches Dunkel. Auf den Straßen von Colombo 
fladerten die Gasflammen und bald entjtieg Lunas Halbbild dem Meere. 

Wir waren faum an Bord, um gemeinschaftlich mit dem ruſſiſchen Conſul 
das Mahl zu nehmen, als der um Dieje Zeit regelmäßig gebotene Regen 
begann — ein tropijcher, jtarfer, nicht lange anhaltender — der die Temperatur 
auf 20° R. für Furze Zeit jinfen macht und den man als fräjtiges, kühles 
Douchenbad alltäglic) benugen kann. Nochmals begaben wir uns ans Land. 
Einer Borjtellung im Circus wollten wir beivohnen, und der Zufall fügte es, 
dat der Beſitzer desjelben jchon einmal vor dem Groffürjten Alerander gaftirt 
hatte, als diejer nämlich auf der „Rynda“ feine Weltreije machte. Ber dem 
Erjcheinen der hohen Gäſte erichallte die ruſſiſche Nationalhymne, nicht übel 
von der Kapelle des Circus ausgeführt. 

Am 2./14. November jollte um 7 Uhr die Reife nah Sandy per Eijen- 
bahn angetreten werden. Ich hatte mit den, wenn auch nur Fleinen Sammlungen 
doc) viel zu thun. Es wollte nichts trodnen. Es giebt auf dem Schiffe feinen 
Play mit trodener Hige. Im Majchinenraum auf den Keſſeln werden Die 
Bflanzenpadete feuchter als fie hineinfamen und bei dem Koch, deſſen Küchen 
räumlichkeiten jehr beengt find, brodelt von 6 Uhr früh bis 10 Uhr abends 
der Wajjerfefjel. Man kann jaftige, fleiichige Pflanzen gar nicht conjerviren, es 
verichimmelt und verfault alles. 

Ich war jchon zeitig auf Ded. Um 6 Uhr famen an zwanzig fingalefijche 
Arbeiter, fajt alle ganz nadt, fie wollten den Theil der „Tamara“, welcher 
unter Wafjer jtand, vom Schlid, d. h. von allerlei grünen Conferven, die ſich 
bei längerer Fahrzeit unglaublich raſch am Sciffsförper feitjegen und wachien, 
reinigen. Sie vollbringen dieje Arbeit ohne irgend welche Vorrichtungen, indem 
fie tauchen und unter Wafjer arbeiten, jo lange fie e8 aushalten. Sodann fam 
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zu ung an Bord ein Schlangengaufler und Kunjtjtüdmacher. Es war ein ge- 
ihidter, junger Mann, dem jeine Cobra willig folgte und jofort jih hob, 
wenn er dem flachen Korb, in dem jie lag, öffnete, den Hals jeitwärts breit 
aufblähte und die aelbe Brillenzeihnung daber auf jchiefergrauem Grunde 
zeigte. Eben diejer Mann wiederholte auf das gejchicktejte die Kunſtſtücke mit 
beliebig vielen Kügelchen oder Münzen, welche wir jchon in Bort-Said gejehen. 
Er ließ fie auf Geheiß der Ammwejenden bald unter kleinen Holzichälchen, die 
er vor ſich umgekehrt auf den Boden gejtellt hatte, fehlen, bald vorhanden 
jein. Ein zweiter Gaufler, es war ein noch ungeübter Junge, blamirte jich, 
als er aus dem Sandboden in einer Schale einen Baum wacjien lafjen wollte. 
Er hätte eher eine Obrfeige, als eine halbe Rupie verdient, jo ungejchict 
betrügerisch benahm er jich, allein man hielt gnädig jeiner Jugend Rechnung. 

Wir eilten zum Bahnhof. Es ging wieder am Circus vorbei, in dem 
wir gejtern Abend ein paar angenehme Stunden verlebt hatten. Wir famen auch an 
einem Weiher vorüber, der dicht mit Nelumbium bewachſen war. Die großen 
Blätter der jchönen hochpoetiichen Pflanze bleiben nicht auf dem Wafjer liegen, 
wie bei Nuphar und Nymphaea, jondern heben jich bis zu Fußhöhe über den 
Spiegel. Da der Blattjtiel verhältnismäßig zum Blatte ſchwach ift, jo haben 
Spötter die Bildniffe des Buddha, deren Köpfe gewöhnlich unfürmlich groß 
den Füßen gegenüber jind, mit dem Lotus verglichen. Beide, jo jagt man, 
jtehen auf ** Füßen. 

Die Bahnverwaltung hatte den hohen Gäſten den Waggon des Herrn 
Gouverneurs zur Dispofition geftellt. Es war das ein äußerjt jolid und jauber 
in Rohholz von Artocarpus integrifola (einem der beiden Brotiruchtbäume) 
gearbeitetes Vehikel, welches außer den herrichaftlichen Räumen aud) diejenigen 
für Dienerichaft und alle jonjtigen Bequemlichkeiten darbot. Das Gute an diejem 
geräumigen Waggon lag darin, daß jede Ausichmüdung und Tapijjerie an 
ihm volitändig fehlte. Nur die Möbel waren gepolitert, überall jonjt feites, 
glattes, hübſch rothhräunliches Naturholz. 

Da man im Tieflande von Ecylon den Staub wenigitens hier an der 
Weſtſeite nicht zu fürchten hat, jo fonnte unjer Waggon ganz offen gehalten 
werden und wir empjanden die Hitze von 29° R. umjoweniger, als ein be— 
jtändiger jtarfer Luftzug obwaltete, ſobald jich die Waggons in Bewegung jegten. 
Außer einigen höheren Beamten, die dem Großfürjten dag Geleite gaben, fiel 
uns beionders in der Menge das ausdrudsvolle und originelle Antlig eines 
alten Herrn auf, welcher als Chefredacteur der Geyloner Journale fungirt. 
Wir fuhren pünftlich, nachdem unter Trommelwirbel die Front der Ehrenwache 
abgegangen war, um '/,8 Uhr ab. 

Unjer nächſtes Ziel war das feiner jchönen Lage und ſeiner biltoriichen 
Bedeutung wegen berühmte Kandy, bi wohin man etwa 4'/, Stunden Fahrt 
auf 74%, englische Meilen Entfernung hat. Es jollte ung dort der Richter des 
Ortes, Mifter Thornburn, empfangen und zum Sandyclub geleiten, wo wir 
zwei Tage bleiben wollten. Die Richtung der Bahn ift zuerſt Nordoft, fie verfolgt 
die große Straße nach Trincomali, welches am Djtufer Ceylons gegen Norden 
gelegen iſt. Erjt bei Gallo-Degame wendet man direct oſtwärts ind Gebirge. 
In eilendem Fluge geht es mit Ueberipringung der kleineren Stationen durch 
das Tiefland. E83 hatte über Nacht jo ftarf gethaut, daß Feld, Wieje und 
Wald förmlich trieften und alles im blendenden Diamantenglanze funfelte. 
Nur der enge Schienemveg war vegetationsfrei, links und rechts von ihm 
Cocoswald. Selbit hart an der Straße läßt die jchaffende, unabläjjig arbeitende 
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Natur fein Plägchen frei. Eine Garnitur hochbüjchiger Yantanen (Lantana 
camara L. und L. mixta L.), mit taujend und abertaujend jeuerrothen Blumen- 
förbehen bededt, begleitet uns bejtändig. Dazwiſchen giebt es blühende Balja- 
minen und Widen. Hier wird dieje Gallerie durch dunkles Gebüſch zeitweiie 
unterbrochen, welches im Colorit und im der Blattiorm einigermaßen an den 
nordiichen Ellernbujch oder die rothbraune Barietät der Hajelnuß erinnert. Es 
it das Dillenia indica L., die Hondapara der Singalejen. Ueber den zahllojen 
Lantanenblumen gaufeln hier und da, troß der jogenannten Winterjaiion, tatt- 
liche Tagfalter mit jchwarzer Grundfarbe, hellen Rippen und carmoijinrothen 
Augenfleden auf den Hinterflügeln (Papilio heetor L.). 

Schwer lajten die goldgelben Trauben junger Cocosnüfje am Kopfende 
der Stämme, es beugen ſich unter ihrem Gewichte die unteren 10 Fuß langen 
Wedel abwärts. Der Fernblick in den Cocoswald ift beichränft. Es herricht 
da Halbdunfel, auch am Tage, denn mancherlei immergrünes Laubholz füllt die 
oberen Lichträume um jo leichter, als Lianen und Schmaroger fich über Weite 
und Kronen warfen und dem Sonnenblid den Weg verlegten. Wir eilen an 
einzelnen Hütten der Eingeborenen vorbei. Sie machen einen friedlichen, glüd- 
lihen Eindrud. Von hellblätterigen Mujen umjftanden, vom Palmenwedeldach 
gededt, jind jie in bläulichen Rauch gehüllt, da die Brotfrucht zum Frühmahle 
im Inneren geröjtet wird, und der lujtige, kleine Raum den Dunſt nicht 
bändigt. Nadte, fupferfarbene Kinder, mit den Blumen der nächjten Umgebung 
geihmückt, jubeln vor dem Hauje dem Zuge entgegen und in den Lüften flattert 
eine kleine Bande langjchwänziger Balaeornispapageien waldeinwärts, fie wurde 
durch den Pfiff der Locomotive geicheucht. 

Wir fahren an ausgedehnten Neisfeldern und überichwemmten Wieſen 
vorbei. E3 iſt um dieſe Zeit im Tieflande alles unter Waſſer geiegt. Die 
Neisfelder tragen größtentheils jetzt ſchon die dichte, über 1'/, Fuß hohe Saat. 
Ihr Grün iſt das heiterjte und hellite, was man fich denfen fann und fränft, 
troß jeines gelben Tones, jelbjt wenn es von tropiicher Sonne beleuchtet wird, 
das Auge nicht. In den Wiejen jchneidet man die Grasipigen über dem Wafjer 
zum Hausfutter ab und an trodenen Stellen weiden Zebuheerden, die an die 
übermäßige Feuchtigkeit von Jugend an gewöhnt, der Hufjeuche nicht verfallen. 
Ab und zu hebt jich ein Wafjerhuhn, eine Ralle; ab und zu jteht im Wiejen- 
arunde ein hoher weißer Reiher oder es eilt, aufgejcheucht, ein ceyloniicher 
3bi8 davon (Ibis melanocephala Lath.). Namentlich find die fich darbietenden, 
jeitlihen Einblide in die Landichaft entzüdend. Die weiten Berjpectiven bieten 
da immer am ebenen Boden die Neisfelder und links und recht davon den 
Palmenmwald, an deſſen Rand vereinzelt die Hütten der Eingeborenen jtehen 
und wo in den Wiejengründen Zebuheerden weiden, jtarfhörnige Büffel ſich in 
den Lachen baden. Dem Waldrande entlang ziehen fich die jauber gehaltenen 
Landſtraßen und wo die dunklen Wafjerflächen unbewegt ruhen, zeigen fie die 
flaren Spiegelbilder der PBalmenfronen. Der Boden für die Neiscultur wird 
im Wafjer eigentlich nur durchknetet, drei Baar Zebus vollbringen dieie Arbeit, 
jie werden vor ein flachgehendes Scharrholz geipannt. 

Bedauernswerth ijt ed, daß heute die Ausficht gegen Oſten ind Gebirge 
jajt immer vollfommen verjchleiert ift. Schweres Negengewölf dedt dort alle 
Höhen, nur bier und da berühren wir den äußerjten weitlichen Fuß derjelben. 
Die Durchichnitte des Bodens weijen überall rothen und recht fejten Lehm auf, 
die Feuchtigkeit der Luft muß eine ganz außerordentliche jein. Alles Mauer: 
werf der Gebäude ijt mit Moos und Flechten, zum Theile mit jchlidigen, 
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dunfelgrünen Gonferven bededt. Hier unten find die Farnkräuter nicht jo üppig 
und artenreich, als oben im milderen Gebirgsflima, Dort aud) treten die baum: 
artigen, namentlich Alsophila, erſt auf. 

Der Zug und die Stationen werden vornehmlich durch Eingeborene bedient, 
jelten jieht man einen Engländer unter diejem Perjonale. Die Liebe zu jchönen 
Pflanzen bekundet fich überall. Jede Station weist davon im kleinen Gärtchen 
Einiges auf; auch vor der Hütte des armen Mannes ſieht man den bunten 
Eroton oder die rojablätterige Dracaena. Mit der Eultur der europätichen 
Rojen will e8 aber hier unten nicht gut gehen, es ijt ihmen zu heiß und zu naß. 
Nirgends fieht man einen nordijchen Objtbaum und die einzige Pflanze, welche, 
obſchon häplich, mich) an die heimatlicyen Gärten erinnert und die ich während 
der ganzen Reiſe auch überall am Feſtlande traf, iſt die eingewanderte Tagetes. 

Wir haben bei dem weiteren allmählichen Aufitiege den Fuß des Gebirges 
erreicht. Schon paſſirt man einen Tunnel, das entblöhte Geftein iſt ein Dunkler 
Gneiß. Die Landjchaft bietet mehr Abwechjelung. Hier und da überragen fahle 
‚seljenmajjive den Wald und die niedrig lagernden Wolfen. Die Gebirge 
bieten feine pittoresfen, feine zerrifienen Conturen; gedrückte Wellenlinien, auf- 
liegende, blodartige, jteilmandige, oblonge Feljenmajjive charafterifiren fie. Dan 
erfennt überall die dem Urgebirge zufommenden Linien. Die jeitlihen Thal- 
einjchnitte werden num fürzer. Auch in ihnen überall Reiscultur, aber nur im 
niedrigen aufiteigenden Stufen und Terrajjen, durch welche das Stehen des 
Wafjers ermöglicht wird. Wir begeben uns in dem Speijewaggon. Ein alter 
Dlalaye jervirt, er ift ungemein froh, als er den Grokfürjten Alexander erfennt, 
jein martialiicher Name Abdil-Abdul-Aucmana paßt jchlecht zu jeiner Perſon. 
Ter Mann ıft ſchon ergraut, ein winzig ſpitzes Schnurrbärtchen dedt zur Noth 
die Oberlippe und zwei funfelnde Augen, im Schnitte jchmal, beleben das 
mehr graue, als braune, faltenreiche Geficht. Ihm zur Seite jtehen zwei Sin- 
galejen mit Schildplattipange auf dem pechichwarzen, glänzenden Haare, welches 
auf dem Hinterfopfe im artigem Knaufe zujammengedreht und befejtigt wurde. 
Bejagter Malaye hatte den Großfürſten Alexander jchon bei jeiner erjten Fahrt 
nach) Kandy bedient, deshalb jeine Freude. Die Küche iſt engliſch in der indiſchen 
Barietät, d. h. alles verwürzt und verpfeffert, die Gemüſe find flau und aus- 
gekocht, man muß fich daran gewöhnen, was aber nicht jedermann leicht wird. 

Schon jeit geraumer Zeit, namentlich aber jeitdem wir den Fuß des 
Gebirges erreichten, macht fich eine hochgelbblühende Compofite, dem Wege 
und den Anfiedelungen folgend, jehr bemerkbar. Sie jteht jegt in voller Blüte 
und erinnert an die Sonnenblume, oder bejjer noch an die ihr nahe verwandte 
Erdbirne, Heliauthus tuberosus. Nur ihr Blatt ift anders gejtaltet, und zwar uns 
regelmäßig gelappt und zerjchligt. Sie iſt aufdringlich und macht der Lantana den 
Platz jtreitig. Es ıjt das eine vor mehr als vierzig Jahren (1851) eingewanderte 
Art; jie fam aus Californien, aber ihr neues Vaterland gefiel ihr befier als 
das eigentliche, alte, da fie dort zu den Seltenheiten gehört, während ſie hier 
bis in Höhen von 5000 Fuß wuchert, dann rarer wird, aber auch noch in über 
6000 Fuß vorfommt. Dieje Pflanze ift ausdauernd, man verwendet jie bis— 
weilen zu Hedenanlagen, abwärts vom Wege und von menjchlicher Anjiedelung 
Jah ich fie nicht. Es ijt Tithonia diversifolıa Gray. Auch jene bereit3 erwähnte 
Euphorbiacee Poinsettia puleherrima Wild., deren obere Blätter jo ſchön carmin— 
roth gefärbt find, verwildert häufig, fie fam 1847 nach Geylon. 

Die Richtung unjered Weges iſt jest öftlich. Wir fteigen mehr und mehr 
an. Die Einblide in die tief gelegenen Thäler bieten viele malerische Punkte 
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dar. Die Tunnel® werden häufiger, einer von ihnen ijt bedeutend lang. Das 
Gebirge tit äußerſt wajjerfüchtig, es tropft und rinnt und ſickert überall. Die 
‚selswände verwittern an der Yuft rajch, jie bedecken ſich mit lehmgelber, 
brödelnder Kruſte. Eine geraume Zeit jahren wir dem rechten Ufer des Maha- 
oya-Fluſſes entlang. Sein Wajjer iſt lehmig, jeine Ufer jind hoch, beiderjeits 
von wellig geformten Hügelfetten umzogen. Bambusgruppen mit gelbem Rohre 
und feinerem Laube, als es die grünjtämmigen Rieſen des Tiejlandes tragen, 
jieht man überall. Wo dem Walde der Boden abgerungen wurde, bemerft man 
Bananengärten, der Wind hat die meterlangen Blätter zerriijen, die unteren 
hängen todt zujammengebrochen, grau am jaffftrogenden Schaft herab. In 
diejem, ihren natürlichen Zuitande iſt Muja nicht ſchön. 

Nunmehr jchwindei die Neizcultur falt ganz, Thee, Kaffee, Cacao und 
Chinabaunı treten an ihre Stelle. Kaffee und Thee ſtehen hier an ihrer Bildungs: 
jtätte jo freundjchaftlich bei einander, wie ihr Abjud in Europa auf dem Tiſche, 
um den fich mittheiljame Damen zur vierten Nachmittagsitunde jo gern vers 
iammeln. Fürs erjte haben die tiefjtgelegenen Plantagen noch feinen großen 
Umfang. Auf dem Wege von Kandy nad) Nuraliya (Nuwara-Eliya) werden 
wir uns davon überzeugen, daß das höher gelegene Ceylon-Gebirge, wenigſtens 
in dieſer Nichtung gegenwärtig eigentlich nur eıne große, wenig unterbrochene 
Iheeplantage iit, jo ausgedehnt, daß man auf weite Etreden hin nichts mehr 
oder doch nur jehr wenig von der jpontanen Waldflora jieht. ch fomme auf 
diefe Gulturpflanzen noch zurüd, will bier nur bemerfen, daß der verheerende 
Schmarogerpil; Hemileia vastatrix dem Kaffee anicheinend in jeinen tiefiten und 
höchſten Lagen weniger geichadet hat als in der breiten, dazwijchen gelegenen, 
jrüher jo jtarf producirenden Zone. Denn bier umten und dort oben jtanden 
die fruchttragenden Bäumchen noch oft friih da. Die breit: und ftumpjpyramis 
dalen Gacaobäumchen, 15 bis 20 Fuß hoch, werden meiſtens den Wegrändern der 
Kaffee- und Theeplantagen entlang gepflanzt. Die meiften von ıhmen waren 
mit den flachrippigen und etwas runzeligen, fleiichigen, rothbraunen Früchten 
ichwer beladen; dieje figen direct am Stamme und an dem dideren Aeſten. Je 
höher wir jteigen, um ſo häufiger tritt an Stelle von Theobroma der Fieber— 
rindenbaum. (Rortietung folgt.) 


Die Infelgruppe Pelagofa im Adrintifhen Meere. 
Geichildert von M. Groller v. Mildenjee, k. u. f. Oberitlieutenant, Leiter der Topo- 
grophie-Abtheilung im k. u. k. militärsgeographifchen Inftitute in Wien. 


(Mit einer Karte.) 


Bor etwa dritthalb Jahren hat eine Epijode in der italienischen Depus 
tirtenfammer die Aufmerfjamfeit weiterer Kreiſe auf ein Splitterchen der diter- 
reichiich-ungariichen Monarchie gelenkt, von dem bis dahin nur jelten, und dann 
nur ganz flüchtig die Rede zu jein pflegte. Ein Deputirter erhob für Italien 
Aniprühe auf den Bejig der Injel PBelagoja. Politischen Effect haben nun 
dieje Aniprüche nicht hervorgebracht, fie jtifteten indes doch Gutes, das ſich 
ın einer ftattlichen Reihe mehr oder weniger aphoriltiiher Schilderungen der 
Inſelgruppe ausdrüdte, die theils in italienischen, theils in deutſchen Zeitjchriften 
und Tagesblättern erjchienen find. Ein jolcher Aufjag beganır mit dem gewil; 
harafteriftiihen Sate: „Wer jollte e$ glauben, dag man in unjeren Tagen 
noch reden fann von Occupation herrenlojer Ynieln, die nicht etwa innerhalb 
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der PBolarfreije liegen, im ungaftlihen Eismeer, jondern in einem der viel« 
durchjegelten Meere Europas mitten in der blauen Adria?“ 

Wer nun von der Pelagoia als von einer „herrenlojen Inſel“ jpricht, 
der bejtreitet entweder hiftoriiche Thatjachen, oder fie find ihm nicht befannt; 
mit Recht aber könnte man die Inſel ein jehr mangelhaft befanntes Stüd 
Europas nennen, denn cine nähere Kenntnis über die Yage und Beichaffenheit 
der Injel bejigen nur jehr Wenige. Es fehlt eben für die Allgemeinheit ſowohl 
die äußere Veranlafjung, dieje Kenntnis zu erwerben, als auch die Quelle, 
aus der jie zu jchöpfen gewejen wäre. 

I 





Keisfelder auf Erylon. (Zu ©. 157.) 
(Na dem Werte „23.000 Meiten auf der Jacht Zamara“.) 


Wir dürfen uns über dieje Erjcheinung füglich nicht verwundern, wenn 
wir erwägen, wie wenig die Kenntnis Dalmatiens und jeiner Injeln über den 
Kreis ihrer Bewohner hinaus verbreitet iſt und daß erjt jeit ganz kurzer Zeit 
einzelne Theile diejer Gelände im den Gefichtsfreis des reijenden Publicums 
einbezogen worden find. 

Und doc, welche Fülle des Cigenartigen bieten dieje abgejchlojjenen 
Landindividuen dem Blide des Bejuchers dar; Eigenartiges in ihrer natürlichen 
Beichaffenheit, in ihren Bewohnern und deren Thun und Treiben, in den 
Ueberreiten der Vergangenheit, im Klima und in der unerjchöpflichen Pracht 
des Rahmens, der fie alle umgiebt und einfaßt — in unjerer herrlichen Adria! 

Wem möchte es beifallen, dem reichen landichaftlichen Reize der Alpen 
volle Würdigung zu verjagen; wer vermöchte ſich dem Entzücken verjchließen, 
das die herrlichen Kunjtwerfe und Kunſtſchätze der claijiichen Länder Europas 
und des Orients erweden; wen würden nicht die einzigen Küſten- und Gletjcher: 
bilder Sfandinaviens bezaubern? Allein, alle dieje Empfindungen werden nicht 


geichmälert, wenn wir 
Auge und Sinn nad 
jenen Ländern und 
Gebieten richten, deren 
Urbewohner mit der 
altgriechiichen Mythe 
ebenjoenge verflochten 
waren, wie ihre Nach- 
fommen mit der Ge- 
ſchichte Roms, mit 
den Kreuz⸗ und Os— 
manenzügen, mit der 
großen und jtolzen 
Vergangenheit derSe- 
renijjima. Allenthal- 
ben begegnen wir, jei 
es in der Sage und 
Tradition, jet es m 
Ruinen und erhal: 
tenen Bauten, in 
Sitten und Gebräus 
chen, in Namen und 
gebräuchlichen Rede— 
wendungen der Fährte 
der Weltgeſchichte, ſo 
wie auch manches be— 
deutende Ereignis der 
neueren und neueſten 
Zeit ſeine Spuren in 
dem Boden des Landes 
zurückgelaſſen hat. 
Dalmatien und 
ſeine Inſeln ſind in 
vieler Hinſicht ein 
reich begabtes Land; 
es iſt eine reiche Fund⸗ 
grube für den Archä— 
ologen und für den 
Ethnographen, gleich— 
wie für den Sprachen⸗ 
und Naturforſcher. 
Insbeſondere kann der 
Botaniker und der 
Zoologe in den un— 
erſchöpflichen Schätzen 
des Meeres ſchwelgen, 
der Geologe findet 
reiche Studienobjecte 
und auch der Mine— 
raloge geht nicht leer 
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aus. Maler und Photograph finden Vorwürfe im Hülle und Fülle; dem 
Liebhaber jchöner Landſchafts- und Seebilder winft volliter Genuß umd heut- 
zutage zählen wir auch jchon zahlreiche Touriften, die fich gern des Aufent— 
haltes in diejem Lande erinnern. 

Einzelne hervorragende Inſel- und Küſtenpunkte erfreuen jich jchon jeit 
längerer Zeit allgememer Befanntichaft und Werthichägung, wie etwa der 
Kaiſerpalaſt von Spalato, die Nekropolis von Salona, die Bocche di Cattaro, 
die mit dem Bosporus, Naguja, das mit Gaöta verglichen wurde, die Grotta 
azurra auf Bufi, die ebenbürtige Schweiter jener von Capri, die Kerka-Fälle 
und die Dmbla-Bucht, die ihresgleichen nicht jo leicht finden dürften u. ſ. w. 

Aber jo viel anderes, in vieler Hinficht höchſt Schenswerthes, ruht nod) 
unter faum gelüftetem Schleier. So nahe die Verlodung Liegt, diejen Schleier 
wenigstens ein Elein wenig im Borbeigehen zu heben, jo muß ich ihr wider: 
jtehen, da dies über den Rahmen diefer Schilderung hinausgreifen würde. 

Wenn nun die Frage an mich gerichtet würde, ob denn die Bejchreibung 
einer fleinen Injelgruppe, die feine jeghafte Bevölkerung bejigt, die nichts pro- 
ducirt, nach der nicht einmal eine regelmäßige Verbindung bejteht, Anjpruch 
auf einen größeren Naum in diejen Blättern machen darf, jo möchte ich dieje 
Frage durch eine furze Wiedergabe jenes Gedanfenganges beantworten, der 
mich zur Verfaſſung diefer Schilderung angeregt hat. 

Die Landforichung Huldigt jeit neuerer Zeit ziemlich allgemein dem Grund 
jage, dak dem geographiichen Willen durch intenjive Forſchung mehr gemüßt 
werde, als durch extenſive. Weitausgreifende, tjolirte, nicht wiederholte, daher 
auch nicht controlirte Vorſtöße in umerforjchte Länder gleichen dem Raubbau 
des Bergmannes, während das planmäßige Bereijen ausgedehnter Flächen, das 
igftematiiche Ausfüllen nahe bei einander liegender „weißer Flecken“, alſo 
gewijjermaßen das zonenweiſe VBordringen, dem plangemäßen jchrittweijen Abbau 
eines Flötzes verglichen werden fünnte. Die intenfive geographiiche Forichung 
darf daher nichts Unbekanntes nahe rechts und links, noch weniger hinter ſich 
liegen lafjen, weil jonft ihre Ausbeute in der Luft hängt, jtatt das Neuerforjchte 
an das Altbefannte jolid anzufnüpfen. Im Südojten und im Oſten unjeres 
Welttheiles giebt e8 aber noch viele „weiße Flecken“; einer davon, wenn auch 
ein jehr Eleiner, ijt die Pelagoſa; da es auf diejer Injelgruppe feinen Fuß breit 
überhaupt gangbaren Bodens giebt, dem ich nicht wiederholt betreten hätte, jo 
a ich wenigjtens dieſes feine Gebiet ihres Titels als terra incognita ent- 

eiden. 

Schließlich jei noch angeführt, dat alle Schilderungen diejer Inſelgruppe, 
die mir befannt jind — mit Nusnahme der rein geologischen — unter einem oder 
dem anderen Mangel leiden. Entweder find fie unvolljtändig, indem fie einzelne 
Bunfte mit Stilljchweigen übergehen, oder jie zeigen, daß jie nicht auf Autopjie 
oder doch nur auf einem flüchtigen Bejuche beruhen, endlich weiſen einige grobe 
Unrichtigfeiten auf. 

Auch hierin liegt für mich ein Grund, dem Lejerkreife dieſer Heitjchrift 
die nachiolgenden Blätter vorzulegen. 

Der Hauptrüden der Alpen jendet von jeinen beiden Endpunften zwei 
langgeitredte Arme gegen Südoſt aus, von denen der eine die Halbinjel Italien 
—— während der andere, vielfach gegliedert und geſpalten, ſich gegen 
die Weſtküſte der Balkan-Halbinſel wendet und dann ihrem Zuge begleitend 
folgt. Zwiſchen dieſen Gebirgsarmen ruht die Thalfurche der Adria, in deren 
oberem Theile der Kampf zwiſchen Gaia und Thalatta gekämpft wird, aus 
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welchem eritere bereitö die oberitalienische Tiefebene ald Beute errungen bat, 
während wir Zeigen des fortwährenden Ringens find, das jegt in der Schlacht— 
linie des Lagunengürtel® Monfalcone—BVenedig— Ravenna mwogt. Während der 
Apennin gegen die Adria eine geichlojjene injelarme Küſte bildet, ſetzt das jen- 
jeitige Gebirge in Stufen zur Teufe, von denen einige noch ganz dem Feſt— 
lande angehören, inde8 andere zum Theile unter dem Meeresiptegel liegen und 
nur mit ihren Oberfanten, zahlreiche Inſeln bildend, über jenen emporragen. 
Bis auf die zwei tiefiten Stufen verlaufen alle parallel von Südojt gegen 
Nordweit. Aus den Injeln und Scoglien: Meleda, Lagojtint, Lagoſta, Eazzıol, 
Cazza, Pelagoſa, Pianoſa und Tremiti gebildet, hat die tiefite Stufe in die 
Richtung Dit gegen Weit abgejchwenkt, bildet jo eme zujammenhängende 
Schwelle quer durch die Adria und dienen ihr einerjeits die Halbinjel Sabbion- 
cello, andererjeit3 das Vorgebirge des Gargano als Landpfeiler. Diefe Schwelle 
trennt die Adria in zwei an Tiefe jehr verichiedene Beden; fie prägt aljo auch 
bier den typiichen Charafter des Mittelländiichen Meeres — die Bildung durd) 
Duerriegel getrennter Beden — aus, welcher in der Slette: Azowſches Meer, 
Schwarzes Meer, djtliches und weitliches Beden des Mittelländiichen Meeres, 
ausgeiprochen ift, welches leßtere wieder ein Uuerriegel vom Ocean abjperrt. 
Der Bollitändigfeit halber jei hier erwähnt, daß von der genannten 
Schwelle ein Ajt gegen Nordweit abbiegt, der mit den Gipfelpunften Liſſa, 
Buſi, St. Andrea, Scoglio Kamik, Sc. Pomo und Secca Pomo in das obere 
Adriabeden hineinragt und es in zwei Buchten jpaltet. In den Siobathenfarten, 
die mein verehrter ;sreund, Linienjchiffscapitän Heinrich von Littrow, entworfen 
bat, fommen dieje ‚Formationen in ausgezeichneter Plaſtik zum Ausdrude. 
Etwa in der Mitte der mehrerwähnten Querichwelle ragt eine Gruppe 
von 16 Bergipigen empor und dieje bilden die Inſelgruppe Belagoja. Sie 
ſchwebt ſonach in der Mitte zwiichen den beiden Halbinjeln, ijt jedoch mit der 
italienischen Hüfte durch kürzere Zwiichenglieder verbunden al® mit der dal- 
matiichen, was vielleicht mit ein Grund zu Mipirationen von jener Seite war. 
Die geographiiche Bofition der größten Injel, Belagoja grande, ijt 16° 15° 15 
öjtl. 2. v. Gr. und 42° 23’ 29“ nördl. Br., und zwar beziehen jich dieje Coordi— 
naten auf den Blitableiter der Seeleuchte. 
Bon den nächjtliegenden Injeln und Küſten it Pelagoſa grande ın ab— 
gerundeten Zahlen entfernt: 


Bon dem näcdhiten Stüftenpunfte Stalien® . . . . 55 Stilometer, 
„ der Infelgruppe Tremiti. »- . 2 2 22. . 70 “ 

„ „ Inſel Pianoſa....... ——60 — 
Er 75 Ar 

„ dem nächſten Küſtenpunkte Dalmatien® . . . 100 — 
SEE. 5: — 160 


Sie liegt in gleicher nördlicher Breite mit Cattaro, den italieniſchen 
Städten Chieti, Viterbo und Aquila und nur einen halben Grad nördlicher 
als Nom. 

Wie begreiflich, haben weder ältere noch neuere Gejchichtsforicher Anlaß 
gejunden, den Aufbau einer zujammenhängenden Gejchichte der Injelgruppe zu 
verjuchen. Es kann mit Grund angenommen werden, daß jelbjt die italienijchen 
und dalmatiichen Archive nur jpärliche Baujteine zu liefern vermöchten. 

Als eine jehr ergiebige Quelle für die alte Gejchichte der Injel fünnte die 
Sammlung jener RU dienen, welche der Erbauer der Seeleuchte, Herr 
Antonio Topich in Liffa, beim Aırsheben der Fundamente gemacht hat. Man 
fand in einer Tiefe bis zu 10 Meter zahlreiche Feuerſtein-⸗Bronze- und Eijen- 

11* 
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eräthe aller Art, mehrere Schädel und viele Menjchentnochen, etruskiſche 
Kopficherben, alte gebrannte Thonplatten, Steinplatten, Römerjteine mit gut 
erhaltenen Injchriften, altes venezianiiches Glas u. |. wm. Schädel und Knochen 
zeigen zwar noch organiichen Habitus, erjtere jedoch auffallend ungleiche Geficht3- 
winfel bei brachycephalem Typus. Eine genaue Unterjuchung diejer Knochen 
dürfte indes doch bet einigen jhon den Zujtand der Petrification nachweiien 
fünnen. 

Als gejchriebene Geichichtsquelle erwähne ich zunächit eine als Manu— 
jeript gedrudte Abhandlung des Weltreijenden Burton (jeinerzeit königlich groß- 
britannijchen Generalconjuls in Trieit): „A visit at Lissa and Pelagosa”, in 
welcher er — theilweije unter Berufung auf Fortis — u. a. jagt: „One of the 
finds of Pelagosa suggests that it was a battlefield and a burial-ground 
for men of the Stone-age. It is not without signs of Etruscan occupation, 
and it was regularly inhabited by the Romans Pagan and Christians: 
allmost all their remnants seem to be sepulchral, as if they had con- 
verted the rock into a cemetery.” 

„From documents still preserved in the archives of Lesina, we 
learn that during the supremacy of Venise (thirteenth century) the 
noble Lusignan house of Slavogosti, being exiled by the „Serenissima” 
took refuge in the rock, and there built a stronghold.! These fugitives 
practised every manner of oppression upon the hapless fishermen. till 
their den of thieves was razed by the suzerain power.” 

„When the coast was clear of Corsars, the fishermen of Lissa and 
Comisa built, upon the central plateau a rude little chapel dedicated 
to S. Michele. Pelagosa was claimed to the Kingdom of Italy, which 
occupied it provisionally, and retired only when the Comisani proved 
their rights by producing ancient documentary evidence.” Weitere ge- 
ſchichtliche Daten liefert ein Aufiag des Profeſſors G. Marinelli im „Adriatico”,? 
dejien wichtigſte Stelle ich gleich wortgetreu hierherjege: „Parto anzitutto 
dalla ipotesi che il Gruppo di Pelagosa sia una „res nullius”, cio& non 
sia stata mai occupata da alcuno, nè riconosciuta proprietä di alcuno.” 
Nachdem Marinelli an der Hand der oceanographiichen und geographiichen 
Berhältnifje fejtgejtellt hat, dak Pelagoja naturgemäß zu Italien gehöre, ſpricht 
er die Leberzeugung aus, daß in den Archiven des ehemaligen Königreiches 
beider Sicilien die Belege für deſſen Bejitrechte zu finden jein müßten, welche 
auch in der erjten Hälfte unjeres Jahrhunderts thatjächlich ausgeübt worden jeien. 

In formeller Weije wurde die Injelgruppe, nach vorausgegangenen diplo- 
matiihen Verhandlungen, im Jahre 1873 von Oeſterreich-Ungarn vecupirt, 
nachdem das Königreich Italien definitiv auf ihren Bejig unter der Bedingung 
verzichtet hatte, daß die Monarchie auf PBelagoja eine Seeleuchte erjten 
Ranges erbaue und fortan unterhalte. 

Schließlich will ich noch die Epilode, die fich auf Papſt Alerander II. 
bezieht und welche Herr E. A. Ulrichs in der „Deutichen Rundſchau für Geo- 
graphie und Statiftif* (XV. Jahrg., S. 214) erzählt, dahin vervollitändigen, daß 
die Flottille des Papſtes aus zehn Galeeren beitand und der Papſt eine Nacht 
auf dem grobjchotterigen Strande Zalo campiren mußte. Dieſe Epiſode jchildert 


’ Hiermit dürfte der Name „Monte Gajtello“, den der höchſte Gipfel der Inſel 
Pelagofa grande führt, im Zujammenhange fiehen. 

2 Diefer ſehr intereffante Aufſatz kann auch im „Bolletino della Societä geografica 
italiana” (Decemberheft bed Jahrganges 1891) nachgelefen werben, 
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auch ein Tableau, welches unter Glas und Rahmen in der Kanzlei des Leucht- 
thurmes auf Pelagoja hängt und ein Gejchent des f. u. k. Fregattencapitäns 
Pauer von Budahegy ilt. | 

Es dürfte manchen der Leſer interejliren, wie fich die Fahrt nach unjerem 
Eilande vollzieht und deshalb jei, bevor ich dasjelbe nebſt jeinen Satelliten 
topographiich jchildere, hier eine meiner Ueberfahrten furz erzählt. Zeitweiſe 
geht wohl ein Regierungsdampfer der Seebehörde in Triejt nach der Injel, um 
einen den Leuchtthurmdienſt überwachenden Beamten dahin- und zurüdzuführen; 
allein dieje Gelegenheit, die Injel zu bejuchen, fünnen nur die wenigften benüßen. 
Wer nicht zu Diejen gehört, muß jich an einem geeigneten Ausgangspunkte 
jelbjt ein Boot miethen. 

Ih fam am 6. September 1883 in Lifja an, mit der Beitimmung, auf 
der PBelagoja geodätijche Arbeiten auszuführen und mit der Nebenabjicht, eine 
möglichit vollitändige geologiihe Sammlung aufzubringen, um manche Lücken, 
die in dieſer Hinficht noch immer bejtanden, auszufüllen. Am felben Tage ritt 
id; durch ein Nebenhügelgelände, welches mich völlig an jenes der Klofterneu- 
burger Gegend erinnerte, nach Comija, wo man genug Barfen findet, die all- 
jährlich nach Pelagoja zu. fahren pflegen. Am 7. September wurde die Gaeta 
„Aurora“ gechartert, und zwar unter jolgenden Bedingungen. Für Fahrt und Rück⸗ 
fahrt erhält der Padrone 50 fl., wofür er einen zweitägigen Aufenthalt auf 
der Inſel zugeſteht und ſich und die Bemannung verpflegt. Geſtattet Wind und 
Wetter die Rückfahrt nach zwei Tagen nicht, ſo tritt eine Erhöhung des ver— 
einbarten Preiſes nicht ein und — ſich die Bemannung auch während dieſer 
Zeit ſelbſt verpflegen. Die Abfahrt war für den 8. September, morgens 5 Uhr, 
feitgeießt; als aber dieſe Stunde herangefommen war, erflärte der Padrone 
unter bedächtigem Kopfichütteln, es zeigten ich böje Anzeichen, er wage es 
nicht, auszulaufen. Mir jchien diejes Bedenken recht jonderbar, denn wir hatten 
eine herrliche, fterntlare Nacht und mäßige Tramontana, aljo den erwünjchteften 
Wind für dieje Fahrt. 

Als wir endlich am 9. September, 5 Uhr morgens, unter ganz gleichen 
Verhältniffen flott wurden, gejtand mir mein Capitän, es wäre ja geitern 
gerade jo günftig geweien als es heute iſt, aber gejtern jet „festa della Ma- 
donna” gewejen und dieje bringe doch jedermann gern im Kreiſe der Seinigen zu. 

Die „Aurora“ ift eine Gaeta von etwa 10 Meter Länge, 4 Meter Breite 
und 1 Meter Tiefgang, jie hat einen Majt mit Trabafeljegel und führt außer: 
dem einen Klüver; drei lange Riemen bilden die Nejerve für Calma. Außer 
dem Berfafjer und drei Schiffleuten waren nocd ein Dfficier und drei Militär: 
handlanger eingejchifft. Wir waren mit Eonjerven, Wein und jonjtigen Berpflegs- 
artifeln für acht Tage ausgerüjtet. 

Bei herrlich blauer See und klarem Morgen weht mäßige Tramontana; 
um 6 Uhr ijt St. Andrea an mit Buſi, um 8 Uhr Bufi mit Cazza. Nun 
tritt völlige Windftille ein, die biß gegen 11 Uhr dauert. Im dieſer Zeit 
wurden zahlreiche YKampreten vom Bord abgelöst. Diejer Fiſch pflegt ſich nämlich 
an die mit Pech überzogenen Bordwände mit jeinem Rundmaul anzubeften und 
das Sciffspech, das jeine Lieblingsſpeiſe zu jein jcheint, abzunagen, weshalb 
er den vulgären Namen „magnapegola” führt. Mittags wird an Bord ein 
möglichit opulentes Mahl bereitet. Wir find Gäſte der Schiffer und dieje find 
unjere Gäſte. 

Gegen 3 Uhr erreichen wir rojend einen Punkt, an dem man eben noch 
Lijja, St. Andrea und Cazza als duftige, jonnenbejtrahlte Silhouetten wahr: 
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nimmt, während der Monte Caitello, jcheinbar über der Kimmung jchwebend, 
und das zart umrijjene Profil des Gargano emportauchen. Von da an bis zur 
Landung herrichte völlige Winditille. 

Um 1/,11 Uhr abends wird das Wejitcap der Injel doublirt, rechts die 
Manzi, und wir folgen nun der jteilen, zerrijjenen Südfüfte, die von grellem 
Mondlicht überflutet, außerordentlich pittoresf ausfieht. Endlich gegen 11 Uhr, 
aljo nad) fait — — Fahrt, wird die „Aurora“ am Zalo vertäut. Da— 
ſelbſt empfangen uns die Aſſiſtenten der Seeleuchte, die uns ſeit nachmittags 
mit dem Fernrohr verfolgt hatten. Troß ihrer freundlichen Einladung, uns 
jofort im „stabilimento” zu injtalliren, ziehen wir es vor, an jener Stelle zu 
bivouafiren, auf der Alexander III. vor 700 Jahren unfreiwillig übernachten mußte. 

Rolitiich gehört die Injelgruppe zum SKönigreih Dalmatien, Bezirfs- 
hauptmannjchajt Lefina, Bezirksgericht Liſſa und bildet einen Theil der Gemeinde 
Eomija; zwiichen ihr und der Inſel Pianoſa läuft die Seegrenze zwiſchen dem 
Königreihe Italien und der Monarchie. Die einzelnen Glieder der Inſelgruppe 
find (fiehe die Ueberficht3farte): Pelagoja grande, Pelagoja piccola, Scoglio' 
Tramontana, Scoglio d'Oſtro, Saſſo Braghe, Secca Nina, Saſſo Stamif, 
Scogli Manzi (3), Scoglio Pampano, Scoglio Cajola (auch Cajolo oder 
Galiola), endlich vier Riffe, die von den Fiſchern kurzweg „sasso' genannt 
werden. 

Mit dem Sc. Cajola it die Inſelgruppe durch eine Untiefe ( — 89 Meter) 
verbunden; dftlich desjelben liegen die Seche Pampano (— 6 und — 3 Meter). 
Bon den Kleinen Felſenriffen der Gruppe ijt mur joviel zu jagen, daß jie zadig- 
jteile, mitunter bizarre Formen befigen, wie bejonderd® die Sc. Manzi, deren 
Profilichnitt liegenden Rındern nicht unähnlich ift und die etwa an den Sphinz 
von Gizé oder an die Widderjphinre von Karnaf erinnern. 

Ueber den Sc. Cajola erhielt ich die bemerfenäwerthe Dlittheilung, daß 
aus einer feiner Spalten mitunter Süßwaſſer hervorquelle; indes hat mir eine 
aufmerfjame Prüfung jeiner Oberfläche feinen Anhaltspunft für die Richtigfeit 
oder auch nur für die Wahrjcheinlichfeit dieſer Angabe geliefert. Uebrigens 
wäre auch die phyſikaliſche Erklärung der Erjcheinung gewiß nicht Teicht. 

Auch das zweitgrößte Glied der Gruppe, die Inſel Belagoja piccola, 
bietet fein bemerfenswerthes Detail. Rings von jteilen Felswänden abgejchlofjen, 
bildet fie nur an der Südweſtſeite eine flache, mit jpärlichem Humus bededte 
Mulde; eine farge Vegetation von Flechten friftet auf der Injel ein kümmer— 
liches Dajein. 

Die abjolute Höhe aller diefer Glieder der Gruppe ift in der Ueberjichts- 
farte angegeben; im weiteren wird von ihmen nicht mehr die Rede jein, und 
gehe ich num zur topographiichen Schilderung der Injel Belagoja grande über. 

Nach ihrer Hauptform ftellt die Injel einen verhältnismäßig langen und 
jchmalen Rüden dar; ihre Längenare ift von Dit nad) Weft gerichtet, jchließt 
aljo mit dem allgemeinen Zuge der meiſten dalmatijchen Injeln einen Winkel 
von etwa 40° ein. Ihre größte Längenausdehnung beträgt 1390, die größte 
Breite 340 Meter. Die größte abjolute Höhe erreicht der Monte Cajtello mit 
87 Meter. Vor dem Bau der Seeleuchte war der Gipfel nahe an 100 Meter 
hoch; er mußte um etwa 10 Meter jcarpirt werden, um eine hinreichende Baus 


! Seoglio, Plural seogli, ftammperwandt mit dem franzöfiihen „Eceuil”, heist zu 
beutich Klippe, wird aber im weiteren Sinne aud auf fleine Inſeln angewendet. Sasso, 
eigentlich „Feld, Stein“, heißt in diefem Sinne zu deutſch „Riff“. Secca Bank, aud) Untiefe. 
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fläche zu bieten. Weſt-, Süd- und Ditjeite jtürzen in jteilen Felswänden zur 
See ab; der nördliche Abhang iſt weit janjter geneigt und nur am Küſten— 
jaume von der Brandung bis auf 5 bis 10 Meter Höhe abgenagt. 

Nur an wenigen Stellen gejtattet der Uferfaum das Landen von Booten, 
jo an dem flachen, jchotterigen "lo — ber Winditille oder Bora, und in der 
Stara Vlaka — bei Scirocco. 

Auf der nördlichen Abdachung liegt eine mächtige Schicht äußert frucht- 
baren Humus, welcher ſich jchon ————— ſeine dunkelbraune Färbung 
von der terra rossa Des dalmatiſchen jtlandes und der meiſten Inſeln 
unterscheidet. Mit Wein oder Del bepflanzt, könnte dieje Fläche einen ganz 
guten Ertrag liefern oder als Wieje eine fleine Heerde ernähren. Indes ift fie, 
mit Ausnahme eines kleinen Gemüjegartens, unbebaut. 

Belagoja grande ijt Station der mitteleuropätichen Gradmefjung: eine 
Steinjäule mit Inſchrift und der Jahreszahl 1869 bezeichnet den Standpunft 
der Operation; die Seehöhe des Punktes ijt 74,4 Meter. Diejelbe Suppe 
wurde auch bei der Triangulirung bemüßt, um das Net; der Monardhie an 
jenes de3 benachbarten Königreiches anzubinden. 

Sehr jpärlich ijt auf der Inſel das Pflanzen» und das Thierreich ver: 
treten. Unter den NRepräjentanten des erjteren mag vielleiht der Botaniker 
manchen werthvollen Fund machen; für den Laien bilden einige verwilderte 
Weinjtöde und Delbäume, ein Paar Oleander, wenige Stauden des Chriſtus— 
dorns, die fledenweije vorfommenden gewöhnlichen Graspflanzen, dann aber noch 
jehr zahlreiche Büjche der Capparis spinosa Die ganze Flora. Die reizenden 
Blüthen und die jaftigen, friichgrünen Blätter der Kapernjträuche mildern einiger: 
maßen den trojtlojen Anblick des Bodens; die Kapern, die fie liefern, jollen an 
Härte und Feinheit des Gejchmades den Gapucines der Provence gleich- 
fommen. Dan bezahlt das Kilogramm derjelben in Triejt mit 80 Kreuzern. 

Zur Fauna gehören große hellgrün und hellblau gezeichnete Eidechjen bis 
zu 40 Gentimeter Länge und allerhand Kerbthiere. Im Meere geht im Hoch— 
jommer und Herbjt ein jtarfer Sardellenzug an der Injelgruppe vorüber, dejjen 
jih die Comiſaner Fiſcher mit großen Schleppnegen zu bemächtigen juchen. 
Diejem Zuge folgt der Thunfijch, der jeinerjeits wieder nicht jelten vom Hai 
(„pesce cane'') verfolgt wird. Zahlreiche Delphine tummeln fich im Bereiche 
der Injeln. Hie und da erbeuten die Fiſcher ein vereinzelte® Gremplar des 
nur an der norwegiichen Küfte und im Quarnero heimiſchen, rojenrothen 
Scampo (Nephrops norvegieus). An den Strandflippen endlich findet fich in 
großer Anzahl die einichalige Pantalena, welche gleich der Aujter roh ge- 
nojjen wird. 

An diejer Stelle möge angeführt werden, was mir ſchon auf anderen 
dalmatiihen Injeln von glaubwürdigen Werjonen berichtet und von dem 
Leuchtthurmperjonale auf Pelagoja bejtätigt worden tft; eine Erjcheinung, die 
— jojern fie auf Wahrheit beruht — einen interefjanten Beitrag zum Geijtes- 
leben der Thiere bildet. 

Der Zug der Wachteln aus den unteren Donauebenen nach dem Süden 
joll früher im mittleren Dalmatien an die Adria gelangt jein und dann 
der dalmatiichen, albanejiichen und griechiichen Küſte folgend, das öſtliche 
Mittelländiiche Dieer überquert haben. Seit Anzündung des Leuchtfeuers 
Pelagoja Habe jedoch dieſer Zug eine Ablenkung erfahren, und zwar gehe er 
jeither vom Ddalmatijchen Feſtlande quer über die Adria nach Italien, wobei 
die Inſeln Meleda, Cazza, Pelagoja, Pianoja und Tremiti abwechjelnd als 
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Raftpläge dienen. Will man annehmen, daß der weitere Zug durch Calabrien 
über Sieilien und etwa gegen Tunis gerichtet ilt, jo fann eine zwecmäßigere 
Route nicht gefunden werden, da in dem alten Zuge die Etape Candia— Ntrifa 
gewiß allen Schwächlingen verhängsnisvoll war, was andererjeits freilich wieder 
der Zucht zum Vortheile gereichte. Möge fich dies aber wie immer verhalten, 
Thatjache ıjt, daß während mehrerer Nächte im Spätherbite ſtarke Züge 
von Wachteln (übrigens auch andere Zugvögel) auf der PBelagoja landen; viele 
derjelben zerichellen an den Spiegelicheiben der Laterne, Taujende der Er- 
müdeten werden mit Ruthen erjchlagen. Man jortirt fie dann, verjchifft die 
unbejchädigten nad) den nächiten größeren Küftenjtädten und wirft die übrigen 
ing Meer. Die Comijaner Fiicher behaupten fteif und feit, daß dieje Nahrung 
mit zur vortrefflichen Qualität der Lifjaner Sardellen beitrage. 

In geologifcher und mineralogiicher Hinficht bietet Pelagoſa viel des 
Bemerfenswerthen.! Nach den älteren Anjchauungen ift Pelagoja als Ruine 
eines Vulcans betrachtet worden, jetzt jteht feſt, daß fie mit den benachbarten 
Feſtländern gleichen friedlichen Uriprunges jet. Nach Stache ift die Injelgruppe 
eın Reſt der verjunfenen Meeresküſte, welche das adriatijche FFeitland der Neogen: 
geit begrenzte und welche jich aus der Gegend des heutigen Stagno über 

agoſta, Pelagoja und die Tremitigruppe gegen das Gebiet von Tarent erjtredte. 

Als Grundlage der Inſel erjcheinen ältere, verjteinerungsloje Kalfiteine 
und Salfbreccien, die aus einem meijt licht», jeltener dunfelgrauen, fiejeligen 
Kalkitein bejtehen, defjen edige Trümmer durch eim gelbliches oder röthliches 
Cement zujammengehalten werden und die Hauptmafje bilden. Im Dünnichliff 
ericheinen die Breccien feinkörnig, ſtellenweiſe rhomboẽdriſch jpaltbar. Wegen 
ihres hohen Gehaltes an Kieſelſaͤure erreicht dieſes Geftein nahezu den Härte- 
grad 5. Ueber diejen Kalfjteinen folgen tertiäre Schichten, auf denen eine 
mächtige Humusdecke lagert. Zahlreiche Klüfte, von denen ich die 12 bedeutendjten 
in das beiliegende Kärtchen eingetragen habe, durchiegen, bi zu 20 Meter 
breit die Mafje der Breccia; fie find meiſt mit gelbem, mitunter mit weißem 
oder rothem, thonigfalfigen, mergeligen Detritus erfüllt und enthalten ein- 
geſchwemmte Stüde eines jüngeren Kalkſteines, die im Dünnichliffe Foraminiferen, 
Bolyitomellen, Milioliven und die jchönften Lithothamnien erfennen laſſen. 
Zu den jungtertiären Schichten gehört zunächjt ein hell- und dunkelgelb 
gefledter, harter jplitteriger Nulliporenfalf, der zahlreiche weiße, hell- und 
dunfelbraune Steinferne einjchließt. Ueber demielben lagern feite, gelblich weiße 
Kalkſteine, in welchen das Mifrojtop Algen, Polyſtomellen, Milioliven und 
Robulinen zeigt. 

An Mineralipecies fand Verfaſſer: Calcit in jehr Eleinen, jfalenoedriichen 
Kryitallen, Gyps von fürnigem Gefüge und ſchmutzigweißer Farbe, endlich Pela— 
gofit, eine jeltene, nach der Inſel benannte Species, die daſelbſt in jehr geringer 
Menge vorkommt. Nutbare Geſteine find von allen vorgenannten nur die 
graue Breccia und der gelbe, tertiäre Kalk; erjtere liefert Quader von erniter, ele- 

anter Färbung, ijt jedoch ſehr jchwer zu bearbeiten, letterer würde einen 
rıllanten Decorjtein liefern. 


Ich laffe hier mit gütiger Erlaubnis des königlich ungariihen geologiichen Inſti— 
tuteß eine® furzen Auszug jener geologiihen Schilderung, und zwar bie ’intereflanteften Stellen 
im Wortlaute, folgen, welde die Herren Geolognen 2. v. Löczy und Dr. %. Schafarzit 
theils auf Grund der von mir eingelendeten Gefteinsfuiten, theil® auf Grund der vor: 
handenen Literatur im VII. Bande der „Mittheilungen* genannter Anftalt veröffentlicht haben. 
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Pelagoja hat jubtropiiches Klima, defjen Hitze jedoch durch die jelten 
ausjegenden Brijen gemäßigt wird. Nördliche Luftftrömungen erreichen die 
Inſel jelten, während der Scirocco oft und heftig einherbraust, häufig die 
Laterne (116 Meter) mit Gijcht überftrömt, und gewiß das Meifte zu dem 
heutigen Relief der Inſel beigetragen bat. 


— 








Anſicht von Pelagofa von der Kirche aus. 


Atmoſphäriſche Niederichläge bleiben oft monatelang aus; wenn jie aber 
eintreten, dann find fie meift jehr ausgiebig und deden für lange Zeit den 
Waſſerbedarf der Injulaner. Mit ganz bejonderer Heitigkeit pflegen Gewitter 
die Injel heimzuſuchen. Nach einem Berichte des Bauleiter des „Stabilimento“, 
Herrn Architekten Häniih, hat am 17. April 1876 ein Bligjtrahl die Platin- 
ipige des Blitzableiters abgejchmolzen, am Stiegengeländer Schmelzblajen 
gemacht, im Gejtein Schlagröhren von 1'/, Meter Tiefe eingebohrt u. j. w. 
Merkwürdigerweile durchſchlug derjelbe Blitzſtrahl zehn große blecherne, ge: 
füllte Betroleumbüchjen, ohne zu zünden. Die magnetijche Declination auf der 
Inſel war im Jahre 1893 99 41° Weit. 
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An Gebäuden trägt die Inſel das „Stabilimento” auf dem Monte 
Gaitello, dann von dieſem einige Hundert Schritte entfernt ein kleines 
Unterfunftshaus und das Kirchlein S. Michele, in welchem alljährlicd; nad) 
Beendigung der Sardellencampagne eine Meſſe geleien wird. Das Leucht- 
thurmgebäude ijt ein meitläufiges, jtodhohes Gebäude, das den fünf Aiji- 
jtenten und ihren Familien als Wohnfig dient, und Magazine für Lebens: 
mittel, Leuchtmateriale und eine reich dotirte Zeugfammer enthält, aus 
der vorbeifommende Schiffe im Nothfalle Schiffsgeräthe aller Art beziehen 
fönnen, endlich eine geräumige Eijterne. Die einjame Colonie, deren Leben ein 
wahrhaft opfervolles genannt werden muß, bezieht ihre Verpflegung mittels 
einer Gaeta von Liſſa, wohin einige von den Aifistenten durchjchnittlich alle 
zwei Monate eine Erpedition unternehmen. 

Ueber der Mitte des Daches erhebt ſich um Stockwerkshöhe der eigent- 
liche Leuchtthurm, ein ganz aus Eijen hergejtellter Pavillon mit Kuppeldach; 
man gelangt in denjelben aus dem erjten Stod auf einer eijernen Wendeltreppe. 

Bon der Gallerie, welche dieſes Thürmchen in der Höhe der Laterne 
trägt, eröffnet jich eine reizende Rundſicht. Im jüdöjtlichen Halbfreis der weite 
Seehorizont, gegen Nordojt und Norden dämmern als Dduftige Profile die 
nächiten dalmatischen Injeln hervor, während im Südweiten das domförmige 
Maſſiv des Gargano ziemlich Scharf wahrzunehmen ijt. An klaren Morgen, bald 
nah Sonnenaufgang, nimmt man dann mit großer Deutlichfeit die glühenden 
Reflexe von den Fenſtern der zahlreichen Häufer, die am Abhange und an der 
Küfte liegen, aus. 

Die Laterne wird von acht ftarfen, farblojen Spiegelicheiben in Eijen- 
rahmen gebildet; eritere haben in ihrer Mitte eine große bicomvere Linje, welche 
von concentriſchen Ringen oder Rippen umgeben tft. Im Inneren treibt ein 
Uhrwerk mit Windmühlregulator eine etwa 1!/, Meter im Durchmefjer haltende 
Scheibe, welche die Lampe und die Linjenjyiteme trägt. Die Flamme geben 
vier concentriiche Runddochte, die jtufenförmig angeordnet find. Der Petroleum: 
zufluß (30 Gramm pro Stunde) iſt automatijch geregelt, eine Allarmvorrichtung 
wird bei PBetroleummangel jelbitthätig ausgelöst. Nachdem die Umdrehungszeit 
4 Minuten beträgt, jo erhält jeder Punft der Umgebung nach je %/, Minuten 
— 30 Secunden einen Blid, der einige Secunden dauert und auf 26 Seemeilen 
Entfernung fichtbar ift. 

Der Bau des „Stabilimento”, deſſen Sodel aus der grauen Breccia der 
Injel beiteht, begann im Mai 1874 und war auf 50.000 fl. präliminirt. Un— 
vorhergejehene Umſtände jteigerten jedoch die reinen Baufojten auf 85.000 fl., 
wozu noch der eijerne Pavillon mit 18.000 Francs und der Zeuchtapparat mit 
62.000 France (legterer von Henri Epoulte in Paris gebaut) hinzutraten, jo 
daß Sich die Geſammtkoſten diejes größten Leuchtwerfes der Adria auf rund 
125.000 fl. belaufen. Am 20. September 1875 wurde die Leuchte zum erjten- 
male angezündet, 

Ich kann Ddieje gebrängte Skizze nicht abichließen, ohne einen Wunſch 
auszuſprechen, der jich mir, £ oft ich dieſes Eiland betrat, immer lebhajter 
aufdrängte, den Wunjch, es möge hier eine meteorologiiche Beobachtungsſtation 
errichtet werden. Sie würde eine weite Lüde zwijchen den Fejtlandjtationen der 
beiden Küftenftaaten Italien und Dejterreich-Ungarn ausfüllen und das lange 
Glied Rom— Punta d’Djtro beiläufig halbiren, aljo gewijiermaßen alle meteoro— 
logischen Ericheinungen, welche ji) durch dieſe unbewachte Strede hindurch— 
ichleichen möchten, abfangen. Wie wichtig dies wäre, geht aus der Thatjache 
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hervor, daß weitlich der Pelagoja zahlreiche transoceaniſche Schiffahrtslinien 
vorbeigehen. Die jüdlichiten maritimen Stationen Leſina, Lifja, Luſſin, Porer 
u. ſ. m. jind zu jehr vom continentalen Klima beeinflußt, um den von Venedig, 
Triejt und Fiume auslaufenden Schiffen langer Fahrt verläßliche Daten über 
die im der jüdlihen Adria und im Joniſchen Meere — welches überdies gar 
nicht conjtant beobachtet wird? — zu gemwärtigenden Elimatijchen Zuſtände zu 
liefern. Mit der Errichtung einer Beobachtungsſtation auf der Pelagoja würde 
ein Vorſtoß gegen Süden gemacht, und für weitere Schritte — etwa Cap 
Linguetta, Brindifi, Alerandrien — eine Bajis gejchaffen. 

Mein Wunjch wäre jchwer ausführbar, wenn auf der Belagoja alle Bor: 
bedingungen für eine Beobachtungsitation von Grund aus neu zu jchaffen 
wären, was aber glüdlicherweije nicht der Fall it, denn im „Stabilimento” find 
geeignete Räumlichkeiten reichlich vorhanden und von den Afiitenten würde 
gewiß die Mehrzahl zur Vornahme der Beobachtungen geeignet oder doch leicht 
anzuleiten fein. Es wäre ſonach nur die Beichaffung der Apparate und In— 
itrumente und allerdings auch die Legung eines Kabels nach Comija erforderlich. 
Was nun diefen Punkt betrifft, jo muß man billigerweije jtaunen, daß Pelagoſa 
nicht gleichzeitig mit dem Baue des Leuchtthurmes erjten Ranges telegraphiich 
mit dem Feſtlande verbunden worden it. Was gejchieht, wenn eines der heftigen 
Gewitter, die fich in diefem Raume nicht gar zu jelten entladen, den Leucht— 
apparat zeritört, und nachfolgende, vielleicht tagelange Hochiee die Aſſiſtenten 
bei aller pflichtbewußten Opferfreudigfeit hindert, die Kunde der Slatajtrophe 
nach Comija zu bringen? Soll etwa dann erjt ein großer Indienfahrer mangels 
des getreuen Wegweiſers aufrennen und durch mühſam aufs Trodene gelangte 
Naufragijten die Meldung gebracht werden: „Pelagoja erlojchen“ ? 

Was geichieht, wenn einer Colonie von 12 bis 15 Exilirten, Männern, 
Weibern, Kindern, die auf jteriler, waſſerloſer Klippe ohne Arzt und jonjtiges 
Santtätsperjonale bei jchlechter Sce von aller Welt abgejchnitten iſt, irgend 
Menjchliches widerfährt? Dieje beiden Fälle, deren Eintritt nur allzu leicht 
möglich iſt, jollten jchon an und für ſich genügen, die Nothwendigfeit der 
Kabellegung darzuthun; ift dieſe erfolgt, jo handelt es fich zur Errichtung einer 
Beobadtungsjtation nur mehr um eine Bagatelle von Hunderten! 
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!) Sollten den Leſern diefer Blätter noch andere, auf Pelagoja Bezug habende Werfe 
befannt fein, fo würde die Bekanntgabe derjelben den Verfaffer zu größtem Danke verpflichten. 
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Geburtsgebräude bei den alten Alericanern.' 
Bon Carlos Nebehay. 


Die alten Mericaner zeichneten fich durch ceremoniöjes Wejen aus, welches 
bei ihren, wenn auch nod) jo einfachen Erzählungen zum Ausdrude gelangte. 
Sie unterwarfen ſich gewijjen Regeln der Etifette und Höflichkeit, welche fie 
jtrenge achteten. E3 waren Formeln, begleitet von weitjchweifigen Redensarten, 
die fie entweder in der Schule oder im Schoße der Familie erlernten und bei 
gewijjen Anläfjen und Gelegenheiten jtetS zu wiederholen pflegten. Dieje feier- 
lihen Redensarten und Aniprachen, von denen uns noch viele durch ihre 
Scriftjteller überliefert wurden, jind voll jprachlicher Figuren und Einbildungen, 
rührender Worte und Artigfeiten. Die vorherrichenden Ideen in ihren Reden 
find der Glaube an die Götter, jtrengjte Erfüllung des Cultus, ſchwarzer 
Aberglaube, bafirend auf myſtiſchen Ideen und abjurden VBorbedeutungen. 

Ihre Moral, welche vortrefflihe Maxime und Doftrinen enthält, war 
aus den reinjten lauterjten Quellen gejchöpft, doch waren auf deren Grund 
gewiffe melancholiiche Vorjtellungen und Ahnungen vorhanden, welche der Un- 
bejtändigfeitt und dem rajchen Wechjel menjhliher Empfindungen Nahrung 
gaben. Die Leiden und Strafen des vergänglichen Lebens, die Erinnerung an 
das zufünftige Leben, wo diejenigen Strafen envarteten, welche auf Erden ihre 
Pflichten nicht erfüllten, gaben dem Charafter der alten Mericaner ein melan— 
choliſch furchtſames Gepräge und verurjachten eine gewijje Unbejtändigfeit im 
Handeln, welche jhon in ihren religiöjen Ideen ſich vorfindet. 

Um fich ein flares Bild über die Lebensgewohnheiten der alten Mericaner 
zu machen, iſt e$ nothmwendig, dem Codex Mendoza zu folgen. Diejes authen- 
tiiche Document, welches für die Gejchichte Mexicos den größten Werth bejigt, 
ejtattet uns in das intime Leben der alten Mericaner Einblid zu nehmen. An 
jeiner Hand wollen wir die Geburtsgebräuche der alten Mexicaner fennen lernen. 

Sobald ſich die Verheiratete Mutter fühlte, verjtändigte fie ihre Ber: 
wandten von dem freudigen Ereignijje. Es erfolgte dann eine Zujammenfunft der 
Familien der beiden Ehegatten, bei welcher man ſich gegenjeitig zu dem glück— 
lichen Greignifje in langen, zahlreichen Reden beglüdwünjchte; ein Gaftmahl 
beſchloß dieſes Familienfeſt. Es wiederholte ſich Ddieje familiäre Bereinigung, 
wenn ſich die Geſegnete im ſiebenten oder achten Monate ihrer Mutterſchaft 
befand, allein es nahmen dann nur die bejahrteren Verwandten, Männer und 
Frauen, daran theil, welche nach dem unvermeidlichen Gajtmahle die zu dieſen 
Fällen berufene Frau erwählten, welche man Ticitl nannte und die meijt als eine 
ältere, erfahrene Frau wohl die Stelle einer Geburtöhelferin vertrat. Dieje 
rau, oder furzweg die Alte genannt, machte jich dann mit der angehenden 
Mutter zu schaffen. Die erſte Vorſchrift war ein Bad in dem Temazcalli, 
geweiht der Göttin der Bäder Moalticitl und den beiden bejchügenden Göttern 
in jolchen Fällen, Kochicagin und Qutlagli. Es folgten dann bejtimmte hygie— 
niſche Maßregeln, wie jene, jich feiner heftigen Bewegung, feiner jchweren 
Arbeit ———— gute Nahrung zu ſich zu nehmen u. a. m. Außerdem gab 
es eine Menge abjurder Betrachtungen und Regeln wie jene, daß die Gejegnete 
nichts Rothes jehe, weil jich jonjt der Fötus nicht auf die Seite lege, fein 
Tzietli (da8 Harz des Breiapfelbaumes) faue, damit das Kind nicht die Ne- 





ı Nach) Orozeo y Berra, Historia antigua de Mexico, Band I; Lord Kingsborough, 
Codex Mendoza, Band I, S. 56—73. 
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tengoponiliztlt benannte Krankheit befomme, wogegen es der gejegneten Mutter 
erlaubt war, alle ihre Zaunen und Gelüjte im Eſſen zu befriedigen, um ein 
Abortiren zu vermeiden, eine Gepflogenheit, die in Mexico noch heute geübt wird. 

Die zur Eritiichen Stunde, der Todesjtunde, wie jie allgemein benannt 
wurde, ergriffenen Maßregeln bejtanden in Bädern, im Neicyen einer Doſis 
Breies aus der gemahlenen Wurzel einer Eihuapactli genannten Pflanze und 
endlich als Elixir, als ſtärkſtes treibendes Mittel, gab man der Gejegneten 
ein Getränf, in welches ınan das Pulver eines Stüdes des Tlacuagin (Didel- 
phis Californiea) von Fingergröße hineingab. 

Bei bejonders kritiſchen Fällen nahm die Ticitl die Kranke beim 
Kopie, hob jie auf, flößte ihr Muth ein und flehte Eihuacoatl, Quilagli 
und Moalticitl an. Wenn das Kind im Mutterleibe jtarb, jo zerjtücelte 
e3 die Ticitl mit einem Steinmejjer und extrahirte die Stüde Waren alle 
Mittel der Kunjt vergeblich, jo jchloß die Zicitl die Thüre und ließ Die 
Kranke allein. Sobald die Gebärende jtarb, nannte man ſie Macihua- 
quezque, was tapfere frau bedeutet; fie wurde der Zahl der Gottheiten unter 
dem Namen Eihuapipiltin beigezählt. Man wujc darauf den Leichnam, die Haare 
blieben offen, dann legte man ihr Die neuen und beiten Kleider an, welche jie 
hatte. Nach Sonnenuntergang nahm der Dann die Leiche auf die Schultern 
und trug jie nach dem Tempel zum Begräbnis. Es umgaben und geleiteten 
ihn die alten Ticitl, bewaffnet mit Schwert und Rundſchild, Rufe nach Art 
des Kriegs» und Angriffsgejchreies ausſtoßend. Dieje Vorkehrung fam daher, 
weil die Jünglinge und angehenden Krieger jich mit aller Gewalt und Kampf: 
wuth des Mittelfingers der linken Hand einer derart Verjtorbenen zu bemächtigen 
juchten, welcher, in dem Schild als Amulett getragen, den ‚Feind blendete und ihm 
Schreden einjagte, den Träger indejjen tapfer und kühn machte. Erreichten jie 
nun ihr Biel oder nicht, denn die Matronen vertheidigten den Angriff hart: 
nädig, wurde der Leichnam vor den Altarjtufen des Teocalli (des mexicaniſchen 
Tempels) der Göttinnen Eihuapipiltin beigejegt. Noch war es nöthig, daß der 
Mann der Beigejegten mit feinen Freunden und Gefährten vier Nächte nach— 
einander wachte, weil die jungen Strieger fich noch immer des gewiſſen Fingers 
bemächtigen wollten oder der Haare, denen man diejelben Eigenichaften zujchrieb. 
Die Zauberer und Hexenmeister, genannt QTomamacpalitolique, raubten den 
Körper, um den ganzen linfen Arm abzujchneiden, welcher für gewifje Berzauberungen 
die Kraft beſaß und jene Perjonen in Ohnmacht fielen, welche fie rauben wollten. 

Die Eihuapipiltin (göttliche Frauen, Göttinnen) wohnten in den Cihua- 
tlampa,‘ von hier gingen jie bewaffnet aus, um mit Striegsrufen die Sonne 
in ihrem höchiten Tagescurje zu empfangen (den höchjten Stand der Sonne 
nannte man Nepantlatonatiuh), brachten diejelben in einer jchönen Sänfte 
(Uuetalapantayotl) unter Kriegstanz und Gejängen nach Wejten, dem Untergangs» 
ort der Sonne, wo ihre Aufgabe endete. Indeſſen die Sonne in der Hölle weilte, 
Itanden die Ausgejtogenen auf, um die Sonne nad) dem Orte ihres Aufganges 
zu bringen. aljo nach Oſten, während die Eihuapipiltin zur Erde jtiegen, theils 
um dort Schreden einzujagen, theils um jich weiblichen Beichäftigungen hinzugeben. 

In normalen Fällen, bei Geburten mit glüdlichem Ausgange, wurde die 
Gejegnete beim Nahen der fritiichen Stunde am Körper gewajchen, die Haare 
jorgfältig gereinigt, der Kopf mit Seife gewaichen und die Gebärende mit dem 
gebräuchlichen Kopfpuge verjehen, jorwie die angehende Mutter iiberhaupt mit 


ı Eihuatlampa —= Weiten, Wohnort der Frauen. 
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aller Zärtlichkeit und Rücdjicht behandelt wurde. Die Ticitl nahm nad) der 
Geburt das Kind in Empfang und da bei dieſem Volke alle Sitten und 
Gebräuche einen friegeriichen Charafter an fich trugen, rief die Ticitl nach Art 
der Kämpfenden, daß die Gejegnete muthig gejiegt und einem Slinde das 
Leben geichenft habe. Man wuſch und jcymüdte das Kind, bei welcher Handlung 
folgende Rede geiprochen wurde: „Empfange Du das Wajjer, da Deine Mutter 
die Göttin Chalchiutlicue, Chalchiutlatonac (die mit dem Smaragdgewand, 
Göttin der Quellen und Bäche x.) ijt; man jest Dich im diejes Waſch— 
beden, um Dich zu reinigen und wegzunehmen die Flecken und Sünden, 
welche Du von Deinen Eltern ererbt haft. Man reinigt Dir Dein Herz und giebt 
Dir gutes, vollfommenes Leben.” Es war dieje erfte Waſchung eine Reinigung 
von der Erbjünde War das Kind ein Knabe, jo pflegte man zu fprechen: 
„Mein viel geliebter und zärtlicher Sohn, beobachte die Lehre, welche uns 
unjer Herr Moaltecutli und unjere Frau Moalticitl, Dein Vater und Deine 
Mutter hinterließ. Wiſſe und verjtehe es, daß hier nicht das Haus ift, wo 
Du geboren bijt, denn Du bift Soldat und Diener, Du bijt ein Vogel, den 
man Quechol nennt. Du bift ein Vogel, welchen man Tzacuan (Filomena, Am- 
pelis cedrorum) heißt und ebenjalls bit Du Bogel und Soldat, welchen 
man überall findet. Bedenfe, dat diejes Haus wo Du geboren, nur ein Weit 
ift, e8 ijt eine Herberge, nach welcher Du gefommen bijt, es ift der Ausgang 
jür dieje Welt. Hier keimſt und gedeihjt Du, hier trennſt Du Dich von Deiner 
Mutter, wie jich das Stüd des Steine trennt, wenn man ihn abhaut; diejes 
ift Deine Wiege und der Ort, wo Du Dein Haupt betteft, es ijt nur ein vor— 
übergehender Aufenthaltsort, wo Du Dich befindejt, Deine eigene Heimat und 
Beitimmungsort iſt ein anderer, für einen anderen Ort bit Du bejtimmt, 
welcher das Feld ift, wo man Kriege führt, wo man Schlachten jchlägt, dorthin 
wirjt Du gejendet, das ijt Dein Beruf, Deine Beichäftigung iſt der Strieg, 
Deine Verpflichtung tft, der Sonne das Blut Deiner Feinde zu trinfen zu geben, 
die Erde, welche man XTlatecutli! nennt, von den Körpern Deiner Gegner zu 
ſpeiſen.“ Wenn es ein Mädchen war, fagte die Ticitl: „Du mußt Dich innerhalb 
des Haujes befinden, wie jich das Herz im Körper befindet; Du jolljt nicht 
außer Haujes gehen, ſowie Du überhaupt nicht die Gewohnheit haben darfit, 
irgendwo hinzugeben. Du mußt die Aſche wahren, mit welcher man das Feuer 
des Herdes bededt, Du mußt die Steine bejorgen, auf welche man den Topf 
jtellt. Auf diejen Ort jtellt Euch unjer Herr, hier habt Ihr zu arbeiten und 
Euer Gejchäft wird jein, Wafjer zu tragen, den Mais zwiſchen den Stein- 
platten zu zerreiben, bier bei der Ajche und dem Herd habt ihr jchwer zu 
arbeiten.“ Diele Reden und Aniprachen enthalten die Lehren, welche Ddiejes 
Volk bejaß, bezüglich der Beitimmungen der beiden Geichlechter. Infolge dejjen 
trugen die Krieger, welche zum Kampfe auszogen, die Nabeljchnur des neu— 
geborenen Knaben auf ein Schlachtfeld, wo man fie vergrub, indem dieſes 
Zeichen der Sonne und der Erde geweiht war und geopfert wurde, während 
die Nabeljchnur des Mädchens zum Zeichen, daß die Jungfrau an das Haus 
gebunden war, beim Herde vergraben wurde. Die Ticttl richtete an die junge 
Frau, rejpective Mutter eine Gratulationsaniprache. 

Es folgten die Glückwünſche an die Mutter, den Bater, die Verwandten, 
ja jelbjt an die kleinen Gejchwilter des Sprößlings von Seite der Freunde 
und ferneren Verwandten. 


' Zlali = Erbe. 
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Das Bathfel der Kometen.“ 


Charles d'Arloz hat neue Hypotheien über die Kometen aufgeitellt, welche ſehr 
beachtenswerth find und hier in möglichiter Kürze mitgetheilt werben jollen. Im wejent: 
lihen handelt es ſich dabei darum, nachzuweiſen, daß Kometen und Planeten denjelben Uriprung 
auf Grund der Kant-Laplace'ſchen Hypotheſe haben. Um dies zu thun, jtellt unfer Verfaſſer 
zunächſt folgende Ideale der Nebularhypotheſe auf: „Nehmen wir an, die Sonne jei in ihrem 
urſprünglichen, nebelartigen Zujtand, wobei jie fich bis über die Bahn des Neptuns hinaus 
eritredte, ein mathematiich genaues Rotationsiphäroid gewejen, ihre Materie fei gleihmäßig 
über diejen ganzen Raum verbreitet gewejen und ihre Entwidelung jei ohne jede Störung 
vor ſich gegangen, jo hätten wir als Planetenbahnen eine Reihe von concentriichen reifen, 
deren gemeinſchaftlicher Mittelpunkt mit dem Mittelpunkt der Sonne zufammenfallen würde. 
Die reducirte Nequatorialebene der Sonne würde ferner zujammenfallen mit den Ebenen 
der DE SEEHURENEN, Weder Ercentricitäten noch Neigungen der Wlanetenbahnen wären 
gegeben. 

‚ Die Wirklichkeit weiht von diejem idealen Zuftande ab, und als Urſache davon muß bie 
Gravitation angejehen werden. Wäre nämlih das Fdeal auch zu Anfang dagemejen, jo 
mußten jpäter Störungen eintreten. Im nun den gemeinichaftlichen Urfprung von Planeten 
und Kometen nachzuweiſen, muß erklärt werden: 

1. Daß infolge der Gravitation zwei Gruppen von Weltförpern entitehen mußten, 
wovon die eine (Planeten) nur in geringem Grade vom deal abweicht, die andere 
(Kometen) jehr beträchtlich. 

2. Cs muß gezeigt werden, warum bie erfte Gruppe einen permanenten Zuftand 
längit erreicht hat, wahrend bei der anderen noch immer Veränderungen bezüglich der Er: 
centricitäten und Neigungen eintreten. 

3. Es muß die bejondere phyſikaliſche Beichaffenheit der Kometen, im Gegenſatze zu 
den Blaneten, in einem Gaujalzufammenhange mit der gegenjeitigen Gravitation der ab: 
getrennten Weltförper gebracht werden. 

4. Endlih muß gezeigt werden, warum bie erfte Gruppe mur aus wenigen Körpern 
bejteht, die andere aus einer großen Anzahl von Kometen. 

Die Grapitation zwiſchen der Sonne und den abgetrennten Körpern kann obige 
Punkte nicht erklären und man muß zur gegenfeitigen Gravitation der abgetrennten Welt: 
törper greifen. Hierbei gebt der Autor von dem Newton'ſchen Grundiage aus, daß den 
Naturvorgängen gleicher Art gleiche Urfachen untergelegt werden müfjen. Und nun geht 
er zum eigentlihen Problem über. 

Haben Kometen und Planeten an der Entwidelungsgeihichte de8 Sonnenſyſtems 
theilgenommen, jo folgt zunächſt, daß fie jich in verfciedenen Entwicelungsitadien befinden, 
und dad fonnte nur eintreten, wenn fie nicht in gleihem Maße jenen Urſachen ausgelegt 
waren, durch welde die mehaniihe Zweckmäßigkeit erreiht wurde. Die Gravitation gegen 
die Sonne ift beiden Gruppen gemeinfam, der gegenjeitigen Gravitation aber ſind Die 
Kometen weniger ausgelegt als die Planeten, Die Kometen find der gegenjeitigen Anziehung 
der abgetrennten Weltförper nur periodiih, beim Periheldurdhgang, ausgejegt. Damit iſt 
vorerjt erklärt, warum die Kometengruppe in Bezug auf die mechaniſche Anpafjung an das 
Spitem hinter der Planetengruppe zurüdblieb. 

Was die phyſikaliſche Eigenihaft der Kometen anbelangt, fo kann fie nur alß ſecun— 
däre Folge jener gegenfeitigen Anziehung angeiehen werden, Soll nämlich die Nebular- 
hypotheſe für beide Gruppen giltig fein, jo konnte die Sonne nicht von Anfang au Planeten 
und Kometen abtrennen, jondern urfprünglich konnten nur concentriihe Ringe fih von ihr 
abjicheiden, und aus dieſen konnten nur planetariiche Kugeln entitehen. Um die Kometen 
bildung zu erklären, muß bier noch eine Veränderung eingejhoben werden, und zwar derart, 
dat man in der Geihichte des Sonnenſyſtems drei Phajen annimmt, Zuerſt wurden Ringe 
abgetrennt, dann veränderten die daraus entitandenen Kugeln ihre Bahnen infolge der 
gegenjeitigen Gravitation, und zulegt trat auf den ſtark verwandelten Bahnen die Stometen: 
bildung ein. Aber wie? 

„Nehmen wir die Geſchichte des Sonnenfyftems an dem Punkte auf, wo die Planeten: 
bildung eingetreten war, und unterfuchen wir, was die gegenfeitige Gravitation bewirfen 
mußte. Das Nefultat haben wir vor Augen: es ift die Abweichung vom deal. Aber aud) 


1 Nady „Sirius“ Bd. XXII, Heft 4, im Auszuge, 





176 Aſtroönomiſche und phyjifaliiche Geographie. 


den Proceß können wir nod immer in feinen Nachklängen beobachten in ben noch immer 
ftatifindenden gegenjeitigen Störungen. Die Excentricitäten der Planetenbahnen find ver— 
änderlich, fie nähern fich der Kreißform und entfernen fich wieder von ihr, Die Neigungen 
der Planetenbahnen wachſen und nehmen wieder ab. Die Suoten, d. b. jene Bunte, wo 
die Planeten auf- und abfteigend die Erdbahn durchſchneiden, find beweglich, und jene Linien, 
welche bie auffteigenden Knoten mit den abfteigenden verbinden, wecjeln ihre Lage. 

Diefe Etörungen haben aber ein fehr charakteriftiiches Merkmal: fie ſummiren fi 
nicht, fondern gleichen fich immer wieder aus. Laplace hat nachgewieſen, daß diefe Störungen 
auf die großen Achſen der Planetenbahnen und auf die nah dem dritten Stepler’ihen Ge— 
jege damit in Verbindung ftehenden Umlaufßzeiten der Planeten infofern wenigiten& feinen 
Einfluß haben, al& deren mittlere Werthe als conftante Größen angeiehen werben fönnen. 

Daß aber die Störungen fi immer wieder außgleichen, geichieht vermöge einer Ein— 
rihtung, deren ganze Genialität nur der mathematifche Aſtronom würdigen kann. Dieje 
Ginrihtung heißt Incommenfurabilität der Umlaufszeiten. Planeten, deren Umlaufszeiten 
commenjurabel wären, d, h. durh zwei ganze Zahlen ober Bruchtheile fih ausdrüden 
ließen, würden infolge der gegenjeitigen Gravitation Störungen erfahren, die in ber Wieder— 
holung gleihfinnig anwachſen, und dad würde zur Auflöfung des Syſtems führen. Dad 
wird vermieden bet incommenjurablen Umlaufszeiten, die fi nur durch ganze Zahlen mit 
unendliben Decimalbrüchen außdrüden laffen,“ 

Nun fragt fih d'Arloz, wie die Incommenfurabilität entjtanden fein bürfte. 

„Eines von beiden muß eingetreten fein: entweder hat die Sonne in ihrer jucceifiven 
Verdichtung immer nur folde Ringe abgetrennt, die für die jpäteren Planeten incommens 
jurable Umlaufszeiten ergaben; oder die Abtrennung geihah ohne jede Rüdjiht auf die 
jpäter aus der gegenjeitigen Grabitation eintretenden Störungen, In diefem Falle müßten 
commenjurable wie incommenfurable Umlaufözeiten vorhanden geweſen, aber die eriten be= 
jeitigt, die legten in indirecter Ausleſe erhalten geblieben fein. Für den Naturforicher ift 
nur bie zweite Annahme zuläflig.“ 

Die indirecte Ausleje ** nun beginnen einzugreifen, nachdem Planeten abgetrennt 
waren, welche gegenſeitig gravitirten, und die Frage, wie der Proceß verlief, wird beant— 
wortet durch die Theorie der Störungen. 

Nun zeigt der Verfaſſer, welche Folgen die Störungen haben; es muß nämlich die 
Gentripetals oder die Gentrifugaltraft verſtärkt werden. „Die Vermehrung der Gentripetalfraft 
verwandelt die urfprüngliche Kreisbahn in eine Spiralbahn; planetarische Nebel von dieſer 
Art mußten alfo von der Sonne wieder aufgefaugt werden. Die Vermehrung der Centrifugal— 
kraft verwandelt die Kreisbahn in eine Ellipfe, deren Excentricität dom Betrage der Vers 
mehrung abhängt, oder in eine Parabel oder Hyperbel. Die beiden legten Bezeichnungen be= 
deuten die Entfernung ded Planeten aus dem Syſtem. 

Nun muß aber jehr betont werden, daß in dieſem Falle die Gravitation Fein Ver— 
tilgungsfactor iſt, fondern die beifeite neichobenen Planeten nod vorhanden jein müfjen. 
Wir haben alfo alle Urſache nach ihnen Umſchau zu halten. 

D'Arloz betont, daß mur act Planeten mit Kleinen Bahnercentricitäten vorhanden 
find, während nur die Kometen auf Bahnen mit großen Ercentricitäten vorfommen. 68 
entjteht dann die Frage, ob fih Planeten in Kometen verwandeln können und der Löſung 
dieſes Problems fommt der Zujammenhang zwiichen Kometen und Sternfhuppen zu Hilfe. 

„Bei der Frage nun, wıe Kometen in die Gejellihaft von Meteoriten kommen, würde 
die Annahme den Belegen der Mechanik widerftreiten, daß Stometen, einem Meteoritenihwarm 
begegnend, ſich ihm anfchließen. Die Zufammengebörigfeit muß tiefer begründet fein, nämlich 
in einer gemeinſchaftlichen Entjtehungsgeihichte. Und zwar muß das von allen Kometen 
gelten, nicht bloß don denen, für welde Sciaparelli es nachmweijen konnte. 

Meteoriten find nun, da fie zahlreih auf die Erde nicderfallen, der näheren Unter— 
ſuchung zugänglid. Wir wiffen, daß jie Fragmente von größeren Gebilden find, aus Stoffen 
zufammengeießt, die auch auf der Erde vorfommen, Große Meteoritenfhwärne müſſen aljo 
entitanden fein durch den Zerfall größerer Weltkörper, und nun dürfen wir allerdings die 
Frage ftellen, ob diefe Weltkörper etwa identiſch find mit jemen bei der indirecten Außleje 
Se gewordener Planeten, die, wenn fie jeither zerfielen, natürlich optiſch verſchwinden 
mußten. 

Um diefe Frage zu bejahen, jucht Verfaffer nad einem Caufalzufammenhange zwijchen 
ſehr excentriſchen Ellipfen und dem Zerfall eines MWeltförpers in Meteoriten und Kometen 
und weißt ihn, wie folgt, nad: 

„Die in langgeitredte Bahnen verwieienen Planeten find nämlih während ber 
längften Dauer ihres Umlaufes der intenfiven Kälte de Raumes, beim Periheldurchgang 
aber, wo fie der Sonne jo nahe kommen, einer intenfiven Hite ausgejegt. Nach irdilchen 


Aftronomiiche und phnlilaliiche Geographie. 177 


Gefegen müßte aljo in gefteigertem Maße das eintreten, was Afrikareifende als Vorgang 
in der Sahara berichten. Gejteinmafjen, die tagsüber von der tropiihen Sonne befirahlt 
werden, zerfpringen, wenn fie dann nachts einer beträchtlichen Kälte unterworfen 
werden. Ber Planeten von fehr ercentriihen Bahnen find diefe Gegenfäge von Hige und 
Kälte, denen fie abwechſelnd ausgejegt find, noch viel größer; fie müfjfen alſo in Dteteoriten- 
itröme zerfallen. Ein weiterer Grund ift der: Nach mechaniſchen Gejegen erleiden die größten 
Blaneten — Umfang und Dichte in Rechnung nezogen — die geringften Störungen, üben 
aber die arößten auß; dagegen können fleinere Planeten nur geringe Störungen ausüben, 
erleiden aber die größten. Beim Proceß der Ausleſe mußten alio die größeren zurüdbleiben 
und die Eleineren wurden ausgeſchieden. Diefe mußten aber wegen ihres geringeren Um— 
fanges auch rajcher abkühlen, zerflüftet werden und zerfallen, nachdem vorher jene Rillen- 
bildung eingetreten war, die wir am Monde beobachten. Nun haben aber ſolche Planeten 
außer ihren feiten Beftandtheilen aud noch flüjlige wie die (Erde. Es werden alio aud 
Meteoriten aus gefrorenen Meeresreften entitehen und dieſe werden beim Periheldurchgang 
infolge des kaloriſchen Einfluffes der Sonne verdampfen. Die in der Richtung ber Sonne 
auffteigenden Dunftmafjen werden aber, wie Zöllner gezeigt hat, durch eleftriiche Erregung 
jeibftleuchtend und werden von der gleichnamigen Gleftricität der Sonne abgeitoßen und, in 
einer von der Sonne abgefehrten Richtung zurüdgefrümmt, in der des Radius Vectors ab» 
fließen. Alle diefe Merkmale finden wir bei Kometen und ihren Schweifen. 

Stometenferne find alfo verbampfungsfähige Meteoriten. Wenn aber die in der Ber: 
eifung zerflüftete Maſſe folder Meteoriten in weitere Fragmente auseinanderfällt, jo wird 
eine Tbeilung eintreten, wie beim Kometen von Biela.” 

In diefem Sinne könnte man ſich alfo die Entftehung der Stometen erklären. Kosmiſche 
Nebel würden die Anfangsform der Entwidelung zeigen, die Saturnringe eine ipätere Phaſe, 
die Meteoriten und Stometen die Endform. Nun giebt e8 dazwiſchen noch eine Mittelform: 
die Aſteroiden. 

„Sie ftellen den beginnenden Zerfall zunähft in größere Fragmente dar. Ihre Bahnen 
ichließen ſich nicht gegenfeitig ein, fondern freuzen fich vielfach. Es giebt jogar eine Region, wo 
ſämmtliche Aiteroidenbahnen gemeinfhaftlich gleihjam durch einen Ring zufammengehalten 
find, in welchem alfo der Weltkörper gelegen jein müßte, deffen Fragmente fie bilden.“ 

Eine folche indirecte Ausleſe findet der Verfajjer auch bei anderen FFiriternen als er: 
wiejen. Wir haben nämlich parabolifhe und hyperboliſche Kometen, welche mindeftens durch 
ihre Rücläufigkeit ſich entſchieden als Fremdlinge unferes Syſtems erweifen, die alfo anderen 
Firiternen angehörten, alſo ausgewieſen wurden, was auf eine dort jtattgehabte indirecte 
Ausleje Schließen läßt. 

„Wenn wir die geringe Anzahl der jest befannten Planeten mit der unbeitimmten 
Anzahl der Kometen und Meteoritenftröme vergleichen, jo ergiebt fich, dab der Proceß ber 
indirecten Ausleje ein jehr energiiher war. Als Schaupläße eined Lebens, das mit der Erde 
irgend welche Aehnlichkeit hätte, fönnen die ausgefhiedenen Planeten nicht wohl in Betracht 
fonımen. Dan könnte alſo die Natur ankflagen, daß fie bei dieſer Ausleſe mit großer Ver— 
ſchwendung borging. Aber auch das fteht in lebereinftimmung mit biologıihen Bor: 
gängen, etwa wie bei der Eierlegung ber Fiiche. In der Biologie ift auf einen um fo energiicheren 
Kampf ums Dajein zu jchließen, je volllommener die Arpafjung einer Specied® an ihre 
Griftenzbedingungen ift; wir werben alfo auch aus der jo bewundernäwerthen Anpaffung in 
unjerem Planetenſyſtem auf eine fehr intenfive Ausleſe fchliegen müſſen, alfo auf eine große 
Zahl der ausgefchiedenen Blaneten; die große Zahl der Kometen beftätigt das.“ 

Nachdem der Berfaffer kurz anführt, wie unfer Weltfyitem durch Kopernikus, Kepler, 
Newton, Sant, Zoplace begründet wurde, fährt er fort: „Wenn wir nun den Erklärungs— 
umfang diefer Theorie erweitern wollen, ohne doc die biäherigen Principien zu vermehren, 
jo bleibt nur übrig, die gegenfeitige Gravitation der von der Sonne abgetrennten Theile 
zu betonen, woraus eine indirecte Ausleſe des Zweckmäßigen entftehen mußte. Trog ber 
Kürze der bißherigen Darftellung, für deren Wahrſcheinlichkeit noch eine beträchtliche Anzahl 
bejtätigender Gricheinungen beigebradht werden könnte, hat ſich body deutlich aezeigt; daß 
der Erklärungsumfang der Nebularhypothefe in der That erweitert werden kann, wenn 
wir fie durd Die indirecte Ausleſe bereichern, wad mir nicht etwa nur dürfen, fondern 
müffen.” In diefer Weije gelangt man aber, wie d'Arloz nochmals hervorhebt, zu einer 
moniftifhen Erklärung des Sonnenſyſtems. 


Ueber die Entfichung der Thalwinde. 


In der fchweizeriihen naturforfchenden Gejelihaft zu Schaffbaufen hielt Profeſſor 
R. Billwiller, Director des meteorologijhen Inftitutes in Zürich, 1894 einen beachtens— 
xvınm 19 
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werthen Vortrag über die Entftehbung der Thalwinde, welhen wir nach den „Archives des 
sciences physicales et naturelles” hier im Auszuge mittheilen. Nach der Anficht des Vor: 
tragenden haben die Thalwinde eine große Mächtigkeit für das Klima der höheren Regionen, 
welche iu der regelmäßigen Circulation der Luft jedes Tages begründet iſt. Sobald fein 
allgemeiner Luftitrom vorhanden ift, bleibt die Luft über der Ebene itationär und beladet 
fih dann mehr und mehr mit feiten Theilhen und Staub, namentlich in der warmen Jahres: 
zeit. Aitfen hat durch feine Erperimentalunterfuhungen bewieien, daß die Menge des 
Staubed der Luft in der Ebene, bejonders in der Nähe der Städte, viel größer iſt, als 
in den höheren Regionen. Nun aber führt ein Wechſel von Thale und Bergwinden, oder 
wie man fie auch nennen kann, von Tag: und Nachtwinden, die reine Luft der Höhen von 
diefen auf die Kämme und von da bis zum Grunde der Thäler. Es fragt fich, wo dieſe 
Winde der Höhen entiteben. Selbitverftändiih muß ihre Urſache, wie für alle atmoiphäris 
ihen Strömungen, in den Unterſchieden des Luftdruckes gefucht werden. Die Berbindung 
zwijchen ber Bertheilung des Luftdrudes und ben großen allgemeinen Strömungen, welche 
jie burchjegen, ift jeit langer Zeit bekannt und geht unmittelbar aus einer Einficht in die 
innoptiihhen Starten hervor. Die Luft bewegt fih immer in Negionen, wo ein hoher Drud 
gegen fie herrſcht; wo der Drud ſchwach ijt, wird die Richtung der Bewegung ſogleich durdı 
die Bewegung ber Erdrotation mobdificirtt. Man hat bisher hinfichtlich des Uriprunges der 
localen Winde feine Unterfuhungen angeitellt, ob derjelbe in den Unterſchieden des Drudes 
bei den Land» und Meerbriſen beruht. Nur eine Reihe intereffanter Beobachtungen liegt 
bier vor, welche von Blanford zu Galcutta und in dem Golfe von Bengalen gemadt find. 
Profeſſor Billwiller felbit hat ſolche barometrifhe Beobachtungen auf den Stationen zu 
Beverd und Sils in Graubünden angejtellt, welche beiden Stationen 17 Kilometer von= 
einander entfernt liegen. Führt man dieſe Beobadhtungen auf das gleiche Niveau zurüd, jo 
zeigt fih, daß um 1 Uhr nachmittags der Drud um 0,3 Millimeter‘ bis 0,9 Millimeter zu 
Bevers ſchwächer war als zu Sils, während er um 9 Uhr abends und um 7 Uhr morgens 
ein wenig böber ftand. Das erklärt den Wind, der in den warmen Sommertagen in das 
Thal herabiteigt. Im Laufe des Sommers von 1893 war der Bortragende im Stande, den 
tägliben Verlauf der LYuftdrudunterichiede noch genauer in den Stationen Maloja und 
Bevers zu beobadıten, nämlich mittelft zweier großer Barographen von Richard, welde 
dur zahlreiche directe Ablefungen an Quedjilberbarometern controlirt wurden. 

Um dieſe Refultate zu erklären, muß man fie auf das fundamentale Phänomen der 
täglichen Schwankung des Luftdruckes zurüdführen. Dieſe Shwanfung zeigt einmal eine 
einzige und eine Doppelte D&cillation, und die hieraus folgende Curve giebt die Kombination 
beider Bewegungen. Profeſſor Hann in Wien ijt feit einigen Jahren mit dem Studium 
diefer Erſcheinungen beihäftigt und hat gezeigt, dab die doppelte tägliche Oscillation einen 
allgemeinen Charakter bat. Weber den Tropen erreicht ihre Amplitude dad Marimum, 
welches 3 Millimeter beträgt, und dasſelbe verringert fih mit der Höhe und nähert ſich 
ben Polen. Dan hat nod; feine ausreichende Erklärung tür diefe doppelte Oscillation ges 
funden, aber es iſt wahrjheinlih genug, daß ibr Urſprung ein kosmiſcher fei. Die Urfachen 
ber einfachen DOscillation find dagegen zum großen Theile in örtlichen Umſtänden zu juchen, 
befonder8 in der Forın und in dem Weſen der Landihait. Auf den hoben Spigen ber 
Algen verzögert fih dad Marimum des Morgens infolge des Aufiteigens der durd Er: 
wärmung emporgetriebenen unteren Zuftihichten, und das Minimum des Nahmittagd wird 
ihwächer, faum daß man fich über das Niveau des Meeres erhebt. In den eingeflemmten 
Zangtbälern, wie in Wallis oder Engadin, findet dad Gegentheil ftatt: Das Minimum 
des Nachmittags zeigt ſich am kräftigiten an warmen Tagen, während das nächtliche fait 

änzlich verſchwindet. Diefer täglihe Gang des Barometers läßt fih nad der Beſſel'ſchen 
Formel fehr gut berechnen, und das hat Profeffor Hann ausgeführt. 


Politiihe Geographie und Statifik. 
Die Eifenbahnen des Königreiches Sachſen. 


„In Bezug auf die Dichtigleit des Eifenbahnneges ſteht von allen Ländern der Erde 
das Königreich Belgien in erjter Reihe.“ Dajelbit entfielen 1891 auf je 1000 Quabdratlilometer 
Grundflähe 180 Kilometer Gifenbahnen (vgl. XVI, ©. 273). Nahezu dieielbe Dichtigkeit 
hat nunmehr dad Königreich Sachſen erreiht, wo Ende 1894 die Gefammtlänge ber 
betriebenen (normals und ſchmalſpurigen) Eifenbahnen 2676,02 Kilometer betrug, d. i. (bei 
einem FFläheninhalte von 12.992,94 Quadratkilometer) durchſchnittlich 178,5 Kilometer auf 
1000 Quabrattilometer Grundfläche. Die Länge aller unter königlich ſächſiſcher Staatäver: 
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waltung stehenden Eifenbahnen umfaßte am Schluſſe des Jahres 1884: 2883,21 Kilometer 
(inclujive 66,34 Stilometer vom Staate betriebener Privatbahnen); davon liegen aber 265,50 Silo» 
meter in den benadhbarten Ländern, hinwiederum finden fich innerhalb des Königreiches 
158,31 #ilometer Bahnen, melde von anderen Staaten betrieben werden. Nach Abzug der 
Privatbahnen und der Bahnen für Stohlenbeförderung bleiben 2.755,66 Stilometer (normal: und 
ihmalipurige) jähjifhe Staatöbahnen für Perſonen- und Güterverkehr, Das Baucapital 
derjelben beläuft fin auf 795,974.170 Mark (hierin ijt ein Aufwand von 120,816.649 Marf 
für Transportmittel enthalten). Die Einnahmen betrugen (1894) im Perfonen= und Gepäck— 
verfehre 29,534.457 Mark, im Giüterverfehre 59,145.225 Marl, aus fonftigen Quellen 
5,019.494 Mark, zufammen 93,699.196 Markt, Den Cinnahmen fteben folgende Ausgaben 
gegenüber: Für allgemeine Verwaltung 5,328.411 Marf, für Bahnverwaltung 14,611.350 Marf, 
für Transportverwaltung 42,213.°04 Mark, zulammen 62,153,565 Marl. Mithin ver: 
blieb ein Nettoüberihuß von 31,545.5831 Marf und das Anlagecapital hat ſich mit 
4,28 Procent verzinst. Jm Jahre 1894 wurden 14.598 Scnellzüge, 250.660 Perſonenzüge, 
185.985 gemifchte Züne, 8169 Güterzüge mit PVerfonenbeförderung und 261.141 Güterzüge, 
zufammen 720.553 Züge abgelaffen. Die vorhandenen 1042 Locomotiven (mit 732 Tendern) 
haben 27.424.335 Kilometer, die 2713 PBerionenwagen (mit 105.172 Sig: und Stebplägen) 
223,905.850 und die 25.218 Güterwagen (mit einem Labdegewichte von 245.690 Tonnen 
a 1000 Kilogramm) 625,877.850 Achſenkilometer zurüdgelegt. Es wurden 40,272.744 Ber: 
fonen und 17,760.027 Tonnen Güter befördert. Die Perſonen legten 920,305.559 Berjonen: 
filometer und die Güter 1.234,212.743 Tonnentilometer zurüd. Von den 143 Städten des 
Königreiches liegen 123 an fächfiihen Eifenbahnftetionen oder doch dieſen jo nahe, dal 
deren Verkehrsſtellen nach jenen Städten benannt find. Davon erlangten 20 Städte den An— 
ihluß durch ichmalfpurige Bahnen und 6 Städte werden demnächſt durch im Bau befindliche 
oder zum Bau bereit3 genehmigte Bahnen erreicht; 4 Städte haben an fremde Bahnen An— 
ihluß und mur 10 Heinere Städte liegen abjeit8 der Eiſenbahn. Nachdem (wie bekannt) die 
erfte deutihe Eijenbahn zwifchen Nürnberg und Fürth am 7. December 1835 eröffnet worden 
war, wurden in Sadien im Laufe des Jahre 1837 Theilftreden der Eiſenbahn zwiichen 
Dreöden und Leipzig dem Verkehre übergeben. Es waren vorhanden 1840: 115,51, 
1860 : 722,51, 1880:2108,91, 1890:2594,01 Kilometer Gifenbahnen für Perſonen- und 
Süterverfehr. Die Nentabilität derfelben berehnet jih im Jahre 1837 auf 2,83, 1860 auf 
5,25, 1880 auf 4,44, 1890 auf 4,97 Procent. Zu Anfang des Eiſenbahnbetriebes in Sadien 
bat der Perfonenverfehr über ein Jahrzehnt die Oberhand behalten. Die Eifenbahnen fanden 
bei ihrem Entitehen dad Bedürfnis zur PVerfonenbeförderung, namentlich in einem jo dicht 
bevölferten Yande wie Sadjen, bereits vor, während der Güterverfehr von ber erft durch 
die Eijenbahn nah und nach hervorgerufenen Prodbuctionafteigerung abhängig war und des— 
wegen längere Zeit zu feiner Entwidelung bedurfte. So lange bie FFinanzergebniffe des 
Berionenverfehred unter den Einnahmen noch vorherrſchten, erreichten die Bahnen entweder 
feine oder doch nur unzureichende Verzinſung des Anlagecapitales. Grit jeit des Umſchwunges 
der beibderfeitigen Werfehräeinnahmen in Folge der Steigerung des Güterverfehred ver: 
befjerte fich die Finanzlage und je mehr die Syrachteinnahmen die Einnahmen aus dem 
Berjonenverfehre Üüberwogen, deito günstiger geitaltete fih auch die Ertragsfähigfeit ber 
Bahnen. Das Verhältnid von 1:2, in welchem die Einnahmen aus dem Perfonenverfehre 
au den Einnahmen aus dem Güterverfehre jeit einer Neihe von Jahren obne meientliche 
Aenderung stehen, kann im allgemeinen als ein normale und für die Rentabilität der 
Bahnen günftiges angeſehen werden, Die Bevölkerung Sadjiens, die dichtefte unter allen 
europäiidyen Staaten — die Gebiete der freien Städte ausgenommen — iſt ſeit Eröffnung 
der eriten Eifenbahnftreden in Sachſen (1837) bis zur Zählung 1890 um mehr als das 
Doppelte neftiegen. 1837 zählte Sachſen 1,652,.114 Bewohner (110,2 auf 1 Quadratfilos 
meter), 1890 dagegen 3,502.684 (233,6 auf 1 Quadratkilometer). In diefem Zeitraume hat 
die Städtebevölkerung um 191, die Landbevölkerung um 73 Procent zugenommen. Die Zur 
nahme der Bevölferung beruht zum nicht geringen Theile mıt auf der Einwanderung, die 
ebenſo wohl al& der Zug der Zandbevölkerung nad der Arbeit in Städten in urſächlichem 
Zufammenhange mit der fortfchreitenden Entwidelnug des Landes zum Induſtrieſtaat ſteht. 
Van wird wohl nicht behaupten fönnen, daß die Außgeitaltung der wirthichaftlihen Ver— 
hältniffe des Landes abgeſchloſſen ift; es ift wohl eher eine weitere Entwidelung der Vor: 
nänge auf ber bißherigen durch die Ermwerböverhältniffe geichaffenen Grundlage au erwarten 
und in nicht zu ferner Zeit wird die Hälfte der Bevölkerung Sachſens in den Städten des 
Landes zu finden jein. Denn gegenwärtig umfaßt die Bevölkerung der leßteren bereits 
46 Procent der Geſammtbevölkerung im Vergleiche zu ihrer Bedeutung bon 33 Procent im 
Jahre 1837. Daß eine derartige ſtetig fortichreitende Verſchiebung von einfchneidender 
Wirkung anf Wohn: Lebens: und Verfehröverhältniffe fein muß, ift felbitredbend. K. G 
12* 
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Außenhandel der Schweiz. Der Außenhandel der Schweiz ift im Jahre 1894 hin— 
fihtlih der Einfuhr von 827,500 000 Francs auf 825,900,000 Franc, hinfichtlid der Aus— 
fuhr von 646,500.000 Francs auf 621,200.000 Franes geiunfen. Abgenommten bat insbefondere 
die Einfuhr aus Frankreich nach der Schweiz von 111,500.000 auf 110,300.000 Franc, aber 
auch die Ausfuhr der Schweiz dorthin hat fi) von 74,300.000 auf 73,000.000 Franc ab- 
geſchwächt. Auch die Einfuhr aus Italien nah der Schweiz ift don 146,900.000 auf 
143,800,000 und bie Schweizer Ausfuhr dorthin von 42,900.000 auf 37,900.000 Franca 
gefallen. Geftiegen ift die Einfuhr der Schweiz aus Deutihland von 237,800.000 auf 
242,800.000 France, Defterreich:lingarn bon 76,200.000 auf 80,300.000 Francs, Belgien 
von 21,300, auf 23,000.000 Francs. Die Ausfuhr der Schweiz nah Deutichland hat 
abgenommen bon 167,800.000 auf 157,100.000 Francs. Der Antheil Großbritanniend am 

weizer Außenhandel betrug in der Einfuhr 43,000.000 unb in ber Echweizer Ausfuhr 
117,500,000 Francs. Bemerkenswerth ift ber bedeutende Antheil Rußlands an dem Schweizer 
Handel mit 55,700.000 Francs Einfuhr und 22,400,000 Francs Ausfuhr. Die Vereinigten 
Staaten von Amerika führten für 35,000.000 Franc ein, und die Schweiz erportirte dorthin 
für 71,860,000 Francs. Der fchweizerifchsamerifanifhe Außenhandel ift übrigens zurüd: 
negangen bom Geſammtwerthe zu 118,000.000 Francs (1893) auf 107,000,000 Franca 
(ee). Die Haupteinfuhrartifel der Schweiz find Holz, Chemikalien, Mafchinen, Eiien, 

ineralien, Nahrungsmittel, Thiere, Seide, Wolle und Textilſtoffe überhaupt; die Ausfuhr 
beiteht hauptſächlich in Uhren (86.000.000 Franc), Fahrzeugen, Baummollwaaren, Seiden- 
mwaaren, Wollwaaren, Thieren (Rindvieh), Farbwaaren 2c. Die Ausfuhr von Aluminium 
betrug 2,455.973 Francs (1893 2,556.081 Francs). 

Nordameritanifhe Blitzſchlagſtatiſtil. Aus der Regierungspruderei iſt unlängit eine 
kleine Schrift hervorgegangen, in welcher Alexander Me. Adie vom Wetterbureau intereflante 
Auffihlüffe über das Einſchlagen des Bliges und die dadurch veranlaßten Schäden und 
Unglüdställe giebt. Die Zahl der todbringenden Bligichläge in den Vereinigten Staaten ift 
danach viel größer als angenommen wird. Am fahre 1892 wurden 251 Perfonen vom 
Blig erihlagen und im Jahre 1893 269. Die Statiftif gebt nicht weiter zurüd als bis 1890, 
allein ſchon in ber kurzen Zeit stellte es fich heraus, dab die Gefahr im Zunehmen iſt, 
indem fie fih auf einen größeren Theil de Jahres erftredt als früher. Im Jahre 1890 
famen nämlich bloß in den Monaten März, April, Mai, Juni, Zuli und Auguft Todesfälle 
durch Bligihlag vor. Im folgenden Jahre trat noch der Monat September hinzu und im 
Sabre 1892 gar nody Dctober, November und December. Durchſchnittlich werden jedes Jahr 
169 Berjonen vom Blig erfchlagen, und zwar die meiften davon in den Monaten Juni, 
Juli und Auguſt. In den adıt Fahren 1884 bis 1892 entftanden ferner in dem Gebiete 
ber Vereinigten Staaten 3516 Feuersbrünſte infolge Einichlagens des Blitzes, welche einen 
Gefammtverluft im Betrage von 12,663.835 Dollars (über 50,655.340 Mark) nad) ſich zogen. 
Scheunen, Stallungen und Kornkammern jceinen die arößte Anziehung für den Blitz zu 
bieten, denn während der legten neun Sahre wurden 2335 folder Baulichkeiten vom Blitz 
ee und nur 654 Wohnhäufer und 104 Stirhen. Dagegen ſcheinen elektriſche Licht 
tationen, Telegraphen= und Telephonftationen ziemlid) fiher vor dem Elemente zu fein, mit 
bem fie doc zu thun haben. Eine bedeutende Zunahme an verderblichen Bligichlägen haben 
im legten Jahre die Staaten Connecticut, Maine, Maryland, Maffachnfetts, Michigan und 
New: Hort aufzuweifen. Interefjant ift das Nefultat eingehender Beobadtungen, daß nämlich 
die geologische Bodenformation eleltriiche Entladungen beeinflußt. Am wenigſten ichlägt der 
Blig, wo der Boden vorwiegend Kalkformation hat, dann fommt wWergel, Thon, Sand und 
zulegt Zehmboden. Unter den Bäumen zieht die Eiche den Blig am leichteften an und am 
jelteniten die Buche; und zwar ift e8 durchaus nicht geiagt, daß immer der höchſte oder am 
meijten freiftehende Baum getroffen wird. Me. Adie beitätigt auf Grund feiner Beobadı- 
tungen und Statiftilen die allgemeine Anficht, daß es gefährlich ift, während eines Gewitters 
unter Bäumen oder in der Thüre von Scheunen oder nahe bei Vieh oder an offenen 
Kaminen und Feuerplägen zu ftehen, denn von ſechs getödteten Perſonen hatten ſich fünf an 
ſolchen Blägen aufgehalten, als der Blig jie traf. (r) 

Die Bevölkerung Berlind 1895. In Berlin bat am 2. December 1895 eine 
Volkszählung ftattgefunden, durch welche jich herausgeftellt hat, daß das Anwachſen der 
Bevölkerung ber deutihen Reichshauptſtadt im den legten fünf Jahren (feit 1890) viel ge 
ringer war als in dem Decennium der Adchtzigerjahre und auch hinter den von Monat zu 
Monat fortgefegten Berechnungen weit zurüdgeblieben ift. (68 wurden ald am Orte ans 
wejend gezählt im ganzen 1,674,115, und zwar 797.186 männliche und 876,929 weiblidye 
Perionen. Die gleihfalld anfangs December vorgenommenen Volkszählungen von 1880, 
1835 und 1890 ergaben old ortsanweſende Bevölkerung 1,122.330, 1,315.287, 1,578,.794 Berfonen. 
Während alfo von 1880 zu 1835 die Bevölkerung Berlins um 17,19 Procent, von 1885 zu 
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1890 um 20,08 Procent zugenommen batte, ift jeit 1890 ein Anwacien nur um 6,03 Brocent 
zu verzeichnen. Die durch Fortichreibung ermittelte Bevölterungsziffer Berlins betrug am 
10. November 1895 1,757.898 Perſonen. Diejer gegenüber ergiebt die Volkszählung vom 
2. December ein Minus von 83.783 Perſonen. Für das verhältnismäßig geringe Anwacjen 
der Bevölkerungsziffer Berlind werden verichiedene Erklärungen gegeben. Dan führt daB: 
felbe auf fociale Geſichtspunkte, ferner auf die Wirkung der Warnungen zurüd, welche 
allenthalben genen die lleberfiedelung mittellofer Leute nad der Reichshaupiſtadt erlafien 
worden jind. Die Haupturfahe dürfte aber in dem gewaltigen Anwachſen der Wororte 
Berlind zu finden fein. Iſt doch die Einwohnerzahl des Kreiſes Nieder-Barnim von 1885 
bis 1890 um 55,13 Procent, die des Kreiſes Teltow um 60,89 PBrocent, die der Stadt 
Gharlottenburg um 81,43 Procent geitiegen! 

Handel der anftraliihen Kolonien im Jahre 1894. Nach officieller Angabe ergab der 
geiammte Handelsverfehr der jieben auftraliihen Golonien im Jahre 1894 einen Werthbetrag 
von 111,036.000 (— 7,976.000 gegen dad Vorjahr) Pfund Sterling, und zwar im Import 
48,720.000 und im Erport 62,315.000. Obenan jteht Neu:Süd-MWaled mit 36,380.000 oder 
32,76 Procent, im Import mit 15,801.000 und im Export mit 20.577.000 Pfund Sierling. 
Dann folgen Victoria mit 26.497.000 oder 23,86 Procent, im Import mit 12,470.000 und 
ım Erport mit 14.000.000, NeusSeeland mit 16,019.000 oder 14,48, Süd-Auſtralien mit 
13.608.000 oder 12,26, Queensland mit 12,667.000 oder 11,41 Procent und endlid Weſt⸗ 
Aujtralien mit 3,395.000 und TZasmanien mit 2,468,000. Einen bedeutenden Fortichritt zeigte 
nur die Golonie Weit:Auftralien, deren Bevölterung mit 82,072 Seelen um 26,14 und deren 
Handelsverkehr um 40,75 Procent gegen dad Vorjahr geitiegen war. Gr. 

Die Bevölterung Aegyptens. In einem foeben erihienenen fehr werthvollen Bude 
„Aegypten 189. Staatsregtiice Verhältniſſe, wirtbihaftlicer Zuftand, Verwaltung“ ftellt 
A. Freiherr von Fircks folgende Schägung der Bevölkerung Aeghptens für den Anfang Mai 
189 auf: Gefammıbevölterung 7,739.000 Köpfe, davon 7,366.400 Aegypter und Nubier, 
25.300 ſeßhafte Araber, 236.900 Beduinen und 110.400 Ausländer, einfchliehlich 8000 britischer 
Soldaten umd in ägyptiihem Dienfte angeftellte Engländer nebft deren Angehörigen. Nach 
jeınen Angaben hatte Aegypten Mitte 1894 elf Städte mit mindeitens 20.000 Einwohnern, 
und zwar Kairo 430.000, Alerandria 250.000, Damiette 46.200, Tanta 45.000, Zagäzig 40.000, 
Bort-Said 37.000, Siüt 35.300, Manfüra 30,300, Mehaller el Kubrä 31.300, wWtedinet el 
Yarjüm 29.000, Damanbür 22.100, 

Zahl der Eingeborenen in Neu: Sid-Waled. Die Eingeborenen der auftralifchen 
Golonie Neu: Süd: Walcs zählten Ende 1894 nur nod 7021, d. i. 3756 Vollblütige und 
3265 Halbfaften gegen 7205, d. i. 3982 Vollblütige und 3273 Halbfaften im Jahre 1893, 

Die Stadt Sao Panlo ın Brafilien. Im Jahre 1893 hat im ganzen Staate Säio Paulo 
eine Volkszählung ſtattgefunden, deren Reſultate nunmehr vom ſtatiſtiſchen Amte veröffentlicht 
werden. Der Anfang wurde mıt den Ergebnifjen in der Hauptſtadt gemadt, die uns einen 
tlaren Einblid in das geradezu foloffale Wachſsthum derjelben geitatten. Die vorhergehenden 
Zählungen aus den Jahren 1872 und 1887 hatten eine Einwohnerzahl von 26.040, bes 
ziehungsweiſe 47.697 Seelen ergeben. Im Sabre 1893 wurden jedoh 130.775 Einwohner 
gezählt. Dabei hebt der Director des ſtatiſtiſchen Amtes mit Recht hervor, daß außerorbent: 
lie Fehler fi ergeben haben dürften, da zur Zeit der Zählung zahlreiche Bürger ber 
Stadt unter den Waffen ftanden, um in Santo8 oder an ber Südgrenze des Staates den 
Einfall der Revolutionären abzumehren, viele andere die Zählung&bogen aus Angft vor 
einer eventuellen Recrutirung nicht ausfüllten, in den eleganteren Bierteln der Stadt viele 
Hänfer leer ftanden, weil ihre Eigenthümer auf den Gütern weilten, in den ärmeren Bes 
zirten die Hausherren ein Intereſſe hatten, eine geringere Einwohnerzahl anzugeben, aus 
Angft, mit dem bygieniihen Amıe in Gonflict zu kommen. Gr ihägt demnad die Ein- 
wohnerzahl im Jahre 1893 auf über 140.000, und in ber legten Publication des gleichen 
Amtes aus dem Monate Mai ded laufenden Jahres gebt die Schägung auf 170.000, Unter 
den im Jahre 1891 gezählten Einwohnern maren 71.468 (54,6%/,) Ausländer und 59.307 
(45°4°/,) Brafilianer, unter diefen waren 50.622 aus dem Staate Säo Paulo, unter jenen 
44.854 Italiener, 14.209 Portugieien, 4727 Spanier, 2320 Deutſche, 1107 Franzojen, 948 
Defterreicher, 370 Engländer, 316 Argentiner, 250 Schweizer, 191 Türken, 163 Belgier, 
129 Ruffen, 83 Uruguayer, 48 Nord: Ameritaner, je 16 Griehen und Chilenen, 226 Afri— 
faner, 64 aus amerifamihen Ländern und 27 Afiaten. Es ift ganz ficher, daß bei dieſer 
Zählung die Deutſchen zu furz gefommen find, offenbar weil viele fih als Brafilianer ans 
gemeldet haben, zahlreihe Deutihe aus Nio Grande do Sul und Sta. Katharina bei den 
aus diefen Staaten eingewanderten Brafilianern mitgezählt wurden. Die Zahl der Deutichen 
in Sao Paulo ift mit 7 bi8 8000 feinesfall® zu hoch angenommen. Won je 1000 Mitgliedern 
der verjchiedenen Nationen haben die brafilianifche Nationalität angenommen: Deutiche 260, 
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Franzoſen 216, Schweizer 214, Belgier 153, Nord» Amerikaner 104, Bortugiefen 97, Oefter: 
reicher 93, Ruſſen 83, Engländer 81, Spanier 63, Italiener 36, Türken 15. Wie erfichtlich, 
marſchiren die foamopolitiihen Deutihen hierbei an der Spitze. Das Verhältnis der männ— 
lien zur weibliden Bevölkerung war 53 zu 47. Unter den im Staate Eäo Paulo ge: 
borenen Einwohnern ift die Zahl der frauen bedeutend größer als die der Männer, 27.201 
gegen 23.421; unter ben Ausländern ift jelbitverftändlid da8 umgelehrte Verhältnis, Der 

autfarbe nad) waren 115.726 Individuen weiß, 490 jogenannte Cabalos (Mifchlinge von 

eigen und Indianern), 8639 braun (Neger und Indianer) und 5920 Schwarze. Dody muß 
hervorgehoben werden, daß in Wirklichkeit die Zahl der Farbigen viel größer ift, daß dieſe 
aber eine Abneigung haben, ſich als jolche zu befennen, und wer nur halbwegs kann, ich 
ala Weißen audgiebt. Dem Gewerbe nadı waren 63 Geiftlihe, 403 Lehrer, 274 Auriften, 
413 Werzte, Apotheker und — Hebanımen, 232 Techniker, 740 Hanäbefiger, 1046 öffentliche 
Ungeitellte, 43 Sournaliiten, 50.497 Gewerbetreibente und Staufleute, doch find in dieſe 
Zahl au 13.721 Haußdiener eingeihloffen. Die Zahl der Häufer betrug im Jahre 1893 
18.305 gegen 7012 ım Jahre 1887. Wie Eoloffal die Bautbätigfeit in diefer Stadt ift, erhellt 
am beiten aus dem Vergleiche der Zahlen in zwei Bezirken, in denen im November 1892 
und im September 1893 Zählungen vorgenommen wurden, 


Bezirk November 1892 September 1893 
Gonfolagäo 2028 3707 
Sta. Ephigenia 3890 4692 


Der erfte Bezirk hat alfo in einem Zeitraume von 9 Monaten um 82,79 Procent 
zugestommen, das Gebiet, auf welchem jett ber zweitgenannte jteht, war noch vor ſechs 
Jahren Feld, Wieſe und Urwald. 

Das ift doch tropiſches Wachſthum! Dr. J. S. in Sao Paulo. 

Gr. 
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Sir Fraucis Drake. 


Am 5. Januar 1896 find es dreihundert Jahre, daß der berühmte englifche Sees 
mann und MWeltumjegler Sir Francis Drafe geitorben, Died bietet und Aulaß, zu 
—5 Erinnerung eine kurze Biographie ſammt Bildnis desſelben unſeren Leſern vor— 
zuführen. 

Francis Drake wurde im Jahre 1545 zu Tapyſtock in Devonfhire ald Sohn eines 
Matrojen geboren, Früh trat er auf einem Küjltenfahrer in den Seedienft. Dann erhielt er 
burd Vermittlung eine Verwandten nautiſchen Unterricht, machte 1565 eine Reife nach der 
Küfte bon Guinea, worauf er mit einem Schiffe nah Weſt-Indien fuhr, welches dort von ben 
Spaniern confiscirt wurde. 1567 erhielt er den Oberbefehl über dad Schiff „Judith“; im 
diejer Eigenihaft benahm cr fi) in dem unglüdlichen Gefechte, weldies Sir John Hamfins 
in dem Hafen von Beracruz gegen die Spanier zu beftehen hatte, mit vieler Tapferteit und 
entkam glüdlih mit feinem Fahrzeuge der allgemeinen Niederlage. Jn den Jahren 1570 bis 
1572 unternahm er drei eigene erfolgreihe Züge gegen die Spanter in die amerifaniichen 
Gewäſſer und diente au als Freiwilliger in Irland. Nah feiner Rückkehr nah England 
1576 mußte er die Sönigin Elifabeth für feinen Plan zu gewinnen, dur die Magelhaens— 
itraße in die Südfee zu dringen, um hier die Spanier anzugreifen; er erhielt aud durd die 
Königin die Mittel, eine Flotte von fünf Schiffen für diefen Zwed auszurüſten. Mit dieien 
jegelte er am 13. December 1577 von Plymouth ab, erreichte amı 20. Auguſt 1578 die 
Magelhaensitraße, am 6. September den Ausgaug derjelben zur Südfee und fam nad) 
mehrfachen Unfällen am 20. November im Angeliht der Inſel Mocha im Nordnordweſten 
von Baldivia vor Chile an, wo er feine Flotte ſammelte. Dann fegte er feinen Zauf längs 
ber Stüfte von Chile und Peru nadı Norden fort, wobei er jede Gelegenheit wahrnahm, ſich 
ipammicher Schiffe zu bemächtigen und Landungen zu machen. Eine Durchfahrt in den Mtlans 
tiſchen Ocean juchend, folgte er der Stüfte Nord-Amerikas bis zu 48° nördl. Br.; in feiner 
Erwartung jedoch getäufcht, jah er ſich durch die Kälte gendthigt, bis 38% nördl. Br, zurück— 
zugehen. Dabei befuchte er den nördlichen Theil von Galifornien, dem er den Namen Neu— 
Albion gab. Am 29. September 1579 richtete er feinen Lauf weitwärts durch den Großen 
Dcean nah den Moluffen und erreichte am 4. November die Inſel Ternate, An der Küſte 
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von Gelebed entfam er am 9. Januar 1580 mit genauer Noth dem Schiffbrud, Iegte dann 
bei Java und am Gap ber guten Hoffnung an und anferte am 5. November nad faft drei= 
jähriger Abweſenheit wieder im Hafen von Plymouth. So war zum zweitenmale eine Erd: 
umjegelung gelungen. 

Der ſpaniſche Gejandte bejchuldigte Drake, auf diefem Zuge Seeraub getrieben zu 
haben; aber die Königin Eliſabeth wies die Klage ab, fam am 4. April 1581 jelbit auf der 
Themje nach Deptford, wo Drake's Shiff vor Anker lag, fpeiste bei ihm am Bord, ſchlug 
ihn zum Nitter und billigte alles, was er gethan hatte. Als bald darauf ein Krieg gegen 
Spanien ausbrach, übergab jie ihm den Befehl über eine Flotte von 23 Schiffen, mit 
welder er am 15. September 1585 auslief und am 16. November don Santiago auf den 
Inſeln des grünen Borgebirges jo unerwartet erihien, daß die Stadt jogleih genommen 
wurde. Bon dort jegelte die Erpedition nach Weſt-Indien, nah Santo-Domingo, Gartagena 
in Süb- Amerika, zeritörte die Forts der Spanier in Oſt-Forida und traf am 38. Juli 1586 
in Biymouth ein, nachdem fie den Feinden eine auf 600.000 Pfund Sterling geihätte Beute 
abgenommen hatte. 

Sm Jahre 1587 fuhr Drake mit einer flotte von 30 Schiffen vor Gabiz, in deffen 
Hafen er eine Abtheiluna der berühmten Armada verbrannte, Darauf wurde er 1588 Vice— 
admiral unter Lord Effingham, dem Großadmiral von England, welchem er die ipanifche 
Flotte vernichten half. Nachher erhielt er das Commando ded Geichwaderd, welches 1589 
Don Antonio auf den Thron von Portugal jegen follte; allein dieſes Unternehmen ſchei— 
terte wegen des Mißverftändniffes zwiſchen Drafe und dem General der Landtruppen. 
Eine neue Erpebition Drake's gegen die Spanier in Weſt-Indien 1594 ſchlug febl, und als 
aud eine Unternehmung gegen Banama gänzlich mißlang, überfiel ihn infolge des Verdruſſes 
ein fchleichendes Fieber, das feinem Xeben am 5. Januar 1596 (27. December 1595 alten 
Stild) vor Portobello ein Ende machte. Die Engländer haben ihrem berühmten Landsmanne 
1884 in Plymouth ein Denkmal errichtet. 

Nah alter Annahme fol Francis Drale die Kartoffeln zuerit nah Europa ge: 
bracht haben, weshalb ihm 1853 zu Offenburg in Baden ein Denkmal geiegt worden iſt. 
Doch iſt ſchon längſt nachgewieſen, daſs dieler Nuhm ihm nicht gebührt. Die Kartoffel ge- 
langte jhon bald nad der Eroberung Perus durch die Spanier nah Europa und wurde 
von diejen fchon in der Mitte des 16. JahıhundertS in den Niederlanden, Burgund und 
Italien verbreitet. 1584 führte Eir Walter Raleigh die nügliche Pflanze in Irland ein. 
Drafe kann höchſtens das Verdienſt für fih in Anſpruch nehmen, die Kartoffeln bekannter 
gemadt zu haben. 
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Oskar Bordyert. 


Wiederum hat der unerbittlihe Tod eine Lücke geriffen in bie Neihe deuticher Afrika- 
reifender. Wie nämlich der Telegraph vor wenigen Wochen den Zeitungen in Kürze meldete, 
iſt Oekar Borchert, der Führer der zweiten Golonne der bekannten deutjhen Emin Paſcha— 
Erpebition, am 13. November geftorben. Mandy freundlicher Zeiler wird ed uns daher ficher- 
lih zu Dank wiffen, wenn wir heute in unferer „Rundſchau“ Bildnis jammt kurz gefaßter 
Lebensbeſchreibung des jo früh Dahingeichiedenen veröffentlichen. 

Oskar Borchert wurde am 15. Juli 1860 in dem Städtchen Perleberg des branden— 
burgifchen Kreiſes Weit-Priegnig geboren. Nach genofjenen Schulftudien widmete er fich in 
eingehender Weile der Landwirthſchaft. Von frühejter Jugend auf ein leidenſchaftlicher Jäger 
und Reiter, fand er fait Tag für Tag reichlich Gelegenheit, den Körper abzuhärten, die 
verichiedeniten Vorgänge in der Natur zu beobadhten und bei öfteren Kämpfen mit Wild— 
dieben Muth und Kraft zu erproben. 

Seit Anbeginn der colonialen Bewegung in Deutihlard wurde biefelbe von unjerem 
berewigten Landsmanne mit regſtem Intereſſe verfolgt. Freundichaftlihe Beziehungen zu dem 
ebenjo berühmten wie unerfchrodenen Dr. Karl Peters, dem eigentlichen Begründer unſerer 
deuiſch⸗oſtafrikaniſchen Golonie, ließen nun in Borchert den Wunſch rege werden, feine Straft 
perfönlih der deutſch-oſtafrikaniſchen Sache zu widmen. Begeiftert von dem Gedanken, unjerem 
leider jo meuchlingd hingemordeten Landsmann Schnitzer in feiner gefährlichen Lage in 
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Aequatoria Hilfe zu bringen, ſchloß ſich Oskar Borchert der bereits erwähnten Emin Paſcha— 
Expedition an. Außer Dr. Karl Peters gehörten derſelben noch zwei andere Mitglieder an, 
und zwar waren dies der Gapitänlieutenant Ruſt und der Lieutenant von Tiedbemann. 

, Borchert fiel die nicht Bank leichte Aufgabe zu, die gefammte Außrüftung für die Gr: 
pebition in Deutichland zu beihaffen. Nachdem dieſe zeitraubenden Beſorgungen alle befte 
Erledigung gefunden hatten, fonnte man an den Aufbruch zur Reife denken. Am 15. Februar 1889 
verließ denn unfer Reifender in Gemeinfhaft mit Dr. Peters den heimatlien Boden und 
beide eilten ſüdwärts, dem ſonnigen Stalien zu. Nah nur vorübergehendem Aufenthalte in 
der alten Dogenitadt Venedig ging’3 dann zu Schiff durch die Adria nach der Hafenitadt 
Brindifi, wo wiederum nur furze Raft gehalten wurde. Bald darauf erfolgte die Einſchiffung 
nah Alerandrien in Aegypten, das man nah ſchneller Fahrt auch mwohlbehalten erreichte. 
Bordhert’s ſehnlichſter Wunſch, Afrikas Boden ſchauen und betreten zu können, war denn 
ſomit in Erfüllung gegangen. 





Sir Francis Drake. 


Auf größeren wie Meineren Ausflügen lernte unjer Neifender nicht bloß Alerandria, 
fondern Xu das Nildelta mit feinen IImgebungen kennen. Bon lesterer Stadt reißte Borchert 
fpäter nad) Suez, weilte auch hier einige Zeit umd fuhr bald danach durchs Nothe Meer 
nach Aden in Arabien. Mit Peter und von Wißmann bereint, wurde bann die Weiterfahrt 
nad dem fo viel genannten Zanzibar bemerfitelligt. 

Hier durch unerwartete Hinderniffe allerlei Art wider Willen aufgehalten, konnte bie 
Expedition erft au Anfang des Monats Juni aufbreden. Nach einer außerordentlich ſchwie— 
rigen, jeh® Tage währenden Meerfahrt andete die Neilegefellihait am 15. desielben Monats 
in der Kwaihu-Bucht, von wo auß Dr. Peterd mit einem Theile der Erpedition weiter land» 
einwärt® marfdirte. 

Borchert hatte zuvörderſt die Aufgabe, den zur Ueberfahrt nad) dem afrifanifchen Feſt— 
lande benügten Dampfer mit dem Reſte einiger Sahen nad) Zamu zu bringen. Im Hafen 
biefer Stadt angelommen, wurde bekanntlich „Neera”, Borchert's Dampfichiff, in wider: 
rechtlicher Weife von der engnliihen Marine gekabert, was unferen Landsmann in die bers 
bängnisvollite Lage brachte. Es blieb ihm nichts weiter übrig, als nad) feinem Ausgangspunfte 
Zanzibar zurüdzufehren, um dort auf dem Proceßwege wieder Herr feines Schiffes zu werden. 
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Beiläufig bemerkt, bezifferte fich der Werth dieſes Fahrzeuges auf etwa 250.000 Marl, was 

omit dem ungefähren Verinögen der Emin Paſcha-Entſatzexpedition ung Zwei volle 

— —— dieſer unliebfame Proceß, der aber dann endlich zu Gunſten Borchert's ent⸗ 
ieden ward. 

Erſt mit Anfang des Monats September konnte er wieder nach dem Hafenorte Lamu 
zurückgehen, wo Borchert alsbald den Dampfer „Neera“ wieder mit Beſchlag belegte. Nach 
nur fnapp bemefjener Raft marſchirte dann der Reiſende guten Muthes mit feiner fleinen 
Golonne landeinwärts, bis er den Tanafluß (im heutigen britiſchen Oft-Afrifa) glücdlich ers 
reichte, Hier nun traf ihn die traurige Nachricht, dab die Erveditionscolonne des Capitän— 
lieutenant® Ruſt, welche Dr. Peters Tauſchwaaren übermitteln follte, durch eine plöglich 





Oskar Bordert. 


ausgebrocene Feuersbrunſt kläglich gefceitert fei. Borchert mußte, um dieſen herben a. 
einigermaßen wieder gut zu machen, auf dem fchleunigiten Wege nah Lamu zurüd, un 
fhon im November traf er wohlbehalten zum zweitenmale an den Ufern des Tanas an. 
Inzwiſchen hatte der Neihscommiffär, Major von Wißmann, Gitboten ausgeſchickt, 
weldye unjerem Reifenden die völlig unerwartete Nachricht brachten, daß der jo lang Ber: 
mißte Emin Baia, mit Stanley auf dem Mari zur Küſte ſei (vgl. Rundſchau XI, 
©. 361 fi). Des Ferneren erhielt Borchert nunmehr den Auftrag, etwas Sicheres über 
die mittlerweile verbreitete Nachricht von der angeblihen Ermordung des Dr. Peter zu er: 
mitteln. Zu diefem Ende marſchirte unfer Zandamann mit feiner Schaar Leute den Tana 
aufwärts, und zwar auf dem Iınlen, bislang noch unerforfchten Ufer dieſes Fluſſes (vgl. 
Rundfhau XI, S. 375). Der Weg führte ihn durch das Gebiet der Wapokomo Stawlalla- 
Somali, wo furz zubor eine engliidhe Starawane aufgerieben worden war. Darauf fam die 
Erveditionscolonne in dad Land ber Borani-Galla, wojelbit Karl Peters ermordet fen 
iollte. Von bier aus marſchitte unfer Landsmann noch etwa 20 deutiche Meilen den Tana 
aufwärts weiter, bis er mit unumftößlicher Sicherheit feititellen konnte, daß Peters bier nicht 
ermordet, fondern etwa zwei Monate vorher mit Lieutenant von Tiedemann abmarfdirt 


186 Kleine Mittheilungen aus allen Erbtheilen. 


war. Borchert's Bemühungen war es fomit gelungen, alle in Deutihland über Peter! ums 
laufenden Gerüchte zu widerlegen, was allenthalben Freude hervorrief. 

Bon Ddosdorusruda trat dann Borchert feine Rüdreile an. Wegen Mangeld an 
Nahrungsmitteln mit dem Tode kämpfend, fam er nad) Subalini und von da, völlig ent- 
fräftet, nad dem ihm jchon befannten Lamu. Hier war aber feines Bleibens auch diesmal 
nicht lange, denn ſchon zu Anfang März finden wir den muthigen Pfadfinder wieder in 
Zanzibar, wo er allerdings ſchwer krank eintraf, denn feine Erpedition gehört mit zu denjenigen, 
die nur mit ganz außergewöhnlichen Mitteln vollbraht wurden. Berufene Nirikafenner 
äußerten fih dann auch bald über Borchert's Leiftung in verichiedenen Blättern in anerfennend- 
iter Weile (vgl. 3. B. Graf Teleki: im „Hannoverfäyen Courier” vom 24. September 1390). 

Außer wichtigen geographiihen Entdeckungen am linten Tana-Ufer verdantt man 
dem Berftorbenen auch noch die Erforihung des Dii biß in fein Quellgebiet. 

Wieder nah Deutihland zurüdgefehrt, hielt fih Borchert zumeiit in Lübtheen 
(Dredienburg- Schwerin) auf. Aber die Anftrengungen auf feinen Reifen und der längere 
Aufenthalt in einem ihm nicht zufagenden Klima hatten in dem Slörper des für die beutjch- 
coloniale Sahe Begeifterten den Keim au jchleihender Krankheit hervorgerufen, die dann 
auch leider mehr und mehr um fi griff. Er wurde, wie jo mancher feıner Vorläufer, ein 
frühzeitiges Opfer des Malariafieberd, das ihn — wie eingangd ſchon erwähnt — am 
13, November 1895 im Bethlehemftift zu Ludwigsluſt dahinraffte. 

Breslau. Adolf Miehler. 


Todesfälle. Otto Ehlers, einer der unternehmenditen deutichen Neijenden, der außer 
jeinen Expeditionen in Oſt-Afrika aud Forſchungsreiſen durd Vorder: und Hinter-ndien, 
Tonking, China, die Mongolei und Sibirien ausgeführt, fowie große Neifewerfe darüber 
herausgegeben hat, ertranf laut einer Meldung vom 25. November 1895 aus Yudland im 
September d. X. bei dem Verſuche, daß britiiche Gebiet in Neu-Guinea von der Bayer-Bucht 
aus nah dem Heathfluffe zu durchqueren. Er hatte noch nicht jein 41. Lebensjahr vollendet. 

Kohn Röper, das legte der überlebenden Mitglieder der erften Leichhardt’ichen 
Forihungserpedition in Australien (1844), ftarb zu Merriwa in Süd-Auftralien int Sep: 
tember 1895, im Alter von 74 Jahren, 

Rev. Dr. Wilfiomjon, Profeffor der Nitronomie an der Queens Univerfity, jtarb am 
27. September 1595 zu Kingston ın Ontario, 87 Jahre alt, 

Am 17. October 1895 verichied in Tanga auf einer Reife zu ———— Unter⸗ 
ſuchungen der Privatdocent an der techniſchen Hochſchule zu Charlottenburg Dr. Stapff. 
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Europa. 


Untergegangene Ortſchaften am der deutſchen Nordſeeküſte. Aus alten Chroniken und 
ähnlichen Quellen hat W. O. Focke in Bremen in den „Beiträgen zur nordweſtdeutſchen 
Volls⸗ und Landeskunde” ein Verzeichnis von 144 Ortichaften (morunter 6 bewohnte Inſeln) 
zufammengeftellt, die feit dem 11. Jahrhunderte durh Sturmfluten und Flugſand unters 
gegangen find, Auf die einzelnen Jabrhunderte vertheilen fich diefe Zerftörungen ın folgender 
MWeife: 11. Jahrhundert: 1086 (1 Ort); 13. Sahrhunder:: 1218 (3 Orte in der Jahbde), 
1216 oder 1300 (5 Ortichaften), um 1300 (8 Drtichaften), Ende des 13. Jahrhunderts 
(0 Ortjchaften im Dollart); 14. Jahrbundert: zu Anfang 46 Ortichaften (darunter 14 im 
Dollurt und 2 durch FFlugfand), 1354 (7 Ortfchaften), 1373 (1 Ort); 15. Jahrhundert: 
1412 9 Ort durch Flugſand), außerdem in dieſem Jahrhunderte ohne beſtimmte Jahreszahl 
nod 7 Orte, darunter 6 im Dolart; 16. Jahrhundert: 1561 (8 Orte in der Jahde), 1510, 
1530, 1546, 1568 oder 1591 (4 Ortſchaften); 17. Jahrhundert: Jahr unbelannt (2 Orte), 
1634 (19 Orte auf Norbitrand), 1615, 1637, 1699 (3 Orte), 1680 (1 Ort dur Flugſand); 
18. Jahrhundert: Jahr unbelannt (3 Orte), 1720 (1 Ort) ; 19. Jahrhundert: 1825 (2 Orte), 
1840, 1862 (2 Orte). An der deutfhen Nordfeeküfte wird alſo der Menſch bisweilen älter 
als jein Geburtsort. 

Lepra:-Erpedition in Irland. Die Lepra-Srpedition, welche anfangd Juli 1895 von 
Kopenhagen nad Island gegangen war, beitehend aus Dr. Ehlers aus Kopenhagen, Doctor 
Großmann aus Liverpool, Dr. Cahnheim aus Dresden und Dr. Eihmüller aus Paris, ift 
vor furzem zurücgefehrt und hat ein mwerthvolles Beobahtungsmaterial mitgebradt, das 
bearbeiter und veröffentlicht werben ſoll. Die vier Nerzte haben etwa 500 Kranke aller Art 
geiehen, darunter etwa 150 Leprafrante in den verichiedeniten Stadien. Jm ganzen wird 
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ih das Verhältnis von 5 Leprafranfen auf 1000 Einwohner ergeben. Gleichzeitig haben 
die Forſcher Gegenden beſucht, die biöher noch von feinem Fremden betreten wurden, fo 
das jagenhafte und äußerſt ſchwer zugänglice, am Geitlandsjökull gelegene Gleticherthal 
Thorisdal, den Hvitarvatu mit feinen im Wafjer ftenenden Eisbergen u. a. m. An allen 
Orten wurden viele neue Beobachtungen und puotographiidhe Aufnahmen gemacht. 

Für die Einführung des Yals bei den Lappen. Trog der in Skandinavien ausgeübten 
Lappen-Miſſion und der Weftrevungen, die Lappen ſeßhaft zu maden, halten Die Gebirgs— 
lappen mıt großer Zähigkeit an ihrem ungebundenen Nomadenleben feit und wandern im 
normwegifchen Finmarken und im ſchwediſchen und ruffiihen Lapplande unſtet bin und ber 
oder vielmehr jie folgen ihren Renthierheerden, denn dieje find e8, die auf der Sude nad 
ihrer Nahrung, dem Renthiermoofe, den Weg beitimmen. Der Umftand aber, dab die Ren— 
thierheerden, die oft Taufende von Köpfen zählen, jo ſchwer zu regieren find, hat den Lappen 
ihon vielfadhe Verlufie gebracht, bejonder8 an den Grenzen und bei den Anfiedelungen, denn 
für den angerichteten Schaden oder beim Betreten verbotener Gebiete werden bie Lappen 
haftbar gemacht und ihre Nenthiere mit Beichlag belegt. Dadurch ift ſchon mander Xapp- 
länder, der große Heerdben bejaß. an den Wettelitab gebracht worden. Jetzt Ichlägt der 
ihmwedifche Gelehrte Willund, der ſich eingehend mit der Zappenfrage beichäftigt, eine Reform 
vor, welche die Stellung der Lappländer weſentlich verbefleru könnte. Da, wie gejagt, eine 
Nenthierheerde nicht davon abgehalten werden kann, verbotene Gebiete zu betreten, und 
daher Reibereien zwiſchen Lappen und Anfiedlern kaum zu verhindern find, empfiehlt er die 
Acclimatifirung bed Yals, der auf ben aſiatiſchen Hocebenen lebt und ein geeigneter Eriag 
für die fchwer in Ordnung zu haltenden Renthiere wäre. Die Yaks find zähmbar und ihre 
Nüglichkeit hatte der ſchwediſche Forſchungsreiſende Sven Hedin in GentralsAjien bei feinen 
Gebirgswanderungen genugiam fennen gelernt. 


Alten. 

Dr. M. dv. Oppenheim's Reifen in Border: Afien. Wie wir hören, hat der Regierungs— 
affeffior Dr. Mox Freiherr von Oppenheim, einer unſerer bedentendften jüngeren Forſchungs— 
reıfenden, welcher ſich insbeſondere die gefährlichen und nur für den mit Landesſitten und 
Eprade vertrauten Reifenden zugänglichen mohammedanifchen Gebiete als Feld jeiner Studien 
ausgeſucht bat, die Ausarbeitung feiner legten großen Erpedition durch den Hauran, die 
Harra, die ſyriſche Wüſte, Mejopotamien 2c. beendet. Im Januarhefte der Petermann’ichen 
Mittheilungen wird das geograpbiihe Material mit einer ausführliben Karte der zum 
groben Theile vollftändig neuen Routen dieier Neije erfcheinen. Den Verlag des eigentlichen 
Reiſewerkes, dein eine wiſſenſchaftliche Behandlung des geſammten Quellenmateriales zu 
Grunde gelegt ift, hat die befannte geographifche Verlagebuhhandlung von Dietrich Reimer 
übernommen. Freiherr v. Oppenheim bat jich inzwijchen zu weiteren Erpeditionen gerüitet 
— binnen kurzem zunächſt aberma:s nad der aſialiſchen Türkei und Arabien auf— 

rechen. 

Zweite Reife des Grafen Zichy in den Kaulaſus. Graf Eugen Zihy beabſichtigt, zum 
zweitenmale eine Neife nah dem Kaukaſus zu unternehmen, um die für die ungariſche 
Milleniumsausſtellung beftimmte Sammlung noch zu vervolftändigen. Bor feiner Reiſe nad) 
dem Saufafus begiebt fih Graf Zichy nach Berlin, um mit den Profeſſoren Virchow und 
Baltian, jowie nah Lyon, um mit Prof. U. Chantre, dem Director ded bortigen ethno— 
graphiihen Muſeums, die ſämmilich ebenfalls Studienreifen im Kaukaſus gemacht haben, in 
Berührung zu trete, 

Anatoliihe Bahn. Am 26. November 1895 fand die Eröffnung der anatoliihen Bahn: 
jırede Afiumsstarahıflarz Ak Sheher ftatt. Diejelbe ıft etwa 100 Stılometer lang und enthält 
fünf Stationen. 

Chauſſeebau in Perſien. Aus Teheran wurde unter dem 8, November 1895 berichtet: 
Der deutſche Unterthan Feix Dioral erhielt eine Conceſſion für 75 Jahre zum Baue einer 
Chauſſee von Teheran nah Bagdad und die Actwirung eine® Transportdienſtes auf der: 
jelben, ferner eine Goncefjion für 90 Jahre zum Baue einer Dampfbahn oder elektrijchen 
Straßenbahn in der Ausdehnung von 10 Meilen von Teheran nad) den nördlid von der 
Stadt gelegenen Dörfern. 

Dberhoheit Englands über die Halbinjel Malalla. Die coloniale Diplomatie Englands 
bat in Hinter-Indien einen großen Erfolg errungen, Im Juli 1895 hat Großbritannien 
nut den auf der Halbinjel Malaffa befindliben Staaten Peral, Selangor, Negri Sembilan 
und Bahang Verträge abgeſchloſſen, durch welche dieſe Reiche ſich zu einer unter der höchſten 
Autorität eined bon der großbritannifhen Regierung zu ernennenden Generalrelidenten 
jtebenden Staatenconföderation vereinigen. England erlangt damit die Oberhobeit über die 
walaniiche Haibinfel und ſichert ſich deren mulitärifche Kräfte, welche don dem einzelnen 
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Staaten audgerüjtet und erhalten werben, Die engliihe Politit wird vorfommenbenfalls 
nicht nur über die Heeresmacht der Gonföderation, fondern auch über deren fonftige Hilfe> 
mittel, wie Eifenbahnen, Telegraphen u. ſ. w., nach freiem Ermeſſen verfügen können. 


Afrika. 


Neife zum Rudolf- und Stephanie:-Cee. In London traf vor kurzem eine tele 
graphiſche Nachricht aus Aden ein, derzufolge der amerikaniſche Neifende Dr. Donaldion 
Smith, von Berbera am Golf von Aden fommend, die von ben öfterreihiichen Forſchern 
Graf Samuel Teleli und Ludwig dv. Höhnel 1888 entdedten Beden des Rudolf» und 
Stephanie-Seed ım Inneren Oſt-Afrikas erreicht und erforicht habe. Dr. Smith durchzog die 
Somali-Länder, überfchritt den Webi Scebeli (Xeoparbenfluß) und drang in das Land ber 
Aruffis und Boram:-Galla ein. Hier wurde er von den Scharen des Kaiſers von Aethiopien, 
Menelit Il, erreicht und zur Umkehr genöthigt. Er umaing aber den Kriegsſchauplatz der 
AÜbeffinier am oberen Juba mit feinem europäifhen Genoſſen M. Gillett, wendete fih an 
ben Webi Schebeli zurüd, an beffen Ufern fih Gillett zu Bari von ihm trennte, um ihm 
von der Nordküſte her Hilfe zu vringen. Neugeftärkt drang Dr. Smith ein zmweitesmal in 
das Land der Boran-Galla, das Kaiſer Menelit zu erobern vergeblich verfucht hatte, burdy= 
querte dasſelbe im Quellgebiete de8 oberen Juba, freuzte wiederholt die Routen des ver- 
iftorbenen Prinzen Eugen Ruspoli und langte von Ginmiſch, einem alten Lager der 
Abefiinier, nad) einem Marſche von 300 Kilometer am Norboft-llfer des Stephanie: Sees 
an. Bon biefem Waſſerbecken wendete er id an den Nordrand des Rudolf-Sees und an 
den Niannams Fluß, welche er erforſchte. Die Rückteiſe an die Meeresküſte bewirkte der 
Amerikaner auf einer Noute im Norden bed Kenia über Koroforo und den Tana-Fluß hinab, 
Den Ocean erreichte er bei Lamu wieder. Der große Erfolg diefer Reife beſteht nun darin, 
daß nunmehr von Norben her ‘der Rudolf: und Stephanie-See erreiht wurden, was bon 
italtienifhen Forſchern mieberholt vergeblich verſucht worden war. Dabei durdforichte 
Dr. Smith das Gebiet des Erer-Fluſſes, der viel weiter genen Weften liegt, als er auf den 
Starten verzeichnet fteht, machte genaue Aufnahmen der Flüſſe Sillul, Daſchats, Lummo 
und Turfa und ftellte viele Ortönamen feit. 

Convention zwiihen England und Aegypten betrefid dts Stlavenhandeld. Zwiſchen 
der engliihen und dayptiihen Regierung ift anfangs December 1895 eine neue Sklaven» 
convention abgeihloffen worden, durch welche bie bisher giltige vom 4. Auguft 1877 ab» 
geihafft wird. Es mird in bderfelben beftimmt, daß künftig die Rechtſprechung in allen 
Strafſachen, welhe mit dem Sklavenhandel in Verbindung ftehen, nicht mehr wie bisher 
von einem Striegögerichte, fonbern, wenn der Angeklagte von ber ägypiiſchen Jurisdiction 
abhängig ift, von einem einheimifchen Appıllationsgerichte zu geicheben bat, welches aus 
fünf Nichtern befteht, von denen mindeſtens zwei Europäer fein müffen. Nur die Vergeben, 
welche in den Häfen und an den Hüften des Nothen Meeres und in dem füblih don Affuan 
gelegenen Theile Aegyptens begangen werden, find nadı wie vor einem Kriegsgerichte zur 
Aburtheilung zu übergeben. Ferner verpflichtet fi die ägyptiſche Regierung, innerhalb des 

eitraumed von 6 Monaten ein Geleß zu erlafien, in welchem auch die Strafe für ben 

klavenkauf feftgefegt und ber Deffenslichleit übergeben wird. Die Convention enthält 
ferner eine Beftimmung, twelde von ganz bebeutendem allgemeinspolitiihen Interefle ift. 
Es wird in derjelben feitgefegt, daß die ägyptiſche Negierung einmwilligt, daß die englifchen 
Kreuzer jedes äghptiſche Schiff von weniger als 500 Tonnen, von dem fich ergeben hat, da 
cd dem Sklavenhandel obliegt, oder welches mit Recht beargmwöhnt wird, für den Sklaven: 
handel beftimmt zu fein, vifitiren und, wenn erforderlih, mit Bejchlag belegen dürfen, 
Dieſes Net eritredt fih auf eine Zone, melde die Hüften des Indiſchen Oceans (den 
Perfiihen Golf und das Rothe Meer einoeihhloffen) begreiit und von einer Xinie begrenzt 
wird, welche vom Gop von Tongalane (Quilimane, 18) füdl. Br.) ihren Anfang nimmt 
und mit dem Meridian diefes Ortes bis zum 26. Grade füdl. Br. geht, dann dieſem 
Parallelgrade folgt, die Süd- und Dftfeite der Inſel Madagatcar umfreidt, indem fie fich 
20 (englıiiche) Meilen von der Küfte hält und von dem Echnitipunfte mit dem Meribian 
des Gap d'Ambre in gerader Linie die Hüfte von Beludſchiſtan gewinnt, indem fie ſich 
20 Meilen vom Gap Ras—⸗-el-Had entfernt hält. Wenn diefer Artikel von den Großmädten 
anerfannt werben jollte, jo würde Gngland damit eine gewiffe Sonderftellung eingeräumt 
werden. (ine weitere Beftimmung geftattet den ägyptiſchen Behörden, englifche Schiffe, welche 
dem Stlavenhandel obliegen (bier fehlt bezeichnenderweije der Julag: „Oder melde mit 
Recht beargmöhnt werden, für den Stlavenbandel bejtimmt zu fein“), zu durchiuchen und 
mit Beichlag zu belegen! In der Gonpention des Jahres 1877 hatte ſich Aegypten ver— 
pflichtet, für die Bebürfniffe der ägnptiichen Sklaven und FFreigelaffenen zu forgen, In dem 
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neuen Abfommen wird Aegypten hiervon enthoben, dagegen verpflichtet ſich die äghptiſche 
Regierung, dem „Home for liberated Female Slaves” eine jährliche Unterſtützung von 
7800 Francs zu gewähren. 

Eifenbabn in Franzöſiſch-Congo. Die Colonialverwaltung in Franzöſiſch-Congo hat 
den Plan gefaßt, eine Eiſenbahn von Brazzavılle am Stanley-Bool nad Loango zur Ver: 
bindung ded Congo mit der Küſte zu erbauen, Die Vorarbeiten zu der neuen Bahn, welche 
dem Laufe des Niari folaen foll, werden mit großer &ile betrieben. 

Erweiterung des Gebiete? von Rhodeſia. Auf Anordnung ded Gouverneurs der Cap— 
eolonie, Sir Hercules Robinion, welder auch High⸗Commiſſioner für Süd- Afrika ift, find 
die Diftricte Montfioa und Ikanning in Betichuanaland, dem Heiche des Königs hama, dem 
aus der Vereinigung von Matabeles und Majihonaland neu entitandenen Staate Rhodeſia 
der British South Afries Chartered Company angeſchloſſen worden. hama in Begleitung 
von drei Häuptlingen befindet jich aur Zeit in London, um gegen dieje Anordnung beim 
Golonialmınifter Der. Chamberlaın Proteſt zu erbeben. Er will unter britiicher Oberhobeit 
fteben, aber nicht in irgend einer Weife von der Chartered Company uater Mr. Cecil Rhodes 
abhängig jein. hama ıft ein Mann von Fntelligenz und Energie und dabei ein ganzer 
teatotaller, d. i. er verabicheut alle geiitigen Getränfe und will fie in jeinem Lande nicht 
dulden. Er hatte mit jeinen Gefährten eine lange Gonferenz mır Dir. Ehauberlain, in 
welcder folgendes Einverſtändnis erzielt ward. Khama's Land verbleibt umter britiſcher 
Oberboheit und das Verbot von Spirituoien beitebt fort. Dagegen geftattet hama der 
Uhartered Company, daß fie die von der Capſtadt nah Mafeking in Trandvaal laufende 
Eiſenbahn durch fein Land nad Bulumwayo, der jeginen Hauptitadt von Rhodeſia, fortiegt, 
und veripriht das nöthige Terrain dazu in jeinem Lande berzugeben. Gr. 

Barotieland umter britifher Hoheit. Der junge Staat Rhodeſia in Süd-Afrika ſcheint 
ſich rafch zu erweitern. Der König von Barotieland, weitlih von Rhodeiia, ſchickte freundliche 
Briefe an den Adminiftrator der Britiſh-South-Africa-Company in Mafchonaland, dem 
nördlihen Rhodeſia, mit der Bitte, einen Reſident Commiſſioner in fein Yand zu enden, 
Das Geſuch wurde gern bewilligt. Gr. 


Amerila. 


Unterjeeiihe vulcaniſche Thätigleit bei den Aläuten. Die unterieeiihen Bulcane ber 
Aleuten, 20 bis 40 an der Zahl, befinden jich gegenwärtig in voller Thätigfeit, wie Capıtän 
Smith vom nordamerilaniihen Zolltutter „Commodore Perry“ berichtet. Die Bemannung 
des Schiffes genoß auf der Heimfahrt allnächtlich längere Zeit hindurch das merkwürdige 
Scauipiel, ringd von riefigen Feuerfäulen umgeben zu jein. Wie gewaltig die Macht der 
unterfeeiichen Feuer ift, erhellt daraus, dab dadurdı fich ein breiter Zanditreifen zwiichen 
Bogolow aus der See emiporgehoben hat, jo daß jegt die zwei Inſeln zu einer einzigen 
geworden find. 

Commiffionsberiht über dem NicaragnasCanal. Am 25. November 1895 ift, wie aus 
Waſhington gemeldet wurde, ein Blaubuch mit dem ablehnenden Commiſſionsberichte über 
den NicaraguasGanal erſchienen. Der Bıricht lautet dahin, daß eine neuere gründliche Unter: 
juhung nothwendig ift, ehe überhaupt die Möglichkeit einer erfolgreihen Ausführung der 
Ingenieurarbeit fejtgeftellt werben könne, Ferner werde der Ganal nicht, wie im Voranſchlage 
der Marineconıpagnie behauptet wird, 69, fondern 134 Millionen Dollars koſten. Der 
Bericht verlangt Ichließlih 18 Monate Zeit, um ganz neue Vermefjungen vorzunehmen. 

Die Injel Jamaika, Ueber die weſtindiſche Jaſel Jamaika entnehmen wir aus bem 
zehnten Theile von „Round the World” folgende Angaben. Jamaifa, d. i. Quellenland, 
wurde im Jahre 1494 von Columbus entdedt und umfaht bei einer Länge von 232 und 
einer Breite von 80 Stilometer einen Flächeninhalt von 10.892 QDuabdratfilometer. Die 
Bevölkerung zählt 640,279 Seelen. Die einst jehr zahlreichen Ureinwohner, Arawalen, waren, 
in Folge der graufamen Behandlung dur die Spanier, ſchon 150 Jahre nady der Ent: 
dedung gänzlich ausgerottet. Die Inſel befigt mehrere ſchöne Häfen, unter denen Port 
Noyal, an welhem die Hauptitadt Kingston mit 46.500 Einwohnern liegt, der vorzüglidhite 
iſt. Rings um Namaifa herum erheben ſich von der Meereöfüfte aus Bergrüden, welche in 
ben bis 2245 Meter hoben centralen Blue Mountains zujammentreffer. Hier entipringen 
wenigitens 70 Wafjerläufe, welche nad) Nord und nah Süd fließen, aber nur ein Fluß. 
der Blad River, ift darunter jciffbar. Das Gebirge ift mit allerlei Baumarten reichlich 
beitanden, und die fruchtbaren Thäler find voll von Fruchtbäumen. Eine 76'/, Stilometer 
lange Eilenbahn verbindet Kingston mit Spaniſh Town, Old Harbour und Porüs. Jamaika 
ift mit feinen immer wechfelnden landihaftligen Bildern, feinen wallenden Wäldern, feinen 
nie verfiegenden Waiferläufen, feinen herrlichen Grasteppichen und feiner reinen Atmoſphäre 


190 Kleine Mittheilungen ats alleu Erdtheilen. 


eines der ſchönſten Länder der Erde. Wir wollen nur auf bie lieblihe Landſchaft am Nio 
Cobre und im Kirchſpiel St. Ann hinweiſen. Wie wir der in Stıngdton ericheinenden 
wichtigen Tageszeitung „Gleaner“ entnehmen, ift jegt in Weſt-Indien eine Bewegung zu einer 
„Weeſt Indian Federation” im Gange. Gr. 


k Auſtralien. 


Projectirte Waſſerleitung für die Goldfelder von Coolgardie. Unter den neuerdings 
in der Colonie Weſt-Auſtralien entdeckten Goldſeldern iſt das von Coolgardie in 30° 57° ſüdl. Br. 
und 121° 10° öftl. 2. v. Gr. das bedeutendite. Ein dortiger großer Mebelftand iſt aber der 
Mangel an Wafjer. Mr. George Grey, ein Mineningenieur von Huf, bat nun im Auftrage 
eines Syndicates der Regierung folgenden Vorſchlag gemadt. Man will von Guildiord 
ab, einem Städichen 14 Stilometer ditlich von Perth, entweder auß den Swan oder aus dem 
Helenasfzluffe durd Hunderte von Röhren und zahlreihe Bumpitationen das Wafjer nad) 
Goolgardie leiten, eine Entfernung von ungefähr 550 Kilometer. Die Koften find auf 
2,000.000 Pfund Sterling berechnet, Anftatt Barzahlung verlangt man die Ueberweiſung 
von beträdtlihen Ländereien und außerdem andere Privilegien auf den Zeitraum von 
21 Jahren. Sr. 
Entdedung von Gold in Britiſch-Neu-Guinea. Wie aus Auftralien berichtet wird, 
wäre num endlih auch auf Neu: Guinea Gold entdeckt werden. Zwei Parteien von Gold: 
gräbern fuhren im Juni 1895 den Clyde River hinauf. Dieier Fluß mündet in 8% ſüdl. Br. 
und 148° 2° öftl. %. vd. Gr. an der öſtlichen Grenze des deutſchen und engliihen Gebietes, 
jein Hauptlauf aber gehört dem leßteren an. Die eine Bartei ftand unter der Führung eines 
Mr. Elarfe und fuhr den Fluß ziemlih 100 Kilometer binanf. Hier wurde fie von den 
wilden Gingeborenen angegriffen, faft ihrer ganzen Habe beraubt und Dir. Clarke gerödtet, 
jo dag man umkehren mußte. Auf dem Rückwege begegnete man einer zweiten Partei bon 
Soldgräbern unter Zeitung von Mr. Simpfon, mit welder man ſich num verband und darauf 
von neuem unter arößter Borficht gegen die feintieligen Eingeborenen vorrüdte. Zablreiche 
Stromichnellen erichwerten die Fahrt beträhtlih, und auch Fieber stellte fi unter den 
Reiſenden ein. Als dann dad Waſſer im Fluſſe fo niedrig wurde, daß das Boot und die Canoes 
nicht mehr flott zu halten waren, ſchlug man ein Xager auf und unternahm von da aus 
Ercurfionen ins Land. Am 13, Auguft trat man die Nüdreife an und erreichte glücklich 
wieder die Hüfte. Die Forihungen und Entdeckungen, welche man gemacht hatte, laſſen an— 
nehmen, daß in den dem Fyluffe anliegenden Gebirgen reiche Goldadern liegen, von denen 
die ergiebigiten fih auf deutſchem Gebiete befinden. Ende August traf Sir William Mac» 
gregor, Gouverneur des enaliihen Neu-Guinea, an Ort und Stelle ein. Er wurde ebenfalla 
von den Eingeborenen aufs beftigfte angegriffen und hätte dabei fait fein Leben verloren. 
Polizeifoldaten wurden beordert, welche bei weiterer Forſchung nach Gold in diefer Gegend 
gegen dıe Eingeborenen jchügen jollen. Sr. 

Forjhungsreife in das Innere von Neu-Guineg. Eine felbitändige Forſchungsreiſe in 
das Innere von Neu⸗-Guinea hat ein Bruder des in Afrila vor mehreren Jahren verjtorbenen 
Lieutenants Tappenbed im December 1895 unternommen. Herr Tappenbed ift bereits durch 
längere Zeit im Dienfte der Neu-Euinea-Compagnie thätig geweien. Begleiter Tappenbed’s 
auf feiner Reife find der Botaniker Dr. Lauterbach und der Pribatmann Zernig aus Finfterwalde. 

Füchſe in Auftralien. Zu den vielen Plagen der auftraliihen Farmer bat fi jetzt 
eine neue gefellt: die der importirten Küche, welche fid außerordentlich vermehrt haben. 
Sie haben zwar die eine Tugend, daß fie aud Kaninchen, die größte aller Plagen, tödten 
und freiien, aber e8 jcheint, daß dies nur eine gelegentliche Aushilfe ift, wenn fein Feder— 
vieh und feine jungen Lämmer zur Hand find. Gr. 

Tie Injeln Huahine und Bolabola franzöfifh. Die beiden Heinen Inſeln Huabine 
und Bolabola oder Borabora, biöher vom franzöfiihen Protectorate ausgeſchloſſen, find 


jest ald Dependenz von Tahiti ebenfalld von Fränkreich nad) blutigen Kämpfen annectirt 
mworben. Sr. 


Polargegenden und Oceane. 


Antarktiihe Forſchung. Die Fahrt des norwegiihen Fangichiffes „Antarctic* in das 
füblihe Eismeer, die in commercieller Beziehung zwar einen großen Werluft für bie 
betreffenden Rheder, in wiſſenſchaftlicher Beziehung aber nicht wenige wichtige Aufichlüffe 
brachte, hat bereits jegt den Plan einer wiſſenſchaftlichen antarktiihen Expedition gezeitigt, 
wie dies auch bald nad der Rücklehr des Sciffed nad Melbourne in dieſem Frübjahre 
von dem commerciellen Leiter der Grpedition 9. I. Bull prophezeit worden war. Mir. Neid, 
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Premierminifter in Neu-Süd-Wales, fordert die übrigen Golonien auf, zuſammen mit Neu: 
Süd: Wales die Mittel zu einer SüdpolsErpedition aufzubringen. Tasmania hat feine Zu: 
ftimmung erklärt; bon den übrigen Golonien wird gleichfalls eine entgegenfommende Antwort 
erwartet. In der geograpbiichen Gelellihaft von Neu: Süd: Wales bemerf e Profeſſor David 
in einem Mortrage über die von Borchgarevink, dem wiſſenſchaftlichen Theilnehmer der 
„Antarctic"-Erpebition, auf der Poſſeſſion-Inſel und auf Victoria-Land gefundenen Steine, 
daß dieje Steinarten von beionderem Intereſſe jeien, da fie die Theorie, dab die Gegenden 
um den Südpol aud einem zuiammenhängenden Gontinent und nicht aus einem Infelmeere 
beitänden, unterſtützten. WBerichiedene Ddiejer Funde müßten continentalen Uriprunges ſein, 
da jie jelten auf den Inſeln des Oceans, dagegen häufig auf dem feiten Zande vorkämen. 


(8. 3.) 

Nordenitiöld über Nauſen's und Audrée's Nordpolfahrten. Gin Berichteritatter des 
„Gaulois“ har den gelegentlich der Jubiläumsfeier des Institut de France in Paris meilen: 
den berühmten Forſchungsreiſenden Profeſſor v. Nordenſtiöld aufgeiuht, um ihn unter 
anderem auc um feine Anficht bezüglich der Nordpolerpedition des fühnen Forſcherz Nanjen 
zu erfuchen. Herr v. Nordenſtiöld antwortete hierauf Folgende: „Ach bin jeit langer Zeit 
ohne jede Nachricht von Nanſen, aber nicht ohne Hoffnung auf den Erfolg feiner Expedition, 
die zwar im höchſten Grade gefährlich, aber keineswegs unmöglich iſt. Ich hoffe, dag ums 
Nanien im nächſten Fahre Nachrichten zufommen zu laflen im Stande fein wird, Nanſen 
ift ein mit Net allgemein anerkannter ſchwediſcher Gelehrter, der mit einer unvergleichlichen 
Energie auzgerüftet iſt; er ift mit allem veriehen, was für ihn und feine Expedition auf 
drei Jahre binaus fih als nöthig erweijen könnte. Man bat alio volle Berechtigung, 
Hoffnung zu hegen, und ih für meinen Theil halte mit großer Zuvberſicht an derjelben 
feſt.“ Auch bezüglich der für das Jahr 1896 von dem Luftſchiffer Andree geplanten Reiſe 
nad dem Nordpol per Ballon erliärte der greile Forſcher, er jehe dem Gelingen derſelben 
zuverſichtlich entgegen. 


Geographifche und verwandte Vereine. 


Deutſche Geſellſchaft für Natur- und Völferfunde Oſt-Aſiens. Die Deutſche Geſellſchaft 
für Natur: und Völkerkunde Oſt-Aſiens in Tokio, deren erıter Borjigender derzeit der kaiſerlich 
deutsche Gefandte und Minijter Freiherr von Gutihmid ift, zählte im Auguſt 1895 4 Ehren: 
mitglieder und 199 ordentlihe Mitglieder. Von legteren haben ihren Wohnfig 39 in Tokio, 
44 ın Pokohama, 26 im übrigen Jopan, 13 in Oſt-Aſien außer Japan, 69 in Europa, 
6 in Amerifa und 2 in Auftralien. Im Vereinsjahre 1894/95 fanden zehn Sigungen, ab» 
wechſelnd in Tokio und Holohama, ftatt, in welchen zahlreiche intereffante Vorträge gehalten 
wurden. Wir heben wegen Naummangeid bier nur einen berjelben hervor, den des 
Dr. von Wendftern vom 27. März 1895 über „Niedere Volksſchichten in Tokio“, wegen der 
an diejen Vortrag von Dr. Bälz angelnüpften Bemerkungen über Lebensweſſe, Bekleidung, 
Krankheiten und Sterblichkeit der armen Bevölkerungsclaſſen in Japan, wobei er betonte, 
do die Hauptnabrung des japaniihen Volkes im großen nicht Reis, fondern Gerſte fei, 
day die Arnıen aber hauptfählich von der fühen Kartoffel leben. Letzteres beftätigte auch 
Herr Unger für die Gejammtbevölferung der RiuliusInjeln. Im jüngfiten (56.) Heft der 
„Mitteilungen“ dieſer Geſellſchaft ift eine umfaffende und gründliche Arbeit ded Dr. E. 
Gradmann über den Stampherbaum abgebrudt. Diejelbe beihäftigt ſich zunächſt mit der 
geographiihen Verbreitung der Lauraceen im allgemeinen, hierauf mit der des Kampher— 
baumes überhaupt und fpeciell in Japan, liefert dann eine eingehende VBeichreibung des 
legteren, beipricht fein forftliches Verhalten, hierauf die Verwendung feines Holzes und 
des Kamphers. Dem Aufjage find mehrere Fluftrationen, darunter ichöne photographiiche 
Abbildungen von Kampherbäumen beigegeben, 


Dom Büchertiſch. 

Die Haböburg und die denfwürdigen Stätten ihrer Umgebung von Profeſſor Joſef 
Zanal. Zweite umgearbeitete Auflage. Mit 40 Jluftrationen und einer Heliogravure, Wien. 
Ed. Hölzel's Verlag. (VIII, 83 ©.). 2 fl. 

Faſt alle Beſucher der Schweiz durceilen auf ber Bahn die nördlihen Gantone, um 
fo jchnell ald möglich die vielberühmten Hodalpengebiete zu erreichen, und fahren jo an 
mancher bed um ihrer landihaftlihen Schönheiten oder ihrer hiftoriihen Stätten willen 
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ſehenswerthen Gegend des niedrigeren Berglandes vorbei. Eine ſolche Stätte ift unftreitig 
die waldbevedte Höhe bes Wülpeläberges am rechten Nareufer, von deſſen höchiter Kuppe 
dad Stammihloß des erlauchten öjterreichiichen Kaiferhaufes, die Habsburg, weit ind Land 
ſchaut. Da die Habsburger ihre ehemaligen Befigungen ın der Schweiz längit verloren haben, 
die fpäteren Eigner ein ungleich geringeres Interefje an-der Erhaliung diejes ehrwürdigen 
Baues beſaßen, iſt die Burg allmählich zur Huine geworden, und erit in neuerer Zeit wurde 
das alte Gemäuer mit Brettern verdedt, um dasſelbe ſoviel als möglid vor weiterem Ver— 
falle zu bewohren. Merkwürdigerweiſe eriftirte feine eigene Schrift jüngeren Datums, welche 
fi) mit der Habsburg in ihrem gegenwärtigen Zuftande beichäftigte. Es mußte baher eine 
ſolche, au& der Hand eines berufenen Fachmannes, in weiten Streifen Beifall finden. Wir meinen 
die bor furzem in zweiter, weſentlich erweiterter Auflage erfchienene Arbeit des ſchon 
längjt ſehr vortheilhaft befannten Profeſſors 3. Langl, der durch feine eulturbiftoriihen Wand: 
bilder als ein Kenner der Geſchichte ſich bethätigt hat, zugleicd aber als tüchtiger Land— 
fhafter gerade für die vorliegende Arbeit berufen war, Daher tritt im derielben dem 
fhildernden und erzählenden Texte die Illuſtration äußerft wirlſam zur Seite, und wir 
empfangen eine ganze Reihe von Abbildungen der Habsburg in ihrem heutigen Zuftande, 
fowie zur Zeit ihrer Blüthe. Zu diefen arditeftonischen Bildern gefellen fih aud mehr 
landichaftliche, welche alle durch ihre Stimmung als Werke eines Künſtlers fich fundgeben. Der 
Derfaffer hat aud die Umgebungen der Habsburg in den Bereich feiner Betrachtungen 
gezogen; er führt uns aud zu der wohlerhaltenen Kyburg, auf den „Stein zu Baden“, in 
die Slofterfirhe au Stönigsfelden mit der Gruft der Haböburger, nah Bad Schinznach 
u. f. w. Seine Schrift wird daher ben Freund der Geſchichte wie der Landesfunde im 
engeren Sinne gleich befriedigen und erfreuen. 


Eingegangene Bücher, Barten etc. 


Tas Gewitter. Von Dr. Albert Godel. Köln 1895. Commiffiondverlag und Drud 
von 9. P. Bachem. ’ 

Beiträge zur Geographie der veutihen Mundarten in Form einer Ktritik von Wenker's 
Sprachatlas ded Deutihen Neihes von Otto Bremer. Dit 11 Karten im Text. Leipzig 
1895. Drud und Verlag von Breitfopf und Härtel. (Sammlung kurzer Grammatiten beutfcher 
Mundarten. Band III.) 5 Mark. 

Adamana. Bericht über die Erpedition des Deutichen Kamerun-⸗Comités in ben 
Jahren 1893,94 von Dr. Siegfried Paſſarge. Mit 2 Karten im Maßitabe von 1:350.000 
nah den Aufnahmen von Dr. H. Paſſarge, conitruirt und gezeichnet von Dr. Limpricht, 
unter der Nedaction von Dr. Richard Kiepert, 2 Höhenprofilfarten, 3 Startenflizzen über 
bie Geologie, Ethnographie und Handelöverbindungen der bereißten Gebiete, 21 Tafeln und 
294 Tertejluftrationen nad) den photographiihen Aufnahmen und Skizzen ber Expedition, 
fowie den ethnographifhen Sammlungen derjelben und des Muſeums für Völkerkunde in 
Berlin, gezeichnet vom DOrientmaler Wilhelm Kuhnert und Wilhelm von den Steinen, 
Berlin 1895. Geovaraphiihe PVerlagshandlung Dietrich Reimer (Hoefer & Vohſen). 

Fromme's Orts-Lexikon von Defterreidelingarn und Bosnien-Herzegowina, enthaltend 
bie Pfarrorte, Cultusgemeinden und Filialen aller Eonfefjionen Oeſterreich-Ungarns, Bo8- 
niens und der Herzegowina mit Angabe des Landes, des Serichtöbezirfes, der geiftlichen Be: 
hörden, der Poſt- und Telegraphenämter, ſowie der Eifenbahn: und Dampfidiff-Stationen 
nebjt einer Zufammenftellung der Gerichtöbarfeit in der Monardie von Hans Mayerhofer. 
Wien 1895. Drud und Verlag der £. u. k. Hofbuchdruderei und Berlagshandlung Earl Fromme. 
Bolftändig in circa 20 Lieferungen à 32 fr. 1. bis 10, Lieferung. 
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Die Alands-Infeln. 
Von Anton Weis. 


(Mit einer arte.) 


Wohl jelten nur fühlt jich ein fremder Tourijt, nachdem er in den Natur: 
Ihönheiten des jüdlichen Schwedens, insbejondere des Mälarjees, gejchmwelgt 
und einige Tage in Schwedens herrlich-ſchöner Hauptjtadt geweilt, veranlaßt, 
einen der finnländiichen Danıpfer, die zwiichen Stodholm und Abo verkehren und 
die an Eleganz und Comfort die däniſchen und norwegiſchen Dampfer noch 
übertreffen, zu einem Ausfluge nach den Alands-Injeln zu benugen. 

Meint doch jeder, dieje fünnten ja doch nichts Schönes oder Interefjantes 
bieten. Auch jind diejelben verhältnismäßig noch wenig beichrieben. In geo- 
graphiichen Lehrbüchern werden jie mit wenigen Beilen abgethan, und das 
wenige ijt meift noch unrichtig. Heißt e8 ja z.B. in 9. I. Meyer's Conver- 
jationglerifon, 2. Auflage, 1871 in dem Artikel „Alands-Injeln” (Band I, ©. 367): 
„Die (mit der Hauptinjel gleichnamige) Hauptitadt (!) iſt erjt von den Ruſſen 
angelegt und hat 3000 (!!) Einwohner.” Die einzige Stadt auf den Alands— 
Inſeln ift aber Mariehamn, und die hat faum 700 Einwohner. In der letzten 
Auflage des Meyer'ſchen Eonverjationslerifons findet fich wohl dieje erftaunliche 
Unrichtigfeit nicht mehr, dafür ift die Einwohnerzahl falſch angegeben. 

Biel des Interefjanten und Schönen bieten die Alands-Inſeln dem Bejucher. 
Sind fie ja doch jo reich an hiſtoriſchen Erinnerungen aus längjt verflofjener, 
ſowie neuerer Zeit! Jeder, der in den jteinernen Schriftzügen vergangenen 
Lebens und vergangener Thaten zu lejen verjteht, der den Worten des von 
entichwundener Öröpe fündenden, verfallenen Gemäuers zu laujchen gelernt hat 
— der wird ſich hier in der weltverlorenen Einſamkeit diejer Inſelwelt in einen 
Bauberfreis vorzeitlicher Gewalt und fraftvoller Vergangenheit gezogen fühlen. 

Der Naturfreund wird entzüdt jein von dem bezaubernd Ichönen Wechjel 
der landichaftlichen Scenerien: von Wogen und Sturm zerpeitichte, fahle Fels: 
tiffe; weite, grüne Tannenmwälder, fajt in gleicher Höhe mit dem blauen Meeres- 
ipregel; hügelumjchlojjene Thäler mit jtillen Wiejengründen; freundliche Gehöfte ; 
in unregelmäßigen Terrafjen aufiteigende, romantiiche Felshügel; Fiicherhütten, 
fleine Seen und Sümpfe, Eleine Flecdten bebauten Landes — und über all dem 
die feierliche, melancholiiche Ruhe und Stille des Nordens. 

xvım. 13 
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Die Alands-Inſeln (finniih Ahwenanmaa), welche im Norden vom 
Bottnischen Meerbujen, im Wejten vom Alands-Haf, im Süden von der Oſt— 
See und im Dften vom Sfifte (Wechjel zu deutich) umflutet werden, bededen 
einen Flächenraum von 1426 Onabratfifomeler und bilden gleihjam eine 
Brüde von der jfandinaviichen zur finnländiichen Halbinjel. 

Ihre größte Yängenausdehnung von Saggd bis Lägifär beträgt 6 ſchwe— 
diiche Meilen (a 10.688,6 Meter), ihre größte Breitenausdehnung von Signilds- 
ſtär bis Brändö über 10 ſchwediſche Meilen. 

Die Injeln gehören zum Gouvernement Abo und erfreuen jich mit dem 
Großfürſtenthum Finnland einer weitgehenden Unabhängigkeit von Seite 
Rußlands. In adminiftrativer Beziehung unterjtehen fie einem landshöfding 
(Landeshauptmann), der jeinen Sit in Mariehamn, dem einzigen Orte, der 
jeit 1861 mit Stadtrechten verjehen wurde, hat. Die Bevölkerung, die aus- 
ihlieglih aus Schweden bejteht, beträgt nad) der Volkszählung von Jahre 1887 
20.211 Berjonen. 

Der Alands-Archipel bejteht aus einer großen Inſel, von den Eingeborenen 
das Feſtland genannt, aus mehreren Eleineren Injeln, wie Lemland, Lumparland, 
Wärdd, Föglö, Sottunga, Kumlinge, und einer Unzahl Injelchen und Scheeren. 

Der Name „Aland“ dürfte — von dem altſchwediſchen Worte 
a — aa herzuleiten ſein, welches fließendes Waſſer bedeutet, und heißt mithin 
ſo viel als „Waſſerland“. Daß dieſer Name recht bezeichnend gewählt iſt, zeigt 
ein Blick auf die Karte. 

In unzähligen Buchten und Sunden dringt die See in die große Haupt: 
injel, welche den Mittelpunkt des Archipels bildet, und trennt das jogenannte 
„Feſtland“ in eine öjtliche und weitliche Hälfte. Den Mittelpunkt der Ofthälfte 
bildet die Meeresbucht Yumpar, gefürchtet wegen ihrer Gefährlichkeit bei jtür- 
miſchem Wetter. Im Norden der Lumparbucht liegt das Kirchipiel Sund, im Weiten 
Somala, im Süden Lemland und im Oſten Yumparland. Zwiſchen legterem 
und Sund liegt eine Reihe von Inſeln, die zum Kirchipiele Waärdö gehören. 

Der Lumpar hat viele Kleinere Buchten, jo an der nördlichen Küfte Die 
Kajtelholmsbucht, welche jchmal und tief zu Füßen der Ruinen des hiitoriichen 
Sclofjes Kajtelholm in dem Köfs-See endet. Mit diejer Bucht jtand jedenfalls 
dereinit der öftliche und weitliche Kyrk-Sund in Berbindung, in deſſen Nähe 
die Kirche von Sund ſteht. Jetzt befteht der ehemalige Kyrf-Sund aus zwei 
Landjeen, die durch eine Wajjerrinne miteinander verbunden jind, 

Weiters bildet der Lumpar den Kornäs-Fjord, der jich wieder jeiner- 
jeit8 durch den tiefen, von jteilen Hüften umgebenen Färje-Sund weit ind Land 
hinein erjtredt, mit der Odkarby: Bucht und dem Saltvik-Fjord, an welchem die 
Kirche von Saltvif liegt. Noch eine tiefe Bucht jchiebt der Lumpar beim Dorfe 
Amnäs ins Land. . 

Im Siüdwejten beim Dorfe Onninge öffnet fich der Lemſtröm-Canal, der 
im Sabre 1882 dem Berfehre übergeben wurde. Er jchneidet die jchmale Naſe 
bei Lemſtröm ab und ijt auch für. tiefgehende Fahrzeuge, jowie für die zwiſchen 
Mariehamn und dem öſtlichen Aland in neueſter Zeit verfehrenden kleinen 
Dampfer zugänglich. 

Die weitlihe Hälfte wird im Norden und Nordweiten von dem Pant: 
ſarnäs-Fjord und dem Finnbo-Ffiord umflutet. Der Pantſarnäs-Fjord bildet den 
Uebergang zu einer Menge innerer Fjorde, von denen der Poſtad-Fjord, der 
tief in — —— eindringt, der größte iſt und ehemals durch den Korsbroſtröm 
in Verbindung mit dem Väſtmyra-Sumpf ſtand und durch einen anderen Fluß 
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mit dem Sumpfe, welcher jich ehemals bis Vargſunda in Jomala und bis zum 
Dorje Kulla in Finnſtröm erjtredte, ſowie durch den Bjärjtröm mit dem Bjär- 
itröm-Sumpfe. 

An der Nordküſte bildet der Bottnifche Meerbujen (von den Aländern 
dad Nordmeer genannt) mehrere Buchten im Kirchipiele Saltvif. An der Süd- 
weitfüfte bildet das Alands-Meer (Hlands-Haf) die Torpby- und Sviby— Bucht. 
Letztere war infolge ihrer günftigen Lage und hervorragenden Eignung zu einem 
Hafenplage die Urjache, daß an ihrem Strande Mariehamn angelegt wurde. 
Die Spiby-Bucht bildet den weſtlichen und eigentlichen Hafen der Stadt, wäh— 
rend deren öjtlicher Hafen, Slemmen genannt, jehr jeicht und für größere Fahr- 
zeuge ſchwer zugänglich ift. 

Ein Blid auf die Karte zeigt, daß die Weſtküſte Alands weniger von 
Buchten zerichnitten iſt, als die Oſtküſte. Die Naturkräfte jcheinen, nachdem fie 
dem „lands Meer“ durch den Finnbo:;sjord einen Weg im Nordweiten gebahnt 
und durch den Mar-Sund die Inſel Eder vom „Feſtlande“ getrennt, ſich auf 
der Wejtieite damit zufrieden gegeben zu haben. Viel freigebiger waren fie auf 
der Dftjeite mit der Schaffung von Fjorden, Yandzungen, Inſelchen und Scheeren 
und dem Zerjtreuen zahllojer Injelgruppen bis nad Finnland hin, wo der 
Wechjel (Skiftet) die aländiſchen Scheeren von den finnländischen trennt. Oeſtlich 
vom „Feſtlande“ Liegt die Scheerenwelt von Wärdd, welche Inſel durch den 

„ Meilen breiten Bargata- Fjord vom Feſtlande getrennt iſt. In den Scheeren 
* natürlich das Boot das einzige Vehikel, das Waſſer die Straße. 

Südlich von Wäaͤrdö, von dieſem durch den Föglb-Fjord getrennt, liegt 
das Kirchſpiel Föglö mit vollftändiger Sceerennatur: Inſelchen an Injelchen, 
Waſſerſtraße an Waſſerſtraße. 

Will man von hier zu den Kapellgemeinden Köfar und Sottunga, jo 
muß man in der Wahl des Bootes und des Fährmannes vorjichtig jein; denn 
der Kökar- und Sottunga- Fjord find gar gefährliche Wäſſer. Dasjelbe gilt auch), 
wenn man von Wärdö über das jchäumende Delet nach Kumlinge und von da 
über Lappveji zu den Scheeren des Kirchſpieles Brändö will. 

Die meiſten Buchten, ſowie Sümpfe fommen in der Kapellgemeinde Geta und 
tm Kirhipiele Saltvif vor. Aber auch in allen übrigen Gegenden Alands ſieht man 
einen Sumpf nach dem anderen zwijchen dem Grün der Bäume durchſchimmern. 
Die meiſten Sümpfe jtanden ehemals mit der See in Zuſammenhang und Kleine 
Wafjerläufe vermitteln heute noch dieje Verbindung. Eigentliche Flüſſe giebt es 
feine, ebenjo wenig bedeutendere Bodenerhebungen. Die „Berge“, wie der Stenberg 
am Bomar:Sund, der Getaberg bei Finnſtröm, der Saltvits- Berg an der 
Saltvif-Bucht, der Ordallsflint, der Asgärda- Berg u. a. jind jtreng genommen 
nur Hügel. Das Terrain, insbejondere auf der Hauptinjel, iſt meijt wellen- 
jörmig. 

Die Flora, an 680 Arten bietend, ift üppig zu nennen. Die Waldungen 
bejtehen aus Nadelhölzern, untermijcht mit Erlen, Birken und Hajelbüfchen. 
An der Saltvif-Bucht, insbejondere in der Gemeinde Geta, fommt noch der 
Sperberbaum (Sorbus Alandiea) häufig vor. 

Die Fauna ijt insbejondere reich an verichiedenen Inſecten- und Vogel— 
arten; über 100 Vogelarten leben auf diejen Injeln, davon 40 Arten von See- 
vögeln. Wölfe und Luchje jind ausgerottet, ebenjo iſt das ehemals zahlreich 
vertretene Elchwild verſchwunden. 

Erjtaunlich mild it das Klima, und nur im jehr jtrengen Wintern 
gefriert das Alands-Haf zu. 

13* 
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Die Hauptinjel oder das Feitland hat eine Yänge von mehr ald 5 Meilen 
(von Geta im Norden bis Herön, Lemlands jüdlichiter Yandipige) und eine 
Breite von 4 Meilen (von Frebbenby in Hammarland bis Bomar-Sund). Sie be: 
jteht aus fieben Gemeinden: Lemland, Jomala, Hammarland und Finnſtröm mit 
jeinen Slapellgemeinden Geta, Saltvif und Sund. Außerdem bilden die fleineren 
Injeln acht weitere Gemeinden, wiewohl einige von ihnen nach Bevölferungs- 
zahl und Flächenraum ganz Hein find, nämlich: Eckerö, Lumparland, Föglö 
mit feinen draußen in der See gelegenen Kapellgemeinden Kökar und Sottunga, 
Waͤrdö und Kumlinge mit jeiner ehemaligen Kapellgemeinde Brändd. 

Dieje große Anzahl von Slirchengemeinden hat ihren Grund offenbar in 
dem frübzeitigen Uebertritt der Injelbewohner zum Chriftenthume, jowie in der 
natürlichen Befchaffenheit diejer Inſelwelt. Die ältejten Bewohner diejer 
Injeln waren jedenfalld Lappen und jpäter Finnen. Einige noch gebräud)- 
liche Ortsnamen weijen darauf hin, jo: Lappo, Xappböle, Finnby, Finnſtröm 
u. a. Lange vor Einführung des Chriftenthums aber wohnten ſchon Schweden 
bier, die aus dem Mutterlande wahrjcheinlich wegen Stammesitreitigfeiten und 
Unzufriedenheit mit den heimatlichen VBerhältnijjen nach dem Alands-Archipel 
ausgewandert waren, und durch jie wurden die Injeln der Eultur früher zu— 
geführt als das eigentliche Finnland. 

Die zahlreich vorfommenden Dolmen, Steingräber, Grabhügel von Stein: 
freifen umgeben, die Hünengräber und vor allem die „ättehögar” rühren zweifels- 
ohne von Schweden her und kommen am zahlreichjten in jenen Gegenden vor, 
die aller Wahricheinlichkeit nach am früheſten bewohnt waren. Die jchwedijchen 
Einwanderer jegelten die Fjorde hinauf, jo weit fie konnten und jiedelten jich 
an Stellen an, die ihnen die meijte Sicherheit gegen feindliche Ueberjälle ge— 
währten. Die zahlreichjten ättehögar finden ſich bei den Dörfern öſtlich von 
Saltvif: Kvarnbo, Rangsby, Lagmansby, Bertby, Andtböle, Borgboda, Syl- 
löda und Sonnröda. Eben)o zahlreich fommen jie von Godby aufwärts bis 
Torrbolajtad und Svartsmera vor, insbejondere um die Buchten bei Färje-Sund, 
wo der Hauptherd der ältejten jchwediichen Niederlafjungen zu juchen tt. Die 
Gegenden um und zwijchen den Kirchſpielen Saltvif und Finnjtröm waren am 
frühesten und dichtejten von Schweden bevölfert. 

Die ättehögar find, wie der Name andeutet (ätte — Geſchlecht, hög — 
Hügel, Pl. högar), Ruhepläge für ganze Gejchlechter oder Familien und kommen 
immer in Gruppen zu 10 bi3 15, manchmal auch mehr, vor. Die höchiten 
ättehögar finden fich in der Nähe von Godby, 3, 4, 6 Ellen body. Die meijten 
find noch ununterjucht, nahe an 100 wurden von Dr. Bomanfjon geöffnet. 
Schmudgegenjtände aus Bronze, Waffen aus Eijen, Grabfrüge aus gebranntem 
Thon, Menjchenfnochen ꝛc. — ihr Inhalt. Leider iſt hier nicht der Ort, 
eine nähere Beſchreibung der hochintereſſanten Funde zu geben. Nur eine merk— 
würdige Art von Steindenkmälern möge noch erwähnt werden: die skeppssütt- 
ningar, wie ſolche weſtlich von der Poſtſtraße von Amnäs nach Godby vor— 
kommen. Die Steine ſind in Form eines an beiden Enden zugeſpitzten Fahr— 
zeuges auneinandergereiht. Ihre Bedeutung iſt noch unerklärt, vielleicht waren 
ſie auch Begräbnisplätze, vielleicht Stätten für Kampfſpiele. Ein hiſtoriſch inter— 
eſſanter Ort iſt die Kapelle Lemböte. Segelt man durch den weſtlichen 
Hafen Mariehamns hinaus, jo erheben ſich am entgegengeſetzten Strande wald— 
bewachjene Berge, öde und verlafjen iſt die Gegend. Manchmal findet ſich eine 
fröhliche Gejellichaft zujammen, die die alte Kapelle bejuchen, richtiger gejagt 
juchen will; denn diejelbe liegt ganz verjtedt im tiefen Walde, halb verdedt 
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von Steinhaufen und Machholderjträuchern. Hat man den Pla glüdlich ge- 
funden, jo fieht man eine 12 Ellen lange, 9 Ellen breite Ruine, aus rothen 
und grauen Granitblöden aufgeführt, vor fich, deren Mauern 1!/, Ellen did 
jind. Auf dem öftlichen Giebel fieht man Ueberrejte von Fenſtern, am weftlichen 
befand fich das Eingangsthor. Die Seitenmauern find zum großen Theile ein— 
geftürzt, eine Mauer jteht noch in ihrer urjprünglichen Höhe. Die Kapelle ift 
in einem Umkreiſe von 200 Ellen von einer Ringmauer umgeben, in welcher ich 
zwei Deffnungen, beziehungsweije Thore befinden. Das eine liegt dem Kapellen- 
eingange gegenüber und iſt nur 1 Elle breit, das zweite im Südoften der 
Kapelle ift bedeutend größer. Das Gebäude war jedenfalls einjt ein heidnijcher 
Tempel, da dasjelbe viel Aehnlichkeit mit Odin's Tempel in Alt-Uppjala hat und 
jih in der Nähe auch eine jogenannte Opfer- oder Blutäquelle vorfindet. Bei 
Einführung des Chriſtenthums wurde, der Tempel offenbar al chriftliche Kirche 
verwendet und dem Schugheiligen Alands, dem heiligen Olaf, geweiht. Bon 
diejer Ruine bis zum Dorfe Lemböte find circa zwei ruffiiche Werft. Bei dem 
enannten Dorfe befindet jich die erwähnte DOpferquelle auf einer jumpfigen 

ieje, Die möglicherweije einjt von einem Opferhain umgeben war. Diejer Quelle 
wurde eine heilfräftige Wirkung zugejchrieben, was jchon aus dem Namen Lem- 
böte zu erjehen it, den man ehemals Lynaeböte jchrieb. 

Die auf den Alandsinjeln angefiedelten Schweden hatten mit den plündernd 
und mordend herumjtreifenden Vikingern vielfache Kämpfe zu bejtehen. Für 
die Bilinger boten die Inſeln einen pafjenden Zufluchtsort und fie bauten jich . 
auf einzelnen Klippen (skär) fleine Burgen. Beim Dorfe Andtböte, im Kirch: 
jpiele Saltvif, waren bis vor furzem noch die lleberreite einer jolchen Vikinger— 
burg zu jehen. Hier und da an den Klippen find eiſerne Ringe eingejchlagen, 
an denen die Vifinger offenbar ihre Schiffe befeitigten. 

Die eingewanderten Schweden fonnten auf die Länge der Zeit eine ge: 
ordnete Leitung micht entbehren. Die uralte Sitte, daß der Hausvater jelbit 
ſein Hausvolf regierte, gewährte feinen rechten Schuß mehr, es wurden aljo 
Häuptlinge erwählt, umjomehr als die Aländer jelbjtändig bleiben wollten 
und durchaus nicht geneigt waren, ſich unter die Botmäßigfeit des Mutterlandes 
zu jtellen. Es geht jogar die Sage, dat Aland einjt eigene Könige hatte, 
welche die höchtte weltliche und die höchite geiſtliche Macht in ſich vereinten, 
z. B. beim Opferdienjte. In älteſter Zeit hieß ein Mann mit diejen füntglichen 
Berugnijjen gode oder hufgode, jo viel als Diener Gottes, wie ja auch auf 
Island der gode die höchite geijtliche und weltliche Behörde war. Die Macht 
des gode oder höfvidsman (Hauptmann) war jedoch — durch die 
freie Volksverſammlung, ting, bei welcher alle gemeinſamen Angelegenheiten ver— 
handelt wurden. Noch zur Zeit der Einführung der Reformation auf Aland 
beſtand das Lands- oder allmäninsting, welches über Krieg und Frieden be— 
ſtimmte, Steuern ausſchrieb, Verbrechen beſtrafte ꝛc. Wo das Ting abgehalten 
wurde, iſt unbeſtimmt; wahrſcheinlich aber hatte in Godby, ehemals Godeby 
geſchrieben, der Gode ſeinen Wohnſitz. Da der Tingplatz als heilig und un— 
verletzlich angeſehen wurde und auf demſelben auch die Opfer verrichtet wurden, 
ſo dürfte wohl eine Inſel mit vortheilhafter Lage dazu gewählt worden ſein. 
Wo der Lumpar die Kaſtelholms-Bucht und den Saltviks-Fjord bildet, liegt 
im Kornäs-Fjord eine einjame Injel: Tingd (Tinginjel). Vielleicht wurde hier 
in vorhiftorticher Zeit das Ting abgehalten. Hierher fonnten die Bewohner des 
„Feſtlandes“, wie auch die der übrigen Injeln mit ihren kleinen Fahrzeugen 
leicht und bequem fommen. 
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Wann die Alandsinjeln von den Schweden erobert wurden, 
darüber weiß die Geichichte nichts Genaues zu berichten. Vielleicht geſchah Dies 
unter König Erif Segerfäll (Erich der Siegreiche } 994), der jeine Eroberungs— 
züge nach allen Ridytungen ausdehnte, vielleicht auch unter Dlaf dem Heiligen, 
dejien Bild Alands Wappen jchmüdt. Die Einführung des Chrijtenthums 

eichah jedenfalls unmittelbar nach der Eroberung, da als Theilmnehmer an dem 
reuzzuge Erik des Heiligen gegen Finnland (1157) Aländer genannt werden. 
An die alte Heidenzeit erinnern Ortsnamen wie Asgärda, Torjalaby (Tojarby), 
die Injeln Torsholm und Baldero. 

Nachdem die Aländer einmal das Chriftenthum angenommen hatten, blieben 
fie deffen überzeugte und eifrige Anhänger bis auf den heutigen Tag. Dies 
zeigt ſich ſchon in der Bereitwilligkeit, mit der fie tirchen erbauten und erhielten. 

Von großer Bedeutung für die Entwidelung lands war das Kloſter 
Köfar. In den Scheeren Kökars jollen die Vikinger ſich am längiten gehalten 
haben. In den dichten, finfteren Wäldern lebte ein wildes Völklein, dejjen Haupt- 
erwerb Seeräuberet war. Noch heute nennt man in dortiger Gegend einen wilden 
Gejellen viung (= viking). Um nun dieje wilde Bevölkerung zahm zu machen, 
wurde das Franciscanerflojter Kökar beiläufig um das Jahr 1321 gegründet. 
Köfar lag am Fahrwafjer von Dänemark nach Reval. Die Schiffe jegelten 
nämlich von Dänemark längs der jchwediichen Küſte hinauf bis Arholma, von 
da nach Lemböte und Kökar und dann erſt durch den finniichen Mleerbujen 
nach Reval. Es war das freilich ein großer Umweg, aber die Schiffe waren 
jo ficherer vor den eſth- und furländijchen Seeräubern. 

Die jegige Kirche in Köfar wurde aus den Steinen de3 ehemaligen 
Franciscanerkloſters erbaut. Oeſtlich von der Kirche find noch die Grundrifje 
der Zellen und an der Nordjeite der Kirhhofsmauer Ueberreſte der Kloſter— 
mauern zu jehen. Die Keller des ehemaligen Klofters werden gegenwärtig noch 
zu Kirchenzweden gebraudt. 

Interefjante Dentmäler aus längſt verflofjener Zeit jind auch die joge- 
nannten „Mönchsringe", Steinreihungen von 37 Ellen Länge und 30 Ellen 
Breite in Hamnöland. Aehnliches findet ji) in, den Scheeren von Köfar im 
Pajtorat Korpo. Nadloff („Beskrifning öfver Aland’) bejchreibt dieje Stein- 
jegungen folgendermaßen: „Die erfte ift rund und hat 12 Ellen im Durchmefjer, auf 
263 Ellen Abjtand ift eine zweite Steinjeßung, auf 277 Ellen Entfernung eine dritte, 
und auf 324 Ellen eine vierte, Alle gleichen der erjten und werden von den Ein- 
wohnern „munkeringar” (Möndsringe) genannt, wiewohl fie wahricheinlich Ueber: 
bleibjel aus der Heidenzeit find. Auf 324 Ellen Abjtand vom vierten Steinring fommt 
ichlieglich eine Steinjegung vor, bejtchend aus zwei ineinander gelegten Qua— 
draten, don denen das innere das Weberbleibjel eines Steinſußes zu einer 
Kapelle zu jein jcheint. Die äußere Steinlage it 35 Ellen lang und 34 Ellen 
breit." Bon den Funden aus alter Zeit möge noc erwähnt werden eine 1846 
auf einem Ader in Finnſtröm gefundene, zu Taſchkent 946 geprägte Silber: 
münze, den Samaniden Nuh ben Najr darftellend, und eine in Bagdad 806 
geprägte Münze aus der Zeit Harun al Raſchid's. In Tomala wurden angel» 
ſächſiſche und fufiiche Münzen von hohem Alter gefunden. Bor etiwa 10 Jahren 
wurde in Bertby ein Gefäß mit fufiichen Münzen ausgegraben. Aus diejen 
Funden kann man entnehmen, dab Aland zur Zeit des Heidenthumes im leb- 
bafter Verbindung mit der übrigen Welt ftand. 

Fährt man durch den Färje-Sund in das Kirchſpiel Sund, jo erblidt 
man hinter dem Dorfe Kulla die Auinen des Schlojjes Kajtelholm auf 
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einem Hügel, der ehemal3 jedenfalls von Wafjer umflojjen wurde und nun 
auf der einen Seite vom Slott-Sund und auf der anderen vom jeichten Köks— 
haf umgeben ijt. Zwiſchen diejen Gemwäfjern führt eine lange Holzbrüde über 
wallende Binjen und bald jteht man vor den ehrfurchtgebietenden Ruinen des 
alten Schlofjes, defjen Gejchichte während einer langen Zeit die Gejchichte von 
ganz Aland war. Wann und von wen das Schloß erbaut wurde, ijt unbefannt. 
Daß e3 von Birger Jarl während jeines Sreuzzuges gegen Finnland (1249) 
angelegt wurde, ıjt nicht erwiejen; wahrjcheinlicher it, daß es zwilchen 1371 
und 1388 von dem allgewaltigen Reichstruchjeg Jonſſon Grip, der fajt ganz 
Finnland jammt Aland in Lehen hatte, erbaut wurde. 

Durch ein roth gemaltes Gatterthor tritt man in die Nuine. Der große 
Burghof ijt nach Weften von einer mit zahlreichen Schießſcharten und Bruft- 
wehr verjehenen Mauer umgeben. Der hohe, üftliche Stüge! iſt noch wohl er- 
halten und zeigt zwei übereinander gelegene Fenſterreihen. Der nördliche Flügel, 
der ehemals die Schloßfapelle enthielt und noch am beiten erhalten ıjt, wurde 
um die Mitte des 17, Jahrhunderts als ärariiches Magazin für Alands Gerichts: 
bezirf eingerichtet. Als folches dient das Gebäude noch heute, nachdem es 
wiederholt reparirt wurde. 

Der große Burghof it 53 Ellen lang und 22 Ellen breit. An der jüd- 
wejtlichen Ede desjelben befand ich jrüher ein Thurm von anjehnlicher Höhe, 
„Schilderhausthurm“ (kurtornet) genannt, weil er gleichiam wie ein Schilder: 
haus das Schloß bewachte. Der innere Burghof ijt nur 16 Ellen lang, 12 Ellen 
breit und iſt auch von einer Mauer mit Schießicharten umgeben. Dieſer Theil 
des Schlojjes jcheint dejjen eigentlicher Kern geweſen zu jein und hatte auch 
immer den erjten und heftigiten Angriff von den Feinden auszuhalten, jowohl 
von der Seejeite (Slott-Sund) al3 von der Landjeite. An der wejtlichen Wand 
des kleinen Burghofes ift noch ein Gemach vorhanden, welches nur einen Fuß— 
boden und eine Dede brauchte, um als Wohnung verwendet werden zu können. 
Un der jüdlichen Eeite des Burghofes erhebt fich aus dem aufgehäuften Schutt 
eıne Wand wie eine Säule und trägt auf jchmaler Grundlage eine jehr große, 
unregelmäßige Steinmajje. 

Die ehemaligen Wohnräume des Schlofjes befanden ſich in zwei Stock— 
werfen. Im oberen waren die Prunkzimmer und Schlafräume des Burgherrn, 
im unteren die Wohnungen der Dienerſchaft, Vorrathskammern ꝛc. Die Gemächer 
waren mit königlichem Luxus ausgeſtattet. Hier und da kann man noch Ueber— 
tejte der alten Malerei jehen. Die Zimmer waren vom Fußboden bis in halbe 
Mannshöhe getäfelt. 

Theils innerhalb, theil3 außerhalb des Schloßgebäudes lagen: die Rüſt— 
fammern, Bogtjtube, Knappenſtube, Gaftjtube, Küche, Milchfammer, Brauerei, 
u. j. w. Nahe am Strande befand fich außerdem die jogenannte Herrenfüche, 
in welcher die Speijen für den —* wenn er ſich gerade auf Kaſtelholm 
aufhielt, ſowie fuͤr den Burgherrn und fremländiſche Geſandte und Gäſte nebſt 
ihrem zahlreichen Gefolge bereitet wurden. In einem der thurmähnlichen Ge— 
mächer, welche zwiſchen dem großen und kleinen Burghofe gelegen ſind, befand 
ſich das Gefängnis, in welchem der unglückliche König Erik XIV. Zeit 
gefangen ſaß. Unter König Erik von Pommern, dem Nachfolger Königin 
Margaretha’, wurde Kaftelholm mit Aland an Ausländer ald Lehen vergeben, 
Der Ausländerwirthichaft endlich müde, griffen die Schweden unter Führung 
des tapferen Engelbreft Engelbreftjjon zu den Waffen, um Schweden und Finn— 
land von der (falmariichen) Union loszureißen. Während der nun folgenden 





Anſicht von Mariehamns weſtlichem Hafen vom Badhausberge aus. 


(Nad) einer Photographie.) 
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Kämpfe jpielte Kaftelholm eine wichtige Rolle; denn jein Befig war jozujagen 
der Schlüfjel zur Herrichaft über Finnland. Sowohl Sten Sture ald Spante 
Sture hielten fich während ihres wechjelvollen Lebens oft auf Kaftelholm auf, 
Schließlich befam Erik Johannfjon (Wafe), Guftav Waja’s Vater, Kajtelholm 
mit Aland zu Lehen. 

Inm Jahre 1507 landete eine große dänijche Flotte vor Kaftelholm. Ganz 
Aland wurde verwüjtet, eine Contribution von 1500 Marf Silber ausgejchrieben, 
Kaſtelholm niedergebrannt. Nach drei Jahren kamen die Dänen unter Severin 
Norby’3 Commando abermals und plünderten und verbrannten, was möglicher- 
weile vom legtenmale nöch unverjehrt geblieben. 

Als Guſtav Waja nach dem Stodholmer Blutbade Schweden von der 
däniſchen Herrichaft befreit hatte, jchidte er den General Hemming von Brodenhus 
nah Aland, um Kaſtelholm wieder zu erobern; denn dieſes war noch in der 
Gewalt der Dänen. Um Blutvergießen zu verhindern, beichlofjen Brodenhus und der 
däntiche Commandant Lyder Fryman über Kajtelholms Schidjal in ritterlicher Weiſe 
durch einen Zweikampf zu enticheiden. Hemming wurde aus dem Sattel ge- 
worfen und als Gefangener ins Schloß geführt. Als Lyder dann die Schweden 
angriff, vertheidigten Nic diefe jo tapfer, daß jich die Dänen unter großen 
Berlujten ins Schloß zurüdziehen mußten. Saftelholm fam nun wieder an 
Schweden zurüd. Guſtav Waja hielt ſich jehr oft auf Kajtelholm auf, da die 
Unruhen an der ruſſiſchen Grenze jeine Anmwejenheit in Finnland nothwendig 
machten. So weilte der alte König während des ganzen Frühjahres 1556 mit 
jeiner Gemahlin Katharina, Stenbof und jeinem Lieblingsfohne Johann in 
Kajtelholm. Er erließ den Aländern die Steuern, wofür ihm dieje ihre jchönften 
Pferde zum Gejchenfe machten. Aus diefer Zeit datirt jedenfalld die Errichtung 
von Meierhöfen (afvelsgärds) und die Eintheilung Finnland in Hoflehen. 
Früher gehörte ganz Aland zum Lehen Kaftelholm. In den folgenden Jahren 
bildete Kaftelholm mit Aland ein fortwährendes Streitobject unter den einander 
jtets befämpfenden Thronprätendenten. Unter Karl dem IX. wurde es im Winter 
1599 unter dem Admiral Joachim Scheel den Truppen König Sigismund’s 
von Polen entriffen. Es war dies die fette Belagerung des Schlofjes, welches 
durch diejelbe große Echäden erlitten hatte. Ebenjo jchlimm ftand es um Die 
Bevölkerung, deren Anweſen verwüjtet und ausgeplündert waren. 

Für die Sriegsgeichichte hatte Kajtelholm allerdings jeine Rolle ausge: 
ipielt, bildete aber doch den Gegenjtand jteter Fürſorge ſeitens der Könige; 
denn ed wurde num als Sommervilleggiatur und Jagdichloß benußt. 1613 juchte 
ein fürchterlicher Sturm Aland heim und zertrümmerte alle Fenſter im Schlofje. 
1624 wurde es durch Feuersbrunſt verheert, aber auf König Guftav II. Befehl 
mit großem Softenaufwande rejtaurirt. Bevor des Echlofjes Sonne für immer 
unterging, jah es noch glänzende Bejuche in jeinen Mauern. Finnlands General: 
gouverneur Per Brahe, Karl XI. mit jener Mutter Hedwig Eleonore bewohnten 
e3 während der Elchjagden. Infolge der unausgeiegten Klagen über den durch 
die Elche verurjachten enormen Wildjchaden ließ 1714 die jchwediiche Regierung 
alle Elche niedermachen. Später jegten die Ruſſen das Ausrottungswerf fort. 
Der legte Elch wurde 1778 beim Dorfe Flaka in Lemland geſchoſſen. 

Im 18. Jahrhundert begann die völlige Verödung Kaftelholms. Zwei 
‚senersbrünjte, 1745 und 1772, gaben dem Schlofje den Reſt. Was noch übrig 
blieb, zerjtörten gedanfenloje Menjchen. 

on gar wunderjamen Gedanfen wird man ergriffen, wenn man an einem 
ihönen Sommertage innerhalb der Ruinen Kaftelholms fteht, und umgeben ift 
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von den gewaltigen Steinmajjen, an die ſich jo reiche Erinnerungen an menſch— 
liche Größe und Erniedrigung, jo viel Seufzer und Thränen, jo viel Stolz 
und Freude fnüpfen. Schluß folgt.) 


VNeueſte Polarreifen. 
Bon Dr. Guſtav vd. Hape. 
(Schlun.) 


Eine von H. ©. Pearſon organifirte Expedition brah Ende Mai von 
England auf, mit der Abficht Nowaja-Semlja zu bejuchen. Die Herren 9. ©. 
Pearſon, C. E. Pearſon, H. H. Slater und Oberft Feilden verließen Vardö 
auf der Dampfyacht „Saxon“ am 14. Juni und nahmen den Eurs auf Nameleß— 
Bai, im Nordweiten von Nowaja-Semlja. Die Eisverhältnijje im Barents- 
meere waren höchſt ungünftige. Beiläufig 130 Stilometer von der Weſtküſte 
Nowaja-Semljas jtieg man auf undurchdringliches Padeis, welches nad) Nord» 
weiten trieb, und die Expedition verbrachte mehrere Tage damit, längs dem 
Rande des jchweren Eijes nach Südojten aufzufreuzen. In jedem buchtartigen 
Einſchnitte im Padeije fuhren jie hinein, und einigemale folgten fie Ddiejen 
Auszadungen 30 bis 50 Kilometer weit, aber regelmäßig verjperrte ihnen 
ichweres Polareis den Weg und zwang die Yacht, in offenes Wajjer zurüd- 
zufehren. Da die Kohlen fnapp zu werden anfingen, fehrte das Schiff nad) 
Vardö zurüd, um welche einzujchifien. Die Mitglieder der Erpedition wurden 
an der Murmanküſte von Ruſſiſch-Lappland ans Land gejegt, in der Nähe von 
Smwjatoi Nos, wo jie ein Lager aufichlugen. Dort verbrachten fie eine Woche 
nüßlich mit ornithologijchen, botanijchen und geologiichen Unterjuchungen. Bei 
der Rüdfehr der Yacht aus Vardö wurde ein zweiter VBerjuch gemacht, Nowaja- 
Semlja zu erreichen. Unter beiläufig demjelben Meridian wie vorher jtieg man 
abermals auf das Packeis, aber da eine zufällige Durchfahrt fichtbar wurde, 
fuhr das Schiff einige 60 Kilometer durch das Padeis und fand ein Beden 
offenen Wafjers beiläufig in der Mitte von Gooje-Land. Unglüdlicherweije 
wurde dichtes, undurchdringliches ‘Padei® von einer Ausdehnung von 12 bis 
15 Kilometer gegen die Küſte gepreßt und jtellte eine Verbindung mit dem 
Hauptpadeije von Nord: und Süd-Gooje-Cap her; das Schiff lag in einem 
großen See. Man machte einen Verſuch, mit der Macht gegen Nord-Gooje- 
Cap vorzudringen, in der Hoffnung, in der Richtung von Möller-Bai offenes 
Wafjer zu finden, aber das Reſultat war, dab das kleine Schiff beinahe im 
Padeije eingefroren wäre; zum Glüde gelang es noch, den großen See offenen 
Wafjerd vor Gooje-Land wieder zu erreichen. Nun jprang der Wind nad; Süd— 
often um, und die Durchfahrt, durch welche die Yacht eingefahren war, ſchloß 
ſich vollftändig. Das Padeis fam aus der Richtung von Mesduſcharski-Island, 
und Stunde um Stunde wurde der Wajjerjee kleiner. Abermald begann der 
Kohlenvorrath Enapp zu werden, als jich glüdlicherweile eine gute Durchfahrt 
nach Südweſten öffnete; Ddiejelbe wurde forcirt, und nach einer Fahrt von 
60 Kilometer durch dichtes Padeis zu beiden Seiten wurde offenes Waſſer er- 
reicht, und die Macht fuhr nach der Inſel Kolgujew, auf der ganzen Fahrt das 
Eis badbord in Sicht behaltend. Am 5. Juli landete man auf Kolgujew, und 
die Mitglieder der Expedition lagerten an der Mündung des Fluſſes Kriwa 
auf der Südmeitjeite von Kolgujew. Der „Saron“ fehrte nach Vardö zurüd 
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und nahm die Expedition wieder am 15. Juli auf. Auf Kolgujew hatte man 
in verjchiedenen Zweigen der Naturgeichichte gute Erfolge erzielt und inter: 
eſſante Photogramme angefertigt. Während des Aufenthaltes der Erpedition 
auf Kolgujew war das Wetter jehr jchlecht, die Temperatur jtieg nur jelten 
über 1° E., es herrichte Nebel, und eifige Winde bliefen aus Nord und Nord— 
weit, eine Zeit lang kam das Padeis herab und umgürtete die Wejtjeite der 
Injel. Man verließ Kolgujew am 15. Juli und machte einen dritten Verjuch 
Nomwaja-Semlja zu erreichen. In den Eisverhältnifjen war ein überrajchender 
Wechſel eingetreten. Das undurchdringliche Paders, welches ſich noch vor 
14 Tagen von Kolgujew bi8 Nowaja-Semlja erjtredt hatte, war volljtändig 
verihwunden und der „Saron“ erreichte am Abend des 17. Juli Kojtin-Schar, 
ohne auch nur einer nennenswerthen Eisjcholle zu begegnen. Auf verjchiedenen 
Anferplägen auf Kojtin-Schar hielt man jich einige Zeit auf, beionders in 
Netwatowa-Bai, und ging jchließlich in der Bjelujcha-Bai, bei Süd-Gooje-Cap, 
vor Anker. Der Samopjedenniederlajjung dort wurde ein Beſuch abgejtattet. 
Ein anfehnlicher Fluß, der ım Nordoften der Bjelujcha-Bai mündet, wurde 
befahren. Am 30. Juli fehrte der „Saron“ nad) Vardö und am 12. Auguſt 
nach England zurüd. 

Die zweite Expedition war die der britiichen Uebungsescadre, bejtehend 
aus den Schiffen „Active”, „Calypſo“, „Volage“ und „Ruby“ unter den Befehlen 
des Commodore ©. L. Atkinſon nach Spigbergen, dem nördlichiten Punkt, den 
jemals eine Escadre erreicht hatte, um die Variation de Compajjes in hohen 
Breiten jeitzuitellen und die Vermeſſung von La Necherche-Bai, welche von den 
franzöfiichen Schiffen „La Recherche“ ım Jahre 1838 und „Ya Manche“ im 
Jahre 1892 vorgenommen wurde, zu revidiren. 

Die Escadre verlicg Hammerfeſt am 25. Juli und befam am 27. die 
Bäreninjel in Sicht. Eis war nirgends zu jehen. Die Spigen der Berge waren 
in Wolfen gehüllt, obgleich der Horizont ganz rein war. Die Bäreniniel liegt 
an der Südipige der Bank von Spigbergen und ift gewöhnlich von Eis um- 
ringt, jo daß man jie in einem weiten Bogen umſchiffen muß. Sie it etwa 
386 Kilometer von Hammerfejt entfernt. Die Injel wurde am 9. Juni 1596 
von Barents, und jpäter von Stephan Benett entdedt, der jie nach jeinem 
Schiffsherrn, Sir Francis Cherrie, Alderman von London im Jahre 1603, 
Cherrie-J3land nannte. Als die Escadre die Injel paſſirte, ja man ungeheuere 
Mengen von Zummen, mehrere Eiderenten, viele Möwen und einige Wale. Der 
Ausguder, der Signalmamı und der Dann am Steuer legten zuerit ihre 
tslanelltleider an. Obgleich das Thermometer noch feine große Kälte anzeigte, 
jo drang doch die Feuchtkälte bis auf die Knochen. 

Am 28. fam die Hüfte von Spigbergen in Sicht; die Berggipfel waren wieder 
in Wolfen gehüllt, aber der Fuß der Berge glänzte im Sonnenlichte. Die Berge 
find 700 bis 1000 Meter hoch. Man fuhr, etwa 8 Stilometer vom Lande ent- 
fernt, die Küfte entlang. Das Meer wimmelte von Eleinen Thierchen, an denen 
ji die Wale gütlich thaten, bald den Echwanz, bald den Kopf in die Höhe 
jtredend. Die * des Meeres war lichtgrün, mit einem Stich ins Braune. 
Bis dorthin hatte man kein Eis geſichtet, und die Temperatur des Waſſers betrug 
noch 6° C. Um 4 Uhr nachmittags am 29. wurde ſüdlich vom Glockenſund der 
Punkt gemacht, und derielbe trog dem Nebel um 1 Uhr nachts pajjirt. Als 
ſich die Engländer For Point näherten, fam eine NRegenböe, welche alle Aus: 
fiht hinderte. Dann aber zeigten ſich die Gletſcher in mwundervoller Pradıt. 
Der Djftgleticher jchon erjcheint riefig groß, aber der Forgleticher iſt das Herr- 
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lichſte, was man fich denfen fann. Er ericheint blau, da bejtändig Eisitüde 
von ihm abbrödeln, ſonſt würde er weiß ausjehen, da das Eis durch die 
Sonne bald weiß gefärbt wird; die ganze Bai war voll Eleiner Eisberge, die 
von ihm abgebrochen waren. 

Das Weiter war überraichend mild. Der Wind war zwar falt und beißend, 
aber in der Sonne und an windgejchüsten Stellen betrug die Temperatur 10° E. 

Spigbergen bildet einen Archipel zwiichen 76° 30° und 80° 45° nördl. Br. 
und 10° und 28° öjtl. 2. Er erhielt jeinen Namen von den jcharfen Fels— 
jpigen, welche über die Eisdede, die alle größeren Inſeln bededt, bervorragen. 
Es joll jchon von Othere, einem Capitän Alfreds des Großen, bejucht worden 
jein, und wurde dann wieder von Sir Hugh Willoughby im Jahre 1553, und 
ipäter von Barents und Cornelius im Jahre 1596 entdedt, und bildete fortan 
den Ausgangspunkt für die Entdedungsreijen nach dem reichen und mächtigen 
Reiche von Cathay (Indien) von der Nordjee aus. 

Der Nordojten Spigbergens ijt wenig befannt und wird jelten bejucht, 
der Weiten aber ijt jährlich vom Juli bis Ende September infolge der Wirkungen 
des Golfjtromes zugänglich). 

Am 2. Augujt lief der norwegische Schooner „Wilhelm Barents” in die 
Bai ein und meldete Folgendes: 

„Er kam von einer Jagderpedition und hatte in Kraußhafen, an der 
Südwejtfüfte der Inſel Edge, überwintert. Das Meer war den ganzen Winter 
über um König Ludwigs-Injel herum eisfrei. Der Winter war nicht falt und 
nur der Sforbut machte jich unangenehm fühlbar, und bei dem trodenen Süd— 
weitwinde eine eigene Stranfheit, die Neuralgia malaria, welche die Augen 
befällt und jehr jchmerzhaft ift. 

„Recherche-Bai wird gewöhnlich erjt im Juni oder Juli eisfrei, und friert 
meift im September wieder zu, manchmal aber auch erjt im November oder 
December. 

„Der Slodenjund ijt jtet3 eisfrei bis For Point und wird nie durch 
Padeis verlegt, obwohl man ihn manchmal wegen der Eisfelder nicht er- 
reichen fann, die, au dem Oſten zwiichen Nowaja-Semlja und Franz Joſephs— 
Land kommend, durch die wejtliche Strömung nach dem Süden Spikbergens 
getrieben werden, zwijchen dem Süd-Cap und der Bären:Injel pailiren und 
bis zur Amſterdam-Inſel gelangen. Dann jchwimmen fie nach Südweſten weg 
oder zerichmelzen. Diejes Eis führt ſibiriſches Treibholz, verjchieden von dem, 
welches der Golfitrom bringt, injofern als es leicht brennt, was das des Golf- 
jtromes nicht thut, wahrjcheinlich weil das ftbiriiche Holz eine Zeit lang im 
Süßwaſſer liegt, während das des Golfitromes jofort in Salzwajjer gelangt. 
Bon dem djtlichen Padeis find die Eisverhältnifje und das Klima der Weit- 
füjte abhängig. Je weiter dasjelbe im Oſten bleibt, um jo milder ijt das Klima 
der Weſtküſte. 

„Auf der Injel Edge wimmelt es von Renthieren und Eisbären. Der 
Scooner hatte 63 Bärenfelle, 150 NRobbenfelle und zwei Walroßhäute an 
Bord, und der Capitän hatte an einem Tage 20 Renthiere geichofjen. Auch 
auf der Ebene wejtlich von Lundewall’3 Mount in der Ban Mijens-Bai giebt 
es Renthiere.“ 

Am 29. Juli, um 5 Uhr morgens, ankerte die Escadre in Recherche-Bai 
im Glockenſunde. Der Eindruck der Berge, des Eiſes, der Gletſcher und des 
Waſſers war bei der herrſchenden Todesſtille in der Natur ein überwältigender. 
Ringsherum ſchneebedeckte Hügel von 300 bis 660 Meter Höhe, an der öftlichen 
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und wejtlichen Seite der Bucht die zwei großen Gletſcher, der Oſtgletſcher und 
der Forxgletſcher, eriterer 2,8 Kilometer, legterer 2,4 Kilometer breit. 

Eine Kleine Injel im Weiten der Bucht nannten die Engländer „Training 
Squadron-Island“ und erkletterten diejelbe, jich zwiichen den Eiern der Eider- 
enten, Zummen, Seejhwalben und anderen Vögel einen Weg bahnend. Die 
Eiderenten nahmen die Annäherung der Menjchen ruhig hin; fie verließen nur 
ihre Nejter und watjchelten zum Wafjer. Nicht jo die Seejchwalben, dieſe 
ſtießen auf ihre Feinde aus Der Luft herab, hadten nad) den Augen und 
liegen ſich auch durch Stockſchläge nicht vericheuchen. 

Mehrere DOffictere und Leute erfletterten den Objervatory-Berg, von 
wo jie eine herrliche Ausjicht genojjen. Ein dort befindlicher Cairn wurde 
eöffnet umd enthielt eine Flaſche mit 12 Viſitkarten, lautend „Ch. Martins, 
lei en Medicine, 3. Rue Hauteville”, „M. Augufte Bravail, Officier 
de Marine, Recherche, 26. Juillet, 1838“, u. a. Diejelbe wurde mit einer 
anderen, die Karten der Engländer enthaltenden Flaſche wieder in den Cairn 
zurüdgelegt. 

In der Küſte ift der Boden entweder feljig, oder er bejteht aus tiefem, 
weichem Moos, von jo jchwammiger Beichaffenheit, daß das Gehen jehr 
ermüdet. In der Moräne am Djtgleticher befindet ſich eine ſchöne, beiläufig 
60 Meter tiefe Eishöhle mit durchjichtig grünen, am Rande blauen Wänden. 

Des Sommers jcheint es in dieſem Theile Spigbergens feinerlei vier: 
füßiges Wild zu geben. Die —— beſtand aus Eiderenten, einigen Roth— 
gänſen, Möwen, Seeſchwalben, Lummen und einigen Polarraubmöwen. Auch 
zwei Stück Robben wurden erbeutet. Die Matroſen fanden im Eiſe das Skelet 
eines Wales von der Gattung Meſoplodon, welches ausgegraben und mit— 
genommen wurde, Alles war über die Farbenpracht der in voller Blüthe 
nn Alpenflora entzüdt. Flechten und Mooje gab es in größter Mannig- 
faltigkeit. 

Als die Escadre am 4. Auguſt wieder auslief, ließ der Commodore ein 
Geſchütz gegen den Fox-Gletſcher abfeuern, um zu ſehen, welche Wirkung ein 
Projectil auf Eismaſſen ausübe. Aus einer Entfernung von 1200 Weeter 
wurden alle Geſchoße auf dieſelbe Stelle des Gletſchers abgefeuert, aber die 
ganze Wirkung war ein kleines Loch im Eiſe, von jedem Geſchoße. Selbſt das 
Crepiren der Geſchoſſe beim Aufſchlagen vermochte fein Eis abzuldjen. 

Hierauf dampften die Engländer aus der Bai. Es war nebelig, aber am 
5. jprang eine Briefe auf, welche am folgenden Tage zu einem mäßigen 
Sturme auffriichte, der die Schiffe rajch nach Süden brachte. 

Wie man fieht, fann man mit der Thätigfeit, welche jich im Jahre 1895 
in den arktiſchen Regionen entfaltete, und mit den erzielten Erfolgen voll: 
fommen zufrieden ſein. Vielleicht haben Ddiejelben die Weranlajjung dazu 
gegeben, Ki des langvernadhläjfigten antarktijchen Meeres zu erinnern. Es 
macht ſich nämlich in geographijchen Streifen eine lebhafte Bewegung zu Gunften 
einer jobald als möglich auszuführenden Expedition nad) dem antarftijchen 
Dieere bemerflich, und namentlich in Australien findet der Plan jo begeijterte 
Anhänger, daß er vielleicht noch diejen Winter zur Ausführung fommt. Seit 
Sir James Roß im Jahre 1841 Süd-Pictoria-Land entdedte, wurden defjen 
Küjten nie wieder von einem Schiffe bejucht, bis im Jahre 1894 jich der 
Waljäger „Antarctic" den Weg durch die Eisjelder bahnte und in jene große, 
eisfreie Bucht einlief, welche fi von Cap Adare bis zu den Bulcanen Erebus 
und Terror ausdehnt. Die Neije des „Antarctic" verfolgte nur Handelszwede 
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und verfehlte ihre Aufgabe, weil man den jchwarzen Wal (Eubalaena australis, 
Gray.), der wegen jeined Fiſchbeines jo hochgeichägt it, und für deſſen Fang 
der „Antarctic” jpeciell eingerichtet war, nicht vorfand. 

Ein Theilneymer an der Reiſe des „Antarctic*, Herr E. E. Borchgrepinf, 
bietet fich an, die Führung einer Erpedition in das jüdliche Eismeer zu über- 
nehmen, aur Durchforichung der legten terra incognita des Erdballes, des Süd— 
Victoria-Landes, und beleuchtet den Nutzen, der der Wifjenjchaft und dem 
Handel aus einem jolchen Unternehmen erwachien müßte. 

Borchgrevinf ift der Anficht, daß die Thatjache, daß der „Antarctic“ 
feinen jchwarzen Wal zu Gefichte befam, durchaus noch fein Beweis dafür jet, 
dat dieſes Thier in der Bucht bei Süd-Victoria-Land nicht vorfomme. Sir 
James Rob, den tüchtige Zoologen und gemiegte Waljäger begleitet hatten, 
hatte behauptet, daß diejer werthvolle Wal im dem jüdlicheren Breiten im 

roßer Menge vorfomme, und kann ſich umjoweniger getäujcht haben, da das 

Bnjen des blauen Wales (Megaptera longimana, Gray.), den der „Antarctic“ 
majjenhaft jah, aber zu dejjen Fang er nicht eingerichtet war, auf den erjten 
Blid von dem des jchwarzen Wales zu unterjcheiden ift. WBielleicht wäre auch 
der „Antarctic", wenn er in die große, offene Bai, die Ro in der Nähe der 
Bulcane Erebus und Terror entdedte, eingedrungen, auf große Mengen des ſchwarzen 
Wales gejtoßen. Der „Antaretic” hatte zwar wenig Robben gejehen, fie wurden aber 
zahlreicher, jowie das Schiff nach Oſten vordrang, und jchienen das Land zu 
meiden. Die Robben, welche man an der Küſte antraf, jchtenen jehr furchtſam 
zu fein und trachteten jchnell das Waſſer zu gewinnen, ein Umjtand, der 
Borchgrevinf in dem Glauben bejtärft, daß auf dem Feſtlande ein großer Feind 
dieſer Thiere feben müfje. Ohne Zweifel vereinigen fich die Robben in größerer 
Zahl an gewifjen Stellen der Bai. 

Bon hoher commercieller Wichtigkeit find aber die vom „Antarctic* ent— 
dedten Guanolager. Die Analyje der von Borchgrevinf vom Feſtlande mit« 
gebrachten Geſteine ergiebt die Möglichkeit, ja Wahrjcheinlichfeit de3 Vorhanden— 
jeins werthvolfer Mineralien, trog den wenig veriprechenden Lavajtrömen und 
dem vulcaniichen Ausjehen der Küſte. Die Entdedung eines braungrauen 
Glimmerſchiefers — wahricheinlich eines jehr alten Sedimentgeiteines, dag inner- 
halb langer Zeiträume durch amdauernde Hitze und Drud jeine gegenwärtige 
fryitalliniich-jchiefrige Structur annahm — und das Borfommen von Granulit, 
lafjen Golderze vermuthen und machen es wahricheinlich, daß jich das Feſtland 
von Victoria-Land quer über den Südpol nach Graham-Land fortjegt. Aehnliche 
Slimmerjchiefer fommen auf den Süd-Shetland-Injeln vor, wurden von Roß' 
Erpedition mit dem Schleppnege zu Tage gefördert und wurden von Dumont 
d’Ürville aus Adelie-Land mitgebracht, was jehr für das VBorhandenjein eines 
großen Continentes um den Südpol herum jpricht. 

Den Südpol erreichen zu wollen, wäre, meint Borchgrevint, Wahnfinn, 
jo lang noch Hunderte von Kilometer weiter nördlich jo viel zu thun übrig iſt. 
Man wife ja noch jo viel wie nichts über jenes ungeheuere, wahricheinlich 
die doppelte Größe Europas bejigende Feitland, das nur 14 Tagereijen von 
den Küſten Auftraliens entfernt rund um die Erdachje liegt, und in welchem 
der magnetijche Südpol fich befindet. Beobachtungen auf dem magnetichen 
Südpole müßten aber der Wiffenjchaft hohen Gewinn bringen. Seine Lage 
ichwanft periodiich, gerade jo wie die des magnetiichen Nordpoles, und bevor 
dieje Schwankungen nicht wiffenichaftlich feitgejtellt find, find auch die Be— 
jtimmungen der Bariation des Compafjes nur approrimative. 
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Borchgrevink hat bereits einen Plan für die nächite antarktiſche Erpedition 
entworfen, das erjte Erfordernis wäre ein brauchbares Schiff. Es wurden auch 
von anderer Seite Vorjchläge gemacht. Nach cinem derjelben ſollte ein Wal— 
jäger die Mitglieder der Erpedition mit den nöthigen Apparaten und Mund» 
vorräthen, jagen wir nach Cap Adare, Icpaffen und dort belajien, bis im 
nächſten Sommer (unjerem Winter) wieder das Eis bricht. Der Waljäger 
würde indejjen jeine Behälter mit Thran füllen, eine Ladung Guano einnehmen, 
wenn er auf NRobbenheerden jtieße, die Ladung mit Nobbenjellen complet machen 
und nach Aujtralien jegeln. Während diejer Zeit hätte die Expedition ihre 
Forſchungen zu machen und dann die Winterquartiere auf der Halbinjel von 
Gap Adare iu beziehen, und die Zeit möglichſt gut zu benugen, bis jie im 
nächſten Herbjt von dem heimfehrenden Schiffe wieder abgeholt wird. Borch— 
grevinf iſt damit nicht ganz eimverjtanden, würde ſich aber darein fügen, wenn 
man jeinen Plan verwerfen jollte. 

Vor allem würde nach feiner Meinung die Sicherheit der Expedition 
wejentlich erhöht werden, wenn jie ein fleines Schiff zur Verfügung hätte, um 
jih im Nothfalle auf dasjelbe zurücdzuziehen. Aber abgejehen davon würde 
das Rejultat einer Expedition durch die geographiichen Arbeiten, die ein un: 
abhängiges Schiff ausführen könnte, während eine Yanderpedition gegen den 
magnetischen Südpol vordringt, ein um jo reicheres werden, daß die geringen 
Mehrkoiten gar nicht in Betracht fämen. 

Nach jeiner Meinung jollte ein kleines Schiff von 200 Tonnen für die 
Erpedition gebaut werden. Ein jolches wäre leichter lenfbar als ein - großes 
und würde bei Eisprefjungen gehoben werden, während ein großes zerqueticht 
werden würde. Mit einem folchen Schiffe ließe ſich leichter ein geichüßter 
Hafen finden, und jo wie der Sommer die Bai eisfrei mache, fünnte man 
jofort die Operationen weiter nad) Süden verlegen und hätte auch Zeit genug, 
vor Eintritt des Winters umzufehren. Der Mitglieder der Expedition jollten 
nicht mehr als zwölf fein, der Mehrzahl nach gebildete Leute, welche nach 
jeiner Erfahrung mehr Ausdauer und Todesmuth bejigen als ungebildete, 
Nicht nur müfje das Schiff mit dem beiten Materiale, das aufgetrieben werden 
könne, ausgerüjtet jein, darunter zwei gute Walgejchüge mit Harpunen und 
Zugehör, fondern jeder Mann müfje norwegifche Skis und canadijche Schnee: 
ſchuhe und gute Fußbekleidung mitbefommen. 

Auch müſſe eine gemügende Zahl Schlitten, zum Segeln eingerichtet, 
mitgenommen werden, um den ganzen Proviant aufnehmen zu fönnen, wenn 
man gezwungen wäre, den Lagerplatz zu wechjeln. Zum Ziehen der Schlitten 
müfjen viele nn beigejchafft werden. 

Ein umentbehrliches Erfordernis jet Brennstoff für mindeſtens achtzehn 
Monate. 

Ferner empfiehlt er den Bau von 2 bis 3 halbfugelförmigen Hütten aus 
hartem Holz, die dem Drud des Schnees und der Gewalt des Windes wider: 
jtehen müffen, und mit einem Materiale zu deden wären, welches einen mög— 
lichen Steinregen aus den benachbarten Vulcanen vertrüge, die Spuren jüngjter 
Thätigfeit gezeigt hätten. Ein Ballon captif mit den nöthigen Vorrichtungen 
wäre von unihägbarem Werthe, nicht nur um die Lage eisfreier Stellen im 
Packeis zu ermitteln, jondern auch um die prachtvollen Zuftericheinungen in 
jenen Breiten aus größerer Nähe zu beobachten. Wäre der „Antarctic“ im vorigen 
Jahre mit einem Tolden verjtehen gewejen, jo hätte man einmal mitten in das 
Lichtmeer der Aurora australis aufiteigen fünnen. 
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Auch Ballons zur Beiörderung von Briefen jollte man mitnehmen, welche 
diefelben mit Hilfe jener Luftftrömungen in wärmere Länder tragen würden, 
die nad) Borchgrevint’S Meinung die niedrigen Barometerjtände im Sübdpolar- 
lande erklären. Ob ſich dieſe Ballon3 bewähren, werde erjt die Zufunft er- 
weijen, jedenfalld verjprächen fie mehr als alle anderen Bolar-Boitvorfehrungen. 
Mit größter Sorgfalt ‚hatte man an Bord des „Antarctic” einen Brief in eine 
Heine Blaje eingejchlofjen, welche der norwegische Conjul in Melbourne jpeciell 
zu diefem Zwecke mitgegeben hatte. Dieje wurde der Strömung übergeben, und 





Baftelholms Ruine auf den Alands-Infeln. (Zu ©. 198.) 
Mach einer Photographie.) 


alle blickten der jortichwimmenden Poſt nad. Aber faum war Ddiejelbe einige 
Meter weit — als ſich ein rieſiger Albatros auf dieſelbe herabſtürzte 
und die Blaſe ſammt dem Briefe hinunterwürgte. 


Eine Woche in Ceylon. 
Von Director Dr. Guſtav Radde in Tiflis. 
Fortſetzung.) 

Wir kommen der Paßhöhe einer Gebirgsvorkette immer näher. Klare 
Gießbäche ſtürzen über die Felſenwände fort. Die Bahn läuft auf dem Rande 
eines jähen Abſturzes dahin. Er iſt üppig bewaldet, man ſchaut abwärts in 
ein liebliches Thal, welches ung wohl 250 Meter tief zu Füßen liegt. Die volle 
Sonne bejcheint den tropijchen Wald, es glänzen die Wedel der Balmen allerjeits, 
in engen, hochanjteigenden Treppenjtufen ringt jich die Reiscultur, wo es irgend 
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möglich, den Boden ab. Die kleinen Felderchen find durch feite, jchmale Rippen- 
dämme getrennt, dieje laufen parallel und halten das Wajjer auf. 

Hoc über dem Cocoshaine ragt hier und da der pyramidale Blütenjtand 
der Talipotpalme hervor, er allein erreicht, auß dem Centrum der Wedel gerade 
herauf jchiekend, 8 bis 10 Meter Höhe; Tauſende zarter, weißer Blümchen 
haben ſich auf ihm erichlofjen. Mit ihrem Hingange jchlägt dem Gigantenjtamme 
die Sterbeitunde. Ein Zeitraum von 50 bis 60 Jahren war nöthig, um dieſe 
Palme, Corypha umbraeulifera L., den Höhenpunft ihrer Entwidelung erreichen 
zu laſſen — einmal blühen und dann jterben — das ijt ihr Los. 





— 


Der Lotsberg auf den Alands-Infeln. (Ju S. 195.) 
(Nach einer Photographie.) 


Ich juche vergebens Leben in der Luft. Dort unten im lieblichen Thale 
ihießt wohl ab und zu ein Heiner grauer Enpielus im jchneidendem Fluge 
dahin, aber feine Schwalbe it zu jehen. Der Wald birgt ficherlich viel Leben, 
aber am heißen Tage ruht in jeinem Schatten die Vogelwelt, Ceylon, wenigjtens 
die Südweithälfte, befindet fich in einem beitändigen Schwitbade. Der weitere 
Horizont ijt überall mit ruhenden, bleigrauen Negenwolten bededt. Wir müfjen 
von bejonderem Glüde jprechen, wenn wir in der Ferne gegen Süden den 
jogenannten Bibeljeljen wahrnehmen fünnen, der jeinen Namen wohl dem 
nadten, buchförmigen Felſenaufſatze verdankt, welcher das Gebirge Frönt. So- 
dann folgt der Roche de sensation, der diejen Namen faum verdient. 

Wir haben mit 518 Meter Meereshöhe den Paß erreicht und befinden 
uns auf der Station Kaduganawe, unjer Ziel Kandy iſt nicht mehr weit. Man 
hat dem Erbauer der Bahn, welcher aud) die vorzüglichen Chauſſéen jchaffte, 
an der erwähnten Station ein Denkmal in Form einer Säule gejegt. In der 
Nähe befindet jich eine Ginchonaplantage, deren Bäume 6 big 9 Meter 

xvin. 14 
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Höhe erreicht hatten. Grüne, jteife Aloen treiben den jchlanfen Blüthenjchaft 
hoch hervor und ein Baar Pandanus jtehen am Wege. Wir famen bald an 
die Stelle, wo die Bahn jich theilt, der jüdlich gerichtete Zweig führt tiefer 
in den Gentraltheil des mega um bei Nanusoya zu endigen. Der nad) 
Norden gerichtete Arın leitet über Handy nad) Matala. 

An dem berühmten botanischen Garten von Peradenya fuhren wir vor- 
über und erreichten gegen Mittag das reizend gelegene andy (489 Meter 
über dem Meere). Auch hier blühte und duftete alle8 um uns herum auf 
dem Bahnhofe. Mr. Thornburn, der Gerichtschef, empfing die hohen Gäfte 
und geleitete jie zum Club, der eine hochpoetiiche Lage hat. Hier wurden wir 
vom Ehrenjecretär Mr. Wickwar jun. begrüßt und waren bald in den uns 
angewiejenen Zimmern placirt. 

Man kann ſich faum ein Tieblicheres Tropenthal von bejcheidenen Dimen- 
jionen vorjtellen. Umgeben von Nord um Oſt nad) Süd von welligen Höhen- 
zügen, die von dem eleganten Formen ceyloniicher Vegetation in Lichter Ver: 
theilung bededt jind, Füllt die Sohle diejes Thales in der Hauptrichtung 
Südoft bis Nordweit ein jtilles Waſſer, ein See, den der letzte Singalejen- 
fönig durch Abdämmung gegen Weiten und Vertiefung heritellte. Die Stadt 
jelbjt dehnt ſich vom Nordweitende dieſes Sees gegen Norden, ihr gegen Oſten 
ichließt fich unmittelbar der berühmte Buddhatempel an. Rund um den See, 
jeinen Buchtungen getreulich folgend, führt ein tennenglatter, breiter Weg, links 
und recht3 mit allerlei herrlichen Bäumen und Palmen bepflanzt, die in ihrer 
Verjchiedenartigfeit und unregelmäßigen Reihenfolge glüdlicherweije den Eindrud 
correcter, jteifer Alleen nicht hervorrufen und jich dem loderen Gewirre der 
Hügelvegetation gut amichließen. Da wetteifern Mango und Grevillea, Brot: 
truchtbaum und Ficus, breitfronige Wibizzia. Terminalien und QTamarinden in 
Wuchs und an Schönheit, dazwiſchen vereinzelt eine Königspalıme, Oreodoxa 
regia, die ji ım Wafjer jpiegelt, oder näher am Abhange eine Gruppe frijch- 
grüner Statechujtämme, die Dicht gedrängt hervorichojjen. Hochgelbblühende 
Cajjiagebüiche und allerlei jchlingender Convolvulus, die hellblauen, zahllojen 
Blumen der Thunbergia, welche den tragenden Stamm und das Aſtwerk 
niedrigerer Bäume jchier erdrücden, alles das giebt der friedlich tropischen Landſchaft 
einen ebenjo noblen Formencharakter al3 auch ein blendend farbenreiches Colorit. 

Dazu fommt noch ein ſtets jaftig grüner Rajen am Boden, aus dem jich 
die freieren zarten Wedel zierlicher yarne (Nephrolepis tuberosa Presl) her- 
vorheben, während ranfende Lycopodien an der Scholle haften, oder Selaginellen 
ihre zierlichen Boljter aufbauen. An jolchen feuchteren Stellen blüht denn auch 
vereinzelt die flach am Boden friechende Thunbergia alata Boje. ihre ſchön 
chamoisgelben Blumen ruhen auf jammetweichem grünen Grunde. Sie wanderte 
aus dem tropiichen Afrika ein. Freundlich tritt in dies Bild tropischer Pracht 
vereinzelt und gleichjam jchüchtern eine europätiche Pflanzengeitalt in Scutel- 
laria violacea Heyne dem Auge entgegen. 

Eben auf Ddiejer herrlichen Straße fuhren wir zum Sandyclub, bogen 
rechts ab, stiegen auf jauberiten Kieswegen ein wenig — und erreichten 
das einſtöckige, langfrontige Gebäude, an dem eine Art Treppenhaus ſtand, 
mit paſſender Anfahrt, dem vorne ſich ein überdachter Balcon anſchloß. Dieſer 
war ganz bedeckt mit ſcharlachroth blühender Paſſiflora (P. vitifolia und P. 
racemosa L.) und der jo eindrucksvollen Bougainvillea. 

Auch das Elubgebäude hat, wie das hier zu Lande üblich it, vor jeiner 
nad Nordoſten gefehrten Hauptiront eine breite, von Säulen getragene Gallerie, 
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fie ıjt Durch romboidales Holzgitterwerf mit genügend großen Sehjfeldern einiger- 
maßen abgeichlojjen, damit nicht alles, was ım der Luft lebt, ohneweiters 
hineinfliegen fann. 

Die Ausficht über die vorlagernde Terraſſe durch den lichten Palmenhain 
hinweg zum See wird dadurch nicht behindert. Ein Spatenpaar hatte fich 
hier ntedergelajjen und führte ein behäbiges Leben, baute ein nachläſſiges Neft 
und gehörte der indiichen Varietät des Hausjperlings an. Nicht weit von ihm 
hauste ım dichtbelaubten unteren Ajtwerfe eines Strauches, über welchen pracht- 
voll blühende Passiflora quadrangularis fortfletterte, die hellgrüne, hoch- 
gefämmte und langichwänzige Echſe (Calotes ophiomachus Mer.) und von 
weiterher erjchallte der Pfiff des jchwarzföpfigen Pirols, der mich an jeinen 
europätichen Genoſſen erinnerte. 

Es iſt eine wahre Wohlthat für den Reijenden, in ſolchen Clubs auf: 
genommen zu werden, der Lärm großer Hotel3 fehlt da gänzlich und man 
rühlt jich bald wie zu Hauje. Es ift auch für alles Nöthige vortrefflich geiorgt. 
Im Spetjejaale bewegt eine unjichtbare Hand durch ein Schnurwerf bejtändig 
den hoch über der ganzen Tafellänge angebrachten Punkawedel und bringt die 
warme feuchte Zuft im erquicliche Derwegung. Im Lejezimmer findet man reiche 
Auswahl von Zagesliteratur, Billardipiel jorgt, falls e3 gewünſcht wird, für 
Motion, und wer der Siefta pflegen will, findet dazu die engliichen Langjtühle 
auf der Iuftigen Gallerie. 

Wir machten nachmittags eine Ausfahrt nach dem berühmten botanijchen 
Garten von Peradenya (473 Meter), für heute nur, um einen allgemeinen 
Ueberblid diejer Wunderwelt aus dem Pflanzenreiche zu empfangen. Es bleibt 
dem fremden, auch wenn er zur Noth orientirt ijt und die erotiichen Haupt- 
formen anderweitig jah, faum etwas anderes zu thun übrig, als jtumm an— 
zuftaunen. Man wird verwirrt, oft geradezu verblüfft beim Anblide Diejer 
wahrhaft majejtätiichen Pflanzengeitalten. Allein an Balmen beſitzt diejer idealite 
aller botaniichen Gärten über 170 Arten aus aller Herren tropischen Ländern 
und die Riejenformen der ?icusjpecies find durch 35 Nummern vertreten. Die 
Euphorbtaceen zählen laut Verzeichnis mit 81, die Malvaceen mit 44 Arten. 
Wer Zeit hat, findet hier auf Schritt und Tritt die beſte Gelegenheit, Die 
troptiche Flora zu ſtudiren. Es befinden jich natürlich außer den ceylonijchen 
Arten eine noch größere Anzahl importirter. Die Ordnung ift mujterhaft und 
die Signaturen der Species auf derben Holzpflöden find deutlich. Das Terrain 
des Gartens iſt wellig und wird vom Mahavilisganga abgeichlojjen, auf dejjen 
hohem Ufer die dichten, an 30 Meter hohen Bambusmajjive (Dendrocalamus 
giganteus) ſich aufeinander folgen. Manche Blide auf die im Grün der janften 
Halden ijolirt dajtehenden Baumgiganten, oder auf größere Gruppen find un— 
vergleichlich ſchön. Schon gleich beim Eingange bietet ſich ein ſoiches Palmen- 
enjemble, das man in gleicher Pracht wohl faum irgendwo zum zweitenmale 
finden dürfte. Hier auch beginnt die berühmte Allee der Königspalme, Oreodoxa 
regia, deren Stammbajis unmittelbar über dem Boden fajt rübenfürmig ans 
geichwollen ijt, jo daß die jchlanfen Bäume in der That auf ftarfem Fuße 
itehen. Bon den Einzelpflanzen auf friih grünem Wajenteppich bewunderte 
ıch bejonder® Lodoicea seychellarum. Das frijche, wachsglänzende Saftgrün 
diejer Palme erhöht ihre Schönheit im Contrajte zum Colorit breitföpfiger, 
auf das regelmäßigite gewachjener Sabalpalmen (Sabal Palmetto), deren 
tiefgeichligte blaugrünen Fächer an den langen, feinen Spitenden gefnidt ab- 
wärts hängen. Nach einem Rundgange in diejem botanischen PBaradieje fehrten 
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= ade Abend heim und nahm ich einen zweiten längeren Bejuch in fichere 
usſicht. 

Den Reſt des Tages verbrachten wir auf dem Bazar, der die Schätze 
des cigenen Landes, Indiens und Chinas darbietet, jich aber mit dem von 
Colombo, was die Luzuswaaren anbelangt, nicht vergleichen fann. Es giebt 
da auch einen malayiichen Naturalienhändler, der manches gute Thier in jeiner 
Bude feilbietet, bei welchem aber unter jeinen Schäßen feine Ordnung obwaltet. 
Das Ganze ift fein „wohlafiortirtes" Lager, jondern chaotiiches Durcheinander. 
Don Jacobs heißt der Mann, jein Name deutet auf portugiefiiches Mijchblut; 
ich machte bei ihm tags darauf einige Einkäufe zu pafjablen PBreijen. 

Wir konnten, heimgefehrt, noch des jchönen Abends genießen. Vorne auf 
der Terrafje des Clubs blühte viel; man pflegt, wo es irgend möglich it, in 
diejer jo reich jpendenden Natur, gern die heimatlihen Blumen, Scarlet und 
Betunien Bere: in diejer Höhe (480 Meter) noch leidlich, je höher man 
fommt, um jo jchöner werden fie, das Tiefland mag fie nicht gut leiden. Wir 
Ichauten über die Blumenrabatte und den Abhang fort zum See. Ihm entlang 
machte die elegante Welt von Kandy in jauberen Cabriolets die Abendpromenade. 
Eine breitere Lichtung zwijchen den Palmenfronen geitattete den Blick auf die 
Inſel im See. Zwei mädtige Pandanus ftehen auf den beiden Eden, die ung 
zugefehrt jind, dahinter einiges höheres Laubholz. Won jenjeit3 her, wo der 
eigentliche Promenadenplag auf der jogenannten Esplanade an der Nordjeite 
des Sees gelegen it, hörten wir Mufif und etwas mehr rechts blickend, ragte 
das müchterne, von Säulen umgebene Gebäude der Bibliothef direct aus dem 
Wafjer am Ufer hervor. Es iſt das ein alter Bau, dem die Engländer Die 
Bücherihäte anvertrauten. Ein wenig weiter, am Fuße der Berglehne, dehnt fich 
der gedrückte, jchwerfällige Steinbau des YBuddhatempels hin. 

Es dämmerte. — Zahlloje Grillen begannen ihr jchrillendes Nachtlied 
zu ſingen, der einjilbige, Elappernde Ruf eines Laubfrojches und das Brodeln 
der Kröten ließ fich vernehmen, dazu manch anderer Ton, der mir fremd war, 
manches Stimmchen, welches des Nordländers Ohr bis dahin nie vernahm. 
Nächtlich lebende Reptilien jollen diefe Muſikanten jein. Ein heftiger tropticher 
Negen folgte der einjegenden Dunkelheit; von furzer Dauer, aber intenjiv find 
dieje Güſſe. Nun labte man ſich am frijcherer Luft, Taujende hellleuchtender 
Käfer (Lampyriden) Ichwammen in der vollfommen ftillen Atmojphäre, hier 
hoch zwiichen den Wedeln der Palmen ihre hellen FFeuerlinien ziehend, dort in 
gedrängteren Schaaren namentlich die vollen Kronen einer Boinciana juchend 
und durch ihr phosphorisches Licht auch in dunkler Nacht die Pracht der hoch: 
rothen Blüthen dem Auge des Beobachters zeigend. Auch gegen Djten gab es 
zwijchen den Stronen der Palmen ein freies Sehfeld. Als ih um 10 Uhr 
abends noch einmal vor die Veranda trat, ftand dort das volle Bild des 
Orion in unvergleichlicher Klarheit am fait jchwarzen Himmel. 

Es gab ein wahres Sonntagswetter, als ich am 3./15. November früh 
morgens in den Clubgarten trat. Seit Mitternacht hatte es jo ſtark gethaut, 
dab das vom Dache gejammelte Wafjer fich wie bei einem mäßigen Regen aus 
den Rinnen ergoß. Nun jenkten ſich auf den Hügeln die lichten Nebel zur 
Erde. Als hätte man jie jorgjamft gewaſchen und geiprigt, jo jtanden Bujch 
und Baum frisch da. Der Butt fernjtehender Daturen war bis hierher gedrungen. 
Durch das [oder gejchloffene Dach der Palmenfronen jchimmerte das Morgen: 
liht. Am Boden waltete noch geheimnisvolles Dämmern. Bielfach that ſich 
das rührige Leben im Walde fund. Hier war e3 nicht Stumm, vielmehr erichallten 
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rund umber allerlei jremdartige Klänge. Freilich fehlte das jchlagende Lied der 
VBogelwelt des Nordens ganz, aber gepfiffen wurde gut. Es gab jogar zwei 
arg ie Die eine rief mir der jchwarzföpfige Pirol zu, die andere eine 

rojjelart, fie erinnerte mich an die Weije der Amel, vielleicht war es Turdus spi- 
loptera, die ich hörte? Wohl fonnte ich auch den eintönigen, raſch aufeinander 
folgenden Schrei eines ceyloniichen Spechtes deuten und das irren und 
Rukſen wilder Tauben gehörte hier bunt befiederten Arten ihres Gejchlechtes 
an, aber den dumpfen Trommelton, den ich nun vernehme, muß ich einer 
Kuckucksſpecies zujchreiben. Auch im Buddhatempel rührte man ich mit Sonnen- 
aufgang, e3 jchallten von dort die vollen Paukenſchläge zu uns herüber, fie 
begleiten die Morgenandacht der Bonzen. 

Schon zeitig brachen die Großfürſten und Graf Grabbe zur Bogeljagd 
auf und ich bejuchte num den Director des botanischen Gartens von Peradenya, 
Dr. Henry Trimen, den würdigen Nachfolger des um die ceyloniiche Flora 
hochverdienten Dr. Thwaites. Um 12 Uhr jollten wir ung wieder unter dem 
Punkawedel des Speijezimmers im Club vereinigen. 

Ich fand genügend Zeit, bevor ich Dr. Trimen aufiuchte, noch einmal 
einige der auffallenditen Punkte und der jchönjten Pflanzen im Garten wieder: 
zujehen. Bejonders interejlirten mich die jtarfen, fejtholzigen, gewundenen Baus 
hinten (Bauhinia anguina Rosb.), welche die kräftigſten aller Lianen find, und deren 
auffteigender Stamm über dem Erdboden nicht jelten dider it als der Baum, 
den fie hinanflettert. Sodann jchaute ich die aus dem tropischen Afrifa jtammende 
Kigelia an, mit den grauen, wurjtförmigen Früchten, die an langen jchnurs 
artigen Stielen aus dem Geälte des Baumes abwärts hängen. Ich wanderte 
wiederum an den unvergleichlichen Gruppen der dunfelgrünen Rieſenbambuſſe 
vorbei, die erjt jeit 1856 hier angepflanzt wurden und bei dem verhältnismäßig 
geringen Alter 25 bis 30 Meter hoch jchofjen, nad) oben jich federbujchartig 
breit auseinander legen und das feine, oberjte, jchmale Blattwerf frei im Luft: 
zuge jpielen lajjen, während unten am Boden die vielen bis einen Fuß Ddiden, 
gegliederten Rohrſtämme jo dicht nebeneinander gedrängt ftehen, daß jelbjt dem 
Beile und der Brechitange das Eindringen unmöglich iſt. Hunderte alter, grauer 
Sliedericheiden, die abgeworfen wurden, liegen rund herum am Boden. Die 
Giganten der indilchen und bengaliichen Ficus- und Kautjchufbäume, mit ihren 
oft Leibdiden Abjenfern, mit ihren jchlangengewundenen, oberirdiich hinlaufenden 
Ihmalen, jcharjfantigen Wurzelfronen, wurden noch einmal angejtaunt, jodann 
den Brotfruchtbäumen (Artocarpus integrifolia und ineisa), den hohen Ster- 
culien und dem Brafilien entitammenden Manihotbaume (Manihot Glaziovii) 
ein flüchtiger Blid zugeworfen, um endlich den verjchiedenen Palmen, der Krone 
des Gartens, noch ein Bierteljtündchen zu jchenfen. 

Noch einmal wanderte ich an allen den herrlichen Gruppen vorbei, ließ 
meinen Blick nochmals die lange Perſpective durcheilen, welche linf3 und rechts 
die Königepalme umfaßt, die im Jahre 1856 aus der neuen Welt hier ein- 
wanderte, trat jodann vor die breitfronige Sabal und blieb einen Augenblid 
vor zwei nachbarlich placirten, jungen Zalipotpalmen jtehen, die den Stamm 
noch nicht gebildet hatten. Nicht weit von ihnen redte ein altes Individium 
derjelben Art (Corypta umbrieulifera) jeinen jchlanfen Stamm bimmelan, jein 
Alter belief fich auf 49 Jahre, jeine Tage waren gezählt, die unteren lang— 
geitielten radjörmigen Wedel hingen bereits jchlaff abwärts, ältere umgaben 
als todte jtruppige Hülle den Stamm, welchen oben der folojjale, zart weiße 
Blüthenjtand frönte. Schwerfällig im Bau und durd) die breitlappige, zerichligte 
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Belaubung, namentlich aber die dicht gedrängten Blüthentrauben, welche vom 
Leibesumfang bei Meterlänge ſtraff herabhängen, macht fich die Kitulpalme 
(Caryota urens) vor ihren Gejchlechtögenofjen jehr bemerkbar. In den Wäldern 
des Tieflandes gehört fie nicht zu den Seltenheiten. Ein Augenblid konnte 
noch ber jchon erwähnten Lodoicea und der Latania Commersonii L. geichenft 
werden, deren Fächerblatt durch die Größe Staunen erregt. Es ift nicht über- 
trieben, wenn man den größten von ihnen 12 bis 14 Quadratmeter beilegt, 
dabei it ihr Grün frisch und ſaftig. 

Sch denke mit Bedauern daran, dieſe edlen Einzelgeſtalten und Dieje 
unvergleichlichen Gruppen nicht im vollen Mondlichte gejehen zu haben. Zwar 
hatte der gütige Himmel jeine Nachtleuchte gerade um dieje Zeit abends an- 
gezündet, allein dann gab es anderes zu thun, und ich hatte überdies den Troft, 
dat Ceylons waſſergetränkte Luft und jein trüber Regenhimmel Lunas milde 
Strahlen allzu jehr abichwächen würden, um den ganzen Zauber diejer tropijchen 
Schöpfung zur Geltung kommen zu lafjen. 

Auch zu dem Giftbaume begab ich mich, der Riti der Eingeborenen, 
Antiaris innoxia Bl.; man erzählte mir, daß ein Hund, den man am Stamme 
jejtband und über Nacht hielt, gejtorben jei. Im Verlaufe der Zeit Hatte ich 
nebenbei auch noch allerlet Spezerei: und Gewürzpflanzen fennen gelernt. Die 
Eletternde Vanille trug jeßt feine Schoten, die Muscatnuß und Gewürznelfen 
waren noch nicht * die echte ceyloniſche Caſſia ſehr aromatiſch, auch im 
Blatte. Vom Campherbaum ſah ich große Bäume (Cin. camphora N. v. L.). 
Ein eiliger Gang den NRabatten entlang, auf denen europäiiche Sträucher und 
Blumen cultivirt wurden, ließ mich zur Genüge erfennen, wie wenig es dem 
Formen Fälterer Länder hier behagt. Der Rojenflor, zumal der Remontanten, 
hält da feinen Vergleich mit den nordijchen aus. Dieſe heiße, feuchte Luft weist 
alles ab, was jich ihr nicht bedingungslos fügt. Unſer Kern- und Steinobit 
und alles, was die beerentragenden Sträucher der Tafel in jo ausgezeichneter 
Güte liefern, fehlt hier ganz oder ijt von geringjter Qualität. Ausnahme davon 
machen die Erdbeeren. 

E3 war nun aber hohe Zeit, dem Director des Gartens Dr, Trimen den 
Beſuch zu machen. Da fam ich denn aus dem einen in einen zweiten Himmel. 
Hatte der erjte mir die Pflanzenſchöpfung des Tropengürtels der ganzen Erde 
vor die Augen geführt, jo trat ich mun in das Heiligtum der raftlos und 
ſtille jchaffenden Wifjenichaft. Auf das mwohlmollendjte empfangen, jah ich, 
wenn auch nur ganz flüchtig, die aufgeipeicherten todten Reichthümer, das 
Mufeum und die Bibliothek. Aeußerſt injtructiv find Die Hölzer in Quer- und 
Längsjchnitten aufgejtellt. Die Herbarten, natürlich vergiftet, enthalten alles, 
was von Geylon bis jegt befannt wurde und das iſt wahrlich nicht wenig, 
find doch mit Einjchluß der Farne auf der Inſel über 1000 Genera 
in 156 ‘familien vertreten und die Artenzahl dürfte reichlich 4000 betragen. 
Ih jah auch zwei alte Singalejen, die als Conjervatoren angejtellt jind und 
von denen der eine ganz vorzligliche colorirte Zeichnungen der jelteneren Pflanzen 
anfertigte. Als wir durch den Garten zur Wohnung des Directors wanderten, 
machte er mich gelegentlich auf dies oder jenes aufmerkſam. Es hatten jich eben 
die jonderbaren, an den Aeſten feſt anfitenden Blumen der Napoleona imperialis, 
einer Myrtacea, entwidelt, die einen Hochſtrauch bildet, welcher wild dem troptichen 
Afrika angehört. Auch die weißen fein dDuftenden Blumen der Posoqueria longiflora 
hingen in lichten Trauben von den Zweigen eines Bäumchens herab und machten 
ſich durch die unverhältnismäßig langen Röhren ihrer Blumen jehr bemerkbar. 
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Die Wohnung des Dr. Trimen ijt in Lage und Einrichtung ein Liebliches 
Idyll. Ein Freiblid vom ſanft geichwellten Hügel über jauberen Rajenteppich 
hinweg, an den Hochjtämmen edler Bäume vorbei, erreicht die Straße von 
Trincomali. Friedlich und freundlich war es hier draußen und drinnen, wo ich 
die Dame des Haujes, die Schweiter des Profefjors, fennen lernte und mir 
zu dreien das Frrühjtüd nahmen. Beneidenswerthes Los! m diejer gottgeieg- 
neten Natur beichaulich dem Studium bei jorgenfreier Exiſtenz leben zu dürfen. 

Leider iſt die Zeit des Reiſenden, der, bei aller Liebenswürdigfeit jeiner 
hohen Gönner, doch nicht unbedingt darüber verfügen darf, faſt immer zu furz. 
Ih verließ dies Paradies. Aus meinen Träumen erwedte mich ein Bogel. 
Bei einer Singalejenhütte watichelte eine Gans des Weges. Es war Anser 
eyguoides, die ıch vor mehr als 30 Jahren in ihrem Freileben in der Mon- 
golei oft beobachtet und geichojjen hatte. Bei dem Anblick derjelben befand jich 
mein Geiſt plöglich 45 Bene nördlicher, amı Nordrande der hohen Gobi 
— 1856! Ich durchlebte bei diejer Gelegenheit rajch jene Zeiten in der 
Erinnerung. An die Stelle des joeben Gejehenen, Ueberwältigenden traten auf 
magerer Hügeliteppe itachelige Caraganen und die blajjen milchblauen Blumen 
von Iris halophila. Tauiende von Faujthühnern (Syrrhaptes) umſchwärmten 
mich. Die angeregte Phantaſie malte nach treuer Erinnerung weiter. Ich er: 
wachte erft, als am See von Handy fich unter dumpfen Paufenjchlägen eine 
Buddhaproceijion bewegte und zwei weiße, lange Leinwanditreifen, welche den 
süßen der Bonzen unterbreitet wurden, abwechielnd von der Dienerichaft hoch— 
gehoben und dann wieder auf den Weg gejenft wurden. 

Die Jagd war recht ergiebig gewejen. Ein Eichhörnchen (Sciurus macrourus) 
und zehn Vogelarten waren erlegt worden, darunter der hübiche Zwergpagagei 
Loriculus indicus und die jo brillante Chalcophaps indica, eine Schmuctaube 
ſchönſter Färbung. Auch zwei der fleineren bunten Kantholäma-Arten (X. ru- 
bricapilla und haemacephala), jowie eine Bompadourtaube waren zu Schuſſe 
gefommen und die elegante Jora typhia, bier gemein, jammt Criniger ietericus 
lagen leider vom jcharfen Schufje zerjchmettert vor mir. Ich hatte damit voll: 
auf bis gegen Abend zu thun, es wäre doc) um die jchönen Thiere jchade 
gewejen, wenn man jie nicht präparirt hätte und das Engagement eines Prä- 
parators jtand erit in Ausſicht. 

Ein Beiuch des berühmten Buddhatempels wurde noch gegen Abend zeitig 
genug gemacht. Die Geichichte vieler Jahrhunderte liegt hinter ihm. Buddhas 

ehre wurde hier treulich gepflegt, jie war jchon im 3. Jahrhundert v. Chr. 
von Indien nad) Ceylon gefommen, verbreitete jich damals im nördlichen Theile 
der Inſel mit dem Centrum Anuradihapura raſch. Dort bezeugen heute nod) 
großartige Tempelruinen ihre einftige Blüthe, hier in Sandy jteht fie trog 
zeitlichen Alters in Jugendfriiche auch in der Gegenwart nod) da. Der Bau 
des Tempels ift jehr jchwerfällig in den Dimenjionen und roh in der derben 
Façadenarchiteltur. Länge und Höhe jtehen in feinem Berhältnifie. Das ganze 
ericheint gedrücdt, lajtend, die durchlaufenden, vortretenden Simje oben und die 
berausgerüdte, niedrige Steinumzäunung unten, tragen zu diejem Eindrucke 
mwejentlich bei. Die Bearbeitung des Baufteines war derb, von feineren Orna- 
menten ijt nirgend eine Epur. Das Heer der Bonzen, welche hier troß aller 
Strenge äußeren Geremoniell® doch nur ein bequemes Faulenzerleben führt, 
mag ſich in der Hauptzahl faum der tiefen und jchönen Grundideen ihres Pro- 
pheten und ihrer Lehrer bewußt fein. Man ſieht dieſe Buddhamönche ſtumm 
dahınwandeln, ihr Haupthaar iſt glatt abgejchoren, ein leichtes, orangegelbes 





Anficht des Mandls und der Mondltiefen vom Schafkogel. (Zu ©. 220.) 
(Aus Fricdrich Simony „Tas Dadhfteingebiet“.) 
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Seidentuch dedt den Oberförper nur zum Theile, die Iinfe Schulter und Bruſt 
bleiben frei. Sie jammeln Almojen bei ihren Glaubensgenofjen und jind dadurch 
in ihrer Exiſtenz gefichert. Den Zahn des Ur-Buddha Safja-muni aber fonnten 
wir diesmal nicht jehen. Feſt lag er jammt den theuren goldenen Gefäßen und 
Edelfteinen unter Schloß und Riegel. Böſe Leute, die ihn jahen, wollen ihn 
nicht als Menjchenzahn gelten laſſen. Dafür entichädigte ung vor diefem Buddha— 
Altar das wirklich reizende Blumenopfer. Die äußere Garnitur diejes Blüthen- 
meeres bildeten die einzelnen noch gejchlojjenen, aber jchon jtarf duftenden 
Blumen der Tuberojen (Polianthes tuberosa). Im Inneren jah man die Lieb- 
lingsblumen, welche zu diefem Zwede gebrochen werden, die Champaca (Michelia 
champaca), zu den Magnolien gehörend, aus Indien jtammend und in Ceylon 
verwildert; die Barringtonia racemosa, Diya-midella der Singalejen, zu den 
Myrthengewächſen gehörend. Ferner lagen da die Blumen von Mesua ferrea L., 
die Na der Eingebornen, die Plumeria acutifolia Por. und die Kirtllablume, 
von Sonneratia acida L. ſtammend. 

Abends begaben wir ung zur Muſik auf den Promenadenplat, der jich 
dem Nordufer des Sees entlang zwilchen dem Dueend-Hotel und dem Buddha— 
tempel hinzieht. Die Straße it mit Mango» und Grevilleabäumen bepflanzt, 
einige junge Königspalmen zieren fie bejonders. Mitten auf dem vom Seewege 
jeitwärts liegenden Plate jteht die Erzitatue von Sir Henry Ward, 1855 big 1860 
Gouverneur von Geylon. Nicht weit von ihr hatte die bejcheidene Muſikkapelle 
Bla genommen. Es waren ihrer nur zwölf Dann, und zwar nur Eingeborne. 
In Hinficht darauf mag die Stimme der Kritif ganz jchweigen, oder doch nur 
leije rügen. Indeſſen it es immerhin für ein mufifalijch veranlagtes, europät- 
ſches Ohr eine ſtarke Zumuthung, die aniprechenden Melodien der „weißen 
Dame*, geleitet von der unvermeidlichen Pikelpfeife eines englischen Kriegsorcheiterg, 
im Choraltempo anhören zu müſſen. Ich Stand daber jinnend unter einem 
Meangobaume und unterhielt mich im Geiſte mit dem unjterblichen Boildieu, 
der das Meifterftücd jchuf. Die Dämmerung lag auf dem See, es lijpelte von 
da zu mir leife herüber: Herr, vergieb ihnen, denn fie wijjen nicht, was jie 
thun — und ich antwortete dorthin: Sprecdht mir von allen Schreden diejer 
Erde — nur von diejer weißen Dame nicht. 

(Scluf folgt.) 


Simony’s Dadfteinwerk. 


Bu umnjerer lebhaften ‘Freude fünnen wir unjeren Lejern die Mittheilung 
machen, daß das umfangreiche Werk des hochverdienten öjterreichiichen Alpen— 
forjchers Hofrath und Profejjor Dr. Friedrich) Simony über das Dachiteingebiet 
nunmehr nac Ausgabe der dritten Lieferung vollendet vorliegt." Wie wohl 
noch erinnerlich, haben wir das fortichreitende Erjcheinen dieſes Werfes mit 
regitem Intereſſe verfolgt und die erften beiden Lieferungen bereit$ eingehender . 
Beiprechung unterzogen.? Durch Simony's Dachjteinwerf iſt die alpine Literatur 


! Das Dadfteingebiet. Ein geographiſches Charakterbild aus den öſterreichiſchen 
Norbalpen. Nah eigenen photographiihen und Freihandaufnahmen illuftrirt und bejchrieben 
bon Dr. Friedrid Simony. Mit 132 Ntlastafeln (38 Lihtdruden, 10 Photolithograpbien 
und 84 Autotypien) und 90 Tertbilbern (9 Phototypien und 81 Autotypien). Wien 18%. 
Verlag von Ed. Hölzel. Preis der Schlußlieferung 10 fl. = 18 Marl, des completen 
Werkes 20 fl. = 36 Mark. J 

2 Vgl. „Rundſchau“, XI. Jahrg. ©. 430 f. und XV. Jahrg., S. 559 ff. 
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um eine Monographie bereichert worden, welche biöher in ihrer Art einzig und 
unerreicht dafteht. Ein halbes Jahrhundert lang hat der Verfaſſer durch feine 
ründlihen Forſchungen in den öfterreichiichen Hochkalfalpen den Stoff zu feinem 
uche gejammelt, indem ihn von allem Anfange an bei jeinen Studien der 
richtige Gedanke leitete, dab die Morphologie des Gebirges nur durch Abbildungen 
vollftommen erläutert werden könne. Diejem Zwecke entiprechende Bilder zu 
liefern war er vor vielen auserjehen; denn er verband die Stenntnifje des geo— 
graphiichen und geologischen Fsachmannes mit hoher fünftlerifcher Begabung. 
Dies lafien Simony's Handzeichnungen erkennen, wenn man Ddiejelben mit 
der Aufmerkſamkeit betrachtet, welche fie verdienen. Wir nennen nur die Rund: 
ihau vom Sarjtein am Halljtätter See oder die Ausjicht vom Hirzberg auf 
den wejtlichen Theil des Dachiteinplateaus. Jede Bodenwelle und Terrainfalte, 
jede Erojionsform oder Verwitterungswirfung, auch der kleinſte Vegetations— 
reifen ift da mit dem Stifte wieder gegeben, und troß diejer bis auf das legte 
Detail eingehenden Reproduction der Landſchaft ift der Gejammteindrud künſt— 
lertich vollendet. Hält man das gelungenfte Bild des beiten Landichaftsmalers 
daneben, jo empfindet man jofort, daß jeine Arbeit für -den Geographen oder 
Geologen von jehr zweifelhaften Werthe it. Zugleich rufen aber die Freihand— 
aufnahmen Simony's die größte Bewunderung über den hingebenden Eifer, 
mit dem er dieje Bilder jchuf, in uns wach; mur edle Begeifterung für die 
Wiſſenſchaft konnte ihm dieſe Ausdauer, den Opfermuth verleihen, welche dazu 
nothwendig waren, ſolche Zeichnungen auszuführen. 

Wie de Simony der erite Geograph war, welcher jeine Landſchafts— 
aufnahmen mit Pinſel und Griffel ſowohl den wifjenjchaftlichen wie den künſt— 
feriichen Anforderungen in vollem Mape entiprechend geitaltete, jo war er 
wenigstens in Dejterreich auch der erjte, der die Photographie der Geographie 
dienjtbar machte. Die legtere Art der Wiedergabe trägt vor allem den Stempel 
der Authenticttät und jchließt jomit über das VBorhandenjein defjen, was fie 
zeigt, jede Discujfion aus, Auch im dieſer Hinficht brachte es Profefjor Simony 
bald zur Meiiterichaft; jpäter fand er hierbei in jeinem Sohne Profefjor 
Dr. Oscar Simony einen ebenjo fundigen als hingebenden Mitarbeiter. 

Keinesfalld aber wäre Simomy’s Dachfteinwerf in feinem illuftrativen 
Theile jo gelungen, wenn es unjere Zeit in dem Neproductionsverfahren von 
Photographien für den Drud nicht jo weit gebracht hätte. Ob die Bilder num 
Photolithographien, Phototypien, Autotypien oder Lichtdrude heißen, jie alle 
jind mit einer Vollendung ausgeführt, welche auch die Photographie auf Die 
Höhe eines Kunſtwerkes erhebt. Die 38 Lichtörude im Werke hat 3. B. Ober: 
netter in München geliefert, die jämmtlichen übrigen Bilder ſtammen aus der 
Kunjtanjtalt von Angerer & Göſchl in Wien. Nicht minderes Lob gebührt dem 
von Adolf Holzhaujen in Wien bejorgten Drude diejer Bilder. 

Ueber den jo zahlreichen und jchönen Bildern darf man jedoch den Tert 
nicht vergejjen. Auch in diejem giebt fich die minutiöje Genauigkeit des Ver— 
fafjers, jeine fichere Beherrihung des Gegenstandes, jeine warme Begeifterung 
für die Sache fund. Gehen wir hier gleich) auf den Inhalt der Schlußlieferung 
jeines Werkes etwas näher ein, jo begegnet uns im den legten Partien des 
Abjchnittes über die Höhenverhältniffe des Dachiteingebirges eine jehr jchäßens: 
werthe Arbeitsleijtung Simony’s. Er liefert hier nämlich in topographijcher 
zunch die erjte eingehende Darftellung des Gröbminger-, Grimming- und 

oſau-Kammes und legt defjen Nomenclatur, die ſelbſt in der Generalitabsfarte 
äußert lüdenhaft ericheint, endgiltig feſt. Zu letzterem Zwede hat der Verfaſſer 
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bezüglich des Gojauer Kammes außer der Generaljtabgfarte auch die 1850 im 
Mapitabe 1:21.600 aufgenommene forſtliche Bejtandesfarte dieſes Gebietes 
in Betracht gezogen und da diejelbe derzeit nur in einem einzigen, in Gmunden 
verwahrten Eremplare vorhanden ift, in jeinem Werfe in dem reducirten Maß— 
jtabe 1: 35.400 wiedergegeben. Die beiden diejen Zeilen beigedrudten Abbildungen: 
„Anficht des Mandls und der Mandltiefen vom Schafkogel“ (©. 216) und „Aus 
jicht des Gojauer Steins vom Hoſpürgl“ (S.217) gehören dem Gojaufamme an. 

Der fünfte Abjchnitt des Tertes handelt von dem Aufbau und der Ober- 
flächengeftaltung des Dachjteingebirges. Hier erfahren wir, daß Die oberjte 
Zone des ganzen Gebietes durch das Vorherrſchen des Dachjteinfalfes im en- 
geren Sinne des Wortes gefennzeichnet ijt, wie denn der Dachſteinkalk wohl 
die Hauptmaſſe des Dachjteingebirges bildet. An jeine Stelle treten im der 
Nandzone des Dachjteinmaifivs vielfach ungeichichtete, klotzige Kalfmajjen, die 
in Anbetracht ihrer Entftehung als triaffiicher Riffkalk bezeichnet werden, im 
geologischen Sinne aber nur eine jpecielle Facies des Dachſteinkalkes vorjtellen. 
Zu leßterem in naher Beziehung jtehen nody dolomitische Kalke, welche jich vom 
normalen Dolomit vornehmlich durch einen ungleich geringeren und +»jehr 
veränderlichen Gehalt an fohlenjaurer Magneſia unterjcheiden. Da jedoch dolo» 
mitische Kalfe auf Hydrochemiichem Wege mehr und mehr dolomitifirt werden, 
iſt weder eine volljtändige Abgrenzung zwiſchen Dachſteinkalk, beziehungswetie 
Riffkalk und dolomitischen Kalfen, noch zwiichen den leßteren und dem eigent- 
lihen Dolomit möglich. So werden jpeciell im Dachjteinmajjive die unteren 
Bartien des Dachiteinfalfes häufig dolomitiſch und entwideln jich zu jogenantem 
Hauptdolomit. Speciell wird dann noch der den Dachiteinfalf ftellenweije über: 
lagernden, der Liasformation angehörigen, jo wichtigen Hierlagichichten, welche 
Simony entdedt hat, jowie der auf dem Dachlteingebirge vorkommenden Ur: 
gebirgsgeichiebe, deren erjter Beobachter Simony war, eingehender gedacht. 
Erjtere, welche an Verjteinerungen, namentlich an Gephalopoden, außerordentlich 
reich jind, lajfen jchliegen, da der Dachſteinkalk jchon zu Beginn der Liagzeit 
hartes Gejtein und der Brandung zugänglich war; leßtere führen zu der An— 
jicht, daß jie aus einer Zeit jtammen, in welcher die Stalfalpen noch nicht durch 
tiefe Yängsthäler von den Centralalpen getrennt waren und die aus den leßteren 
fommenden Flüſſe auf den Höhen der heutigen Kalkplateaur dahinzogen. 

Zu den Wirkungen der erodirenden Factoren übergehend, jchildert der 
Verfaſſer mit treffender Anjchaulichkeit die weit gedehnten fahlen Hochrüden 
des Dachiteingebirges, welche von einen entlegeneren Standpunfte aus betrachtet 
jih als eine einzige, zuſammenhängende Felswüſte darjtellen, in welche 
nur hie und da kleine Vegetationsflede gleich Miniaturoajen eingejtreut jind. 
„Die Oberfläche des ganzen Felsbodens ift rauh und ausgefrejjen, als hätte 
es jeit deſſen Bejtande nicht Waſſer, jondern Säuren auf denjelben geregnet. 
Mannigjach geitaltete Runjen von den verjchiedenjten Dimenfionen durchziehen 
bald mehr, bald minder gedrängt das Gejtein; dazwiſchen ragen oft mefjericharfe 
Grate und Zaden jo dräuend empor, daß nur ein vollfommen trittjicherer Fuß 
fie gefahrlos zu überjchreiten vermag. SKejjelähnliche Dolinen, am Grunde mit 
Felstrümmern, wohl auch mit altem Schnee bedeckt, reihen jich oft mehrfach 
längs einer fie verbindenden Kluft aneinander. Hie und da bricht ein nacht: 
finfterer Schlund, von unheimlichen Schneiden und Spiten umgeben, in beträcht- 
liche Tiefe nieder, oder er manifeftirt jich al$ der Schlot eines weiten, unter= 
irdiichen Hohlraumes, deſſen Dede dünn genug ift, um bei jedem Tritte des 
Wanderers einen dumpfen Wiederhall zu geben.“ 
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Simony unterzieht nun die einzelnen Erſcheinungsformen der Hoch— 
plateaux des Dachſteingebirges, die Karrenfelder, Dolinen, Höhlen und die 
faſt durchgehends mit unterirdiſchem Abfluſſe ausgeſtatteten Seen, näherer 
Unterſuchung und gelangt zu dem Schluſſe, daß in dieſen Formen die obere 
Zone des Gebirges das Karſtphänomen in typiſcher Weiſe erkennen laſſe. 
Hinſichtlich ihrer Entſtehung führt Simony die ſeichteren, im Sinne des Regen— 
und Schneewaſſers verlaufenden Karrenrinnen auf die Wirkung des letzteren, 
tief eingejchnittene, metit in Karrenbrunnen ausmündende Furchen und breite, 
gewundene, durch abgerundete Rippen gejchiedene Karrenrinnen dagegen haupt: 
jächlich auf glaciale Erojion zurüd. Die Dolinen der Gichlößlfirche umd des 
Thiergartenloches find nach jeiner Anficht wahrjcheinlich durch Dedenbrüche 
über ehemaligen Hohlräumen entjtanden. 

Von bejonders hohem Intereſſe ift der jech&te Abichnitt des Werkes, 
welcher die Gleticher des Dacdhiteingebirges behandelt. Die Beobachtungen 
Simony’3 auf diejem Gebiete reichen bi3 in das Jahr 1840 zurüd, zu welcher 
Zeit er ſchon die Bedeutung der Ölacialgeologie voll erfaßt hat. Bon dem an- 
gegebenen Yeitpunfte an bis in die Gegenwart liegen Zeichnungen und photo- 
graphiiche Aumahmen des Karlseisfeldes, des größten Dachiteingletichers, vor, 
welche das allmähliche Zurüdgehen desielben in allen Phaſen erkennen Lajjen. 
Das ältejte Bild datirt vom October 1840. Die Titel der folgenden Anfichten 
mögen chronologiſch geordnet angeführt werden: Das Karlseisfeld im Auguit 
1875; Partie aus der Hauptmittelmoräne des Slarlseisfeldes im Auguſt 1875; 
Anficht der oberjten Firnſtuſe des Karlseisſeldes mit den DirndIn und dem 
Hohen Dachſtein von den ſüdweſtlichen Ausläufern des hohen Gjaidſteins 
(18. Auguit 1876); Auslauf des SKarlseisieldes im October 1882; Aus: 
lauf des Sarlseisfeldes im September 1884 nebſt dem jeit 1856 eisfrei 
— vorderſten Theile des Gletſcherbettes; Detailanſicht der im 

bialle des Karlseisfeldes zu jeiner unterjten Stufe bi8 Mitte September 
1884 bioßgelegten Felspartie aus circa 2150 Meter Seehöhe; das 
Karlseisfeld im September 1884; Auslauf des Slarlseisfeldes im September 
1884; Ausficht vom Felsriegel nächit der Simonyhütte auf das Obere Karls— 
eisfeld im Augujt 1885; Abfall des SKarlseisfeldes zu jeiner unterjten Stufe 
im Augujt 1885; das Karlseisfeld im September 1886; der Abfall des Karls— 
eisfeldes zu jeiner unteriten Stufe im October 1886 mit dem Hohen Gjaidftein 
im Hintergrunde; Partie der linfen Seitenmoräne des Karlseisfeldes nächjt 
der Simonyhütte im October 1886; das Karldeisfeld im September 1887; das 
Karlseisfeld am 27. September 1890; das Slarlseisfeld zu Ende Auguſt 1894. 
Achnlich werden auch die übrigen Gletjcher des Dadjiteingebirges, der Gojauer, 
Schladminger, Thorſtein-, Schneeloch: und Edelgriesgleticher, in den einzelnen 
Phaſen ihres Rüdganges verfolgt; unter ihnen it der Gojauer Gletſcher am 
reichiten illuftrirt, da von ihm neun zeitlich verichtedene Aufnahmen geboten 
werden. So enthält diejer Abjchnitt die anichaulichen Belege für Die 
Schwankungen der Gletſcher im Dachjteingebirge für einen bis 1840 zurüd- 
reichenden Zeitraum und bietet hiermit höchit wichtige authentische Natur: 
urfunden für jpätere vergleichende Betrachtungen bei neuerlichem Borjchreiten 
diejer Gleticher. Möge Simony's Anregung, daß die Zu- oder Abnahme der 
Gletſcher im Dacdhjteingebiete in entiprechenden Intervallen auch fartographiich 
fejtgejtellt werde, in Bälde Verwirklichung finden. 

Der letzte Abſchnitt ift der Betrachtung der Moränen und leticherichliffe gewid— 
met, mit deren Studium ſich Stmony ebenfalls schon jeit dem Jahre 1840 beichäftigt hat. 
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Außer dem fortlaufenden Terte enthält das Wert auch noch eine ge- 
jonderte Erflärung zu jeder der 132 Utlastafeln. Um die Verwendung der 
letzteren zu erleichtern, jtellt der Verfaſſer am Schlufje diejelben noch eigens 
in verwandte neun Gruppen zujammen, und zwar: 1. Orte des Dadjitein- 
gebirges und Seiner Umgrenzung, Alm: und Schughütten, Schughöhlen (12 Tafeln). 
2. Anfichten größerer Abjchnitte des Dachiteingebirges, beziehungsweije auch 
angrenzender Alpentheile (11 Tafeln). 3. Allgemeine und Detatilanjichten ein- 
zelner Gipfel des Dachiteingebirges, jowie zugehörige Ausjichtsbilder (27 Tafeln). 
4. Morphologiiche Detailbilder: Breccienformen, SKarrenbildungen, Dolinen: 
und Höhlenbildungen, Steinfenterl (16 Tafeln). 5. Kos und Dolinen- 
lachen (3 Tafeln). 7. Gletſcher- und Moränenbilder (29 Tafeln). 7. Blajjenitod 
und Gojauerfamm (23 Tafeln). 8. Gröbminger- und Grimmingfamm (6 Tafeln). 
9. Eharafterbilder gewiſſer VBegetationsformen des Dachiteingebietes: Waldbild 
aus dem Roßkar, Zirbenbilder, Stammabjchnitte von Legjühren mit jpiraler 
Drehung (5 Tafeln). 

Jedem er der Alpen, wie der Erdfunde, jedem Verehrer des hoch— 
betagten Berfajjerd, welcher joviel zur näheren Kenntnis unjeres herrlichen 
Hochgebirges beigetragen hat, wird die Vollendung de vorliegenden Werkes 
zu hoher ‘Freude gereihen; möge es nun auch dem Verfaſſer vergönnt jein, 
der Erfolge jeiner vieljährigen und mühevollen Studien und Arbeiten jich noch 
lange zu erfreuen. F. U. 


Die Philipponen. 
Von H. Mankowski in Cabienen in Oſt-Preußen. 


Im Sommer des Jahres 1894 ſind aus der oſtpreußiſchen Landſchaft Maſuren 
viele Familien der Philipponen nach Rußland gezogen, woher ſie in den Drei— 
Bigerjahren dieſes Jahrhunderts kamen, und es unterliegt feinem Zweifel, daß 
dieje Secte der griechiich-fatholiichen Kirche bald aus Deutſchland verjchwunden 
jein wird. Unmittelbar vor ihrer Einwanderung nad) Preußen lebten die Phi: 
lipponen in Polniſch-Litthauen. Die preußiiche Regierung wies ihnen aber in 
Majuren bereitwillig Wohnpläge an, weil fie von ihnen Hebung der Landwirth— 
ſchaft erwartete. 

Ihren Namen haben die Philipponen von ihrem einjtigen Führer, dem 
rujjiichen Bauern Bhilipp Puſtoſwiät, entlehnt, der jie vor fajt zweihun— 
dert Jahren wegen ihrer harten Verfolgung in der Heimat nad dem Oſten 
führte. Sie gehören jener großen Secte der ruſſiſchen Kirche an, die den gemein: 
jamen Namen der Wltgläubigen (Staroweezi) tragen. Al nämlich im fiebzehnten 
Jahrhundert der gelehrte Patriarch Nifen eine Aenderung der vielfach entjtellten 
Liturgie in der griechiich-katholiichen Kirche vornehmen wollte, widerjetten jich 
die jtarr am Alten hängenden Bauern diejer Neuerung, jo daß eine Kirchen— 
jpaltung eintrat. Einem Zweige diejer Altgläubigen gehören nun auch die Phi: 
lipponen oder Lipowaner an, die gegenwärtig die Ortichaften Edertsdorf, 
Fedorwalde, Onufrigowen, Piasken u. a. bewohnen, welche in der 
ungefähr 15 geographiihe Duadratmeilen großen Johannisburger Heide 
liegen. Hier iſt auch, nebenbei bemerkt, das größte Seengebiet Deutichlands 
ausgebreitet, nämlich der Spirdingiee mit jeinen zahlreichen Nebengewäjjern. 

Das Glaubensbekenntnis der Lipowaner ift jehr einfach, und fie leugnen 
die Gottheit Chrijti. Im der eriten Zeit nach ihrer Eimvanderung in Oſt-Preußen 
beachteten jie jtrenge die übermäßige Zahl ihrer Feier- und Faſttage. Unter 
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dem Drude der Berhältnifje aber haben fie diejelben nach und nach jehr ver- 
mindert. Vor längerer Zeit jah man in jener weltabgeichiedenen Gegend aud) 
die Geiftlichen der Shilipponenfecte in ihren dunklen Kaftanen und hohen turban— 
ähnlichen Kopfbededungen einhergehen, und ein Bope mit langem, über die Schulter 
fließendem Haar und grauem, wallendem Bart gewährte einen immerhin impo— 
nirenden Anblid. Heutzutage ſieht man einen Popen nur noch jelten, und ihre 
Zahl wird jtets Kleiner, 

Hie und da find auch Philipponenklöjter anzutreffen, jo zu Maus 
dannen. Das Klojtergebäude iſt ein aus Steinen aufgeführter Bau, zu einer 
Hälfte Kapelle, zur anderen Klojterraum mit Bellen. An den Wänden der 
Kapelle hängen rohe Heiligenbilder, die den Betraum eher verunzieren, als 
ihmüden. Der Fußboden iſt mit Steinen gepflajtert, und es bietet der einför- 
mige Raum überhaupt nicht® Sehenswerthes. Der einzige Schag jind mehrere 
alterthümliche, in ruſſiſcher Sprache geichriebene Bücher. In den engen, nicht 
von großer Sauberfeit zeugenden Zellen leben etliche matronenhafte Frauen 
jtumpfjinnig dahin und —— en ſich bei ihrer Askeſe mit kärglichen Mahlzeiten. 
Fiſche, Kartoffeln, Kohl und Grütze bilden das Hauptgericht, und ſelten erblickt 
man Fleiſchſpeiſen. Das Ruhelager iſt hart und geradezu elend, der Geſund— 
heitszuſtand im Kloſter aber vortrefflich. 

Die poffnung der preußifchen Negierung, dab die Philipponen der Land— 
wirthſchaft zum Aufſchwunge verhelfen werden, hat fich indejjen nicht erfüllt. 
Allenfall3 haben fie im Objtbau einige Erfolge erzielt, wie fie denn auch gern 
Objtgärten pachten und als Objtverfäufer auf den Märkten umberziehen; aber 
von den Majuren, unter denen fie leben, werden fie nicht gern gejehen, und 
den Forſt- und Fiſchereibeamten machen fie jich durch die verwegenjte Wilddie- 
berei und TFiichräuberet in jehr unangenehmer Weije bemerkbar. Im Winter 
thun jich die Philipponen mit ihren Einjpännern zujammen, um in den Forſten 
durch Holzrüden etwas zu verdienen. Weil ihnen aber Wild-, Holz- und Fiſch— 
diebjtahl gleichiam angeboren iſt, jo gerathen jie mit Föritern und Seenpächtern 
in zahlloje Eonflicte, jo daß ihnen neuerdings die Forjtverwaltungen nur jehr 
ungern Bejchäftigung in den Wäldern gewähren. 

Wie jchon bemerkt, hat die Landwirthſchaft bei ihnen feine Fortſchritte 
— und von den Maſuren unterſcheiden ſie ſich ſehr unvortheilhaft durch 
ie den Anforderungen der Gegenwart geradezu hohnſprechende Art und Weiſe 
der Bewirthſchaftung ihrer Aecker. Sie weigern ſich, zu den Maſuren in Dienſt 
zu treten und werden von ihnen auch nicht einmal gern angenommen, weil ſie 
träge und unzuverläſſig ſind. Eine natürliche Folge dieſer Mißwirthſchaft iſt 
allmähliche Verarmung, und es giebt unter ihnen kaum noch ein Dutzend Familien, 
die in verhältnismäßigem Wohlſtande leben. Ihre Lage wird immer bedrängter, 
und deshalb iſt es begreiflich, daß ſich ſeit einiger Zeit eine Bewegung unter 
ihnen ausbreitet, zur orthodoxen griechiſch-katholiſchen Kirche und ſomit nach 
Rußland zurückzukehren, zumal ihnen in dieſer Beziehung die ruſſiſche Regierung 
großes Entgegenkommen beweist. Ihre Beſitzungen werden von den Maſuren 

efauft, die auf dem meijten derjelben anjehnliche Hypotheken jtehen haben. Die 

ohn= und Wirthichaftsgebäude der Philipponen gewähren ausnahmslos einen 
traurigen Anblick. Bon der urjprünglichen Entſagung irdiicher Genüſſe, 
bejonders geiltiger Getränfe, find fie, wenn dies überhaupt je Der ll ge- 
wejen, gründlich zurücgefommen. In den niedrigen, jchmugigen Dorfichenten 
erblidt man fajt zu jeder Zeit trunfene Männer und Frauen, und infolge 
ihrer aus Trunkenheit hervorgehenden Händeljucht gerathen jie mit den 
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Majuren nur zu oft in Streit und Prügeleien, wobei jie regelmäßig den 
Kürzeren ziehen. 

Im Sommer bietet jich den arbeitsicheuen Philipponen weniger Gelegen- 
heit zu „Erwerb”. Bededt aber erſt eine Eisdede die Gewäfjer, dann find fie 
jelten zu Haufe. Auf ihren Stahlichlittichuhen gleiten die ſchlanken Gejtalten 
pfeiljchnell über die Eisflächen dahin, hauen an geeigneten Stellen Löcher ins 
Eis und betreiben den Fiichraub in der rüdjichtslojejten Weiſe. Nähert ſich ihnen 
der FFilchereipächter, dann fliehen fie eiligft von dannen und ſetzen jelbit über 
die gefährlichiten Stellen des Eijes tollfühn hinweg. Solche Gäjte jieht natürlich 
niemand gern. Nur die Militärbehörde hat an den Philipponen Freude, weil 
der mieift blonde und blauäugige Menjchenichlag die ſchönſten Soldaten für die 
Garde liefert. Ihrer äußeren Erjcheinung nach könnte man fie leicht für Ur— 
germanen halten. 

Ihre uriprüngliche ausländische Kleidertracht haben fie abgelegt, und nur 
ganz alte Perjonen gehen noch mandmal darin umher, Im — 
zierte beiſpielsweiſe eine eigenartige Kopfbedeckung das Haupt, und von den 
Hüften lief außerhalb der Unterkleider das Hemd mit buntem Rande hinab. 

Großes Gewicht legen die Philipponen auf die Erhaltung ihrer Geſund— 
heit durch Abhärtung des Körpers. Auch in der kleinſten Bauernſtube finden 
wir nach ruſſiſcher Art eine Badevorrichtung, welche aus einem mächtigen Ofen 
beſteht, der zur Badezeit bis zur Glühhitze erwärmt wird. In dem erſtickend 
heißen Raume verſammeln ſich nun Männer, Frauen und Kinder. Ein Eimer 
Waſſer wird auf den glühenden Ofen gegoſſen, heiße Waſſerdämpfe erfüllen 
alsbald den ganzen Raum und preſſen den Anweſenden ſtarken Schweiß aus. 
Nach längerer oder kürzerer Dauer des Bades reibt man den Körper tüchtig 
mit Tüchern ab und reizt die Hautthätigkeit durch leichtes Peitſchen mit feinen 
Ruthen an. Abgehärtete Männer laufen bisweilen nach dem Schwitzbade ins 
Freie und ſtürzen ſich ins eiskalte Waſſer oder wälzen ſich im Schnee, kehren 
alsdann in einen mäßig warmen Raum zurück und kleiden ſich an. Daß ſolche 
„Curen“ abhärten und die Geſundheit ſtählen, liegt auf der Hand. 

Ein Verluſt ſind die fortziehenden Philipponen für Preußen eigentlich 
nicht, wenn man von der Zahl abſieht. Während ihres Aufenthaltes in Oſt— 
Preußen ſind ſie auf keinem Gebiete nutzbringend vorgeſchritten. Das halbaſiatiſche 
Blut ſcheint heute noch in ihren Adern zu rollen und dürfte ſich bei ihrer Rück— 
kehr nach Rußland wieder ſehr bald mit dem der Stammesgenoſſen vermiſchen. 
Ein Hindernis bietet fich ihmen hierbei wohl nicht; denn die Philipponen jtehen 
eBe drei nämlich auf derjelben Eulturftufe, wie vor Hundert Jahren im fernen 

ubland. 


Alttonomifche und phyfikalifche Geographie. 


Die Kometen des Jahres 1895. 


Unjer SKometenberiht fällt diegmal fehr kurz aus, indem das eben abgelaufene 
Jahr jehr fometenarm geweſen ift. Selbft die zwei periodifchen Kometen, die fih im Jahre 1895 
hätten zeigen jollen, nämlid der Barnard'ſche (1884 II) und der Brorjen’iche, blieben 
aus oder wurden, befier gejagt, nicht geſehen. Urſache ber Unfichtbarteit des erjteren bürfte 
defjen ungünftige Stellung am Himmel gewejen fein. In Bezug auf den leßteren ift diefes 
dad ziweitemal, daß er bei ber Wiederkehr unſichtbar bleibt, Die Ajtronomen haben nad) 
der Urſache diefes Verhaltens geforicht umd glauben ſchließen zu können, daß der Komet 
Brorien möglicherweiſe verihwand, d. h. daß er, wie dies bei Kometen oft geichieht, zerſtreut 
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worden ſei. Die durch Hind und Lamp aufgeführten Berechnungen ergaben nämlich, daß 
ſich die Bahn diejes Kometen mit der Bahn des periodifchen Kometen von Denning (1894 I) 
freuzte, und zwar derart, baß beide Kometen die Bahnnähe im April 1881 fat gleichzeitig 
paifirten. Die Berechnungen der beiden genannten Aftronomen ſtimmen jedoch nicht haarſcharf 
miteinander, außerdem iſt zu berüdfichtigen, daß die Bahnelemente des Denning’ihen Kometen 
nicht ganz genau ermiitelt wurden, weshalb die Afıronomen in dieſer Angelegenheit noch 
nicht das letzte Wort jagen konnten; fie haben jich vorbehalten, Genaueres erſt zu Enbe des 
Jahres 1900 zu jagen, wenn nämlich der Denning'ſche Komet wiederfehren joll, 

Bon den neuen zum Jahre 1895 gehörigen Kometen wäre alio zunächit der periodijche 
Komet von Ende anzuführen, der bereit$ am 31. October 1894 von Wolf in Heidelberg und 
von Javelle in Nizza gejehen wurde, aber erit am 4. jFebruar 1895 fein Perihel paffirte. 
Derjelbe zeigte ſich als bloßer ausgebehnter verwaihener Nebel und mwurbe bis Ende 
Sanuar 1895 verfolgt. Seine Elemente find laut Angabe des von der k. k. Sternwarte in 
Wien herausgegebenen Kalenders: 

189% I (Ende) 


Beriheldurhgang, mittlere, Barifer Zeit, Februar 1395, 4,744. 
Länge des Perihels 158° 42,3‘ 

"„ auufſteigenden Knotens 334% 44,8' 
Neigung 120 54,4‘ 

Am 30. Juni 1895 entdedte E. Swift, der Sohn des bekannten Aftronomen 
2, Swift, einen neuen Kometen im Sternbilde der Fiſche, den jedoch weder er noch andere 
Beobahter mehr jehen konnten. Es ift zweifelhaft, ob es fich hier wirflih um eine Kometen— 
entdedung handelte. e i 

Am 21. Auguft entdedte 2. Swift (Vater) am Lowe Obfervatory auf Eho Mountain 
einen Kometen durch Zufall, ald er nämlich damit beichäftigt war, einen Nebel aufzufuchen. 
Der neue Komet, der alfo die Bezeichnung 1895 II erhielt, war blaß, von etwa einer Bogen» 
minute Durchmeffer und hatte gegen die Mitte zu eine mäßige Verdichtung. 

Sogleich nad) dem Sichtbarwerden dieſes Kometen wurden auf Grund der auß- 
geführten Becbadhtungen die Bahnelemente berechnet, welche eine jehr geringe Neigung der 
Bahn ergaben; es ftellte ſich auch bald heraus, daß man es mit einem elliptiichen Kometen 
x thun hatte, mit kurzer Umlaufszeit. Die von dem früher angeführten aftronomifchen 

alender veröffentlichten Elemente wurden von Berberih auf Grund von Beobadhtungen 
am 21. und 31. Auguft und 16. September berechnet und find folgende: 
1895 II (2. Swift) 
— 3* : 1895, Auguſt 20,885 mittlere Berliner Zeit 
änge des Meribels 3380 8,4 
& „ auffteigenden Knotens 170% 16,3 
Neigung 2? 59,9' 
Beriheldiftang 1,2962 
Grcentricität 0,6477 
Umtlaufszeit 7,06 Jahre. 

Endlid hat Javelle in Nizza am 26. Scptember einen Stometen entdeckt, der fich als 
alter Gast entpuppte; es it dieied der Faye'ſche periodiiche Komet, der jedoch erit Mitte 
März 1896 durch das Perihel gehen wird und fnmit zu den Stometen des Jahres 1896 
gehört; man wird burd die frühe Entdeckung beöjelben Zeit und Muße finden, ihn ordent- 
lich zu beobadten. 


Areal und mittlere Erhebung der Landfläachen nad) H. Wagner. 


Profeffor Dr. Hermann Wagner in Göttingen hat alle bisherigen Berechnungen der 
Arealgrößen und der mittleren Erhebungsverhältniffe ber Erboberflähe einer jehr einge: 
henden kritiſchen Unterſuchung unterzogen, inöbefondere bie zulegt von Dr. F. Heiderich er- 
mittelten Werthe über die mittleren Erhebung&verhältniffe,! und ift zu ganz neuen Ergebniffen 
gelangt,? welche hier in Kürze mitgetheilt werden follen. Des Bergleihes halber fügt er 
feinen Refultaten die zulegt als giltig angefehenen und in Berghaus’ phyſikaliſchem Atlas 
und anderwärts bereit3 grapbifch firirten mittleren Höhen ber FFeftlandmaffen bei und wir 
ftellen noch neben jeine Arealgrößen bie jüngften bisher gebrauchten Zahlen. 


ı Die mittleren Erhebungsverhältniffe der Erboberflähe, nebit einem Anbange über 
ben wahren Betrag des Luftdrudes anf der Erboberflähe. Bon Dr. F. Heiderich. (Geogr. 
Abhandlungen, herausgegeben von A. Pend, Bd. V, Heft 1. Wien 1891.) 

2 In den von Profeſſor Gerland herausgegebenen „Beiträgen zur Geophyſik“, II. Bd. 
Stuttgart 189. 
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Fläde in PER Mittlere Höhe in 

Quadratfilometer Brocent —— Meter 

nach H. Wagner 8 nah Wagner biöher 
Europa . -.... 10,006.000 6,9 9,695.347 300 375 
Min -» : 2220. 44,181.000 30,6 44,257.218 950 90 
Aria 2222 .. 29,822.000 0,7 29,817.956 650 602 
Norb-Amerifa.. . . .  24,056.000 16,6 — 700 8830 
Süd-Amerifa . . . .  17,783.000 12,3 — 650 760 
Ameila ...... 41,839.000 28,9 38,354.765 — — 
Auſtralien . . 8,898.000 6,2 8,956.032 300 470 
Oceaniſche Inſeln . . 84 — — 
Bolargebiete . . . .  9,619.000 6,7 4,486.564 _ — 
Landfläche . - 144,5300. 000 100 135,567.882 700 — 
Meeresflähe - . . . 365,500.000 _ 374,332.000 
Grboberflähe . . . . 510,000.000 — 509,950.000 


Wir fehen zunähit, dag Wagner für die gefammte Bandfläche der Erbe ein größeres 
Areal erhält, ald man bisher angenommen hat. Die geänderten Zahlen für bie einzelnen 
Erdtheile erklären fih hauptſächlich dadurch, daß H. Wagner diejelben im Sinne Pend’s in 
weiteren morphologiichen Grenzen gefaßt bat, d. h. je mit Hinzurehnung der auf dem 
zugehörigen Theile des Continentalſockels aufruhenden Jaſeln. 

Noch ſei hinzugefügt, dak Wagner für die mittlere Tiefe des Weltmeeres den Werth 
von 3500 Meter gefunden hat. 


Politifche Geographie und Statifik. 


Die coloniſatoriſche Bedeutung der ſibiriſchen Eifenbahn. 


Unter den unmittelbar dem Bau der fibiriihen Eiſenbahn zur Seite ftehenden Pro— 
jecten und Bedürfniffen nimmt die Golonifation von Weit-Sibirien eine hervorragende 
Stellung ein, welde wohl in fürzefter Seit bereit dem beionderen GComit& der Bahn vor— 
gelegt und von ihm geprüft werden wird. 

Diefe Frage nimmt einen beionder® wichtigen Theil der Tagedfragen in Rußland 
in Anfprud, die eine praftijche Löſung erwarten; fie hängt unmittelbar mit der Frage über 
ben geringen LZandantheil der Bauern in vielen Gegenden des europäiihen Rußlands zu— 
fammen, was unmittelbar ungünftig auf die Nationalwirthihaft einwirkt, da er den 
Bauern ölonomiih ſchwach macht, ihn wenig produciren läßt, oft dem Staate zur Laſt 
fallen läßt und Landftreden der Berödung preißgiebt, aus Mangel an Arbeitskräften in 
vielen von der Natur reich ausgeitatteten Gebieten des weſtlichen Sibiriens. 

Weit-Sibirien zieht bereits feit längerer Zeit Anfiedler auß dem europäiihen Ruß— 
land an, ſowohl durd die Weite feiner Gebiete als durch die Mehntichkeit deö Lebens und 
der Arbeit mit den Bedingungen, unter welchen fie in der von den Anſiedlern verlaffenen 
Heimat auftreten. Diefe Anziehungskraft trat befonders jeit der Zeit hervor, als bie Ural» 
linie bis Tümenj fortgejegt wurde. In dem kurzen Zeitraume von fieben Jahren, von 1885 
bis 1891, erreichte, ungeachtet aller Schwierigkeiten, die die Ueberfiedelung und die Reiſe in 
Sibirien veruriahten, die Zabl der leberiiedler die Ziffer von etwa 188.000; wobei fie im 
Fahre 1885 weniger als 10.000, im Fahre 1891 aber 60.000 betrug und gegenwärtig bes 
deutend größer ilt. 

Die fibiriihe Bahn, bis zum Gentrum des europäiſchen Rußlands reichend, und mit 
deſſen ganzen Bahnnetz, ſowie mit dem MWolgaiyitem in unmittelbarem Zummenhange ftehend, 
wird unbedingt die Sammeljtaffel der Leberfiedelung nad Sibirien werben, und umfomehr, 
wenn, geitügt auf die Bahn, die lleberfiedelung in feite beftimmte Richtungen und Verhält— 
niffe von Seite der Regierung geleitet wird. 

Folgende kurze Angaben dürften einiges Licht auf die Hilftquellen Weit-Sibiriens 
und ihren Werth für die Anfiedelung werfen: 

Unmittelbar an die Oftgrenze der Gonvernements (Provinzen) Perm und Orenburg 
ftogen die Steppen von Tſchim, Baraba (Barabinzen-Steppe) und Kulunda, reih an 
Pflanzenwuchs und ſchwarzer Erde. Sie umfaffen die Gebiete von Kurgan, Jalutorowsk, 
Tihim und Tükalinsk im Gonvernement Tobolsk; die Gebiete von Barnaul, KHaönst, einen 
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Theil von Bijsk, Tomsk, Mariinst und Kusnetzk im Goudernement Tomäf, und jtoßen im 
Süden mit den Steppen des Akmolinskiſchen Gebietes zujammen. Diefes ganze fruchtbare 
Gebiet nimmt etwa den Flähenraum von frankreich ein. 

Dabei überfteigt die Geſammtbevölkerung dieſes Gebietes gegenwärtig nicht 2,000.000 
Seelen und liefert die Kornausbente faum mehr als den Bedarf der Bewohner! Erſt kürzlich 
hat eine Ausfuhr nach den Uralbergwerken und in das Petſchora-Gebiet begonnen. 

Aber Weit-Sibirien ftellt nicht eine geichlofiene Fläche der ſchwarzen Erbe dar. Hier 
finden jih große Sumpffläden und die ſchwarze Erde iſt nicht erfter Claſſe. So wechſelt 
Gulturland mit feuchten Gegenden, welche nur der Drainage bedürfen, um bortreffliche 
Wieſen zu werden. Als Beweis biefür kann der Wohlitand dienen, in den die Anfiedler 
bald eintreten, und ihre beijeren Acdergeräthe als fie fih in den von ihnen verlafjenen Ge— 
genden im europäiſchen Rußland finden. 

Wenn aud die zufünftige Bevölkerung ber erwähnten Gebiete nie die Zahl qleich 
großer europäifcher erreichen wird und kann, womit zugleih bei plößlicher ſtarker Ein— 
wanderung die im eunropäiihen Rußland entvöllerten Gegenden mehr benachtheiligt würden 
als die Einwanderung in jenen Gebieten Nuten bringen würde, jo wird fie doch bier neue 
und normale Wirthſchaft, auf Einzelbeiig gegründet, jchaffen und den praftiichen Beweis 
liefern, da& der gejunde Sinn des Ruſſen wohl geeignet ift, ihm den Nugen, moraliſch und 
materiell, deutlih vor Augen zu führen, den der eigene und von eigener Hand bearbeitete 
wirflihe Beiig in feinem Schoß tıägt. Anzeichen hiefür machen fich bereits vielfad) 
geltend, fie zeigen fich praftiih in dem Wunſch ber befferen Bauern, aus ber Gemeinde 
(dem allgemeinen Gemeindebefig) auszufcheiden, in welchem die jchledhteren Elemente zu 
bleiben wünichen,. Ein gewifjfes Aderbaunomadenthum haftet den ländlichen Berhältniffen in 
Rußland immer noh an, e& bafirt auf der früheren Gruppencolonifation und Ausbreitung 
der Slaven nah Nordoften, wo fie zu Ruſſen wurden; ja in den oft erneuten Theilen der 
Aderflähe im Gemeindebefig ijt thatfächlich in engiten Grenzen ein Adernomadentbum res 
präfentirt. Dazu fommt, daß bei lleberjiedelung nach Weit-Sibirien mehr Land für den 
Antheii ded Bauern in den verlaffenen Gegenden frei wird, bie Befiger alfo leiſtungsfähiger 
werben. Außerdem werden in den Gebieten, die mehr oder weniger von der Eiſenbahn 
berührt werden, die ganz anormalen Preisverhältnijie für Korn aufbören und einem ge= 
regelteren Zuitande Plag machen. Gegenwärtig beträgt oft der Unterſchied im Preiſe des 
Kornes in zwei benahbarten Sonvernements einen Rubel für ein Pud (16 Kilogramm)! 
Am meiſten in Vergleich zu ftellen mit den Bedingungen und der Bedeutung und Zukunft 
der fibiriihen Eiſenbahn dürfte die Canada-Eiſenbahn jein, in einem Xande, welches halb 
fo viel Bewohner als Sibirien zählt. 

Weber die durch die fibirifhe Bahn hervorzurufenden Handel3verhältniffe dürfte Fol— 
gendes zu jagen fein: 

Sibirien wird gewöhnlich als eine Goldgrube hingeitellt. Das hat einen gewiſſen 
Sinn. Die Reichtbümer ded Landes, befonderd die mineraliichen, find unerichöpflich, aber 
alleö bedarf der Zeit und der Arbeit, um auf den Boden der Goldgrube zu gelangen; vor— 
läufia ift das Land noch eine gewaltige Wüftenei. Seine Bewohner, inbegriffen diejenigen 
von Afmolindt, Semipalatindf und dem Gebiete des Siebenitromlandes am Balkaſch-See, 
zählen nur 6,000.000 Seelen, vertheilt auf 12,000.000 Quatratwerft (ein wenig mehr in 
Duadrattılometern). Der gelammte innere Handel bewegt fih in der Summe von 40,000.000 
bis 50,000.000 Nubel; die Einfuhr aus dem europätihen Nußland beträgt 50,000.000 bis 
60,000.000, die Ausfuhr dürfte fi im derielben Höhe halten, wobei im jüngiter Zeit ins 
folge der Uraleiſenbahn dieielbe jehr zunimmt. Der SHandelöverfehr mit China und in 
Wladimojtof dürfte 25,000.000 nicht überfteigen, Auf den inneren Märkten kommt nod) 
häufig Taufchhandel vor. 

Anfoige der mangelhaften Verkehrsmittel gelangen die Handelsartifel von den 
Meſſen in Niſchnijnowgorod und Irbit nur einmal im Sabre nach den entfernteren Gegenden 
Sibiriens; fomit wird dad Gapital in einem oder anderthalb Jahren nur einmal umgeiegt 
und mwirb ber Gredit außerordentlich theuer (12 bis 25 Procent); die Preiſe natürlich fteigern 
fih bedeutend und erreichen dad Doppelte und Dreifache dur die hoben Transportkoiten. 

Die großen Folien der Bahn können unmöglih auch nur annähernd erjegt werden 
durh ein fchmelles und intenfives Aufblühen des Handels; aber fie finden eine hochwichtige 
Gompeniation in der ölonomiichen Bedeutung der erwachenden Induſtrie, indem fie durch 
Rußland bindurd Europa mit 360,000.000 Chineſen und 45,000.000 Japanern verbindet. 
Die Verfchiebung der Bedeutung der großen Handelswege nah und durch den Großen 
Dcean dürfte ein Bild davon geben, was die fibiriihe Bahn zu bewirken im Stande jein 
wird, Wenn die Canada-Bahn bereit$ dem Wege über Surz Concurrenz macht, fo läßt fich 
erwarten, daß ein Theil der Waaren auf der Bahn geführt werden wird, und weiterhin 
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durch das europäifche Rußland, wenn die Transportzeit aus Guropa über Wladiwoſtok 
(Beherricerin des Oſtens) bi8 Schanghai, ftatt 45 Tage über Sue, oder 35 Tage über 
Ganabda, fih auf 18 bis 20 Tage verkürzen wird. 11.000 Werft (beinahe 12.000 $tilometer) 
MWegitrede fallen dabei auf das Gebiet des ruffifchen Reiches! E8 mul jedem Stenner ber 
bisher gegebenen Hanbelöverhältniffe mit den entfernten Ländern Oſt-Aſiens überlaffen 
bleiben, fih ein Zulunftsbild von der Bebeutung ber fibirifhen Bahn für die Hauptproducte 
des Welthandel mit diefen Gebieten zu machen. R. v. Erdert. 


Das franzöfilche Gniana. 


Der Reiſende Mimande beſuchte auch die franzöfiihe Strafcolonie Guiana und be= 
richtet darüber in der „Revue de Paris”, Guiana ift jeit 1627 franzöfifcher Beſitz. Als im 
Sabre 1794 die Emancipation der Sklaven ftattfand, fant der dortige Handel und Wohl- 
jtand auf Ebbe. Um der Colonie durch Einführung befferer Arbeitsträfte ald die emancipirten 
Schwarzen waren, zu helfen, wurde unter Napoleon Il. beichloffen, bie Strafanftalt in 
Toulon eingeben zu laffen und nach Guiana zu verlegen. Im Mai 1864 warb damit ber 
Anfang gemacht. Das Verbrecherdepot befindet jih in Cahenne. 

Die Schlafitälle — ander fann man fie nicht nennen — für die Sträflinge, erzählt 
Monf. Mimande, find weder gedielt noch gepflaftert, und überhaupt fo leicht gebaut, daß 
jeder Wind fie bis auf den Grund erichüttert. Obgleich faum für zwanzig Perfonen räum— 
lid) außreihend, find fie weit überfüllt und janitäre Nüdfihten gang außeracht gelaffen. 
Die Menihen liegen in angereihten Hängematten und Schmutz und Unreinlicyleit herrſchen 
über alle Beichreibung. Die —— Vorlegeſchlöſſer ſcheinen bloße Symbole zu ſein. 
Sträflinge, welche einen Diebſtahl oder irgend eine unſittliche Handlung begangen, werden 
gefeſſelt und am Fußboden eines ſteinernen Gebäudes angeſchloſſen, und bie, welche 
einen Fluchtverſuch unternommen oder zu arbeiten ſich weigerten, werden in enge Zellen 
geſperrt. Den Beamten, die immer wenigſtens vier Jahre auf ihren Poſten verbleiben müſſen, 
ftelt Monj. Mimande iniofern ein günftiged Zeugnis aus, als fie die Verbrecher im all- 
gemeinen menjhlid behandeln. Jedes Gefängnis hat ja felbjtverftändlich feine Härten und 
für notoriihe Verbrecher erfter Claſſe, wie es die nad Cayenne Deportirten find, ift ein zu 
milded Negiment nicht am Plage. Eine mächtige Perfönlichkeit ift ber Scharfrichter, felbft 
ein früherer Sträfling. Er thur weiter nichts ald die Guillotine einfhmieren und blig- 
blant halten und erhält für jede Hinrichtung 100 Franken und einen Topf mit ein- 
gemachten Früchten. 

Eine ergreifende Schilderung entwirft Monf. Mimande von der traurigen Stätte, 
—— l'Isle du Diable, die Inſel der Ausſätzigen. Dieſe ſchreckliche Krankheit iſt unter ben 

ingeborenen des Landes ſehr verbreitet und überträgt ſich leicht auf die Sträflinge. Gar 
mancher Verbrecher, welcher in vollfter Gefundheit Frankreich verließ, endete auf Isle bu 
Diable in jammervollem Zuftande, 

Daß Sträflinge öfters Verſuche machen, nad Brafilien oder nad Venezuela zu ent» 
kommen, ift begreiflich, der Verſuch gelingt aber felten. Sobald fie die angeliedelte Zone 
überfchreiten, gerathen fie in außgebehnten wilden Urwald oder auf weite Flächen Wüſten— 
landes, voll von giftigen Schlangen und Infecten. Die meiften Flüchtlinge endigen bier 
elendig durch Hunger, Fieber oder reißende und giftige Thiere. 

Daß die Verbredier, welche ihre Strafzeit in Buiana verbüßt, gebefjert in die menſch— 
lihe Geſellſchaft zurüdtehren, hält Monſ. Mimande für —— im Gegentheile glaubt 
er, daß ſie dort auch noch den letzten Reſt ihres ſittlichen Bewußtſeins verlieren und völlig 
brutaliſirt werden. Greffrath. 


Ackerbauſtatiſtil der Republikl Uruguay. Das Nationaldepartement für Ackerbau und 
Viehzucht der Republik Uruguay in Süd-Amerika hat durch das Volkwirthſchaftsminiſterium 
recht intereſſante ſtatiſtiſche Daten vorgelegt, bon denen etliche veröffentlicht zu werben ver— 
dienen. Nach denjelben eriftiren in den 18 Diftricten (Departementos) 21.045 Chacras (Bauern 
höfe, Bauerngüter), die von 10.780 Eingeborenen (Uruguayern) und 10.265 ‘Fremden bes 
wirthichaftet werden. Dieje 21.045 Chacras zerfallen wieder ın jolde von Eigenthümern und 
Pächtern. Von erfteren werben 10,853 und don letteren 10.102 betrieben, von dem ber- 
bleibenden Refte ilt daß Verhältnis nicht befannt. Im Jahre 1594 waren 349,389 Heltar 
beitellt, und zwar mit: 


Wein.» 2: 203.796 Heltar 
1 125.731 „ 
Berhe: ; 25. 2 2,732 „ 
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Stanarienfutterr . . . . 1,817 Heltar 
Wa 499 „ 
Kartoffeln - . .. 284 „ 
Bohnen . . 22... 10.223 . 


Batatas (füße Startoffeln) 1.310 > 
Die Ernte ergab folgendes Nefultat: 


Samen Ernte 
in Hektoliter in Hektoliter 

Weizen.. san er 203,843 8,142.011 
BER: *: 5 2 ae wo 2. 59.247 1,851.582 
DEE a 4,036 40,928 
SEE - >50. 2 a ee ns 987 8.062 
Stanarienfutter. . - - - — 835 21,209 
J 481 5.079 
Kartoffeln . . ... 193,958 63.659 


Somit erreichte die Ausſaat 283,377 Heftoliter, welche 5,132.530 Hektoliter Ernte ein: 
brachten bei einem Boden, der leined Düngers bedarf, während bie Kartoffeln eine zweimalige 
Ernte während des Jahres einbringen, An diefer Production betheiligten ſich 40.751 Ber: 
fonen, die 36.497 Pflüge und 113.170 Arbeitsochien verwendeten. Was den Weinbau anbelangt, 
io waren damit 2826 Heltaren mit 15,695.219 Weinftöden bepflanzt. Die europäiſchen Land— 
wirthe erjehen hieraus, daß S'/, Hektare durch eine einzige Arbeitäfrait bearb eitet werben, 


7 
Die Goldproduction der Welt. Der Münzdirector der Vereinigten Staaten Mr. N. 
E. Preſton bat foeben eine Aufftellung der thatſächlichen Goldproductton der Welt in 1894 
veröffentlicht, welche fi auf 172,000,000 Dollars beziffert, wovon 40,000.000 Dollars auf 
die Vereinigten Staaten entfallen. Diefe Zahlen beden fich faft vollftändig mit feiner Vor— 
ihägung vom October vorigen Jahres, welche wir machitehend im Verein mit feinen Zahlen 
für die wirflide Production in 1593 wiedergeben. Diefelben hatten gelautet: 


Thatjählih Geſchätzt 
1893 1894 
Millionen Dollard 
Vereinigte Staaten . » » 2...» 35,96 42.00 
Südb-Ameria . -» - 2 220. 29,50 40,00 
Uuftralien- - - 2 2 02 0. 35,69 35,00 
Alle anderen Länder . . . 54,57 56,00 
155,52 176,00 


Die Zahl für 1891 hatte er mit 130,650.000 Dollars, für 1592 auf 146,297.000 
Dollard ausgerechnet. Y 

Elfenbeinhaudel. In einem Berichte des englifchen Generalconiuls in Antwerpen 
wird eine bedeutende Steigerung der Einfuhr von Elfenbein auß dem Congo-Gebiete nach 
Belgien conftatirt. Es hat den Anſchein, als ob Antwerpen fich fünftigbin zum erften Blake 
für ben europäiſchen Elfenbeinhandel eniwideln werde. Der Umfang des dortigen Elfen: 
beinhandels hat den Liverpools bereit übertroffen und weiteifert mit demjenigen London. 
Die Elfenbeineinfuhr wuchs von 6400 Kilogramm 1888 auf 264,500 Kilogramm 1894, Die 
Gefammteinfuhr für die fieben mit dem Jahre 1894 zu Ende gnegangenen Jahre betrug 
796,5 Tonnen, die einen Wertb von 720.000 Pfund Sterling repräfentirten, In den erften 
aht Monaten ded Jahres 1895 betrug bie Elfenbeineinfuhr 514.485 Kilogramm, während 
fie fih im ganzen Jahre 1894 nur auf 264.500 $ilogrammı ftellte, 1894 wurden 376 Tonnen, 
wovon 205 Tonnen frifhe Importe, der Reſt lleberbleibiel von den 1898er Vorräthen 
waren, in 2ondon, 60 in Liverpool und 186 in Antwerpen verkauft. 1895 wurden 
249 Tonnen, bon denen 130 frifche Importe waren, in London, 46 in Liverpool und 
203 in Antwerpen verlauft. 

Statiftiiches vom der Juſel Rodrignes. Die Heine britiihe Inſel Rodrigues weſtlich 
von Mauritius, wovon fie ein Zubehör ıft, gilt als ein wahres Paradies der Schönheit im 
Indiſchen Dcean. Sie fteht unter der Abminiitration des Mr. B. H. Colin und zählte Ende 
1893 eine Bevölkerung von 2332 (+ 122). Die Revenue des Jahres ergab 5131 (—1 871) 
Rupien, die Ausgaben erforberten 22,600 (— 2940). Dies auffällige Mikverhältnis refultirt 
aus einer Anleihe, welhe den Bewohnern war gemacht worden und bie im Jahre 1893 
zurüdbezahlt werden mußte, Der Erport erreichte den Werth von 94.972 (+ 23.606), ber 
Import den von 118.164 (— 11.162 gegen das Vorjahr) Rupien. Das ——ãA ſind 
Bohnen, deren Ernte aber in 1893 ſchlecht ausfiel, wie überhaupt die Inſel in dieſem Jahre 
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durch große Dürre heimgefucht wurde. Mit Tabakbau ward begonnen und er jcheint auch 
Erfolg zu verſprechen. Gr. 
Einwohnerzahl von Japan 1894. Am Ende des Jahres 1894 betrug die Einwohner: 
zahl von Japan 41,810.2U2 Perfonen, davon 21,121.398 männlichen und 20,688.804 weib: 
lien Geſchlechtes. Es ergiebt fi daraus eine Zunahme von 424,695 Perſonen (216.316 
männliche und 208.379 weibliche) gegen das Vorjahr. 
Tofyo. M.2. 
Bevolferung Argentiniend, Die Bevölkerung der argentinifhen Republik wird nad 
den bis jegt vorliegenden Genfusdaten auf 4,350.000 Seelen geihägt, was in 26 Jahren 
eine Vermehrung von 2,440,400 Seelen bedeutet. y 
Zahl der Eingeborenen in Sid-Auftralien. Die Gingeborenen der Colonie Sud: 
Auftralien, welde nah dem Genius vom Jahre 1891 fih auf 3134 beliefen, zählten 
(ende 1894 nur noch 3060. Es kamen in dieſem Zeitraume 139 Geburten und 213 Todes: 
fälle vor. Ihr Ausfterben ift eine bloße Frage der Zeit. Gr. 


Berühmte Geographen, Haturforfher und Reifende. 
VProfeſſor Guftau Fritſch. 


Dermalen ſind die Blicke der geſammten gebildeten Welt auf Afrikas Südſpitze 
erichtet, wo vor kurzen Tagen das ländergierige Albion einen faft beiſpiellos daſtehenden 
Vorſtoß gegen die kräftig aufblühende Südafrikaniſche Republik! unternahm, doch kläglich 
damit ſcheiterte. In jener Südecke des dunklen Ecdtheiles nun wohnt eine Anzahl verſchiedenſter 
Völkerſchaften nebeneinander, wie Kaffern, Betihuanen, Hottentotten, Buſchmänner, Boers, 
alö deren 'gründlichiter Kenner der Berliner lUniverfitäteprofeffjor Dr. Guitav Fritih gilt, 
dejjen wohlgelungenes Bildnis ſammt Lebensbeichreibung wir im Weiteren folgen laſſen. 
Guſtav Theodor Fritſch — dies der volle Name des verdienjtvollen Forſchungs— 
reifenden — wurde am 5. März 1838 zu Sottbus geboren, überfiedelte jedoch frühzeitig 
nad Breölau und befuchte hier das Maria Magdalenengymnafium. Nah beendeten Schul— 
ftudien bezog er im Jahre 1857 die Univerſität au Berlin und bald danad) die zu Breslau 
und Heidelberg, auf allen dreien Medicin und Naturmwiffenfchaften ftubirend, bis er 1863 
nad) borangegangener gründlicher Ausbildung ganz auf eigene Koſten auf größere Reijen 
ging. Namentlich war es das Studium der Photographie, mit weldem er fih vor Antritt 
jeiner wechſelbollen Reifen aufs eingehendfte befaßt hatte. j j 
Sein Weg führte ihn zum Zwecke anthropologifher und zoologiiher Studien nad Süb- 
Afrika, wo Fritſch bis zum Jahre 1866 verweilte und mehrere Reifen dürchs Gapland, durch Natal 
und die Bauernrepubliten ausführte, Auch durchftreifte er einige Binnendiftricte an den Grenzen 
ber Kalahariwüſte. Nach Deutichland zurücgelehrt, machte unfer Forſcher 1866 den preußiſch— 
Öfterreihiichen Feldzug mit, wurde im folgenden Jahre Aifiitent am anatomifhen Inſtitut 
der Umiverfität in Berlin und ging 1868 als Leiter der von der königlich preußiihen Re— 
gierung zur Beobachtung der totalen Sonnenfiniternis ausgeſendeten Grpedition nah Aden 
in Süd-Arabien.? Bald darauf betheiligte fih Fritihb auh an Joh. Dümichen's Expedition 
nad dem unteren Nilthale, welche — auf Veranlafjung des deutihen Kaiſers Wilhelm 1. 
ausgeführt — lediglich archäologiſch-photographiſche Zwede verfolgte. 
Wieder glücklich nah Haufe gekehrt, befaßte er fi nunmehr namentlich mit vergleichend— 
anatomischen und phyſiologiſchen Unterſuchungen und Studien, betheiligte jih dann am 
beutichefranzöfiichen Striege von 1870/71, und 1874 wurde er zum außerordentlichen Profefjor 
ber Mebdicin an der Berliner Hochſchule ernannt. Am jelben Jahre nocd begab ſich Fritich 
als Leiter der deutjchen Expedition zur Beobachtung des Venusdurchganges nah Ispahan 
und von Perfien aus, zoologifher Zwede halber, nad) der kleinaſiatiſchen Halbinjel, die er 
in mehreren ihrer Theile keünen lernte. Während der Jahre 1881 bis 1832 bereißte unſer 
Landsmann im Auftrage der königlichen Akademie der Wiflenfchaften Aegypten und die 
ditlihen Mittelmeerländer zum Studium ber elektriſchen Fiſche, worüber er jpäterhin ein- 
gehenden Bericht eritattete. . f 
Dr. Guſtavb Fritſch, der heute noch in Berlin lebt, ift Vorfteher der mifrojfopiichsbio- 
logiihen Abtheilung des phyſioiogiſchen Inſtitutes dortielbit und Mitglied mehrerer gelehrter 
Gefellihaften, darunter feit 1877 der Gejelihaft für Erdkunde zu Berlin, in deren Vorſtand 


ı Bis 1884 befannt unter dem Namen Trandvaal, 
2 Vgl. „Berl. Zeitfchrift” 1869, Bd. 4, S. W ff. 
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und Beirath er auch abwechielnd gewählt wurde. Neben größeren wiſſenſchaftlichen Auf: 
fügen im „Archiv für Anatomie und Phyſiologie“ in den „Verhandlungen der Gejellihaft 
für Anthropologie, in der „Zeitichrift der Gefellichaft für Erdkunde zu Berlin“ („Das Klima 
bon Süd-Afrifa mit befonderer Rüdficht auf die Culturfähigkeit des Landes“ 1868), der „Zeit: 
ichrift de8 Berliner Anatomiſchen Vereines“ („Das Infeltenleben Süd-Afrikas“ 1869) und in 
anderen fahwifjenihaftlichen Blättern jchrieb er Folgendes: „Drei Jahre in Süd-Afrika“ 
(Breslau 1868); „Die Eingeborenen Süd-Afrifas, ethnologiſch und anatomiſch befchrieben“ 
(ebenda 1872, nebjt einem Atlas); legtered ift, namentlich durch jeinen bortrefflihen Wilder: 
ihmud, ein Quellenwerf erften Ranges für die Ethnographie fübafritaniicher Völkerſchaften. 
ferner veröffentlichte er: „Die Skulptur und die feineren Strufturverhältniffe der Diato- 
maceen“ (Berlin 1870); „Ueber das ftereofkopifche Sehen im Mitroſkop und die Herftellung 
itereoftopiicher Mikrothpien auf photographiſchem Wege“ (Feſtſchrift der Gelellihaft natur: 
forfchender Freunde, 1873); „Unterjuhungen über den jeineren Bau des Fiſchgehirns“ 
Berlin 1878); „Die elektriſchen Filche im Lichte der Deszendenzlehre” (ebenda 1884); „Süd⸗ 

frita bis zum Zambeſi“ (Leipzig und Prag 1885); „Die elektriichen Fiſche. Nach neuen 
Unterfuhungen anatomifchszoologifh dargeſtellt“ (Xeipzig 1887 fi.). Als Ethnolog hat 
Profefior Guſtav Fritich namentlih in bie füdafrifanischen Nölterverhältniffe ſchätzenswerthe 
Klarheit gebracht. 

Breslau. Adolf Miepler. 
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Otte Ehlers. 


Der durch feine legtjährigen Reifen in Afrika, Afien und Oceanien in weiten Kreiſen 
befannt gewordene Otto E. Ehlers ift nah Ende November 1895 von Auckland ein« 
getroffenen Nachrichten auf einer Expedition in Britifch-Neuguinea im September 1895 er: 
trunfen, Neuere brieflihe Mittheilungen haben leider die Todesmeldung beftätigt, und jo 
hat unjere „Rundſchau“ die traurige Pflicht, bem BVerftorbenen, der unter den vielen modernen 
——— Forſchungsreiſenden eine eigenartige Erſcheinung war, einige Zeilen des Andentens 
zu wibmen, 

Dito Ehrenfried Ehler8 wurde am 31. Januar 1855 in Hamburg geboren. Sein 
Bater war urjprünglich Zunmermeifter in Hamburg geweſen, hatte fidh aber durch Fleiß 
und Tüchtigkeit zum Bauunternehmer im großen Stile emporgearbeitet. So fam Otto Ehlers 
in die angenehme Lage, ſich fhon als junger Mann äußerer finanzieller Selbitändigfeit 
zu erfreuen. Nachdem er in feiner Vateritadt das Gymnaſium abfolvirt hatte, jtudirte er in 
Jena, Heidelberg und Bonn Jura; er war ein flotter Corpsſtudent und trat als folder 
unter Anderen bei den Bonner „Preußen“ in perjönliche Beziehungen zur erften deutſchen 
Ariftofratie, vor allem auch zum damaligen Prinzen Wilhelm, dem jegigen deutjchen Kaiſer. 
Seiner Militärpfliht genügte er im KHönigshufarenregiment. Schon als angehender Stubent 
hatte Ehler3 ein Bändchen Gedichte („SKornähren der Poeſie“) veröffentliht. Späterhin 
ſcheint er den Pegaſus mit dem Rennpferd vertauscht zu haben, denn durch mehrere Diftanz- 
ritte, die er ausführte, war fein Name auch auf der Rennbahn bekannt. 

Das, was wir in Deutichland einen Beruf nennen, hatte Ehlers nicht; fein Water 
kaufte ihm ein Gut in Pommern Lankow) und einige Jahre bewirthicdaftete er dieſes, doch 
in jeinem Buche „An indiſchen Fürſtenhöfen“ ſpricht er jich jelbit folgendermaßen darüber 
aus: „ALS ich behaglich ſaß am. heimifchen Herd und alles mein war, was ich einft begehrt, 
ihien mir da8 Leben dennoch öd und leer. Gleich meinem Nachbarn baute ich meinen 
Roggen und meine Startoffeln, ritt im Herbſt meine Jagden und ging im Winter nad 
Berlin, um hier bei einer Flaſche Heidfid oder Nöderer über die fchlechten Zeiten zu klagen 
und darüber zu jchimpfen, daß der Staat fi der Landwirthſchaft nicht in genügender Weife 
annähme.“ In einer Herbitnaht brannte fein Wohnhaus ab und damit zugleich feine 
fämmtlihen Kunftihäge, Sammlungen und Sugenderinnerungen. Da war ihm der Auf: 
enthalt in der Heimat verleidet, und er verlieh (1886) feinen heimatlichen Boden und Befik 
uud bereißte zunächſt Italien und dann Aegypten. Hier fam er bald zur Ueberzeugung, daß 
„ein Schöner Abend im Morgenlande mehr werth fei, als einige taufend ſchlechter Morgen 
im Abendland“, und entihloß ſich, den Occident auf einige Zeit mit dem Orient zu ver- 
taufchen. Er trat deshalb mit Dr. Karl Peters in fchriftlihe Verbindung und erklärte fich 
bereit, als Volontär irgend eine Reiſe für die deuticheoftafrilanifche Gejellihoft auszuführen, 
Er reißte im Frühjahre 1888 nah Sanfibar und übernahm den Auftrag, das Commando 
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über die Station Moſchi am Fuße des Kilima-Ndſcharo für jo lange zu übernehmen, biß die 
damals fhon erwartete Emin Paſcha-Expedition daſelbſt eingetroffen fein würde. Jm Eep: 
tember 1888 brad er mit 80 Jägern von Mombafja auf und erreichte glüdlih Moſchi. 
Nachdem er hier längere Zeit vergeblih auf die Ankunft der Erpedition de Dr. Hans 
Meder gewartet hatte (diefer war damals leider gezwungen worden, nad) Sanfibar zurüd- 
zufehren), führte er in Gemeinihaft mit dem ameritanifhen Naturforfher Dr. Abbot 
eine Befteigung de3 Silima-Ndiharo aus (18. November), die ihn jebod nicht bis zum 
äußerften Gipfel diefes Rieſenvulcans hinaufführte.') Bekanntlich gelang died etwas ipäter 
Dr. Hans Meyer aus Leipzig. Nachdem Ehler8 nahezu fieben Monate die Dſchaggaſtaaten 





‚ Profefor Sufav Fritſch. 


durchſtreift hatte und von dem mächtigften dortigen Fürften, dem Sultan Mandara von 
Moſchi, damit beauftragt war, eine Geiandtihaft mit Geſchenken an ben beutjchen Kaiſer 
nad Berlin zu geleiten, erreichte er im März Mombaſſa wieder und kehrte über Sanſibar 
nad Europa zurüd. Im Mai 1889 traf er in Berlin ein. Schon zwei Monate darauf 
fehrte er nah Sanfibar zurücd, begleitete Wikmann während des Araberaufftandes auf feinem 
yupe nah Mpwapwa und 308 abermals im December desjelben Jahres nah dem Kilima— 

bicharo, um die Geſchenke des deutſchen Kaiſers an Dlandara zu überbringen. Wegen 
feiner erjhütterten Gejundheit mußte er im Frühjahr 1890 das Dſchaggaland verlaffen und 
im Juni 1890 trat er feine erſte große indiiche Reife an. Diefe hat er jelbft in jeinem Werte 
„An indifhen Fürftenhöfen“ (8%, 2 Bde, 4. Aufl.) in jo anmuthiger und anſchaulicher Weile 
aeichildert, dab hier nur auf dasjelbe hinzumeifen ift. Sie führte ihn weit über Vorder- Indien 


9 Dal. Otto E, Ehlers’ Brief an Petermann’s Mittheilungen, 1889, S. 63 bis 71, und 
1890, ©. 159, 
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binaus nad Hinter-Indien und Oſt-Aſien; er bereiste Birma, Siam, Süd:China, beſuchte 
Korea und Japan und ſchloß mit einer Reife um die Erde ab, von der er über die Sandwich— 
Inſeln durch die Vereinigten Staaten nad) Deutichland zurüdtehrte. Diefer Theil feiner großen 
Reife iſt in jeinem zweiten Werte „Im Sattel durch Indo⸗China“ (8,2 Bde., 3. Aufl.) beichrieben. 

Im Februar 1894 nah einem „ZTrüffelwinter in Berlin“ zog Ghlerd von neuem 
dem von ihm jo heiß geliebten Dften zu. Er hatte fich viel mit den fragen der Zähmung 
des afrilaniihen Elephanten beihäftigt und fein Plan war, indifhe Elephanten, weldhe ihm 
von einem indiſchen Fürften geichenft waren, nad Afrika zu bringen, ſowie das er 
und Zähmen der afritaniihen Elephanten ſelbſt zu leiten. Namhafte Beiträge zu dieſem 
wichtigen und für unfere deutich-afritaniihen Kolonien höchſt bedentungspollen Unternehmen 





Otto Ehlers. 


wurden bon mehreren beutfchen Fürſten und reihen Privaten bemilligt, aber wenn auch 
die zu dem Unternehmen erforderlihen Mittel ungefähr zufammentamen, fo waren body noch 
mande Vorfragen zu erledigen, welche ihn wieder nah Indien führten. Er bejuchte Hinter: 
Indien, fuhr den Brahmaputra hinauf, hatte aber mit allerlei Ungemach, auch Strankheit, 
zu kämpfen, wurde fogar verwundet und ließ den Plan fallen. Bon einem Bejuhe Samoas 
nad Galcutta zurüdgelehrt, ging er dann an die Ausführung feines Lieblingswunſches, 
nämlich Neu-Guinea zu durchqueren. Es sollte verfucht werden bon der Baierbucht ben 
Heatfluß zu erreichen, um das vermuthete Thal desfelben für die Reife nad der Küſte des 
PBapuagolfes zu benugen. Der Landeshauptmann warnte den Reiſenden vor dem fühnen 
Unternehmen; es gelang ihm leider nicht, ihn von jeinem Vorhaben abzubringen. Ehlers 
wußte auch den linterofficier Biering zur Theilnahme an der Erpedition zu beftimmen. 
Montag den 11. Auguſt 1895 jchiffte fi diefe an Bord des Dampfboote® „Iſabel“ ein; 
fie beftand außer Herren Ehlers und dem genannten Unterofficier Piering aus Ehlers’ 
Diener Subu und 43 Trägern. Am 14. Auguft wurde die Erpedition in der Baierbucht an 


234 Geographiiche Nefrologie. Todesfälle 


das Land gelegt und trat nadmittags von dem Franzisfoflug aus den Mari ind Innere 
an. Seit diejer Zeit fehlten alle Nachrichten, bis bann die Trauernachricht von dem 
Tode des fühnen Keijenden eintraf. Nach neueren Nachrichten joll die Erpebition infolge 
von Mangel an Nahrungsmitteln, ferner durch Buſchflöhe und Landblutegel große Qualen 
erlitten haben. Bei dem Verfuche, auf einem ſelbſt hergeitellten Floße einen Fluß zu über: 
fegen, foll Ddiejes umtergegangen oder in Trümmer —— ſein, wobei dann Ehlers 
und Piering und 20 von den Trägern ertrunken ſein tollen. 

Einem Nachrufe des Dr. Karl Peters entnehme ich noch einige charakterifirende Be: 
merkungen über den Berftorbenen. Dtto Ehlers war eine elegante ſchlanke Erjcheinung, jein 
ſchmales, ſcharfgeſchnittenes, kluges Geſicht mit dem halb liebenswürdigen, halb molanten 
Lächeln um den Mund, mit den vielen, noch von der Studentenzeit ftammenden Schmifjen und 
Narben, prägte fih unmwillfürlid) dem Gedädtniffe ein. Dazu fam die ganze Tournure bes 
Mannes. Er liebte «8, ſich modern und elegant zu kleiden und hatte überhaupt durchaus 
das Auftreten und die Haltung eines Gentleman .... Ehlers liebte die Gejellfhaft und 
war als geiftreiher Plauderer und liebenswürdiger Kamerad überall ein gern gejehener 
Gaft, vom Neuen Palais in Potsdam und dem Schloffe an, durd alle gebildeten Kreiſe 
Berlins bindurd. Man traf ihn überall, bei Diner, Souperd, Dejeunerd, After-noon-teas 
und Bällen, in geographiihen und colonialen Gejellihaiten, Concerten x..... Das 
Weſentliche an Ehlerd, mag man ihn als Menih und Gavalier oder ald Neifenden und 
Schriftſteller betrachten, 9 in der außerordentlichen Elaſticität und Geiſtesfriſche, die ihm 
eigen war. Ihr entſprang die unverwüſtliche Heiterkeit ſeiner Stimmung, ihr die unermüd— 
liche Rührigleit, mit der er ſeine Reiſepläne entwarf und zur Ausführung brachte, ihr der 
fprudelnde Wig feiner Unterhaltungsweiie und Darftellung ... . 

Ehlers' Bedeutung als Reifender liegt (nach Peters) in der Klarheit und Nüchternheit 
feiner —— die das Kleinſte, wie das Größte umfaßt. Er war nicht eigentlich ein 
wifjenjchaftlicher Reifender, und feine Reifewerle find mehr Feuilletons über Land und Leute, 
als gediegene Abhandlungen geographiichen und ethnographiichen Inhaltes.! Ernfte Kritiker 
werden ihm den Vorwurf einer gewiſſen Oberflächlichkeit nicht erjparen, aber für die poli— 
tifhen und insbeſondere auch die gejellihaftlihen Berhältniffe hatte er ein fcharfes Auge. 
Merkwürdigerweife juht man dagegen in feinen Reijebeichreibungen (außer den genannten 
Werten hat Ehler8 aud zahlreihe Berichte für die Kölniſche Zeitung“, die „Tägliche 
NRundihau”, den „Hamburger Gorreipondenten“, die „Deutiche Kolonialzeitung” geliefert) 
eine tiefempfundene landihaftlihe Schilderung vergebene. Für dad Gewaltige oder gar 
Pathetiſche in der Natur fehlte ihm augenscheinlich die Empfindung, oder auch vielleicht 
wiberjtrebte es ihm, als echtem „Hamburger“, dieje tiefiten Slänge der Menichenjeele der 
Außenwelt zu übermitteln. Als Menſch und Neifender hat Ehler überall, wo er hinkam, 
ben beutjchen Namen zu Ehren gebracht durch die äußere Vornehmheit und die verbindliche 
Liebenswürbigkeit feines Auftretens. Bor allem auch durh die Schneidigfeit, die er überall 
da, wo es nöthig war, entwidelte. Sicherlich wird Deutſchland demnach ibm ein gutes An— 
denken bewahren. W. Wolkenhauer. 


Todesfälle, Am 21. December 1835 verſchied zu Wien der Feldmarſchall-Lieutenant d. R. 
Emil Ritter von Arbter im 57. Lebensjahre. Bon 1884 bis 1889 war er Chef bed Landes— 
beichreibungsbureaus im NReichöfriegäminifterium, von 1889 bis 1895 Director des militär— 
eographiichen Inſtitutes, deſſen audgezeichneten Auf er noch erhöhte. Bis kurz vor jeinem 
Biniheiden bekleidete er auch die Stelle eines Viceprälidenten der k. k. Geographifchen Gefell: 
Schaft in Wien, 

Der engliihe Naturforiher Henry Seebohm ift am 26. November 1895 zu London 
eftorben. Sich namentlih mit Ormihologie beiyäftigend, unternahm er zahlreiche Reifen 
ur verſchiedene Länder Europas, wie nad Kleinaſien, 1875 in das Betichoragebiet, 1877 

zum SJenifjei. Ueber feine Reifen, Sammlungen und Beobachtungen publicirte er zahlreiche 
Abhandlungen; jein bedeutendites Werf ift „History of British Birds and their Eggs”. 

Der ausgezeichnete Kartograph R. Leuzinger ftarb am 10. Januar 1896 zu Mollis 
im Canton Glarus, 69 Jahre alt. 

Am 29. November ftarb, wie wir dem „Globus“ entnehmen, zu Berlin der Kartograph 
Wilhelm Heinrih Fritzſche, welcher fih um die Einführung deutſcher Sartographie in 
Italien weſentliche Verdienite erworben hat. In Berlin am 10, October 1859 geboren, 
bildete er ſich dajelbit für Startograpbie aus, arbeitete feit 1878 durch 1Y, Jahre in ber 


! Sein legte, erit nad) feinem Tode erichienene® Werk iſt „Samoa, die Perle ber 
Süpdfee*, (Alle drei Bücher find im Verlage des Allgemeinen Vereines für deutfche Literatur 
zu Berlin erichienen.) 
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Sljin’ihen Anftalt zu St. Petersburg und folgte dann nad kurzem Aufenthalte in Deutich- 
land einem Rufe Guido Cora's nah Turin. Später überfiedelte er nad Rom, wo er 1883 
Mitbegründer des jchnell aufblühenden Istituto Cartografieo Italiano wurde, Im Früh— 
jahre 1895 kehrte er nad Berlin zurüd, wo er eine raſch projperirende fartographiiche 
Anitalt gründete. Für Petermann's Mittbeilungen, den „Globus“ und unfere Zeitichrift hat 
er verjchiedene geoaraphiiche Beiträge geliefert. 

Ludwig Rütimeyer, Profeffor der Zoologie und der vergleihenden Anatomie zu 
Bajel, ſtarb dajelbit am 27. November 1895 im 71. Lebensjahre. Gr hat fih nicht bloß 
auf dem Gebiete der.vergleichenden Anatomie, fondern auch auf denen der Anthropologie, der 
phyſiſchen Geographie und Geologie fehr verdienftvoll bethätigt, weshalb mir ihm einen 
eingehenderen Nachruf widınen werben, 

Hugo Hölzel, feit 1836 Chef des von feinem Water Eduard Hölzel begründeten 
weltbekannten geographiihen Inititutes in Wien, it am 15. December 1895 auf dem 
Semmering im 44. Lebensjahre verſchieden. 

Dr. Hugo Hahn, früher Milfionär bei den Herero in Südweſt-Afrika, als Sprach— 
und Naturforjcyer rühmlich befannt, am 18. October 1818 zu Vegeſaksholm bei Riga ges 
boren, itarb in Gapftadt am 24, November 1895. 

In Stuttgart ftarb am 16. December 1895 der Millionär 3. G. Chriſtaller, als 
Foriher und Meifter in afrilanifhen Spraden in wiſſenſchaftlichen Streifen rühmlichſt 
befannnt, im 68. Zebensjahre. 

Dr. Sarl Guſtav NRathlef, emeritirter Profeſſor der Geſchichte an ber Univerſität 
Dorpat, auch ald Geograph und Botaniker geihägt, 1810 in Livland geboren, verſchied zu 
Dorpat am 20. December 1895, 

Dionys Wilhelm Ritter v. Grün, f. f. Negierungsrath und emeritirter Profeffor ber 
Erdkunde an der deutſchen Univerſität zu Prag, ftarb dafelbft am 1. Nanıar 1896 im 
77. Lebensjahre. 

Dr. D. Brandza, Profeſſor der Botanif und! Director ded botanischen Gartens zu 
Bulareft, ſtarb daſelbſi. 48 Jahre alt, am 15. Auguft 1895, 

Graf Angelo Manzoni, Geolog und Paläontolog, ftarb auf feiner Villa zu Ravenna 
am 14. Juli 1595, 


Kleine Mittheilungen aus allen Erdtheilen. 


Guropa. 


Meteorologiihe Station auf Pelagoſa. Mit 5* auf den Aufſatz „Die Inſelgruppe 
Pelagoſa im Adriatiſchen Meere“ („Rundichan“ XVII. Sahrg., S. 159 ff.) theilt uns Herr 
Hofrathb Dr. 3. Hann, Director der Gentralanftalt für Meteorologie und Erdmagnetismus 
in Wien, gütigft mit, daß ſeit Juni 1894 eine meteorologiihe Station zweiter Ordnung 
auf Belagofa beitehr, die auch mit einem Barographen ausgerüftet worden iſt. Herr Hofrath Hann 
ichreibt ferner: „Es iſt mir lange nicht gelungen, die Station in Thätigfeit zu bringen; 
Inſtrumente find ſeit Mai 1886 dort, aber es fehlte die Verbindung mit den Beobadtern 
und io geihah nichts, Erit als die £.u. k. Marine-Section auch die Förderung dieſes wiſſen— 
ihaftlihen Unternehmens in gewohnter Weife auf fih nahm und die in der Adria freuzenden 
Schiffe auf mein Anjuchen den Auftrag erhielten, von Zeit zu Zeit auf Pelagofa zu landen 
und die Beobadhtungen zu übernehmen, ilt die Station im Gange. Die nftruction der 
Beobachter bejorgte Herr k. u. k. Linienichiffälieutenant vd. Triulzi. Ein Jahrgang Luft— 
drudregiitrirungen liegt bereitö aum Theile bearbeitet vor.” 

Wiederanffüllung des Neuficdlerjeed. Aus Ruszt in Ungarn wurde Mitte December 1895 
mitgetheilt, daß der jeit einigen Jahren im Austrocknen begriffene große Neufiedleriee 
infolge bes legten naffen Sommers wieder einen anfebnlichen Wafferfpiegel gewonnen hat, 
weldher von Ruszt aus in zebn Minuten zu erreichen it. 

Elche in Europa. In Norwegen find 1894 nah amtlichen Berichten 1252 Elche erlegt 
worden, in Schweden im gleichen Yeitraume 1560. Bis September vorigen Jahres hatte 
Norwegen einen Elchſtand von ungefähr 4000 Stüd. Erlegt wird in den legten Jahren 
durhichnittlich ein Drittel des Beſtandes. Außer in Schweden und Norwegen giebt es Elen— 
tbiere noch in Finnland, Rußland und aud in Deutichland, aber in feinen anderen europätichen 
Zändern. Rußland giebt feinen Beftand auf 1000 Thiere an, die ihren Aufenthalt wejentlich 
in den Dftfeeprovinzen haben. In Finnland find die Eiche mur ſpärlich, Deutſchland hat 
en a. — hat Norwegen den größten Stamm, der in den legten 20 Jahren 
entftanden ift. 
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Meteorologiihe Stationen in Rußland. Dad Netz der meteorologiihen Stationen 
Rußlands erfährt durch Profeffor N. N. Kolomeizew eine beträchtlihe Erweiterung, indem 
durch ihn in ben weſtlichen Gouvernements Grodno, Wilna, Kowno, Mindt, Wolbynien, 
Kurland, Livland, jowie im Weichielgebiete eine Reihe von neuen meteorologiihen Stationen 
eröffnet werden. Im ganzen follen in den angegebenen Gebieten etwa 100 neue Beobachtungs— 
ftationen errichtet werden. 

Afıen. 


Nachrichten vom Prinzen Heinrih von Orleans. Von dem Forfchungsreiienden Prinzen 
Heinrih von Orleans, von dem man feit aht Monaten nichts mehr gebört hatte, trafen 
am 24. December 1895 bei feinem Water, dem Herzog von Chartres, telegrapbiiche Nach— 
rihten aus Sadija-Affam ein. Der Prinz hat jeit feiner Abreile von Tonfing etwa 
3300 Kilometer zurücgelegt, bi8 Ende Auguft den Lauf des Mekong in China erforicht, 
bom September bis December zu Fuß weite Gebiete don Tibet durchforiht und wird um 
die Mitte des Februar wieder in Frankreich eintreffen. w 

Klimatiſche Verhältniffe auf den Kurilen. Nach den Beobachtungen des Gapitäns 
Gunbji, welcher fi 1893/94 zehn Monate lang auf Shumſhn, der nördlichiten Inſel der 
Kurilengruppe, aufbielt, find die dortigen meteorologifchen Verhältniſſe folgende: 

Mitteltem Barom.- Hauptwind» Klare Wolkige Hegen- Schnee- 
p · Mittel riuue Tage Tage Tage Tage 
j 14 11 5 — 


September 1893 13,6° C. 159,5 

October R 11,9 759,1 8 13 12 2 4 
November „ 3,3 754,3 N 24 1 3 2 
December e — 0,6 749,6 NW 2 1 _ 5 
Sanuar 1894 —3,3 7:0,5 8 15 11 — 5 
Februar — —0,6 754,9 N 13 1 — 14 
März — 2,9 754,7 N 22 8 — 6 
April r 0,1 763,4 8 10 14 — 6 
Mai — 1,5 762,2 N 24 5 1 1 
Juni 8,0 751,0 W 13 3 10 1 


” ’ 

Die Mıinimaltemperatur wurde am 25. Januar beobachtet; fie betrug — 15° C. Die 
anderen Eälteiten Tage waren der 7. und 10, Februar (beide — 13,3%) und ber 16. Februar 
(— 14,4%). Sturmtage (mit Regen) waren 22, November, 7. December, 26. Sanuar, 
10., 17., 22., 23. Februar, 8., 21., 24., 25., 30. März. 

Tolyo. M. Yokoyama. 

Expedition nad dem Ochotskiſchen Meere und Kamtſchatka. Die ruſſiſche Regierung 
hat den Betrag bon 200.000 Rubel für eine Expedition beſtimmt, welche ſich unter Zeitung 
der Herren Dr. Siunin und Bogdanowitih nah dem Ochotskiſchen Meere und der Halb» 
injel Kamſchatka begeben foll, um während der Jahre 1896 und 1897 diefe Gebiete eingehend 
zu jtudiren. Während Herr Bogdanowitſch vornehmlich die Goldlager zu unterſuchen beaufs 
tragt iſt, welche fich längs der Hüften des Ochotöfiichen Meeres befinden und fih unter 
Anwendung der neueiten Betriebömethoben währſcheinlich als ſehr ergiebig erweiien würden, 
wird es die hauptfädhlicite Aufaabe Dr. Slunin's fein, die Wittel zur Ausbeutung des 
Reichthumes jener Gegenden an Walen, Stabeljauß und Heringen feftzuftellen. Das ganze 
Unternehmen zielt darauf ab, der dortigen, in tiefſter Armuth lebenden Bevölkerung die 
bezeichneten Quellen natürliber Reichthümer zu eröffnen. 

Erdbeben in Perſien. Aus Teheran wurde gemeldet: Nachrichten zufolge, welche aus 
ber im Norden Perſiens gelegenen Provinz Ajerbeidjan eingegangen find, wurden in Khalkhal 
nördlihd don Mianeh, zwei heftige Erdbeben verfpürt. Das erfte in der Nadıt vom 
2. Januar 1896 zerftörte das große Dorf Gandjabad vollitändig und andere Dörfer theil- 
weile, 300 Berfonen find hierbei umgelommen. Der zweite —8 wurde am Morgen des 
5. Januar in einer Ausdehnung von mehr als 100 Meilen wahrgenommen. Die Stadt 
Choi mit 1000 Häufern wurde volljtändig zerftört, viele Dörfer ſtark beichädigt. In Ehoi 
allein find 800 Perſonen ums Leben gefommen. Große Mengen von Rindvieh und Schafen 
find zugrunde gegangen. Choi liegt an der Karamwanenftraße nad Erzerum und zählt etwa 


30.000 Einwohner. 
Afrika. 


Theebau in Natal. Schon 1863 wurde mit dem Theebau in Natal fyftematifch und 
in größerer Ausdehnung begonnen, doch da ber Abſatz des Productes jehr gering war, 
gnerieth die Pflanze bald wieder in faft gänzliche Vergefjenbeit. Die eigentliche Theecultur 
Natals datirt erft feit dem Jahre 1877, in welhem einige Pflanzer von Tugela neue Saat 
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aus Indien einführten. Zur Zeit werden in Natal etwa 2000 Acre mit Thee bebaut, die 
einen Jahresertrag von 600.000 Piund Blätter liefern. Der bedeutendite Theediftrict Natats 
ift nordwärts von Durban ber Stanger gelegen. Es iſt nicht unmöglih, dab dieſe Eultur 
fih mit der Zeit an der Dftküfte immer heimifcher macht; dabei bleibt allerdings zu be— 
merken, dab das Product diejes Landes fpecifiih niedrig fteht und daher auf dem Welt— 
marfte die Concurrenz mit ben indiſchen, japanifhen und chinefiihen Erzeugniffen faum 
auszuhalten vermögen wird. 

Eifenbahn von Durban nad Johannesburg. Die Eifenbahn von Durban, Port Natal, 
an ber Oſtküſte von Süd-Afrika, üder Charlestown, 483 Kilometer, nad der Goldminen- 
ftadt Johannesburg (Rand) in Transvaal, 209 Kilometer, wurde am 16. December 1895 
auf der ganzen Länge von 697 Kilometer in Verkehr gelegt. Gr. 

Geologiihe Aufnahme von Aegypten. Das ägyptiihe Ministerium hat beichlofien, 
eine geologiidhe Aufnahme Aegyptens vornehmen zu laffen und Gapitän Lyons mit Der 
Leitung der Arbeiten betraut. Die Koften diefer Aufnahme find auf 480,000 Mark veranichlagt. 


Amerika. 


Entdedung eines großen Fluffes in den Hudjon-Bai-fändern, Dr. Bell vom geo- 
logiihen VBermefjungsamte zu Ottawa in Ganada iſt von einer Reiſe nach dem füdlichen 
Theilen der Hudſon-Bai zurüdgelehrt und hat, wie er berichtet, einen großen, biöher un: 
befannten Fluß entdedt. Er verließ gegen Ende Juni 1895 Ottawa und reidte in direct nörd— 
licher Richtung über das Hodland nadı Rupert's Houfe und von da nad) James-Bai, einer 
im Süden der Hudfon-Bai tief ind Land einfchneidenden Bucht. Es war dies eine Entfernung 
von —— 1300 Kilometer. Das Gebiet vom Hochlande bis James-Bai, eine Länge von 
975 Kilometer, war zuvor nur von indianiſchen Jägern durchſtreift worden, ſonſt aber uns 
erforicht. Gleich zu Anfang ftieß Mr. Bell auf einen noch unbekannten Fluß, den er biß 
James-Bai verfolgte. Er erweiterte fih allmählich auf eine durchſchnittliche Breite von 
800 Meter, war aber an manchen Stellen beträchtlich weiter. Drei nicht unbedeutende Ylüffe, 
bon denen der eine nördlih von Three Rivers, der zweite in der Gegend des St. Joh 
Lake und der dritte bei Lake Miftaffini entfpringt, vereinigen fih mit ihm. Der Fluß fließt 
über niedrigeß, ebened Land mit lehmiaem Boden und ilt fo tief, daß auf vielen Längen 
Dampjer ihn befahren können. In der Nähe von James-Bai eriftirt indes eine ganze Reihe 
von Stromfchnellen, jo daß eine Schiffahrt von der Bai aus landeinwärt® unmöglich ges 
macht wird. Bemerkt jei noh, daß Dir. Sullivan vom Bermeffungsamte in Quebec biefen 

luß ichon kurz vor der Reife des Mr. Bell will entdeckt haben. Auch er verfolgte ihn bis 
James⸗Bai und paffirte ———— Agriculturland. Die Indianer nennen ihn Nottaway, 
und die beiden bedeutenditen Nebenfluffe Badmanapi und Weliswan. Gr. 

Fußtour von Buenos Aired mach Chicago, Der Defterreihher Anton Bem, welcher 
am 1. Auguft 1892 von Buenos Wired aus nad Chicago eine Fußreiſe angetreten hat, ift 
nad) einer Reife von zwei Jahren zehn Monaten wohlbehalten in Chicago angelangt. Bem 
madte von Lima (Peru) aus die Reiſe gemeinfhaftlid mit einem gemwiffen Louis Budinich. 
Die beiden Neifenden find in Chicago von 500 ihrer Landsleute feitlih empfangen und im 
Triumph nah dem Nathhaus geführt worden. Diejelben führten mehr als 2000 Zeitungen 
und Documente bei fih, in melden ihnen Ankunft und Abreiſe von ben auf ihrer Route 
liegenden Städten und Ortfhaften beideinigt wird. Jedenfalls eine Leiftung, bie ihres- 
gleichen ſucht. Y 

Kabel im ag Belem oder Para an der Mündung ded Amazonas wird jetzt 

mit Manaos an der Mündung ded Rio Negro in den Amazonenftrom durd ein Kabel von 
2532 Kilometer Länge telegraphıfch verbunden. Da dichter Wald und Sclinggewädie die 
Anlage einer oberirbiichen Xeitung unmöglih machen, mußte man jeine Zuflucht zu einem 
Kabel nehmen, welches in den Strom gelegt wird. Man beabfichtigt auf der ganzen Strede 
16 Stationen einzurichten. Das Kabelſchiff „Faraday“ der Firma Siemens iſt mit dem Kabel 
an Bord am 11. December 1895 von England nad) Brafilien gefegelt, um das Kabel zu 
legen. Auf Einlabung der Firma begleitet ein Beamter des britiihen Mufeums in London 
die Erpedition, um botaniſche und zoologiihe Sammlungen für das Mufeum anzulegen. 
j Eiſenbahn an der Quelle deö Amazonen-Stromesd. Der Bolivianer Adolfe Ballivian, 
ein Millionär und Kaufmann, ift aus Rio de Kaneiro auf der Reife nah dem brafilianiichen 
Staate Mato Grofjo in Buenos Aires angelommen und plant den Bau einer Eifenbahn 
an den Quellen des Amazonen-Stromies, wo diefelben nicht fchiffbar find, um die Producte 
des Qucllengebietes, jpeciell Gummi, bis zur Stelle zu transportiren, wo diefelben auf dem 
genannten Strome eingeichifft werben können. y 

Delogirung eines Judianerſtammes auf Feuerlaud, Der Polizeichef des Feuerlandes 
Sennor Ramon X. Gortez rettete eınen Tribuß von Onds-Indianern, welcher nahe daran 
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war, vor Kälte und Hunger umzukommen. Die bebauerndwerthen Autochthonen nährten 
fih jchließlich nur noch don den bereitö in Verweſung übergegangenen Reiten eines vor mehr 
als einem Jahre angeſchwemmten Walfiihes. Die Leberführung des Tribus von dem Orte 
feiner Auffindung bis nad Ushuaia, der Hauptitadt des Feuerlandes, währte 11 Tage. y 


Anftralien. 


Wahlrecht der Frauen in Neu-Seeland. Die Eolonie Neu-Seeland jcheint der Frauen— 
wirthſchaft zu verfallen. Auf Beichluß des Parlamente wurde den Frauen das actıve und 
vaſſive Wahlrecht — Als nun in der City of Auckland eine neue Parlamentäwahl 
ftattfand, wurden 9107 Stimmen, von denen 4933 männlidhe und 4971 weiblide waren, ab— 
gegeben. In einer anderen Stadt wurde eine determinirte Frau zum Bürgermeifter gewählt 
und richtete viel Unheil an. Gr. 

Eutdeckung eines Diamantenlagers in Nordoſt-Auſtralien. Wie aus Perth am 9. Ja— 
nuar 1896 gemeldet wurde, ſoll in Mullagine im Nordoſten Auſtraliens ein großes Diamanten— 
lager entdeckt worden ſein. 


Polargegenden und Oceaue. 


Ueber Dr. Nauſen's Bolar-Erpedition. Die Meldung, daß an der Dftlüfte Grönlands 
ein Schiff aufgetaucht fei, deſſen Bauart und Takelung darauf fließen läßt, man babe es 
mit Dem Nordpolſchiff des Dr. Nanſen zu thun, hat, wie die „Hanſa“ ſchreibt, in allen 
Kreiſen, die ſich für Polarforſchung intereſſiren, nicht geringe Aufregung hervorgerufen. Das 
Fahrzeug iſt von zwei Stellen aus beobachtet worden, während es ım Eispad an der grön— 
ländiihen Oſtküſte vorbeitrieb, zunädft von Sermiligak in 65% 45° nördl. Br. und 36% 15‘ 
weitl. L. und fodann von Sermiligaf aus in 65° 20° nörbl. Br. und 39° weitl. L. Die 
Eskimos, die dad Schiff Ende Juli 1895 jahen, beichrieben ed als dreimaftiges Fahrzeug 
mit einem furzen Bortop, was mit der Takelung des „Fram“ übereinitimmen fol, Nanjen 
trat feine Reife ım Juni 1893 von Vardö aus an, erreichte Chabarowa in der Jugorſtraße 
und beabfichtigte, weiter oftwärts an der fibirifchen Küfte entlang bi zum Olonek vorzu— 
dringen und von da aus den Curs norbiwärts längs der Neulibiriihen Inſeln zu nehmen, 
um wo möglih den Pol zu erreichen. 


Geographifche und verwandte Bereine. 


8. t. Geographiige Geichihaft in Wien, In der ordentlihen VBerfammlung der 
k. £. Geographiſchen Sefellihart zu Wien vom 17. December 1895, welder der Protector 
der Gejellihaft, Erzherzog Carl Ludwig, anwohnte, berichtete Profeffor Dr. Fr. Umlauft 
über das joeben zum Abſchluſſe gefommene große Prachtwerk des Hofratbes Profeſſor Dr. 
Tr. Simony „Das Dadjiteingebirge”. Hierauf hielt Profeffor Umlauft einen Vortrag über 
den Aftronomen, Ktartographen und Stosmographen Peter Apianus und mamentlih über 
jeine intereffanten Beziehungen zu Saifer Karl V. und zu Wien, wo Apian zur Bollendung 
feiner mathematiichen Studien fich etwa drei Jahre aufgehalten haben dürfte — Auf dem 
Programme der außerordentlihen Verlammlung vom 2. Januar 1896, welcde die Kron— 
prinzeifin-Witwe Stephanie durd ihre Anweſenheit auszeichnete, ftand ein Vortrag des 
Majors im Congoſtaate Auguft Boshart über den „Congo und den Congoſtaat“. Der Vor: 
tragende legte zuerit die Entitehung des Gongoftaates dar, jchilderte darauf feine Ueberfahrt 
von Brüffel nah Banana, die großen Gulturfortichritte, welche er in Mboma, der zukünftigen 
Landeshauptjtadt, vorfand, und beſprach dann die ungünstige Anlage von Leopoldville. Nachdem 
er den kühnen Zug van Kerdhovens nad Wadelai, an dem fih auch Boshart betheiligt 
hat, ſehr lebendig geichildert, gab er dann noch intereffante Detail über die flimatiichen 
Berhältniffe, Flora und Fauna, fchliehlih über die Bewohner, denen er jede höhere 
Bildungsfäbigkeit abipradı. 

Zwölfter deutidher Geographentag. Der zwölfte deutiche Geographentag findet zu 
Dftern 1897 in Jena itatt. 

Geologifhe Gejellihaft für Süd-Afrila. In Johannesburg, dem fo raſch aufgeblühten 
Hanptorte der Goldfelder in Transbaal, hat fi eine Geologieal Society of South Afrien gebildet, 
welche ſich die Förderung der wiſſenſchaftlich-geologiſchen Erforihung Süd-Afrikas zur Auf: 
gabe geftellt hat. Monatlich foll eine Sigung itattfinden, in welder Vorträge über Themen 
aus der Geologie Süd-Afrikas gehalten werden. Borfigender der Gejellihaft ift Dr. Hugb 
Exton, Secretär Mr. David Draper. 
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Dom Büchertiſch. 

Leitfaden zur Geſchichte der Kartographie in tabellariiher Darftelung. Mit Hinweis 
auf die Onellenliteratur unter beionderer Berüdjihtigung Deutſchlands, Defterreih® und 
der Schweiz. Bon Dr. W. Wolkenhauer. Breslau 189%. Ferdinand Hirt, kgl. Univerſitäts— 
und Berlagsbuchhandlung. (93 ©.) 2 Marf. 

Kiterarhiftoriihe Zufammenftellungen und MWeberfichten, welde mit Sorgfalt und 
Sadfenntnis gearbeitet wurden, können immer auf den Dank bed Jüngers in einer Wiffen- 
ſchaft nicht bloß, jondern auch des Fachmannes rechnen. Died wird in einem um fo höheren 
Grade der Tall fein, wenn ein folder literarifcher Beitfaden der erjte Wegweifer auf einem 
wiſſenſchaftlichen Gebiete ift. Mit Bedauern vermißte man bisher ein über die:@efchichte 
der Kartographie orientirendes Literariiches Hilfsmittel, wenn es auch an zeritreuten Baus 
fteinen zu einer ſolchen Arbeit nicht fehlte. Dr. Wolkenhauer veranftaltete zuerſt eine chro— 
nologiſche Tabelle, welche die wichtigiten Daten auf dem Gejammtgebiete der —— 
enthielt und als „Zeittafel zur Geſchichte der Kartographie“ in den „Deutſchen Geographi— 
jhen Blättern“ (Bremen 1893, XV. Bd., ©. 319 biß 348) erſchien. Aus dieſer beifällig aufs 
genommenen Zeittafel bat ſich der „Leitfaden“ entwidelt. Auch er ift tabellariicd angeordnet, 
wodurd er zum praktiihen Gebrauhe und namentlih zu raſcher Orientirung fih wohl 
eignet. Der Berfaffer hat die gefammte Entwidelung der Startographie in fieben Berioden 
eingetheilt. Das Zeitalter der älteiten Startograpbie umfaßt nicht nur die Griechen und 
Römer, fondern auch die Völker des frühen Mittelalters, bis mit der Erfindung des Schiffs— 
compajjed und der Ginführung der Gompaßfarten eine neue Periode beginnt. Bon der 
Wiedererweckung des Ptolomäuß bis zur Reform der Kartographie durch Mercator und feine 
Zeitgenofjen reicht der dritte Zeitraum, der vierte repräfentirt die Neform der Starten 
zeichnung, der fünfte als eine Periode des Ueberganges umfaßt die Grabmeffungen der 
neueren Zeit. Die feste Periode der Triangulation und geodätifhen Aufnahmen leitet 
endlich zur fiebenten Periode, der der modernen Kartographie feit der Mitte unjered Jahr: 
hunderte, über. Dr. Wolfenhauer bietet nicht bloß Titel, ſondern begleitet diejelben auch mit 
biograpbiihen Angaben und kritifchen Bemerkungen und richtet feine Aufmerkſamkeit auf Pro- 
jection, Terramnzeihnung, Sartenreproduction u. ſ. w. Auch die Schulfartographie ift nicht 
vernachläſſigt. So empfangen wir aus feiner Hand einen Führer durch das fo umfangreiche 
Gebiet der Kartographie, welcher in jeiner jegigen Geſtalt jehr brauchbar ift, zugleich aber 
auch eine Grundlage für folgende umfangreihere Arbeiten bieten kann. - U, 

‚., Statiftiihes Jahrbuch für dad Deutſche Reid. Herausgegeben vom Kaiferlihen Sta= 
tiftiihen Amt. Sechzehnter Jahrgang 1895. Berlin 1895. Verlag von Buttlammer & Mühl- 
breit, Buchhandlung für Staats: und Rechtswiſſenſchaft. (IX, 218 S.) 2 Mart. 

Man kann die überreihen Ergebnifje der Statiftif eines jo complicirien Staats— 
wejens, wie es das Deutiche Reich ift, wohl faum auf dem verhältnismäßig engen Raume 
von 200 Sroßoctapfeiten überfichtlicher fich zufammengeftellt denfen, als dies in dem bors 
liegenden ſtatiſtiſchen Jahrbuche durchgeführt ift. Namentlih wer durd längeren Gebraud 
beöfelben ſchon orientirt ift, findet die gemünfchten Angaben außerordentlid fchnell, weil 
die Anordnung in dem einzelnen Jabrgängen im großen und ganzen jich gleich bleibt, 
Diesmal find Kürzungen im Abjchnitte über den Viehitand vorgenommen worden umd im 
Abjchnitte über die deutichen Schuggebiete der beichreibende Theil, welcher jid) auf die Er» 
werbung und Begrenzung der Gebiete bezog, tortgefallen, da doch eine jährlihe Wiederho: 
lung deöfelben überflüffig wäre. Dagegen iſt bad am Schiuffe gegebene Literaturverzeichnis 
zu einem vollftändigen, fih an die Eintheilung des Jahrbuches anjchliegenden Quellen— 
nachweiſe erweitert worden, was anerfennend bemerkt werden muß. Aus dem Inhalte des 
Jahrbuches wollen wir diesmal nur die Angaben über die Analphabeten im deutfchen Heere 
herauöheben, welche zeigen, wie jehr fich der allgemeine Bildungsitand in Deutfchland feit 
1875 gehoben hat. In den zwei Jahrzehnten von 1875 bis 1894 ſank die Zahl der Ans 
alphabeten unter den Necruten in Bojen von 18,91 auf 1,26 Brocent, in Welt: Preußen 
von 11,01 auf 2,25, im Königreih Preußen von 3,19 auf 0,37, in Bayern von 1,79 auf 
0,03, in Elſaß-Lothringen von 3,45 auf 0,14, in Württemberg von 0,02 auf 0,01 PBrocent. 
Letzteres geht in diejer Hinficht allen anderen Ländern voran. Im ganzen Reiche janf die 
Zahl von 2,37 auf 0,24 Procent, 

Aſtronomiſcher Kalender für 1896. Berechnet für den Meridian und die Polhöhe von 
Wien. Herausgegeben von der k. f, Sternwarte, Der ganzen Reihe 58. Jahrgang; ber 
neuen Zeit 15. Jahrgang. Wien, Drud und Verlag von Garl Gerold’ Sohn, Cart. 1 fl. 

In höchſt anerfennenswerther Weife ift die Nedaction des „Aitronomifchen Stalenders* 
beitrebt, den Inhalt desfelben immer reicher zu geitalten und allen billigen Wünſchen, 
welche von Freunden der Sternfunde geäußert werden, entgegenzulommen. Dies zeigt auch 
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wieder der Jahrgang jür 1896. Im Stalendarium wurde die Declination der Sonne genauer 
als visher angejegt, ferner der jeweilige Abftand ber Planeten von ber Erde unb ber 
icheinbare Ort des Polariternes für jeden zehnten Jahrestag neu aufgenommen. Die all: 
jährlihen Beilagen wurden nicht bloß revidirt, fondern zum Theile auch ergänzt; fo fam zu 
dem Verzeichniffe der veränderlihen Sterne eine kleine Tabelle, welde die Zeit des größten 
Lichtes von eininen der wichtigften und intereffanteften derſelben angiebt, und bie erweiterte 
erbmagnetiihe Tabelle enthält nun die geographifhen Pofitionen von etwa 400 Orten. Die 
im legten Jahrgange gegebenen fünftägigen Temperaturmittel entfielen, was mander Be: 
nußer bed Stalender& vielleicht bedauern wird, an ihre Stelle aber trat ein höchſt inters 
effanter Aufiag über die Ergebniffe der Echmwerebeftimmungen von R. v. Sterned mit um— 
fangreihen Tabellen für die Intenſität der Schwerkraft und ihrer Anomalien von mehr als 
500 Orten der Erde. Eine mwejentlihe Verkürzung erfuhr die Tabelle über die Bahnelemente 
der Afteroiden, welch lettere nur für die neueiten Planetoiden Nr. 361 bis 404 angegeben 
werben. Außer dem aljährlihben Berihte über neue Planeten und Kometen von Director 
Dr. Weiß enthält der vorliegende Jahrgang einen 27 Seiten umfaffenden Aufiag über den 
Planeten Mars von Profeſſor Schiaparelli, welcher die Ergebniffe der biöberigen auf Mars 
und jeine Oberfläche bezüglihen Studien darlegt und ben Dr. Fr. Bidſchof ganz vorzüglich 
aus dem Italieniſchen überjegt hat. Legterer hat überhaupt an der Neugeftaltung des 
„Aſtronomiſchen Kalenders“ den größten Antheil. 


Eingegangene Bücher, Karten etc. 


Aus Kaulaſiſchen Ländern, Reifebriefe von Hermann Abich. Herausgegeben von beffen 
Witwe. Erfter Band: Briefe aus den Jahren 1842 bis 1853 an jeine Eltern und Geichwifter. 
Zweiter Band: Briefe auß den Jahren 1859 biß 1874 an feine Frau, Wien 1896, Alfred 
Hölbder, f. u. f. Hof: und Univerfität?-Buchändler. 

Deutſchlands coloniale Helden und Bioniere der Eultur im ſchwarzen Continent von 
Rochus Schmidi. Erfter Band. Mit 6 Porträts. Braunſchweig 1896. Drud und Verlag 
von Albert Limbach. Geheftet 5 Marl, geb. 6 Mar. 

Der Weltverlehr. Seeihiffahrt und Eifenbahnen, Poſt und Telegraphie in ihrer Ent- 
widelung dargeftelt von Dr. Michael Geiftbed. Zweite, neu bearbeitete Auflage, Mit 
161 Abbildungen und 59 Starten. Freiburg im Breißgau 1895. Herber’idhe Verlagshandlung. 
(Illuſtrirte Bibliothek der Länder: und Völkerkunde.) Geheftet 8 Marf, geb, 10 Marf. 

Der Amazonad. Wanderbilber aus Bern, Bolivia und Nord:Brafilien, Bon Damian 
Freiherrn von Schütz-Holzhauſen. Zweite, durchgeſehene und erweiterte Auflage unter 
befonderer Berüdjichtigung ber vom Berfafler — tirolifcherheiniihen Colonie Pozuzo. 
Herausgegeben von Adam Klaſſert. Mit Bildnis und Lebendabriß bes Freiherrn v. 
Schütz-⸗Holzhauſen, 98 Abbildungen und 2 Starten, freiburg im Breisgau 1895. Herder'ſche 
—— — (Illuſtrirte Bibliothek der Länder- und Völkerkunde.) Geheftet 7 Mart, 
geb. ark. 

Neue Erdlunde für höhere Schulen von Dr. J. I. Egli. Achte, verbeſſerte Auflage. 
18%. St. Gallen, Fehr'ſche Buchhandlung (vormals Huber & Co.), Leipzig, Friedrich Brand⸗ 
ftetter. 2 Marl SO PBiennia. 

Durch Afrika von Oft nah Weit. Reſultate und Begebenheiten einer Reife von ber 
deuticheoftafrifanifhen Stifte bis zur GCongo-Mündung in den Jahren 1893/94 von ©. N. 
Graf von Götzen. Mit zahlreihen Jluftrationen von W. Kuhnert und Sütterlin nad) ben 
Vhotographien, und zwei großen Starten von NRichart Kiepert nach den Driginalaufnahmen 
bed Verfaſſers. Berlin 1895. Geographiſche Verlagshandlung Dietridy Reimer. Geheftet 
14 Marl, gebunden 16 Mar. 


Schluß der Redaction: 21. Ianuar 1896. 


Heraußgeber: A. Kartleben’s Berlag in Wien, 
Berantwortlicher Rebacteur: Eugen Marz in Wien. K. u. k. Hofbuchbruderei Garl Fromme in Bien. 
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Aus der römifhen Provinz Afrika. 
Bon Dr. H. Schmitz in Hamburg. 


Wer heute jich zu einer Reiſe nach Nord-Afrika rüftet, nimmt als Biel 
weit eher Aegypten als Algier, Tunis und Marokko. E3 hat dies jeinen Grund 
zweifello8 darin, daß die ägyptischen Baudenkmäler in ihrer Verförperung einer 
uralten Eultur etwas ungemein Anziehendes haben und weil Bilder aus Aegypten 
dem Gebildeten unjerer Tage weit geläufiger jind, al8 aus dem übrigen Nord- 
Afrika. Wen nicht der Zufall oder Handeld- und Familienbeziehungen etwas 
befannter mit dem norbwejtlichen Theile Afrifas gemacht haben, der weiß von 
ihm faum mehr, ala daß Marokko ein nur in Tanger und wenigen anderen 
Küftenftädten ohne Lebensgefahr zu betretendes Land iſt, daß Algier und Tunis 
franzöfiicher Botmäßigkeit jich ergeben und daß aus ihnen Turkos und Zuaven 
und im Winter die jchönen, friichen Gemüje herfommen. Und doc) haben aud) 
diefe Yänder eine alte, reiche Gejchichte und enthalten eine Fülle von Eultur- 
reiten vergangener Zeiten. 

Dieſes Nordweit-Afrifa bewegt jich geichichtlich in merfwürdigen Gegen- 
lägen. Im Laufe vieler Jahrhunderte war es jozujagen für die Gejchichte nicht 
mehr da. Der Engländer Bacon jagt einmal, es gebe auch in der Gejchichte 
Einöden. Das trifft ganz gewiß für den Nordweiten Afrikas zu. Denn Marokko tft 
heute noch infolge des Fanatismus des Islams ein unbefanntes Land und 
ebenjo haben Algier und Tunis, bis die Franzoſen vor 60 Jahren hinkamen, 
durch Jahrhunderte für die Gejchichte einen tiefen Schlaf gejchlafen. Im 
Mittelalter war zwar, wie und Heinric; von Maltzan in jeinem interejjanten 
Buche „Drei Jahre im Nordweiten von Afrika“ erzählt, in Algter und Tunis 
noch das Centrum eines lebhaften Verfehres gewejen. Die Kaufleute von Piſa, 
Genua und Venedig hatten z. B. in Conjtantine ihre Handelscontore. Die 
Kabylen und Araber waren damals noch nicht zu der Berarmung berabgejunten, 
zu welcher jie die türfiiche Herrichaft reduciren jollte, und noch im Stande, den 
europäiichen Handelsleuten ihre Waaren, namentlich Tuch und bejonders das hoch— 
geichägte rothe, Baummwollenjtoffe, feine Leinwand und Schmuckſachen abzufaufen, 
wofür die Staliener Rohproducte ausführten. Die janatiiche türkiſche Herrichaft 
verjagte aber die Kaufleute und machte allem Handel hier ein Ende. So kam 
es denn, daß dieje ganzen Gegenden den Europäern jo unzugänglich wurden, 


wie faum eine Stadt in China. Der einzige intelligente Reijende, welcher Algerien 
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während diejer dreihundertjährigen Epoche bejuchte, war der Engländer Dr. Shaw 
und jelbit von ihm wird behauptet, er habe das Innere des Landes nicht 
wirflich bereit, jondern nur nach den Berichten der Araber bejchrieben. 

Aber nicht nur, daß jich dieje Ränder gegen jeden Verfehr mit Europa 
abichlofjen, jie wurden der Schiffahrt des leßteren durch ihre Seeräuberei 
geradezu umerträgli) und waren es noch bis im die criten Jahrzehnte diejes 
Sahrhundert3 hinein. Noch im Jahre 1820 klagt der Medlenburgiiche General- 
conjul J. C. Dittmann in einer Flugichrift, betitelt: „Welche Uebel drüden die 
deutiche Schiffahrt und wie iſt ihnen abzuhelien?" mit Recht bei dem damaligen 
‚sehlen einer deutjchen Kriegsflotte über die Schußlojigfeit der deutichen Flagge 
gegen die Vergewaltigung der afrifaniichen Raubftaaten, und er jchreibt: „Dit 
e3, wenn ich im Namen Europas reden darf, unſeres cultivirten Erdtheiles 
würdig, daß einige Millionen rohen Gejindels ungeſtraft unſeres Eigenthums 
und Völferrechtes jpotten? Kann ein in die Augen ——— Mißbrauch, bloß 
weil er ſeit einigen Jahrhunderten aus unwürdigen Gründen geduldet worden, 
je eine Art von Geſetzmäßigkeit erlangen, ſo daß mächtige Kronen ſich herab— 
laſſen müſſen, erſt im Wege der Verhandlung als Begünſtigung zu erlangen, 
was ohne ungeheuere Beleidigung von der mächtigſten Regierung nicht ver— 
weigert werden dürfte?“ Dittmann ſchlägt dann vor, Preußen, ecklenburg. 
Hannover, Oldenburg und die Hanſeſtädte ſollten einige kleine Kriegsſchiffe 
ausrüſten, die im Mittelländiſchen Meere in der Nähe der ſeeräuberiſchen Küſte 
zu kreuzen hätten. Spanien, meint er, ſei bei einer ſolchen Maßregel intereſſirt 
und würde vielleicht bewogen werden können, der kleinen Escadre einen Stations— 
punft in einem jeiner Häfen einzuräumen. Zur Schaffung des Kreuzergeſchwaders 
ift e8 nicht gefommen. Es war aber auch nicht mehr nöthig, jeit in den Drei» 
Bigerjahren unjeres Jahrhunderts Frankreich jich in Nordweit-Afrifa feftießte 
und damit diefe Länder allmählich wieder in die Gejchichte eintraten, in der jie 
bereit3 früher eine jo große Rolle gejpielt hatten. Dies war aber weniger im 
Mittelalter, ald zur Zeit des römischen Kaijerreiches der Fall. 

Sowohl in wirthichaftlicher, wie cultureller Beziehung hat Nordweit- 
Afrifa unter den römijchen Kaiſern eine ganz eigenartige Stellung eingenommen. 
Seit Italien unter den römischen Kaiſern mehr Getreide brauchte, als es er: 
zeugte, war es neben den italienischen Inſeln zunächſt auf das fait ebenjo nahe 
Afrika angewiejen. Schon in der ciceronianiichen Zeit hatte die Hauptjtadt des 
Reiches wohl zum größten Theile von afrikaniſchem Korn gelebt, und nachdem 
unter Auguftus die Äägyptiichen Getreidelieferungen eingerichtet waren, rechnete 
man für den dritten Theil des in Rom verbrauchten Getreides auf Nord: Afrika 
und für ebenjo viel auf Aegypten. Im welchem Maße überhaupt das Stalien 
der Klatjerzeit für jeinen Unterhalt auf Afrifa angewiejen war, zeigen die während 
der Kriege zwilchen Vitelliuß und Beipafian, und zwiichen Severus und Peſcen— 
nius ergriffenen Maßregeln: Veſpaſian gedachte Italien zu erobern, indem er 
Aegypten und die Provinz Afrifa beſetzte; Severus jandte ein jtarfes Heer nach 
Airifa, um Peicennius an dejjen Bejegung zu hindern. Das Interefjantefte in 
der Gejchichte Nordweit-Afrifas ift aber wohl nicht dieje wirthichaftliche, ſondern 
die culturelle Rolle, die es bei der Entwidelung des Chriſtenthums geipielt 
hat. Heute, wo das Chriſtenthum bereits jeit langen Jahrhunderten der maß— 
gebende Factor in der Eultur aller gebildeten Bölfer iſt, denft man nur jelten 
mehr an die Zeit jeiner Entitehung und an die Umſtände, die es zur welt: 
beherrichenden Religion des Dccident3 gemacht haben. Deshalb erjcheint es 
angebracht, wie die vorherigen Daten, jo auch weiter nach Mommſen feſt— 
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zuftellen, daß in der Entwidelung des ChrijtentHums die römtiche Provinz 
Afrika, d. i. das heutige Tunis und Algier, geradezu die erjte Rolle geipielt 
hat. Wenn dasjelbe in Syrien entitanden iſt, jo ih es in und durch Afrika 
Weltreligion geworden. 

Das Eindringen des Chriſtenthums aus dem Dften in den Weiten des 
römiſchen Reiches wurde in erjter Linie durch die Lebertragung jeiner Befenntnis- 
ichriften in das den großen Mafjen geläufige damalige Latein des gemeinen 
Verfehres herbeigeführt. Eben dadurch, daß es in dem großen Weltreiche die 
allgemein giltige Reichsiprache zu reden begann, wurde es die Religion der 
Welt. Jene namenlojen Männer, welche jeit dem zweiten Jahrhundert dıe chrijt- 
lihen Schriiten latinijirten, waren zum Theile Italiener, jedoch vor allem 
Afrikaner. In Afrika war allem Anjcheine nach diejenige Kenntnis des Grie- 
chiichen, welche Ueberjegungen entbehrlich machte, beiweitem jeltener anzutreffen, 
als wenigſtens in Rom; und amdererjeit3 fand das namentlich in den Anfängen 
des Chriſtenthums übermächtige orientalische Element bier bereitwilligere Auf- 
nahme, als in dem übrigen lateinijch redenden Ländern des Ditend. Die ge- 
jammte chriftliche Schriftitelleret in jener Epoche des Chriſtenthums ift, ſoweit 
jie lateiniich it, afrifaniich. Tertullianus und ECyprianus waren aus Garthago 
und der berühmte chrijtliche Schriftjteller Auguftinus jtammte gleichfalls aus 
einer Provinzialitadt der afrikanischen Provinz. Im Afrika fand die werdende 
Kirche die eifrigften Befenner und die meiſten und tüchtigjten Vertreter, deren 
Eigenart bald in beredter Erörterung, bald in wißiger Fabelverſpottung, bald 
in feidenjchaftlichem Zorn in der Fehde gegen die alten Götter rechten und 
mächtigen Spielraum fand. Ein erjt von wilden Lebenstaumel, dann von 
flammender Glaubensbegeijterung trunfenes Gemüth, wie e8 aus des Auguftinus 
Eonfejjionen spricht, hat jeinesgleichen nicht im übrigen Alterthum. Aljo 
Mommien in jeinem fünften Bande der römischen Gejchichte. 

Es ijt jelbjtverjtändlich, daß ein jo übermächtiges Eingreifen in die Ent- 
widelung des ChrijtentHums und in die chrijtliche Literatur eine große wiſſen— 
ihaftliche Bildung und Schulung zur Borausjegung hatte und daß die Afrikaner 
jich dieje im ihrer Heimat ſelbſt zu erwerben vermochten, weist hin auf die 
großartige Entfaltung culturellen und geijtigen Lebens in der afrifaniichen Pro- 
vinz. Dan wird e8 heute ſchwer begreifen wollen, daß Algier und Tunis zur 
Zeit der Römer ein auch im Inneren bochcultivirtes Land war, viel mehr, als 
es heute nach jechzigjähriger Herrichaft der Franzoſen iſt. Aber der Wohlitand 
der damaligen Epoche redet heute noch deutlich aus den Ruinen jeiner zahl- 
reihen Städte, die überall Bäder, Theater, Triumphbogen, PBrunfgräber, über: 
haupt Zurusbauten aller Art aufweiien. Zwar findet man dieſe Sachen nicht 
mehr in Carthago, dejjen Ruinen, obwohl es in der Kaijerzeit nächit Rom die 
lebhaftejte Stadt der lateinischen Reichshälfte war, nicht mehr in Wirklichkeit, 
jondern nur noch in der Phantafie exiſtiren. Indes eine römische Stadt hat 
jich bis auf den heutigen Tag noch in ſolchem Umfange in den Ruinen erhalten; 
dag es wohl werth jein mag, einmal einen Augenblick bei ihr zu verweilen. 
Es iſt die römische Stadt Thamugadi, von den Franzojen heute Timgad ge 
nannt. 

Die Römer waren bei ihrer Colonijation Afrifas nicht bloß in den Länder— 
itrichen an der Küſte verblieben, jondern bis an die Wüſte, und theilweiſe jogar 
in diejelbe hinein vorgedrungen, denn jowohl auf den Oaſen Negrin wie Bisfra 
findet man römiſche Ueberreite. Indes befanden ſich ihre Hauptjtädte im Inneren 
doch diesſeits des der Wüſte vorgelagerten Aurafiichen Gebirgsſtockes. Uriprünglich 
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waren es lediglich Lager und Standquartiere der Garnijonen gewejen, aber 
allmählich wuchien jich diefe zu großen Städten aus, und mehrere. derjelben 
mögen wohl bis zu 100.000 Einwohner gehabt haben. Die drei bedeutenditen 
römiſchen Anfiedelungen am nördlichen Abhange des Aures waren Mascula 
(Khenjchela), Thamugadi (Timgad) und Lambaeſis (Lamboje, Lambeſſa). 

Wenn man die Ruinen von Thamugadi bejichtigen will, fährt man zuerſt 
mit der Eijenbahn, die von Conjtantine aus zur Wüfte führt, bis Batna. Diejer 
Ort jelbit bietet wenig Interejjantes. Er ift einer der vielen befejtigten Plätze, 
die die Franzoſen in Nord-Afrifa angelegt haben und daher ganz neuen Ur— 
ſprunges. Bekannt iſt Batna durch die Cedernwälder, die im Ddortiger Gegend 
anzutreffen jind und in denen es noch Löwen geben joll. Um von Batna aus 
Thamugadi zu erreichen, nimmt man fich einen Wagen und fährt etwa 37 Kilo» 
meter ins Land Hinem. Auf dem Wege nad) Thamugadi fommt man im einer 
Entfernung von etwa 11 Silometer nach Zambaejis. Letzteres war noch vor 
etwa 30 Jahren eine der jchönjten römischen Stadtruinen und Heinrich von 
Maltzan jchildert fie uns mit begeifterten Worten. Auf dem Flächenraume einer 
halben Duadratmeile, jagt er in jeinem anfangs der Sechzigerjahre gejchriebenen 
Buche, reihen fich in Lambeſſa mit nicht allzugroßen Unterbrechungen Haus an 
Haus, Tempel an Tempel; Triumphpforten, Theater, Aquäducte, Thermen, 
Kajernen, Baläfte, Piscinen, ein Capitol, ein Forum find noch vorhanden. 
Steine der Zierden einer mächtigen römiſchen Colonie hat diejer einjtigen Militär: 
jtadt gefehlt, welche von der dritten Legion, der legio Augusta gegründet, von 
ihr bewohnt und nach ihr mit dem Ehrentitel der Herrlichen, der Frommen 
und der Siegreichen zubenannt worden war. 

Wo find die Ruinen diejer herrlichen Stadt heute, nad) 30 Jahren, ge: 
blieben? Der Unverftand der Landesverwaltung hat fie faft vollitändig ver- 
nichtet. Man hat nämlich in Lambejja — es ijt eine betrübende Sache — ein 
großes Zuchthaus errichtet und das vorhandene Material der Römerjtadt zum 
Bau der Anlagen benugt. Man findet aber auch heute immer noch einige 
Triumphbogen und dann das wohlerhaltene Prätorium, das Amtsgebäude des 
Brätors. Es ift ein prachtvoller Bau aus ſchweren Steinquadern, in welchem 
jih jest eine Anjammlung römiſcher Ueberrefte findet. Jedoch den Gejammt- 
eindruck einer römischen Stadt erhält man nicht mehr in Zambefja. Das it 
heute Timgad allein vorbehalten. 

Thamugadi befand fich auf einem Kreuzpunkte von ſechs römiichen Heer: 
jtraßen und mag, nad jeinem Umfange zu urtheilen, wohl eine Einwohnerzahl 
von 80.000 bis 100.000 gehabt haben. Das will jehr viel heigen, wenn man 
berückjichtigt, dat Thamugadi ſehr fern von Rom, faſt am Rande der Wüſte 
Sahara lag, und außerdem die große Stadt Lambeſſa ſich in unmittelbarer 
Nähe befand. Die Ruinen der Stadt werden heute von einem arabiichen Wächter 
bewacht, der jich zur Sicherheit jeiner Perjon ein halbes Dutzend prachtvoller 
Wolfshunde hält. Außer ihm und einigen wenigen Beduinen, die in ihren 
ihmusigen Zelten boden, giebt ..e8 dort auf Meilen in der Runde feine Men— 
ichenjeele. Unter Führung des Arabers tritt man die Wanderichaft durch die 
Ruinen der Stadt an, und man muß wirklich jagen, daß man auf Schritt und 
Tritt hier an Pompeji erinnert wird. Da findet man diejelben Straßen mit 
den Heinen Zäden, mit Apotheken; alte Badezimmer mit Mojaifen am Fußboden. 
Da hat man das wohlerhaltene große Forum, auf dejien Boden ich in den 
Steinplatten noch eine Sonnenuhr eingemeißelt findet. Da ijt das jchöne Theater 
mit ausgedehnten Foyer und mit der Bühne. Da findet man das alte Capitol 
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von ungeheucrer Ausdehnung und mit mächtigen Säulen, da liegt ein Mauer: 
viereck, das vielleicht die Thermen enthalten hat; da giebt's eine große Markt: 
halle und jelbit das alte Stadion, die Wagenrennbahn, fehlt nicht. Kurz, 
Thamugadi ift ein ausgezeichnetes Bild einer alten römischen Stadt, wie es 
wohl nur bejjer in Pompeji gefunden werden fann. Natürlich fehlen da aud) 
nicht die tiefen, durch die Wagen in das monumentale Quaderpflajter der Straßen 
eingefahrenen Rinnen. Nur injofern unterjcheidet jich Thamugadi von Bompeji, 
als in den Straßen überall zahlreiche Säulenftümpfe jtehen, jo da man von 
weitem meinen fünnte, die Stadt habe aus lauter Tempeln bejtanden. Dem ift 
aber nicht jo. Die Säulen waren nicht Theile von Tempeln, jondern fie waren 
die Stüten für bededte Wandelgänge, die überall in den Straßen vor den 
Häuſern vorbeiliefen. Sie dienten als Schuß gegen die glühende afrifanijche 
Sonne. Pompeji hat dieje Arkaden an den Straßen nicht, und brauchte jie auch 
nicht zu haben. Much die modernen franzöjiichen Stadttheile in Afrika, 3. B. 
in Bisfra und in der Stadt Algier, haben dieje bededten Wandelgänge nach: 
geahmt, aber in möglichjt geichmadlojer und plumper Weife. Bon der jchönen 
Kunit der Alten ift da nichts zu finden. 

Mean darf mit Recht darüber erjtaunt jein, wie ſich eine römiſche Stadt 
durch viele Jahrhunderte jo gut hat erhalten fünmen, obwohl fie nicht ver: 
Ichüttet war und jpäter wieder ausgegraben wurde, jondern immer ob der Erde 
ihr Dajein gefriftet hat. Es giebt aber eine Erklärung dafür. Der Erhaltung 
der Stadtruime find die Umstände äußerſt günftig gewejen. Die VBandalen, die 
die Stadt vermuthlich zuerjt zeritörten, haben feine Zeit oder fein Intereſſe 
daran gehabt, fie ganz dem Erdboden gleich zu machen, Die Araber, unter 
deren Herrichaft das blühende Nord-Afrifa fich allmählich wieder in eine Einöde 
verwandelte, jo daß noch heute ungezäblte DQuadratmeilen beten Acerlandes 
brach liegen, haben natürlich auch feine Beranlafjung genommen, den Ruinen 
irgend etwas anzuthun. Die Franzojen endlich haben jich bis jet auch nicht 
näher mit der Stadt befaßt, da jie im dortiger Gegend feine einzige Nieder- 
lafiung haben. Auch die Säulenräuber, die Genuejer, Bilaner und Venetianer 
find ım Mittelalter nicht hingekommen, weil jie für joldy Unternehmen zu weit 
im Inneren des Landes lag. Und der jchlinunjte Feind menschlicher Bauten, 
der Zahn der Zeit, hat auch nicht viel vermocht, denn in Nord-Afrifa regnet 
es jährlich) mur wenige Tage, und Froſt, der in Verbindung mit Feuchtigkeit 
der gejchworene Feind menschlicher Baumwerfe tft, kann als große Seltenheit 
für Nord-Afrifa bezeichnet werden. So tjt es denn gefommen, daß ein großer 
Theil von Thamugadi Sich durch viele Jahrhunderte jo ficher erhalten konnte, 
wie wenn er in Veſuvaſche gebettet gewejen wäre. Umd wie muß es zu Seiten 
der Römer jchön in diefer Stadt gewejen fein, wenn jtolze Srieger durch den 
herrlichen Triumphbogen der Kaijer Septimius Severus, Marcus Murelius und 
Antoninus Pius, der jetzt noch in die Lüfte ragt, in die Stadt einritten! Wenn 
tiefblauer afrifanischer Himmel ſich über der ganzen Gegend lagerte und aus 
dem Dintergrunde die hohen Gipfel des Mons Aurafius herüberwinften! Auch 
heute noch wird in den Ruinen dem Wanderer ein erhebendes Gefühl die Bruſt 
erfüllen. Sieht er fich doch hier in den Schoß ferner Jahrhunderte aufgenommen 
und an bedeutjame hiſtoriſche Stätten verjegt. Denn bier in Nord-Afrika fine 
das Chriſtenthum an, zu erjtarfen und jo feſte Wurzeln zu jchlagen, daß es id 
allmählich zu dem gewaltigen Baume entfalten fonnte, als welcher es heute die 
Welten überjchattet. Darum jollte jeder, der heute Algier und Tunis bejucht, 
es nicht verjäumen, von Batna aus die fleine Tour nach Thamugadi zu machen. 
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Es erichien möthig, mit diejen Zeilen bejonder® auf Thamugadi hinzuweiſen, 
da Malgan und die Reifehandbücher der Stadt nur mit ganz furzen Worten, 
aus denen man auf ihre Bedeutung nicht zu jchlichen vermag, Erwähnung thun. 
Und wer weiß, ob es ihr nicht bald ebenjo ergehen wird, wie es Lambaefis 
ergangen iſt. Vielleicht ift aud) von ihren Ruinen nach einigen Jahrzehnten 
faum eine Spur mehr übrig. 


Rußlands Nordgebiete am Oſt-Spihbergen'ſchen Polarmeer. 


Von F. Thieß, Ingenieur in Charlottenburg. 


Die im äußerſten Norden des europäiſchen Rußlands gelegenen Meeres— 
füjten der Halbinjel Kola und des Gouvernement® von Archangelst grenzen 
befanntlic) an denjenigen Theil des nördlichen Eismeeres, welcher mit dem 
Namen „Oſt-Spitzbergen'ſches Meer“ bezeichnet wird. Das Archangeliche Gou— 
vernement, welches eine Flächenausdehnung von 858.914 Duadratkılometer mit 
350.000 Bewohnern befitt, gehört zwar zu den größten und waldreichiten, 
dabei aber auch zu den am dünnſten bevölferten Gebieten des europätjchen 
Rußlands, da hier nur etwa 0,4 Bewohner auf das Quadratkilometer entfallen. Der 
Küjtenjtrich diejes Gouvernements erſtreckt fich vom Weißen bis zum Kariſchen 
Dicere, bejigt große, ſchiffbare Flüſſe — Dwina, Mejen, Petihora — und 
ausgedehnte Wälder, welche die Sägeinduftrie im Norden Rußlands weit ver: 
breitet haben. Während vor etwa 30 Jahren die Dwina die üftliche Grenze 
diejer Induftrie bildete, hat fich diejelbe jett über den Mejen-Fluß ausgedehnt 
und wird voransfichtlich bald das Gebiet der Petſchora erreichen. Das Nupholz 
bildet daher hier einen Hauptausfuhrartifel und gelangt über den Hafen von 
Archangelsf auf dem Seewege durch das Weiße Meer nach Norwegen und 
England. Obgleih das Abforften in der Umgebung der größeren jchiffbaren 
Flüſſe bereits weit vorgeichritten ift, rechnet man doc noch für das ruſſiſche 
Nordgebiet gegen 33 Diillionen Hektar als vorhandene nugbare Waldfläche. Im 
Nordojten des Gouvernements von Archangelsf liegt das Gebiet der wafjer- 
reichen Betichora mit den Nebenflüfien Iſhma und Uſſa, welche theilweije auch 
ihiffbar find. Der Fluß Uſſa entjpringt in dem zum Theile noch unerforjchten 
äußerjten Norden des Urals, wo jehr wahrjcheinlich mineralische Bodenſchätze 
verborgen liegen. Unweit der Anfiedlung Ujt-Uffa an der Uſſa jollen Naphtha- 
quellen vorhanden jein und bei Ujt-Zylma an der Zylma hat man Kupfer— 
und Gijenerzlager entdeckt. Der jüdliche Theil des WPetjchoragebietes beſitzt 
ausgedehnte Laub» und Nadelholzwälder. Die Bevölferung, welche auf etwa 
28.000 Seelen gejchäßt wird, hat fich faſt ausichlieglich an der Petſchora und 
ihren Nebenflüffen angefiedelt. Für die wirthichaftliche Tüchtigfeit der Bewohner 
wird angeführt, daß alle Steuern jtets regelmäßig entrichtet werden und Die 
Bauern durch Nüchternheit und Gewerbefleiß fich auszeichnen jollen. 

An der Hüfte des Petſchora-Kreiſes treten Be und Seethiere in großen 
Mengen auf, doch ift das Fiſchereigewerbe hier jo gut wie unbekannt. 

Auf der Ktola-Halbinjel findet man auch noch viel Wald, doc, find dort 
die Bäume für den endet nur jelten verwerthbar, weil die Stämme das für 
Handelszwede erforderliche Maß nicht bejiten. Vor etwa 20 Jahren hatte man 
an der Küſte mit dem Abbau eines DBleierzlagers, das jich bis zum Varanger— 
Fjord binzieht, begonnen. Die Unmöglichkeit, die Erze am Orte zu verarbeiten, 
und die Schwierigkeit, welche die Verichiffung der Erze verurjachte, bemirften 
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iehr bald eine Betriebgeinjtellung des Unternehmens. An der Murmanküjte der 
Halbinjel Kola, an den Küſten des Weißen Meeres und an den Flußmündungen 
wird jeßt das FFiichereigewerbe mehr und mehr betrieben. Dieſes Gewerbe, 
welches für die Fiſcherbevölkerung jehr einträglich werden fann, befindet fich 
aber noch immer in einem recht vernachläjligten Zuſtande, einmal, weil die 
ruſſiſchen Fiſcher gewifje Eigenthyümlichfeiten in der Lebensweiſe der Fiſche un— 
berüdjichtigt lajjen, dann aber auch, weil hier viele Einrichtungen für den 
Fiſchfang fehlen, welche man in dem benachbarten Norwegen jchon jeit Jahren 
erfolgreich benußt. Es ift befannt, daß die Schellfiihe im Januar in großen 
Zügen bei den Lofoten ericheinen, dort laichen und dann an der Küfte von 
Finmarken entlang nach Nordojten und Oſten vorrüden. Im weitlichen Theile 
der Murmanfüfte find die Schellfiihe etwa von Mitte März, im djtlichen 
Theile etwa von Mitte Mat bis zum Spätherbit anzutreffen. Bon Zeit zu 
Zeit wird das regelmäßige Erjcheimen der Fiſche durch gewifje Unregelmäßig- 
feiten, welche man auf Temperaturverhältnifje des afters, auf Nahrungs: 
urjachen, auf das Erjcheinen von Seehunden und auf andere Einflüfje zurüd- 
führt, unterbrochen. Es tritt dann die Erjcheinung zu Tage, daß die Haupt- 
mafje der Fiſche gewijjermaßen ſprungweiſe ſich tortbewegt und nicht jelten 
weite Streden vom gewöhnlichen Fangorte entfernt auftritt, um bier längere 
oder fürzere Zeit zu verweilen. Um die Fiſcher, Händler und Schiffer jederzeit 
von dieſen Fiſchzügen in Kenntnis jegen zu fünnen, wird in Norwegen durch 
UÜfertelegraphen das Erjcheinen der Fiſche angezeigt, an der Murmanfüjte da- 
gegen erwarten die Fiſcher, Händler und Sciffer an willfürlih gewählten 
Küjtenorten das Ergebnis des Fiſchfanges, welches nicht jelten ganz gering- 
jügig, häufig aber auch von jo reichen Erträgnifjen begleitet ift, daß durch den 
Mangel geeigneter Beförderungsmittel ein großer Theil der Fiſche am Orte 
verfault. In Finmarken iſt der Schellfiichiang bedeutend größer als an der 
Murmanküſte, es jollen dort 30.000 bis 40.000 Fiſcher und Seeleute durch 
den Fiichfang ihren Lebensunterhalt für das ganze Jahr verdienen, während 
an der Murmanfüjte nur einige Taujend Fiſcher ein dürftiges Dajein führen 
und dabei noch der Willfür der Händler preisgegeben find. Finmarken beſitzt 
mehrere Städte, zahlreiche dauernde und auch vorübergehende Fiicheranfiedelungen. 
An der Murmanfüfte findet man dagegen nicht eine Stadt und nur einzelne 
zerjtreut liegende TFiicheranfiedelungen. Die Stadt Hola, mit etwa 1000 Ein- 
wohnern, liegt ungefähr 60 Kilometer vom Meere entfernt, kann daher als Küſten— 
jtadt für den eigentlichen Fiichfang faum in Betracht fommen. Zur Hebung des 
Fiſchereigewerbes ſowohl an der Murmanfüfte, ald auch an den Küſten und 
Flußmündungen des Weißen Meeres it bis jegt noch wenig gejchehen. Der 
größte Theil der gefangenen Fiſche (Schellfiiche, Kabeljau, Heiligenbutt) wird 
auf dem Seewwege nad) dem Hafen von St. Petersburg befördert. Nach amtlichen 
Berichten gelangten im Jahre 1893 auf dem Sceewege von der Murmanküſte 
108.962 Tonnen, von den Küften des Weißen Meeres 6263 Tonnen und auf 
dem Landwege von den Fiſchereigebieten der Flußmündungen 825 Tonnen, 
zufammen 116.050 Zonnen Fiſche nad) St. Petersburg. Der Fiſchbedarf der 
Nordgebiete Rußlands! iſt bis jegt noch niemals durch den einheimiſchen 
Fiſchfang befriedigt worden, jondern muß ſtets durch Einfuhr aus Norwegen, 
gewöhnlich im Austaufch gegen Holz oder andere Handelsgegenitände, gededt 
werden. Es verlautet jest, daß die rufjiiche Negierung, veranlagt durch den 


ı Gouvernements Arhangel&f, Wologda und Dlonek. 


(aıgdoadorougk aauu porc 
(#73 DS ne) 'Iqußnuugg ni auvas 








ar 


. —— 


—— 


XL 


BEE ER 





— * 
= 
_ = — I - * — — 2 ®. — 
we —— — — — — — — — ze) 


Rußlands Hordgebiete am Oft-Epivbergen’ichen Polarmeer. 249 


Bau der Eiienbahn von Wologda nad Archangelsf, die Zuftände des Fiſcherei— 
gewerbes an der Murmanfüfte und an den Küften des Weihen Meeres zu 
verbejjern beabjichtigt, Fiichereianfiedelungen an den genannten Küſten gründen 
will und Ufertelegraphen bereits im verflofjenen Sommer an der Murmanfüfte 
eingerichtet haben joll. Es iſt befannt, daß der nordweitliche Theil der Murman— 
füfte durch die Eimmwirfungen des Golfitromes faſt das ganze Jahr hindurch 
eiöfrei bleibt, während die Schiffahrt im Weiten Meere etwa 6 Monate im 
Jahre durch Eisverhältmifje geiperri wird. Die Bedeutung des einzigen im 
Norden. Rußlands befindlichen Handelshafens von Archangelsf wird durch 
diejen Umſtand mwejentlich vermindert, und es iſt Daher erflärlich, daß man in 
Rußland das Beftreben hat, einen das ganze Jahr bindurch eisfreien Hafen, 
der jpäter zum Sriegshafen! für eime ruifiiche Nordflotte ausgebildet werden 
fünnte, zu Ichaffen, für welchen Zwed die Murmanfüfte fich bejonders eignen 
würde, Als günſtigſter Ort für die Anlage eines Nordhafens wird die Anfiedelung 
„Jefaterininsfy Bort“ in der Ktolabucht betrachtet, die etiwva 15 Kilometer vom 
Meere entfernt liegt und einen vorzüglichen Naturhafen befitt. Derjelbe ift 
ungefähr 2 Kilometer lang, 320 Meter bis 450 Meter breit und hat eine 
Wafjertiefe, die überall, auch den größten Seeichiffen, einen bequemen Anker— 
plag bietet. Nur im Februar bildet ic eine dünne Eisjchicht, die aber der 
Schiffahrt fein ernites Hindernis bereiten kann. Sollte hier die Anlage eines 
Nordhafens verwirklicht werden, dann müßte auch der Anſchluß diejes Küjften- 
jtriches an das finnländiſch-ruſſiſche Eifenbahnneg ftattfinden, für welchen Zwed 
zwei Linien — einmal von Wleäborg am Bottniſchen Meerbujen entlang über 
Kemi, Rovaniem (in der Nähe des Polarkreiſes), Kandalajchfa nach Kola, und 
zweitens eine Linie von Joenſu über Kem am Weißen Meere, Kandalajchfa 
nah Kola — in Vorſchlag gebracht worden find. Bekanntlich wird jeßt Die 
Erjenbahn von Wologda nad) Archangelsf und von Perm nad) Kotlas an der 
Dwina gebaut. Dadurch hat Rußland die Abficht fundgethan, auch die im 
äuperjten Norden des Neiches gelegenen Gebiete der Cultur zu erjchließen. 
Für dieſen Zweck wurden auch im verflojienen Sommer Dampfichiffahrten nach 
den Inieln Nowaja Semlja, Ktolgujew und Waigatich, jowie nach den Dörfern 
Kuja und Schtihugor an der Petichora unternommen und Frachten dorthin 
befördert, wobei der Dampfer „Nordenſkiöld“, welcher fich an diejen Fahrten 
betheiligte, ohne Schaden genommen zu haben, mehrmals ſchwimmenden Eis: 
bergen begegnete. An der Wejtküfte der Inſel Kolgujew, wo ſich Samojeden 
niedergelafjen haben, wurde ein geeigneter Anferplag für die nad) der Petſchora 
und nad den fibiriichen Flüſſen Ob und Jeniſſei fahrenden Dampfer ermittelt. 
An der Betichoramündung unterjuchte man das Fahrwaſſer und ftedte die er: 
forderlichen Schiffahrtäzeichen ab, während an der VBeljujcha-Bucht von Nowaja- 
Semlja Tiefenmejjungen vorgenommen wurden. Da jih auf Nowaja-Semlja in 
den letzten Jahren wiederholt Samojedenfamilien niedergelafjen haben, wird 
die rufjiiche Regierung, um die Colonilation der Inſel durch die Samoieden 
zu fördern, von Archangelsk während der Navigationsperiode regelmäßig einen 
Dampfer mit Lebensmitteln und Schiegbedarf für die Infelbewohner dorthin 
befördern. Bekanntlich. bejteht Nowaja-Semlja aus der Nordinjel, der Süd— 
injel und der Inſel Meichdujcharsfii, welche zujanımen eine Fläche von 


:&8 ift in der ruſſiſchen Preffe mehrmald darauf hingewielen worden, daß die 
Kriegshäfen des Baltiihen Meeres die Bewegungsfreiheit der ruſſiſchen Marine nicht ge: 
ftatten und bag mit Rüdficht auf die Seemacht des ruffiichen Neiches die Möglichkeit eines 
ftet8 freien Außganges in daß offene Meer erforderlich ſei. 
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91.404 Quadratkilometer umfafjen. Politijch gehört die Injel zum Gouvernement 
Archangelst. Aus den Berichten der ruſſiſchen Beobachtungsjtation an der 
Möllerbucht, welche in den „Mittheilungen“ der faijerlich rufjischen geographiichen 
Gejellichait enthalten find, geht hervor, dak das Klima der Injel im Norden 
und Weiten milder als im Süden und Oſten ift. Temperaturbeobadhtungen auf 
der Südinjel zeigten den Januar als fälteren Monat mit einer mittleren 
Temperatur von — 21° E., während als niedrigjte Temperatur — 40° C. be- 
obachtet wurde. Die Gebirge der Inſel, vielfach mit Gletjchern bededt, erreichen 
die größte Höhe am Matojchkin Scharr. Dichte Nebel und helle Nordlichter 
find häufig. Die erjten Frühlingsboten, die Vögel, erjcheinen im April, das 
erite Gras jprießt im Juni hervor. Die Winternacht dauert vom 31. October 
bis zum 23. Januar, Die zahlreichen Eisbären früherer Zeiten find faſt gänz- 
lic) ausgerottet, auch hat die Zahl der an den Weſtküſten der Inſel niſtenden 
Vögel bedeutend abgenommen, weil die Injelbewohner und die vom Feſtlande 
eintreffenden Jäger die Thiere und ihre Brut zwecklos vernichten. Die Samojeden 
leben größtentheil® zu zwei oder drei Familien zerjtreut auf der Iniel. Da auf 
Nowaja-Semlja nur wilde Nenthiere vorfommen, welche jtets in Wanderung 
begriffen find, der Sihlang und die Jagd die einzige Quelle für den Lebens- 
unterhalt der Samojeden bilden, jo jind auch die Injelbewohner gezwungen, 
von Zeit zu Zeit ihren Aufenthaltsort zu wechjeln. Ihren Bedarf an Schieß— 
material, Mehl und Branntwein taujchen die Samojeden gegen Felle und 
Talg der erlegten Thiere ein. 

In den legten Jahren jind von England aus verjchiedene Handelsgegen- 
ftände und Schienen für die fibiriiche Eijenbahn nach der Jenifjei-Mündung 
befördert, auch Fahrten nach der Mündung des Ob für Handelszwede unter: 
nommen worden. Alle dieje Fahrten haben den Beweis geliefert, daß längs 
der Küſte des Dit-Spigbergen’schen Polarmeeres, durch das Kariiche Meer bis 
nach der Jeniſſei-Mündung eine regelrechte Schiffahrt möglich it. Nach den 
Berichten rujfiicher Blätter jollen zur Unterjuchung, beziehungsweije Regulirung 
der Flußmündungen am Ob und Senifjei von der Regierung nicht unbedeutende 
Mittel bewilligt worden jein, auch verlautet, daß die jibiriichen Dampfer- und 
Scleppbarfenbejiger die Ausfuhr wejtiibirtichen Getreides über Obdorsk, der 
Stadt an der legten Siniebeugung des Ob vor jeiner Mündung, nach Norwegen 
und England beabjichtigen, während die in Obdorsk eintreffenden ausländiichen 
Dampfer den einheimichen europäishe Waaren zuführen und verichiedene 
jibiriiche Producte (Talg, Butter, Hanf, Wolle, Felle) auf dem genannten See: 
wege zur Ausfuhr bringen jollen, 
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Von Director Dr. Guſtav Radde in Tiflis. 
(Sdluf.) 


Auch der nächjte Morgen trug einige erfreuliche Jagdſtücke ein. Die er- 
legten Chalcophapstauben jtanden in voller Maujer und ließen fich nicht prä- 
pariren, aber die fleine Kantholäma fam in die Sammlung und der Kopf einer 
6 Fuß langen, umjchädlichen Tropidonotusart, jowie die dünne, lange, hell— 
grüne Beitichenichlange (Passerita mycterizans L.) wurden den Spirituojen 
hinzugefügt. Auf dem Bazar gab es jpäter genug zu thun. E3 war Sonntag. 
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Die Engländer halten auch hier jtrenge die heimatlichen Gebräuche ein, fie heiligen 
den Tag des Herrn in voller Zurüdgezogenheit. Dejto toller ging es bei den 
Singalejen her. Don Abraham und etliche feiner handeltreibenden Collegen 
machten ung ernjtlich viel zu jchaffen. Hier überall ijt bei den Eingeborenen 
der Schachergeijt nicht weniger entwidelt als bei Griechen, Armeniern und 
Juden des europäiichen Dftens und Weſtens. Man kauft gewöhnlich um ein 
Drittel der geforderten Summe, oft für noch weniger. Auch Don Jacobs, der 
Naturalienhändler, wurde bejucht, er war zähe, es befanden ſich unter den ge— 
wünjchten Ergänzungsjtüden einige jeltenere Eisvögel, Pitta und die lang: 
ichwänzige Terpsiphone paradisi. Ich mußte nachgeben, denn lüjtern ruheten 
meine Blicke auf der gewählten Collection. Später ald ich dad meijte davon 
jelbjt erlegte, jchwand dieje anfänglich jehr un Habgier. 

Der lebte Abend in Kandy brachte ung eine Ueberraſchung. Die freund» 
lihen Herren des Clubs hatten für einen Teufelstanz gejorgt. Er wurde nad) 
Tiſch vor der Terrafje auf dem grünen Abhange zum See unter hohen Palmen 
bei Fackelſchein ausgeführt. Ein a: ER Männer hatten fich eingefunden, um 
nach dem ZTaftichlage der langen Walzentrommel, die ein Hindu handhabte, 
ihre Kunſtſprünge auszuführen. Sie hatten jich in zwei Gruppen —— die 
miteinander wetteiferten. Angethan waren ſie mit Coſtümen indiſchen Urſprunges, 
ein Theil von ihnen trug die breitkrämpige, ſpitzzulaufende ſogenannte Pagoden— 
kopfbedeckung, ſeitwärts überladen mit blinkendem Metallſchmuck in Form von 
Münzen in ornamentaler Aneinanderreihung. Die Arme dieſer Tänzer ſind 
nackt, ſilberne Spangen umfaſſen ſie oben und auf der Mitte des Unterarmes. 
Der nackte Oberkörper iſt vorne mit Glasperlen und Schmelzen überladen. 
Vom ſchweren Taillengürtel hängt in der Mitte, den Leib deckend, feſter Metall: 
ihmud herab. Dreifach abgejtufte, breite Pluderhoſen, einfarbig dunfel, vielfaltig, 
pujfig, bededen die Beine. Der flache Schuh iſt oben auf dem DBlatte aus: 
geichnitten, gejchnäbelt. Dieje Männer gaben fich die größte Mühe, nad) dem 
Taktichlage der Trommel mit einfachem Schritte beginnend, nach und nad) 
burlesfe Stellungen, Figuren plumpejter Zeichnung zu erecutiren. Sie gerathen 
dabei jchlieglich in rajenden Eifer und zulegt in Ekſtaſe, da jede der beiden 
Tänzergruppen es am beiten machen will. Echön war dabei nichts, originell 
nur das Coſtüm. Als wir am 8./20. abends in Colombo nach der Galatafel 
bei dem faijerlich ruffiichen Eonjul, Herrn Friſch, einen zweiten jolchen Teufels: 
tanz mit euer, nur noch höher potenzirt und von erjchredlichen Masten aus: 
führen jahen, fam ich darüber zu demjelben Urtheile. Der ganze Hokuspokus 
iſt zum Schred fleiner Kinder oder für die naivſten Wilden, die mit jenen auf 
gleicher geiftiger Entwidelungsitufe jtehen, gemacht. Was wir bis jetzt während 
der Neije an Volkstänzen jahen, war entweder der niedrigſte und ſchmutzigſte 
Cancan (Kairo) oder dies Findiiche Gebaren von Männern. Unwillfürlich 
dachte ich dabei an die graciöjen Weiſen im meiner zweiten Heimat, wo nad) 
wie vor die umvergleichliche Lesginfa von Mann und Weib, die jich Dabei 
nicht anrühren, muftergiltig ausgeführt wird. Unter dem Schleier reinjten An— 
itandes kann man da in dem abgemefjenen, oft funjtvollen Bewegungen der 
ichlanfen Körper Temperament und Xeidenichaft jo weit erfennen, als guter 
Geſchmack und gute Sitte es erlauben und fordern. 

Wir hatten mit Handy abgejchloffen. Als am Montag den 5./17. No: 
vember das Thal im Sonnenschein fejtlich dalag, überfam mich faſt die Weh— 
muth. Einmal und nie wieder, dachte ich! Dann ging es fort, weiter ins Ge— 
birge. Um 10'/, Uhr jaßen wir wieder im luftigen Waggon, der den hoben 
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Gäſten zur Dispofition gejtellt war. Der Huge Hund Straneg, welcher jeinen 
Herrn begleitete, hatte die Borderpfoten auf eine der Fenſterlehnen geſtützt 
und blickte neugierig die Tropenlandichaft und ihre halbnadıe Bevölkerung an, 
er, der auf Lapplands Schnee unter dunklen Föhren zur Welt gefommen war. 

Es geht nach Nuwara-Eliya, abgekürzt Nuraliya genannt, der Sommer: 
frische und dem Sanitarium der Engländer. Im Verlaufe von wenigen Stunden 
werden wir von 500 Meter bis reichlich 1900 Meter anfteigen. An die Stelle 
ichaufelnder Palmenfronen wird der dunkle, jtarre Myrtaceenwald treten, in 
jeinem Schatten jtehen die baumartigen, zartbelaubten Farne. Luftig werden 
die kryſtallhellen Gebirgsbäche in Cascaden ſpringen, oder als ſtürzende, reich— 
genährte Waſſerfälle in die Tiefe ſchäumen. Das hellgrüne Reisfeld wird ver— 
ſchwinden, in unabſehbarer Reihenfolge werden Theeplantagen die Hochhügel 
decken. Anſtatt der faſt beſtändigen Temperatur von 21 bis 24° AR. werden wir 
die Kühle von 6° abends empfinden und in einem geräumigen Hochthale an 
die Moräſte des Nordens lebhaft erinnert werden. 

Man fährt von Handy zur Hauptbahn zurüd und wendet dann ganz 
jüdlih. Schon nahe von Peradenya jteht mitten im ber er das hohe 
Gebäude einer Theedarre, wie man ſolche nun oft während des Anſtieges im 
Gebirge zu jehen befommt. Wir warten weiterhin einige Minuten auf den Hauptzug 
von Colombo. Er fommt, es geht fort. Lächelnd und jchlauäugig ladet unjer 
Belannter, der alte Malaye, zum Frühftüd. Fürs erfte bleibt Iınf3 und rechts 
landichaftlich alles beim Alten. Hütten im üppigen Grün, Cocoshain, Neisbau 
auf Terrafien. Man jteigt bier noch nicht rajch) an, bei der Station Nawala- 
pitia in 585 Meter iſt die Cocos jchon nicht vorhanden, wohl aber die Betel- 
palme, die jich immer durch die intenjiv grüne Farbe und die dicht hervor- 
drängenden Wedel, gleich einem zujammengehaltenen Beſen, fenntlich macht. Auch 
ſieht man fie im den Theeplantagen als jungen Alleenbaum. Fleißige Arbeiter 
jind in den Neisfeldern mit dem Jäten des Unfrautes beichäftigt. Alle Thee- 
plantagen, welche die Abhänge bededen, werden ebenjall3 vom Unfraut jäuberlich 
gereinigt. Der Boden zeigt ımmer gelbrothen Lehm, wo Gejtein anfteht, jcheint 
es ein feldipatharmer Granit oder Gneis zu jein, an der Oberfläche raſch ver: 
witternd und mit bröcdelnder Schicht bededt. Wo wir hinfommen, fällt die 
leichte, aber recht geichmadvolle Kleidung der Eingeborenen auf, namentlich die 
turbanartige Ktopfbinde und der dünne Stoffumichlag, der von den Hüften bis 
faſt zum Knöchel reicht. Es find das bunte, gejtreifte Zeuge, die rothe Farbe 
ift beliebt, das Ganze Eeidjam und paßt zum fupfernen Hauttone gut. Diejes 
Coſtüm gehört den Mohammedanern an. 

Mit 600 Meter erreichen wir die Höhengrenze der Palmen. Betel ſehe ic) 
bier vereinzelt zum lettenmale. Die Verbreitungsgrenze der beiden Palmen in der 
Verticalen it ſcharf geichnitten. Bananen jteigen viel höher, begleiten die Hütte 
des Eingeborenen in Gruppen, aber in mehr als 1200 Dieter jehe ich weniger 
Fruchttrauben an den Pflanzen. 

Bon nun ändert fich die Flora rajch. Alle die üppigen, eigenthümlichen Arten 
des Tieflandes find fort. An die Stelle der Palmen iſt eine dunfelgrüne, fteif- 
und Hleinblätterige Baumvegetation getreten, licht vertheilt, ärmlich. Wir fommen 
in fahle, abgeholzte, zum Theile ſtark coupirte Gebirgslandichaft, die vorwiegend 
in Theecultur (früher Kaffee) genommen wurde, Ab und zu fieht man wohl 
noch Kaffeebäumchen, aber fie find elend, meiſtens ſtehen noch die Reſte der 
Stämmchen '/, Meter hoch, die neuen Theepflanzen dazwiichen. Cinchona be- 
gleitet jie am den Nändern und jchmalen Wegen, die Chinabäume find nur 
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2 bi8 4 Meter hoch. Man ließ bei dem Roden des Waldes die Diden 
Stammjtumpfe jtehen und auch die entäjteten Leichenrumpfe liegen in der Plan— 
tage. Mit dem weiteren Anftiege im Gebirge fieht man überall flares Bach— 
wajjer, Cascaden, Waſſerfälle. Oft gewinnt man Einblid in jehr maleriſche 
Schluchtenthäler, aber die Vegetation macht den Eindrud einförmiger Armuth, 
es treten indejjen mehr Farne auf. 

Mit der Station, Gaboda (787 Meter) beginnt der eigentliche Anjtieg, der 
bei Nanu-oya (1614 Meter) 824 Meter beträgt. Die eingewanderte Tithonia bleibt 
noch am Wege, prachtvoll roth blühende Bignonia (B. venusta Ker.), ein ver- 
wilderter Brafilianer, bededt nadte TFeljen und Dächer der Häuſer. Jetzt jehen 
wir mehr und mehr Aloe, die dichtgerüdt als Hedenpflanze verwendet wird. 
Dleander blüht, wo Menjchen wohnen. Mit der rajcheren Erhebung jchaut man 
öfters im tiefe Thäler, überall in ihnen Theecultur, oft auf feljenbeworfenen 
Abhängen. Auffallend ijt die Zunahme der Farne, aber noch fehlen die baum: 
artigen. Der Himmel ift auch heute hier oben wolkenſchwer, Sonnenblide 
haben wir nur zeitweile. Im allgemeinen ändert jich das landjchaftliche Bild 
auch hier wenig. Die Gebirgslinien find janft, die Rüden mäßig. gewölbt, oft 
einjeitig jteil abfallend, jo daß kantig oblonge Formen erjcheinen. Wo man, 
die Eulturgebiete überjchauend, in der Ferne Wälder erblidt, machen jich an 
ihnen bereits die jcharfen Umrijje der immergrünen, oft jchwärzlich belaubten 
Myrtaceen und Calophyllen bemerkbar. 

In Watawala jind wir 994 Meter über dein Meere. Aloe jteht überall 
in Reihen als Wegichug, auch die Ränder der Plantagen einfajjend und der 
Bahn entlang. Kaffee wird oben noch angebaut und befindet fich, wie es jcheint, 
bejjer. Bei der Station Hatton, 1263 Meter über dem Meere, iſt Muſa noch da, 
die Nemontanten gedeihen gut, blühen jtarf, Paſſifloren find gewöhnliche 
—— 
ir kommen durch lange Tunnels. Die ſeitlichen Gebirgswände haben 
kein deckendes Pflanzenkleid, ſie ſind hier nicht friſch grün, die Wälder dunkel 
ſchwärzlich, ſteif, mit oft ſchmaler und breit ausgelegter Krone der Bäume. 
Einige der Eugenien und Guttiferen treiben friſches Laub an den Spitzen der 
Aeſte, welches geſättigt rothbraun (terre brullé) gefärbt iſt. Man glaubt, daß 
dieſe Bäume blühen, wenn man ſie aus der Ferne ſieht, rund herum iſt alles 
ſchwarzgrün. Hier oben wird auch Ailanthus angepflanzt und die auſtraliſche 
Akazie (Acacia heterophylla Wild.), welche aus der Ferne geſehen mit dem 
ie Ichmalen, jteifen Blattwerf den Eindrud pyramidaler Coniſere macht. 
Nur in der Jugend trägt der merkwürdige Baum die zweifache Blattform, die 
jüngjten Triebe zeigen dann das vieljochige Fiederblatt, während am älteren 
Holze die dien lanzettförmigen, ganzrandigen Blätter jtehen, deren jedes die 
jtarf promoncirten durchgehenden Längsrippen befißt. Datura suaveolens und 
Hemerocallis fulvus werden als Gartenſchmuck cultivirt. An den fahlen Felſen 
flettern Selaginellen und Lycopodien (L. elavatum L.), in geneigten Halden 
jehen wir die Gruppen von Blechnum und PBterisfarne, wo der Boden offen 
und gemeigt iſt, machen fich Gleicheniaarten (Gleichenia diehotoma) durd) die 
ſtets schief gerichteten gabelförmigen Wedelabjchnitte, die im Schraubenlinien 
wachjen, bemerfbar. In gebrochenen Linien jenfen fich die weitauslaufenden 
Triebe von Commelyna obliqua Ham. über die fahlen Fronten des Gebirges 
und wo die Gehänge feuchter jind, wuchern Cymbopogon (flexuosus Nees) und 
Arundinaria (A. floribunda 'Thw.). An Stelle der mächtigen Bambujje des 
Tieflandes wächst hier eine andere Gramineenart, eine Kleine zierliche Grasform, 
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die auf feuchten Felſen wuchert, es ijt Pogonatherum saecharoideum Beaur., 
die auffallend an jenen un. als Zwergform erinnert. Wir ſehen nun 
bald auch die erjten blaugrauen Eucalyptus (E. amygdalinus) angepflanzt, fie 
itehen im Neihen an Berghalden und in Plantagen, wo jie — als 
Windbrecher verwendet werden. Es eröffnet ſich zur Linken der Blick in ein 
herrliches Hochthal, in welchem man zum Adampik reiſen kann. Später folgt 
ein imponirender, gut geipeister Waſſerfall. 

Wir erreichen den Endpunft der Eijenbahn. Es iſt das die Station Nanu— 
oya (1614 Meter); man hat von ihr eine gute Stunde bis zu der Sommerfriiche 
von Nuraliya im Wagen zu fahren und jteigt dabei noch nahe an 300 Meter 
höher. Diefer Weg iſt jehr lohnend. Die Charaktere des Tieflandes find natür- 
li) total verjchwunden, aber Kaffee und Thee blieben. Die Natur ift ernit, 
nordiich, man jieht viel fahlen Felſen, immer die jchirmförmigen Kronen der 
jteifen Eugenien und Galophyllum-Species. Dieje jchon mehrfach erwähnten, 
für das Gebirge Ceylons dur ihr in der Jugend braunrothes Laub jo 
charakteriftiichen Bäume find: Familie der Guttiferae: Oalophyllum Wealkeri 
und Mesua ferrea, der Myrtacese: Eugenia assimilis, Eugenia rivulorum 
und Careya arborea, der Sapindaceae: Turpinia pomifera, der Sapotaceae: 
Diehopsis sp., der Umbelliferae: Peucedanum zeylanicum. 

Der Wald erjcheint todt, wird aber von Ariftotelhirichen, von Leoparden, 
Lippenbären und zeitweile jogar von Elephanten bewohnt. Letztere jind gegen 
Süden auf dem Hochplateau (Hortonsplains) häufig und halten mit Vorliebe in 
den jogenannten Nelumwäldern (Nillu). Selbige erhielten diejen Namen nach dem 
in ihnen dominirenden Unterholzgebüjch, welches fich wejentlich aus verjchiedenen 
Strobilanthesarten aufbaut, die von den Singalejen, wie oben gejagt, benannt 
werden. Hädel giebt in jeinen „Reiſebriefen“ (S. 340) folgende anmutbige 
Schilderung diejer Gegend. Zu den vielen Eleineren Farnen, namentlich Pteris- 
und Lajtrea=(L. hispida)Arten, gejellt fich, zumal in feuchten Schluchten, die 
elegante Baumfarnform Alsophita erinita, jie wird bi8 5 Meter hoch und 
zeichnet jich durch gracidje Auslage der bogig gejchwungenen Wedel aus. 

Die Straße iſt ganz vorzüglihd. Wir fommen in ein von Nordweiten 
nad Südojten geitredtes Hochthal, defjen breite Sohle jumpfig, mit Sauer: 
gräjerhumpeln bejtanden ift und in dejjen vorderem Theile fich ein See von 
reipectablen Dimenfionen befindet. Ein ganz nordiiches Bild liegt vor uns. Es 
iſt empfindlich falt, es joll in der falten Zeit jogar über Nacht Reif geben 
Die nordischen Gemüje werden hier mit bejtem Erfolge cultivirt. Zu Ben 
Seiten der Ebene fteigt der Boden allmählih an und janft wellig geformte 
Hügelzüge umgeben das breite Hochthal. Auf den etwas gehobenen Rändern 
itehen Gruppen von Rhododendron arboreum Sm. Dieje Alpenrojen bilden 
2,5 bis 6 Meter hohe, dichte Gebüjche von äußerſt jteifem, hölzernem Habitus, 
ihr Laub iſt eher jchwarz als grün zu nennen. Ueberhaupt giebt es hier oben 
nur eine auftraliiche Akazie, die frisch grünes Laub hat, es iſt Acaecia longifolia, 
gelbblühend. Alles andere ericheint entweder bräunlich, jchwärzlich oder grau- 
und blaugrün. Die Ahododendrongebüjche, oft did- und fahlitämmig, zeigen 
jegt die jungen Stnojpentriebe, es giebt aber auch ſchon einzelne prächtig rothe 
Frühblüthen, die eigentliche Blüthezeit fällt in den Mai, dann müfjen die an 
und für ſich jo unichönen Gruppen reizend jein. In den Vertiefungen des 
Bodens wuchern fteifblättrige, gelb und roth blühende Hedychien (H. coronarium ) 
auf das üppigite, ſie erreichen 2,5 bis 3 Meter Höhe. Oben am Rande folcher voll: 
gewachienen Köcher, Gruben und ehemaligen Wafjerläufe jtehen Gebüjche von 
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Ösbeekia rubicunda und O. Leschnaultiana DÜ. = 0. eupularis Don,, Le- 
sehenaultiana DI., deren Stengel und Blumenfelche drüjig und Elebrig find und 
deren röthlihe Blüthen ſich jegt erichlojjen haben. Anderweitig jchojien zu 
Fadenhöhe Compofitengruppen heran, Vernonia setigera Arn. baute fie vor: 
nehmlich auf. Aus Merico wanderte das jchön roth blühende Cestrum faseicu- 
latum Miers ein und die bottergelben Blüthenjtände von Hypericum myso- 
rense Heyne marfiren manchen Platz. Bart erhebt fi) aus weichem Moos— 
poljter die zierlihe Emilia sonebifolia DU. Es iſt überall jehr jtill, man fieht 
wenig Vögel, auf dem See lebt nichts, aber ich freue mich über Die heimatliche 
Motacilla boarula, der wir mehrfad begegnen. 

Wir fommen 5 Uhr nachmittags ım Hillelub von Nuraliya an. Er liegt 
am Wejtabhange des Thales, der Ort jelbit etwas tiefer und jeitwärt3 davor. 
Wir fahren auf jchönjter Straße — die grauſchimmernden Akazienalleen 
bergan zum Hauſe. Es iſt ein niedriger Bau, ohne Säulen, mit einer Eintritts— 
veranda, an der Kletterroſen ranken. Davor dehnt ſich ein ſchöner, elliptiſch 
geſchnittener Raſen, umgeben von Rabatten, welche Eſcheweria mit nordiſchen 
Blumen garnirt und rundherum eingefaßt von dicht ſtehender Calla aethio- 
pica, deren weiße Tutenblumen jegt erſchloſſen find. In der Mitte diejer kurz 
geichorenen Rajenfläche jteht ein niedriges, aber vollfugelig gebautes Bäumchen 
von Calistemon lophanthum mit Taujenden der jchönen, rothen, zarten Blüthen- 
cylinder bededt. Der ganze Play rundherum ift mit den Pyramiden der er: 
wähnten Afazie umftanden. Wir find über die nordiichen Blumen erfreut. 
Schöner Scarlet in verjchiedenen Farben, dazu ranfende Paſſiflora, in den 
Rabatten Rejeda, Petunien, Eichholzia, Gladiolus, Tropaeolum, Levkojen, 
Xobelien, alle die alten Bekannten des nordiichen Sommers find da. In den 
äußerjt bequemen, ſauberen Zimmern brennen die Kaminfeuer, auf der Toilette 
jteht ein Veilchenſtauß — furz, wir find wie im europätjchen Norden, dem 
ji einiger auftraliicher Pflanzenſchmuck zugejellte. 

Auch diejer hochgelegene Pla (1900 Dieter) mit einer Novembertemperatur 
im Mittel von 57° Fahrenheit — 14° Reaumur bejigt eine eingewanderte 
und volljtändig eingebürgerte Pflanze, der es hier beſſer als zu Hauje gefällt. 
Es ijt der jet blühende Ulex europaeus, jeine großen, gelben Schmetterlings- 
blumen nehmen in dichten Duirljtänden die Spiten der jtachlichen Gebüjche ein, 
die überall zwiichen den Nhododendrongruppen in der Thalebene wuchern und 
jih ohne Zuthun des Menjchen freiwillig weiterverbreiten. Die Engländer, man 
muß es jagen, haben jich auch hier, wie überall, wo fie hinfommen, praftiich 
und gemüthlich eingerichtet. Tür Ball- und Eroquetipielpläge ift geiorgt, die hell- 
gelben Kiesflächen jind da fejt trombirt und die Grenzen accurat eingezeichnet. 

Bald dämmerte es — gleich ift es dunfel — Gewitterregen jtrömt herab. 
Wir figen im laujchigen Zimmer vor dem Kamin. Man ift hier im der 
Kleidung pin ung Abends geht man außerhalb des Haujes warm angezogen, 
die Fenſter werden gejchlofjen. j 

Um !/,8 Uhr begeben wir uns zu Tijche. Die Separattafel iſt hübſch 
— auf dem Tiſchtuche liegen Farnwedelchen (zu den in der Cultur 

jonders bevorzugten Farnen gehört Gymnogramme Calomelanos Kaulf. var. 
dealbata Moore, der Silverfarn der Engländer, und eine untenher goldig 
beftäubte Gymnopteris-Art), die einzelnen Blumenblätter des leuchtend rothen 
Scarlet3 marfiren die Mufter. Jedem ijt ein zartes Bouquet vor das Service 
geitellt. Die Aufnahme ift eine ungemein liebenswürdige, jogar die ruſſiſche 
Sakuska, d. i. Imbiß mit dem obligaten Kümmelichnaps, war nicht vergejjen. 
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Hier auch gab es europätiche Gemüje und den Cayennepfeffer hatte man ver 
le geichont. 

m Dienstag den 6./18. November fuhren wir um 8 Uhr früh auf der 
geitrigen Straße zurüd, dem See entlang, um die geringe Höhe zu überjteigen, 
welche diejed Thal vom gegemüberliegenden trennt. Das iſt die Straße, welche 
nah Badulla führt. Durch Berberisgebüſch, Verbascum und Cephalaria wird 
man an die Flora Europas erinnert. Auf den Gipfeln der Gebüjche ruht eim 
fait jchwarzer Fliegenfänger (Stoparola sordida) aus, jeine untere Körperjeite 
iſt einfarbig jchtefergrau, die Stirn und Kehle jchimmern bläulich. Auch diejes 
Thal, in welches wir nun gelangen, ijt links und rechts von anjteigenden 








Theater zu Thamugadi. (Zu ©. 244.) 
Mach einer Photographie.) 


Höhen umgürtet. Am Wege jteht hie und da eine ärmliche Hütte, einige Eß— 
waaren, Früchte, Bananen find vorne ausgejtellt. Die Kaffee- und Theeculturen 
jteigen hier ſeitwärts noch höher, jogar bis über 2130 Meter an den Gebirgs- 
abhängen. Dit jieht man in den Plantagen Eucalyptus in Reihen als Wind: 
brecher. Hier und in Nuraliya weidet faſt ausichließlich europätiches Rind. 
Der Zebuochje dient als Zugthier, die Singalejen jind hier oben angefleidet, 
fie tragen Hemden auf dem Oberkörper. 

zir haben etwa 6 Meilen (engl.) gemacht und find an der Pforte des 
Gartens von Hafgala, der Acclimatijationsjtation, einer Abtheilung des botaniichen 
Gartens von Peradenya. Links und rechts begrüßen uns jchön blühende Rojen- 
gebüjche von der Gloire de Dijon und Marechal Nil. Herr Nod, der Director 
diefes Gartens, führt uns in den vortrefflichen Anlagen umber und ertheilt 
bereitwilligjt Auskunft. Das Terrain iſt hochhügelig und faſt überall jtarf 
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bepflanzt. Zum Theile bewegt man jich auch in natürlichen Wäldchen, deren 
Stammholz für die Gulturen der Schmarogerparafiten benußt wurde. Mit 
Eajuarinen und Afazienallen beginnt der Eintritt. Spiraes corymbosa dient al& 
eckenſtrauch, californiſche und japanijche Bäume gedeihen hier vorzüglich. 

pressus torulosa und macrocarpa und Üryptomeria japonica überraichen 
durch Ueppigfeit, wir wandern an wahren Prachteremplaren diejer Coniferen 
vorbei. Wir jehen viele Schmaroger auf den Bäumen, auch Orchideen, darunter 
die einheimijche Eria bicolor. Lycopodien Fflettern die Stämme hinan, ihre 
feinen Blättchen find oft jteif und hart. Sehr bemerkbar machten ſich Lye. 
Phlegmaria L. und Lye. setaceum H., defjen jchlanfe Triebe wie beichuppt 





Das Practorium zu Lambeffa. (Zu ©. 244.) 
Nah einer Photographie.) 


ericheinen. Aroideen, namentlich) Philodendron, bededen von allen Seiten die 
Bäume. Toddalia aculeata und Zanthoxylon tetraspermum entjenden ihre 
— Taue, letztere in über 1'/, Zoll Dicke, überall mit vortretenden, 
iharffantigen Eden bejegt, hoch in Die Bäume. Am Boden, wo es jehr jchattig, 
werden reizende Begonien, Baljaminen, Alocafien und Ealadien cultuvirt. Alles 
jtroßt von Gejundheit und friicher Lebenskraft. An den Stämmen Elettern lang— 
geichmwänzte Eidechjen hinan, von graubrauner Farbe, auf deren Schnauze vorne 
und oben ein Hörnchen ſteht. Zu den Riejenbäumen, die wir hier jehen, ge— 
hören Hibiseus tiliaceus, Fieus nitida und Michelia nilagirica Zenk. var. 
Walkeri, deren für eine Magnolia verhältnismäßig fleine Blumen jehr wohl: 
riechend find und die geichägtes Bauholz liefert. Originell waren die Bäumchen 
von Carica cundinamarcensis, deren Laub feigenblattförmig it und die un— 
mittelbar am Stamme jitend ihre Fruchtbündel zeigte. Im größter Ueppigkeit 
xviu. 17 
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hatte ſich Musa Enseti am jchattigen Standorten entwidelt; fie erreicht hier 
7 Meter Höhe und das einzelne Blatt mißt 2,5 bis 3 Meter. Endlich will ich 
noch des reihen Azaleen- und Gamelienflord erwähnen und der jchönen Va— 
rietät von Hibiseus Rosa-sinensis Lambertianus. Ganz eigenthümlich find die 
tiefjichattigen Gebiete an feuchten Abhängen. Hier jtehen unter dem Schuße 
ſchlank aufichiegenden Gehülzes die edlen Baumfarne Alsophita erinita, Al. 
latebrosa, Hemitelia Walkerae, Cyathea dealbata zc. und ihnen zu Füßen jehen 
wir weithin die zahllojen Varietäten der Begonien im Freilande in Cultur 
genommen, die ebenjo jchön geiormt in den Blättern, al3 oft auch brillant 
in den Blumen find, Aus dem feingeichligten, hellgrünen, obenher glänzenden 
Laubwerke mancher Arten drängen ſich die farminrothen Blüthenbündel hervor, 
während andere Specie® uns auf tellergroßen, ganzrandigen Nundblättern 
jene charakteriftiihen Narben, Runzeln und Adern der Begonia rex zeigen, die in 
matten, metallichimmernden Farben von filberweiß, graugrün und braun in 
eoncentrijchen Figuren gemalt jind. Zarte Baljaminen, zwar im Aufbau nicht 
äjthetiich geformt, mit jpirriger Aftvertheilung, prangen im hellgrünen Blätter: 
ichmude und tragen in den Achjeln große, weiße, langgejpornte Blumen, die 
im zarteiten Roſa gezeichnet find. Wir befuchten auch ein jtattliches Roſen— 
parfet; den meiſten darauf cultivirten Arten und Varietäten jchien es gut zu 
gehen, jedenfalls bejjer al& unten in der heißen Zone, aber allzu große Feuch— 
tigfeit behindert doc) das Blühen. 

An einem freien Plate hatten wir einen Einblif in ein von Eugenien 
dicht bewachjenes Steilthal, welches jich zum Hafgalagebirge erhebt. Vor kurzer 
Zeit war dasjelbe von mehreren Elephanten bejucht gewejen, auch joll es jtarf 
von Elkhirſchen und von Felis pardus bejtanden jein. 

Um die Mittagszeit fehrten wir zurüd und ich machte mich gleich daran, 
die Pflanzenausbeute zu bejorgen. Es hatte jich da noch manches vorgefunden, 
was ich nicht erwähnte, jo der jtarf mit Krallen bewaffnete Rubus lasiocarpus 
Sm,, deſſen jaftloje Beeren jammt den Klelchen mit dichtem Filz bededt find. 
Im lichten Walde jammelte ich die vielblumige Crotalaria semperflorens Vent. 
Verwildert fand ich auch Capsicum minimum Roxb. und aus dem Garten von 
Hafgala wurde die jtattlihe Acacia mollissima Wild. mitgenommen. 

Nachmittags famen Herr Redemann und Fernando aus Colombo an, 
Erjterer ijt jeit vier Jahren hier Kaufmann und Kohlenagent und verjorgt faſt 
alle großen Dampfer mit dem Ichwarzen Futter. Er iſt eifriger Weidmann 
und Naturfreund, hält jeine Sammler und jendet die jchönften Sammlungen 
ceylonticher Objecte nach Europa. 

Schon abends vorher hatten die Großfürſten fich mit dem Regierungs— 
agenten Herrn Yemefjurier über Elephantenjagd unterhalten. Diejer Herr war, 
wie es ſich ergab, ein berühmter Elephantenjäger, wohl der erite von allen auf 
Geylon. Laut jeinem Jagdbuche hatte er im Verlaufe von 15 Jahren 90 der 
grogen Rüßler erlegt, dazu natürlic” manchen Büffel und Leoparden. Heute 
nachmittags wurde mit ihm über die für den Februar in Ausficht genommene 
Elephantenjagd in den Pichongeln von Hambantota conferirt und Herr Le— 
mejjurier mit allen dazu nöthigen Vorbereitungen betraut. 

Gegen Abend gehe ich mit dem jüngjten Sohne des Herrn Warwick sen., 
der als Ehrenſecretär im Hillelub fungirt, auf Vogeljagd. Es iſt Regenwetter, 
fühl, alles nag. Wir treiben uns furze Zeit am Abhange des Gebirges in den 
Eucalyptusanpflanzungen umber. Dendrophila frontalis und eine Muscicapa 
werden erlegt, den fleinen Zofterops, welder vor dem Club jo fleißig die 
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Blüthen von Caliſtemon bejucht, treffen wir nicht an. Kaum find wir zurück— 
gelehrt, jo beginnt jtarfer, anhaltender Regen. Bei der Tafel herricht heute 
eſonders jejtlihe Stimmung. Das Hujarenregiment, dem der Großfürſt 
Alerander angehört, feiert heute zu Haufe ein Stiftungsfeit. Aus diejer Ver— 
anlajjung wurde hier in Nuraliya brav champagnifirt. 

Am zweiten Tage unjeres Aufenthaltes in Nuraliya machte ich mit dem 
Doctor, während die Großfürjten mit H. Warwid jun. auf die Jagd auszogen, 
einen Spaziergang durch das Städtchen. E3 giebt da nicht viel Interejjantes 
= jehen, der Ort it Flein, wird jehr jauber gehalten, hat ein Baar hübjche 

pringbrunnen, die Gebäude liegen, von Gärten umgeben, mitten im Grünen. 
Auch den jchönen Aljophilabaumfarn des Waldes benußt man vernünftiger: 
weite als Schmudpflanze vor den Häufern und zu den Heden wird der aus: 
dauernde Stechapfel verwendet. 

Ih jah Gemüjegärten, im denen Die verjchiedenen europätichen Küchen— 
pflanzen vortrefflich gediehen, es gab da Zudererbjen und Blumenkohl, auc) 
hochaufgeſchoſſene Artiichoden. Wir wanderten durch die Straßen, an dem 
Bibeldepot vorbei zur römijch-fatholiichen Kirche und von diejer den oberen 
Weg weiter, traten im ein engliiches Magazin, in welchem man wieder alle nur 
at Has Waaren jah, erhandelten einige ganz gute Manillacigarren und fanden 
uns, heimfehrend, um die Frühſtückszeit zur Gejellichaft. Gegen Abend bejuchte 
und Graf dv. Zech, der Vorjteher einer Theeplantage. Er hatte durch Herrn 
Nedemann erfahren, daß wir da find. Ich jand in ihm einen mit den Xocal- 
verhältniffen durchaus vertrauten, rüftigen Mann, dem das warme, feuchte 
Klıma Ceylons das Leben gerettet hatte. Seine Gattin ijt die bekannte deutjche 
Novellenjchriftitellerin Helms, fie war ihm auf die Plantage gefolgt umd 
jammelte nun neuen Stoff für ihre Schilderungen aus dem engliſch-ſingaleſiſchen 
Plantagenleben. So verging denn der fette Abend in dem angenehmen Nuraltya 
jehr rajch umd in jeder Hinficht zufrieden, traten wir am 8./20. November 
nach berzlichem Abjchiede von dem waderen Herrn Warwick die Rückreiſe nad) 
Colombo an. 

Ich hatte während der Nüdfahrt Zeit genug, bis 7 Uhr abends das 
vorher jchon Beobachtete zu memoriren und zu ergänzen. Aus der Zone erniter, 
dunfler Myrten- und Guttiferenwälder, aus den weitläufigen Theeculturen 
traten wir nach mehrjtündiger Fahrt in das lichthelle und vielgeformte Tropen- 
gebiet und jein breites, vorliegendes Flachland. 

An Bord gefommen, mußte an jedem von uns eiligjt eine Metamorphoie 
vollzogen werden. Um 3/,8 Uhr war Galatafel bei dem faiferlich ruſſiſchen 
Eonjul in Damengejellihaft angejagt worden. E3 war feine Stleinigfeit, er: 
müdet, wie wir waren, fich jo rajch gejellichaftsmäßig umzuformen. Es ijt nun 
einmal angenommen, mögen fluge Leute darüber jpotten, jo viel jie wollen, 
im rad und weißer Halsbinde zu einem jolchen Mahle zu ericheinen, zu 
welchem die Damen Balltoilette anlegen. Mit fnapper Noth entgingen wir auf 
der Fahrt zur Billa des Herrn v. Friſch einem heilloien Ummwetter, welches 
in Diejer Jahreszeit regelmäßig allabendlich nach) Sonnenuntergang über 
Colombo fommt. Draußen zudten die Blite und die dräuenden Gewitter: 
wolfen entjendeten die erjten jchweren Tropfen zur Erde, als beim Eintritte 
der Großfürſten das Orcheſter die rujjiiche Nationalhymne anftimmte. E3 waren 
zur Tafel die englische Generalität, höhere Offictere mit ihren Damen, der 
Eonjul des Deutichen Reiches, Herr dv. Freudenberg, geladen und es ging in— 
folge der Liebenswürdigfeit der Großfürſten und der Familie Friſch heiter und 
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ungezivungen während der Tafel und jpäter her. Gegen 10 Uhr treten im 
Garten die Teufeltänzer auf; diesmal in abjcheulichen Larven und im jeder 

and eine jprühende Feuergarbe, ergingen auch jie fich in allerlei grotesfen 
das und unjchönen Körperbewegungen. Hat man dies einmal gejehen, jo hat 
man genug davon. 

Die Wachtglode fündete auf der „Tamara“ die erite Stunde des 
9./21. November an, als wir an Bord famen. Die Abreije war für den Nach: 
mittag 5 Uhr jejtgeiegt worden. 

Mir lag viel daran, bei Herrn Redemann guten Rath und Auskunft über 
die Thierwelt Ceylond zu erlangen, ich fonnte jolchen nur bei ihm finden. 
Einige Bücher und ergänzende Photographien wurden gefauft und um 2 Uhr 
fuhren wir in jeine Wohnung, die außerhalb der Stadt im Eocosparfe unweit 
vom Meere gelegen ift. Hier nun befand ich mich in einem Specialmujeum, 
DENE Gen davon, daß die umliegenden jonjtigen Räumlichfeiten jehr wohnlich 
und elegant hergerichtet waren. Maina-Stare (Acridotheres melanosternus) 
und Makakis tummelten fich im Garten umher und ein handzahmer Axishirſch 
folgte auf den Ruf jeines Herrn. Un der Wand des zoologiichen Cabinetes 
hingen die Trophäen der legten Elephantenjagd, die Ohren, die präparirten 
Füße und das zweizeilig beborjtete Schwanzende eines alten Männchens. Hy— 
drofaurier von 1,8 bis 2 Meter Länge gab es eben da, eine anjehnliche Bogelbalg- 
jammlung und Reptilien in Spirtus füllten mehrere Schränfe. Ich theilte 
dem freundlichen Herrn meine Specialwünjche mit und er veriprach fie bis 
Februar, wenn wir wieder in Colombo vorkommen würden, nach Möglichkeit 
zu realijiren. Es handelte ſich um Nachtichmetterlinge, namentlich fleinere, 
welche den Sammlungen des Großfürjten Nikolai Michailowitich, des ältejten 
Bruders unjerer hohen Reijenden, einverleibt werden jollten, ferner um einige 
Ergänzungen unjerer Bogel- und Reptilieniammlung, und endlih um Land- 
jchneden, von — aber ſoll Ceylon, ſo ſagte mir Herr Redemann, nur ſehr 
wenig beſitzen. Nachdem wir uns an gekühltem „Pilſner“ erfriſcht, fuhren wir 
heim, d. h. zur „Tamara“, welche reiſebereit daſtand. Am 9./21. November 
5 Uhr nachmittags lichtete, nach Abſchluß aller geſchäftlichen Angelegenheiten, 
die jchmude „Tamara“ die Anker, um geradenwegd nach der Nordipihe 
Sumatra3 zu dampfen. 


Fener und Schwert im Sudan. 


Am 19. März 1895 verbreiteten die Telegraphendrähte nach allen Landen 
der gefitteten Menjchheit die frohe Kunde, daß Rudolf Slatin, welcher mehr 
als elf Jahre in der Gefangenjichaft des Mahdi geichmachtet, nach einer aben= 
teuerlichen und gefährlichen Flucht glüdlich in Kairo eingetroffen jei. Noch iſt es 
wohl in aller Gedächtnis, welche Theilnahme die außerordentlichen Schickſale diejes 
Mannes in ganz Europa damals erwedten, und jeder, dem es gegönnt war, 
einem der Vorträge, welche Slatin Paſcha in Wien, Berlin, London, München 
u. j. w. hielt, perjönlich anzumohnen, empfindet gewiß noch heute lebhaft den 
tiefen Eindrud nach, den die den Stempel der Unmittelbarfeit und Wahrheitstreue 
tragende Schilderung der Verhältnifje im Sudan, des Mahdi und jeines Nach— 
jolgers, jomwie der eigenen Erlebnifje aus dem Munde des glücklich Geretteten 
auf ihn gemacht haben. Nun ift Slatin Paſcha wieder jeit mehreren Monaten 
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auf Afrifas heißem Boden, aber ehe er jchied, hat er ein umfangreiches Buch 
vollendet, welches joeben erjchienen ijt.! Dasielbe enthält nicht bloß eine Dar- 
ſtellung der perjönlichen Schickſale des Verfaſſers, welche jchon das allgemeinfte 
Interejje gefunden haben, jondern wir empfangen durch dasjelbe zugleich die 
gründlichjte und gediegenfte Geichichte der mahdiſtiſchen Bewegung im ägyptijchen 
Sudan, jenem unglüdlichiten Theile des ſchwarzen Continentes, der einjt berufen 
ichien, den Ausgangspunkt für Afrifas Civilifirung zu bilden, und jet deren 
any iii geworden ijt. Aber Slatin Paſcha's Werk bietet noch mehr. 

[3 Gouverneur der Provinz Darfur, jowie durch jeinen langjährigen Aufenthalt 
an der Seite des Mahdi und dejjen Nachfolger® hat Slatin ih jo reiche 
Erfahrungen über Land und Leute gejammelt, daß unjere geographiiche und 
ethnographiiche Kenntni® des Sudans durch ihn eine vielfache Erweiterung 
gewinnt. Beim Lejen diejes jo umfangreichen Buches kann man nicht genug das 
Gedächtnis Slatin's bewundern, der ohme alle jchriftlichen Aufzeichnungen eine 
jo eingehende und detailirte Arbeit zu liefern im Stande war, noch dazu in 
der kurzen Frijt von wenigen Monaten, von denen er nur einen Bruchtheil 
zur Verfafjung des Werkes verwenden konnte. Ebenjo muß man die anziehende 
und gewandte Schreibweije eines Mannes anerfennen, der als tüchtiger Führer 
und tapferer Kriegsheld fich hervorgethan, aber durch viele Jahre nicht die 
‚seder geführt und bisher nie ein Buch geichrieben hat. Und wie er in jeinen 
Vorträgen von fich jelbjt und jeinen Erlebniſſen mit gewinnender Beicheidenheit 
geiprochen, jo bejcheiden jchreibt er auch. 

Die in Slatins Werf dargejtellten Ereignifje und Erlebnifje fünnen der 
Hauptjache nach als allgemein befannt gelten; haben ja die Tagesblätter, 
Wochen: und Monatsjchriften zur Zeit jeiner Rüdtehr nach der Heimat mehr 
oder wege umfangreiche Mittheilungen hierüber veröffentlicht. Da wir denn 
doch aus dem Inhalte des nahezu 600 Seiten jtarfen Buches nur einen jehr 
fnappen Auszug bringen, alſo weniger bieten fünnten, als unfere Leſer jchon 
wiſſen, jo jegen wir nur die Capitelüberjchriften hierher, um darauf eine Partie 
herauszuheben und etwas eingehender zu bejprechen. 

Nachdem Slatin Paſcha in der Einleitung erzählt, wie er auf Gordon’s 
Einladung nad) dem ägyptischen Sudan gefommen, erfahren wir von jeiner 
Ernennung zum Gouverneur der Provinz Dara, dann zum Obergouverneur von 
ganz Darfur, defjen Geichichte der Verfafjer eingehend darlegt. Er jchildert num 
jeine Regierung von Darfur, den Aufſtand des Mahdi und die Verbreitung 
der Revolution im jüdlichen Darfur, die Belagerung und den Fall von el Obeid, 
den Kampf gegen den Mahdismus in Darfur, die Erpedition Hi Paſcha's, den 
Fall von Sartur und wie er jelbjt mit dem fleinen Reſte jeiner Truppen jich 
ichließlih dem Mahdi ergeben mußte. Die folgenden Capitel behandeln die 
Belagerung und den Fall von Chartum, den Tod des Mahdi, die Regierung 
ſeines Nachfolgers, des Chalifa Abdullahi, den Feldzug gegen Abeſſinien, die 
Decupation der jüdlichen Provinzen durch die Mahdiiten, Slatin's Pläne zur 
Flucht und das endliche glückliche Gelingen derjelben. 

Schon die erften Capitel erweden ein hohes Interefje, indem wir in ben» 
jelben nicht nur über die Stellung und Thätigfeit Slatin’3 in Darfur unter» 
richtet werden, jondern auch die Urjachen der allgemeinen Unzufriedenheit mit 





ı Feuer und Schwert im Sudan. Meine Kämpfe mit den Dermifchen, meine 
Gefangenihaft und Flucht. 1879 bis 1895. Von Rudolf Slatin Paſcha. Deutihe Originals 
ausgabe. Mit einem Porträt in Heliogravure, 19 Abbildungen von Talbot Kelly, einer 
Karte und einem Plane, Leipzig 1896. F. A. Brodhaus. (XIl., 596 ©.) 


262 Feuer und Schwert im Eudan. 


der ägyptijchen Herrichaft im Sudan, das allmähliche Erwachſen des Mahdismus 
fennen lernen und das Auflodern des Aufjtandes, deſſen Gefahr von Seiten 
der ägyptiſchen Regierung anfangs nicht erfannt wurde, in der anjchaulichen 
Schilderung gleichjam miterleben. 

Slatin hatte als Rejerveofficier eben die Occupation Bosniens 1878 
mitgemacht, al8 er von Gordon Paſcha eingeladen wurde, nach dem Sudan zu 
fommen und unter ihm in ägyptiſche Dienfte zu treten. Diejer Aufforderung 
Folge leiſtend, kam er Mitte Januar 1879 nad Chartum, worauf er von 
Gordon zum Finanzinjpector für den Sudan ernannt wurde. Da er aber die 
zahlreichen Uebelitände, welche er vorfand, nicht beheben Eonnte, bat er um 
jeine Entlafjung, die er auch erhielt. Dagegen machte ihn Gordon zum Mudir 
(Gouverneur) von Dara (Süd- und Wejt-Darfur). Um die Berhältnifje in 
jeiner Provinz aus eigener Anſchauung kennen zu lernen, begab er fich von 
Dara, jeinem Verwaltungsfige, alsbald auf Reifen. Auf Grund feiner Beob- 
achtungen machte er Verſuche zu einer gerechteren Steuervertheilung, da die 
reichen Grundbeſitzer und die angejehenen Kaufleute die Lajt der Abgaben faft 
gänzlich; auf die Schultern der armen Kleinen Leute zu wälzen verjtanden hatten. 
a der Sklavenfrage fam er zur Anficht, daß man bei Aufhebung der 
Sklaverei jowohl aus nationalökonomiſchen, wie aus politischen Gründen nicht 
vorfichtig genug vorgehen fünne und den Sflavenbefigern Zeit gönnen müfje, 
ji) an eine derartige, ihre ganze Lebensweije umwälzende, neue Injtitution zu 
gewöhnen. Als dann Slatin fi) nach Chartum begab, um dort dem General- 
gouverneur Vorjchläge über die Verwaltung des Landes und die Recrutirung 
zu machen, erfuhr er von jeiner Ernennung zum Mudir Amum (Obergouverneur) 
von ganz Darfur mit dem Titel Bey. In dieſer Stellung nahm er jenen Sit 
in Faſcher. Bei Uebernahme der Gejchäfte fand er eine Mikwirthichaft vor, 
von der man ſich nach jeiner Angabe faum eine Vorftellung zu machen vermag. 
Vom Mudir angefangen bis zum letten Schreiber, die Gerichtsbeamten nicht 
ausgenommen, waren beinahe alle in Brocefje wegen Unterjchlagung, unfittlichen 
Lebenswandels, Chrenbeleidigung u. j. w. vermwidelt, jeder Stläger und Be 
flagter zugleich. 

Auch Streitigkeiten einzelner Araberjftämme untereinander waren zu jchlichten. 
Unter diejen bejchäftigte ihn vor allen ein Streitfall zwiichen den Mahria und 
den nordöjtlih von Wadai wohnenden Bedejat. Die lebteren hatten die auf 
einem Handelszuge begriffenen Mahria überfallen, 160 Gefangene gemacht und 
ihnen alle Stameele, über 1500, weggenommen. Auf Bitten der Mahria jollte 
Slatin die Rückgabe der Gefangenen und Kameele durchiegen. Er brach daher 
Mitte December 1881 von Faſcher mit 200 Mann Infanterie und 300 irregulären 
Reitern nach dem wetlichen Theile Darfurs auf. Ehe eraber noch jein Ziel erreicht 
hatte, erhielt erauf dem Mtariche von MarcopoloBey ein Telegramm, welches meldete, 
daß der Derwiih Mohammed Achmed(der Mahdt) vom Mudir von Faſchoda Raſchid 
Bey in der Nähe von Gedir ohne Befehl angegriffen, leterer aber mit jeinen 
Truppen volljtändig vernichtet worden jei. Slatin möge jogleid die nöthigen 
Maßregeln treffen und die Verbindung Unzufriedener mit dem Derwiſchen ver- 
hindern. Es war dies die erſte erſchreckende Nachricht, welche Slatin über die 
mahdijtiiche Bewegung erhielt. Wohl war ihm jchon früher erzählt worden, 
daß ein religiöfer Scheich durch Widerjpenstigfeit und Aufwiegelung der Land- 
leute der Regierung Schwierigfeiten bereitete, Doch legte er, da er hierüber 
feine officiellen Mittheilungen empfangen, diejen Nachrichten fein Gewicht bei 
und glaubte diejen Zwiichenfall längſt beendet. Nun ſchien dieſe Erhebung durch 
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die Niederlage des Mudirs Raſchid Bey plöglich unvorhergejehene Dimenjionen 
angenommen zu haben! Es war ihm aber unmöglich, die begonnene Expedition 
jet aufzugeben, ohne das Mißtrauen der Leute zu erweden, und jo mußte. er 
trachten, fie jo raſch als möglich zu Ende zu führen. 

In Kamo angelommen, ließ Slatin die Bedejat wiſſen, er jet bereit, die Sache 
auf gütlichem Wege beizulegen, was ohnehin, wie er in Erfahrung gebracht, auch 
der Wunjch der Bedejat war. Dieje legteren und der ihnen benachbarte Stamm 
der Koran oder Tibbu jind, außer den öjtlichen Midob, merkwürdigerweije 
die einzigen Stämme Mittel-Afrifas, die, rings von Mohammedanern umgeben, 
ihre heidniſchen Gebräuche beibehalten haben. Unter großen, jchattigen Heglig- 
bäumen (Balanites aegyptiaca), unter denen der Boden mit Sand bejtreut und 
jorgfältig rein gehalten wird, beten fie zu einer unbefannten Macht, fie bei 
ihrem Vorhaben zu unterftügen und Unglüd von ihnen abzuwenden. Sie haben 
ihre bejtimmten religiöjen Sehe an denen fie auf die Gipfel ihrer Berge jteigen, 
um dort auf mit weißem Kalk bejtrichenen Felsblöcken jener unbefannten Macht 
Thieropfer darzubringen. Ber den Hegligbäumen fand auch Slatin’s Zujammen- 
funft mit vier Scheich der Bedejat jtatt, welche ſich bereit erklärten, die Ge— 
fangenen und die Hälfte der Kameele den Mahria, welche vor zwei Jahren die 
Bedejat überfallen hatten, zurücdzugeben, was Slatın acceptirte. 

Als er darauf nach Faſcher zurücdgefehrt war, erhielt er verichiedene Nach: 
richten über das rajche Umjichgreifen der mahdiitiichen Bewegung. Bier findet 
nun Slatin Gelegenheit, die Entjtehung derjelben auf das eingehendite zu be: 
leuchten. Der jogenannte Derwiich und jpätere Mahdt Mohammed Achmed ebn 
Abdullahi war in Dongola geboren und gehörte einer armen Familie an, welche 
von dem Propheten abzujtammen behauptete. Als Jüngling fam er nad) Berber, 
um dort theologijche Studien zu betreiben, dann begab er jich nad) Ehartum, 
wo er Fakir wurde und die Terifa (Glaubensweg) der Samania (eines Ordens) 
von Scheih Mohammed Scherif annahm. Um ungejtört jeinen religiöjen Uebungen 
zu leben, zog er fich mit jeinen Jüngern auf die Inſel Abba am Weißen Nil 
zurüd. Da veranlaßte ihn ein religiöjer Conflict mit Mohammed Scherif, bei 
welchem er in den Augen der Gläubigen im Rechte war, in den Orden des 
Scheich el Gurejchi einzutreten, der ihn mit offenen Armen empfing. Mohammed 
Achmed wurde der Held des Tages und vom Volfe wie ein Heiliger verehrt. 
Jetzt wurde es ihm klar, daß er der Gottgejandte, der Mahdi el Montejer (der 
bei den Mohammedanern für das Ende der Zeiten erwartete Erlöjer) ſei. Er 
zog im Lande umher und bezeichnete jich ald den Sklaven Gottes, der Durch 
höheren Befehl gezwungen, die Miſſion auf fich genommen habe, die dem Ver: 
talle nahe Religion des Propheten zu reformiren. Sein Anhang nicht nur unter 
dem Volke, ſondern auch bei den angeiehenjten weltlichen und geiſtlichen Ober: 
häuptern wuchs immer mehr, und in Abdullahi, jeinem jpäteren Nachrolger in 
der Herrichaft, fand er einen geeigneten, ergebenen Mitarbeiter in der Vor— 
bereitung jeiner jtet3 fühneren Pläne. Als die ägyptische Regierung von jeinem 
bedenklichen Treiben erfuhr, lud fie ihn nach Chartum vor, wo er fich rechts 
jertigen jolle. Er aber erflärte dem Abgejandten, dab er durch Gott und des 
Propheten Gnade Herr des Landes jet. So mußte es zum Kampfe fommen, 

Wie bereit3 erwähnt, jind in den Gang der Erzählung vielfach Schilde: 
rungen und jonjtige Erörterungen eingeflochten, welche Slatin's Buch auch hohen 
geographiichen und ethnographiichen Werth verleihen. Der landiwirtbichaftliche 
Charakter verichiedener Gegenden, Pflanzenwelt und Thierleben erfahren häufig 
gründliche Beiprehung. Eingebend wird über zahlreiche Nraberjtämme, deren 


264 Feuer und Schwert im Sudan. 


Sitten und Gebräuche berichtet, am eingehenditen über die ftaatlichen Ein- 
richtungen im Neiche des Chalifa Abdullahi, jeine Streitkräfte, die etwa 34.350 
Mann Negertruppen und bewaffnete Araber, 6600 Reiter und 64.100 Schwert: 





Anbetung des Hegligbaumes durd einen Bedejat. 
(Aus Slatin Pajcha „Feuer und Schwert im Sudan“,) 


und Lanzenjtreiter betragen, das Finanzweſen, den Waarenhandel und den 
lebhaft betriebenen Sklavenhandel, dejjen Centrum Omderman, die Refidenz 
des Chalifa, it. 
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Die Wolga und ihre Anwohner. 
Bon Beter v. Stenin, Gymnafialoberlehrer in St. Peteröburg. 





„Wolga i Wolgari* (die 
Wolga und die Bewohner der 
Wolga-Gegend) von U 8. 
Subbotin iſt ein Buch, das ohne 
VBoreingenommenbeit und Chauvinis- 
mus, mit friihem Humor und jehr 
lebendig geichrieben iſt. Bis jegt ıft 
der erite Band, die obere Wolga 
betreffend, erichienen. Sm erſten 
Capitel bemerft der Verfaſſer mit 
Recht, daß die Ruſſen ihre Heimat 
| garnicht oder nur mangelhaft fennen, 
und dab die gründlichiten Kenner 
Nuplands durchaus nicht die Ver: 
treter der Intelligenz, jondern ges 
wöhnliche Bauern jind, welche per 
pedes Apostolorum Tauſende von 

- r Kilometer des weiten Reiches durch— 
Sklauenmarkt in Omderman. meffen und nicht jelten in die ent- 
(Aus Slatin Paſcha „Feuer und Schwert im Sudan.) fernteften Grenz ebiete vordringen. 
Doch dieſe Unbefanntichaft des gebildeten Ruſſen mit ri Baterlande 
erklärt ſich mit Leichtigkeit aus dem jchauerlichen Zuftande der Fahrwege, dem 
unbillig hohen Eijenbahntarife und dem riefigen Entfernungen zwiſchen den ein: 
zelnen bedeutenden Städten. So ift die Reife von der Reichshauptſtadt nach 
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Irkutsk zehnmal theuerer und eben joviel länger ald nad) Paris, eine Reiſe von 
St. Petersburg nach Aſtrachan zweimal und nad) Archangelsf dreimal länger 
als nach Paris. Alle dieje Gründe fallen aber bei einer Wolgareije weg, wo 
man billig und bequem reifen kann. Doc) die Fahrt auf der Nikolaibahn zwijchen 
St. Petersburg und Twer in einem Waggon dritter Claſſe gehört nad) 
Subbotin durchaus nicht zu den angenehmiten, und auch die Gegend zu "beiden 
Seiten des Bahngeleijes macht auf den Tourijten den niederjchlagenditen Eindrud. 

Die Gouvernementsſtadt Twer ijt ihrem Aeußeren nad) ein Stüdchen der alten 
Zarenſtadt Moskau, deshalb jagt auch der Ruſſe „Twer gorodok — Moskwy 
ugolok” (Städtchen Twer iſt ein Winfelchen von Moskau). Im Gegenjage zu 
zahlreichen ruffiichen Städten, welche von weitem hübſch und in der Nähe ſchmutzig 
und verwahrlost erjcheinen, iſt Twer ziemlich reinlich, hHübjch und regelmäßig ge— 
baut. Die Hauptjtraße — Millionnaja uliza — fällt durch die deutjche Kirche mit 
ihrem hübjchen Garten, die gelbangejtrichenen zweijtöcdigen Amtsgebäude, die 
großen Marfthallen (gostiony dwor) und ihnen gegenüber am Wolga-Ufer 
durch einen jchattigen ftädtifchen Garten auf. Am Ende der Straße befindet 
ji) der Hauptplag der Stadt mit dem jchönen Gebäude des Knabengymnafiums, 
der Realichule, dem Hauje des Gouverneurs, der griedhiichen Kathedrale und 
dem faijerlihen Balajte. Die jogenannte Twerskaja Manufactura mit ihren 
zahlreichen Fabriksſchornſteinen bildet eine industrielle Borjtadt. Beim Zujammen- 
flufje der Twerza mit der Wolga jteht das hiſtoriſche Klojter Otrotſch Monajtyr. 
In Twer eriftirt danf der aufopferungsvollen Thätigfeit des Vorſitzenden des 
Stameralhofes Shisnewsky ein für die Provinz jehr reichhaltiges Mujeum. Mit 
Recht beflagt ſich der Verfafjer über die Unzuverläffigkeit der ftatiftiichen Daten 
in Rußland und jpricht nur volle Wahrheit, wenn er behauptet, daß feiner 
eigentlich weiß, wieviel Bewohner Rußland zähle; als Beiſpiel führt er die eben 
beſprochene Stadt an: in Wirklichkeit mag ihre Bewohnerzahl 60.000 Seelen 
erreichen, doch nach den officiellen Angaben beja fie 1859 jchon 29.000 Ein- 
wohner, 1879 42.000 Einwohner und 1894 nur 39.000 Einwohner. Twer 

ewinnt mehr und mehr Wichtigkeit durch jeine Baummwolleninduftrie und jeinen 

Handel, Nah St. Petersburg und Moskau ift Twer die wichtigite Handels- 
Itadt an der Nifolaibahn. Die Dampfergeiellichaft „Samolet“, welche 1853 be- 
gründet wurde und die reichite auf der Wolga it, läßt 40 ſchön eingerichtete 
Dampfer auf dem ganzen Strome jahren. Diejen Dampfern giebt der Verfaſſer 
jogar den Vorzug vor den auf dem Rhein, der Elbe und der Donau fahrenden 
Dampfichiffen. Dabei find die Preife niedrig; jo Eoftet die yahrt auf der Wolga von 
Twer bis Ajtrachan, über 3000 Kilometer, in der erſten Claſſe 43 Rubel 50 Ko— 
pefen (1 Rubel — 2 Mark 60 Piennige), in der zweiten 30 Rubel 50 Kopefen 
und in der dritten 14 Rubel 80 Kopeken. 

Auf der oberen Wolga berrichen unter dem Publicum die Bauern 
vor. Die Namen der Uferdörfer „Garj“ (Brandgeruch), „Opalicha” (Ber- 
jengung), „Pogorjelka“ (Abgebranntes) erinnern Subbotin an die Brandmijere 
der rujischen Dörfer und Die traurige, an Brand, Mord und Zerſtörung 
reiche Gejichichte des einjtigen Twer'ſchen Großfürſtenthums. Die erfte Yandungs- 
jtelle nach ITwer iſt das Kirchdorf Sedimonowo. Jedimonowo ift in Rußland 
durch die von N. W. Wereitichagin begründete Mufterichuie der Milchwirthichaft 
befannt. Einen Contraſt zu diejem belebten Orte bildet die verwahrloste Kreis— 
ſtadt Kortichewa mit ihren verfallenen Häujern, grasbewachjenen, menjchen- 
Iceren Straßen und 2500 Bewohnern. Der durch jeine Schuhwaaren befannte 
Flecken Kimry (bei Subbotin abweidend „Kimra“ gejchrieben) jieht mit jeinen 
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zwei majjiven Kirchen, jteinernen Marfthallen und gepflafterten Straßen viel 
ımpojanter als dieje Stadt aus. Die meilten der 6000 Einwohner von Kimry 
gehören dem „nüchternen Volke der Schuhmacher ‘ an, welche aller Art Schuh: 
waaren, von den jogenannten franzöfiichen Schuhen einer eleganten Dame bis 
zu den gröbjten Bauernjtiefeln, verfertigen. Von den ungemein billigen Bauern- 
itiefeln aus Roßleder (ein Baar jolcher Stiefel foftet an Ort und Stelle 
1'/, bis 2 Rubel) jagen ihre Berfertiger jelbjt: „ot pjatnizy do subboty nossi 
w’rukach bes saboty’ (trage jie ohne Sorge in Händen vom Freitag bis zum 
Sonnabend). Im großen und ganzen muß man die Lage der Hausindujtrie 
al3 blühend, die materielle Lage der Schuhmacher jelbit als troſtlos bezeichnen. 
Der gewöhnliche Meijter verdient 2 bi 3 Rubel wöchentlich, ein gemietheter 
Arbeiter befommt jür ein Baar Stiefel 30 bis 50 Kopefen und braucht zu 
ihrer Berfertigung 2 bis 3 Tage. Die Weiber und Mädchen, welche meistens 
als Stepperinnen arbeiten, befommen bei der Selbitbeföjtigung 25 bis 40 Rubel 
und wenn jie vom Arbeitgeber beköjtigt werden, 70 bis 80 Aubel jährlich, 
wahrlich ein Lohn, um den fie fein wejteuropätjcher Proletarier beneiden wird, 
und dabei müfjen dieje armen Arbeiter 13 bis 15 Stunden und nicht jelten 
jogar 16 bis 17 Stunden (von 4 Uhr morgens bis 10 Uhr abends) jich 
plagen, um nur nicht Hungers zu jterben, 

Beim Kirchdorfe Sergiewstoje lag die Bejigung des berühmten rujjiichen 
Satyriter® M. E. Saltykoff (Stichedrin). Die Kreisſtadt Kajchin fällt jedem 
Zourijten durch ihre zahlreichen Kirchen auf: auf 8000 Einwohner des Städtchens 
fommen nicht weniger als 24 Kirchen und 600 Perjonen geijtlichen. Standes, 
dv. h. 7 bis 8 Procent der Bevölferung. In Kajchin, etwa 2000 Kilometer 
von den nächiten Weingärten, blühte einjt die Weinzubereitung aus jchlechtem 
Weine von Kisljar (dem jogenannten tschichir) mit Zujag von Stidjtoffjäure; 
auf diejem Wege entitanden verichievene Margaux, Chbäteaux Lafite, Haut 
Sauterne, „Lisbonne superieur, Xeres tres vieux 2c,, welche die Provinz über- 
ihwemmten und ſich großer Beliebtheit erfreuten. Außer diejen hohen Marken 
wurden von den örtlichen Chemifern, welche aus Bejcheidenheit ıhre glor: 
reihen Namen der Nachwelt verheimlichten, en Tıichweine (Santurin 
u. dgl. mehr) jchon ohme jeglichen Zujag_des edlen Rebenblutes, lediglich nur 
aus den Abfällen von Farbſtoffen erzeugt. Hinter der minder berühmten Kreisitadt 
Kaljaſin, wo einjt der durch jeine Enthüllungen aus dem Leben der rujjiichen 
Geiftlichfeit befannte Oberpriejter 3. Belljuftin hauste, den Subbotin als einen 
„Kaljafin’schen Savonarola en miniature“ bezeichnet, beginnt das Goupernement 
Jaroslawl, welches vom geijtig am reichiten beanlagten und unternehmendjten, aber 
auch rücjichtslojejten Zweige der rujjiichen Nation bewohnt wird. Da ein be- 
deutender Bruchtheil der Bevölkerung jährlich nach den großen Städten aus— 
wandert, um bier als Commis, Kellner, Dausfnechte zc. jeinen Unterhalt zu 
juchen, jo dringt die jtädtijche Eivilijation mehr und mehr auf dem flachen Yande 
vor. Die Bauernburjchen kleiden ſich nach weiteuropäticher Mode, tragen Uhr 
und Kette, und wenn jie jich auch in jolchem ungewohnten Coſtüm jehr uns 
behaglich fühlen, hüten fie ſich ängjtlich, den grand chic zu verlieren. Im 
Regenwetter jieht man oft einen jolchen Geden den Regenſchirm unter dem Pa— 
letot verjteden und die Stiefel nebjt den Gummigalojchen ın der Hand tragen, 
damit jie nicht bejchmugt werden. Die Bauerndirnen jtehen ihnen in nichts 
nach, tragen Modekleider, Hüte nach Pariſer Mode und jchminfen ſich mehr 
als Die enragirteiten Stofetten. Der erſte bedeutende Ort im Gouvernement 
Saroslawl an der Wolga iſt die alterthümliche ftille Stadt Uglitih, wo am 
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Ufer der Dom, das Palais des am 27. Mai 1591 umgebrachten Prinzen 
Demetrius, die Kirche des heiligen Demetrius „auf dem Blute“ und die von 
Tobolsk zurücgebrachte Glode, aber nicht diejelbe, welche nach dem Morde des 
fürjtlichen Ainaben Sturm geläutet und die Bolfshaufen zum jchredlichen Gerichte 
über die Mörder zujammengerufen hatte, dafür aber auf Beranlafjjung Boris 
Godunoff’3 nad Sibirien verbannt wurde; an 200 Bewohner ließ der ftrenge 
Rathgeber des Zaren hinrichten und viele deportiren. Erſt 1892 erwirften die 
Ugliticher die Rückgabe ihrer Glocke, doch ijt die richtige beim Brande von 
Zobolsf 1677 vernichtet und dieje nur aus ihren Ueberrejten neugegofjen worden. 
Uglitich it unter der Regierung der Großfürſtin Olga, aljo vor 940 Jahren, 
gegründet, und bejigt heute 12.000 bis 15.000 Einwohner, 1127 Häuſer, aber 
25 Kirchen und 2 Klöſter. Bei der Stadt befindet jich die große, jchon 1725 
errichtete Papierfabrik von Wargunin, welche 400 Arbeiter beichäftigt. Die 
berühmte Ugliticher Wurjt erfordert allerdings Wolfszähne, doch genügt bei 
einer viertägigen Reife nach Subbotin ein einziger Rubel, wenn man dieje un— 
verdauliche Wurft als Reijevorrath mitnimmt. Die verjtedt am hohen linken 
Ufer der Wolga liegenden 300 Häuſer und 2 Kirchen der ärmlichen Stadt 
Myſchkin erinnern den Verfaſſer an die Creirung der Städte aus den Kirch— 
dörfern, auf Befehl der Kaiſerin Katharina II., doch find dieje auf Allerhöchiten 
Befehl neugeichaffenen Städte Dörfer geblieben. 

Die 7000 Einwohner zählende, nicht unbedeutende age ac Mologa 
liegt bei der Einmündung des Fluſſes Mologa in die Wolga und am Anfange 
des Tichwinſchen Canalſyſtems. Doch verlor dieſes Canalſyſtem jeit der Er- 
bauung der Nifolaibahn und wegen der die Schiffahrt hemmenden Strom: 
ichnellen beinahe drei Viertel des Waarentransportes. 

Im Kreiſe Mologa entdedte der Gejchichtsforicher M. P. Pogodin nad 
langen Wanderungen aus Wjesjegonst nad Krasny Cholm und Bjejchezt beim 
Kirchdorfe Boshenfi am Flüßchen Sitj das Schlachtfeld, wo am 16. März 1238 
dag Heer des Groffürften Jurij II. von den Tatarenhorden aufgerieben wurde. 
Bei der Einmündung des mächtigen Fluffes Scheksna in die Wolga entjtand 
aus einem Fiſcherdorfe, deren Bewohner jährlich 30 Störe, 20 Weikfiiche und 
85 Sterlet® am den Zarenhof in Moskau abliefern mußten, eine blühende 
Handelsjtadt, Rybinsk, mit ihren 22.000 Einwohnern. Da Rybinsk am Anfange 
des Mariencanaljyitems, des wichtigjten für den Getreivehandel der drei nörd- 
lichen Syjteme, liegt, jo nimmt uns nicht Wunder, daß in feinem Hafen 1890 
2700 und 1891 2600 Schiffe anferten. Der bkonomiſche Verfall der Wolga- 
gegend macht fich in bedeutender Abnahme der Schiffahrt und der Entvölferung 
der Stadt zur Navigationgzeit bemerklich. Die induftrielle Vorſtadt von Rybinsk 
Nikolo-Abafumomwo mit ihrer großen Majchinenfabrif (mit 200 Arbeitern‘, der 
Dampflägemühle (mit 120 Arbeitern) und der zweitgrößten Seilfabrif in Rußland 
(mit 450 Arbeitern) verleiht Rybinsk den Charakter einer Induftrieftadt. Rybinsk 
macht einen angenehmen Eindrud durch jeinen mit Stein befleideten Quai und 
jeine majfiven jteinernen Gebäude, eine in einer ruffischen Kreisſtadt jo un- 
ewöhnliche Erjcheinung. Neben der fleinen alten Kathedrale des ehemaligen 
— erhebt ſich ſtolz am Wolga-Ufer der neue Dom mit fünf Thürmen. 

ie Hauptſtraße der Stadt — Kreſtowaja uliza — zieht ſich über 2 Kilo— 
meter in die Länge und endigt in einem Boulevard am Flüßchen Ticheremdha, 
aus welchem durchaus nicht an Wohlgerüche Arabiens erinnernde NAusdünftungen 
jich entwideln. Das Gaſthaus von Simin auf der Kreſtowaja giebt nur wenig 
den bejjeren Rejtaurants der Hauptitadt nad. Bon Rybinsk fahren außer den 
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Dampfern der Gejellihaft „Samolet“ noch die nad) amerifanijchen Muſtern 
gebauten, zweiftödigen Dampfichiffe von Sevaede & Co. und die mehr für Fracht 
als Bafjagiere beſtimmten Dampfer der „Wolga-Gejellichaft". Bevor Subbotin 
vom Fluſſe Schefäna Abjchied nimmt, unternimmt er einen Abitecher nach dem 
„nordiichen, Athen“, der gelehrten Streisftadt Tſcherepowez im Gouvernement 
Nowgorod. Bon Rybinst fahren die Dampfer regelmäßig auf der Schefäna 
und berühren auf ihrer Fahrt dieje Eleine, nur 4000 aber zählende 
Stadt, welche über 800 Lernende aufweist, die die zahlreichen Lehranitalten 
von Ticherepowez (Realſchule, Mädchengymnafium, Lehrerjeminar, Handwerfer: 
ichule, Landwirthſchaftsſchule zc.) jrequentiren, eine für eine ruſſiſche Provinzialftadt 
ebenjo jeltene wie erfreuliche Erjcheinung. Die Ufer der Wolga zwiichen Rybinsk 
und Saroslaml find jehr belebt und weiſen auf einer Strede von 80 Kilo: 
meter 165 Dörfer auf. Die ziemlich bedeutende Stadt Nomanov-Borifjogljebst 
liegt an beiden grünenden Seiten der Wolga, am rechten Ufer des Stromes 
breitet jich der Kleinere Ort Borijjogljebst mit 3, am linken der größere, 
Romanov, mit 7 Kirchen aus. In der Stadt befindet fich die große Flache: 
ſpinnerei von Klafjen mit 800 Arbeitern, und ihr Kreis iſt Durch jeine Schafs- 
pelze (poluschubki) und Spigen berühmt. Die armen Spigenflöpplerinnen von 
Romanov-Borifjogljebst verdienen für 12 bis 13 Stunden täglicher Arbeit nicht 
mehr ald 12 bis 18 Kopeken. 

Einige Kilometer von Romanov-Borifjogljebst bei der Konjtantinowjfaja- 
Anfahrt befindet ſich die bedeutende Fabrik mineraliicher Dele von Ragoſin 
& Eo., und beim Kirchdorje Norsfoje die große Baumwollen- und Flachs— 
Ipinnerei der Gebrüder Chludoff mit 2000 Arbeitern, welche für 2,000.000 Rubel 
jährlich produciren. Beim Klojter Tolg, wo dem heiligen Trifon ein wunderthätiges 
Madonnenbild erjchienen ift, hält der Dampfer an und die auf der Dampper- 
anfahrt amwejenden Mönche verrichten für die Gläubigen Dank- und Bitt- 
a in rajender Eile. Hier bejtieg den Dampfer ein „Chriſti Willen 

lödfinniger* (jurodiwy), welcher mit Baumdl aus einem Lämpchen vor dem 
—— die Geſichter der Paſſagiere beſchmierte und unzuſammenhängende 

ebetsformeln murmelte. Bald darauf erblickt man eine der ſchönſten Städte 
an der Wolga, Jaroslawl. Am Quai, welcher mit Stein und Raſen bekleidet 
ist, zieht ſich ein fchattiger Lindenboufevard und weiter der Mündung des 

lüßchens Kotorosl zu erblict man im Grün der zahlreichen Gärten das hübjche 

bäude des Demidoff-Lyceumsd. Beim Betreten der Stadt überrajcht den 
Touriften die in den Straßen der Stadt herrichende Todtenitille, die leerſtehenden 
Buden und Läden und das vom Gras überwucherte Straßenpflafter, jogar 
der in der Mitte Jaroslawls gelegene Paradeplat (Paradnaja plostschad), 
um welchen herum der Dom der Himmelfahrt Mariä, das Gouverneurshaus 
mit einem jchönen Garten, das im Grün ganz verftedte Lyceum, das groß- 
artige Rathhaus und das Gymnafium ftehen, und in deſſen Mitte die Bronze- 
colonne zum Andenken an P. ©. Demidoff errichtet ift, ıjt öde und mit Gras 
bewachjen. Jaroslaml zählt 4000 Hänfer, 46 Kirchen und 3 Klöfter, und jeine 
Bemwohnerzahl überjteigt 60.000 Seelen. Das Demidoff-Lyceum, wo 13 Profeſſoren 
und Lehrer wirken, entipricht jeinem Programm nad) einer Nechtsfacultät. Subbotin 
weist auf das Ueberhandnehmen der jüdischen Studirenden an diejer Hochichule hin; jo 
abjolvirten im Jahre 1891 ihren Eurjus 82, darunter 53 mit dem Grade eines 
eand. jur., wobei unter den Abiturienten 34 und unter den Candidaten der Rechte 
29 (55 zn) Juden waren. Mit Medaillen wurden drei Studirende belohnt 
— alle drei Juden, und Geldprämien wurden an zwei (beide Juden) ausgezahlt. 
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Die „Gejellichaft zur naturmilfenichaftlichen Erforichung des Gouvernements 
Jaroslawl* hat auf Veranlafjung des Lyceumsprofefjors A. S. Petrowsky ein 
fleines, aber verhältnismäßig reiches Muſeum gegründet. Die Bertretung der 
Landichaft „unterjtügt“ das jympathiiche Unternehmen mit der „unerjchwing- 
lichen” Summe von 150 Rubel jährlih! Einige Private haben aus eigenen 
Mitteln ganz reipectable Sammlungen angelegt, jo 3. B. bejitt der Mehl: 
händler 3. U. Wachramejeff, welchem die Stadt einen öffentlichen Garten und 
einen geräumigen LZejejaal verdankt, eine Sammlung von 300 jeltenen rujfiichen 
und firchenjlavischen Handjchriften. Während Jaroslawl nur unbedeutenden 

andel treibt, ijt jeine Induſtrie (namentlich) Baummollenjpinnerei, Tabak— 
tabrifation, Bleigießerei) im Wachjen begriffen. Jetzt jind auf 50 induftriellen 
Etabliffements von Jaroslawl an 11.000 Arbeiter bejchäftigt, welche jährlich für 
12,000.000 Rubel produciren. Etwa 11 Silometer hinter Jaroslawl liegt das 
Kirchdorf Sapjelfina, das Hauptneit der Secte der „Läufer oder Wanderer”. 
Bald erreicht man Die Grenze des Gouvernements Kojtroma, welches ebenjo 
wie das Gouvernement Jaroslaml wegen der zahlreichen Auswanderung jeiner 
männlichen Bewohner „babja storona” (das Weiberreich) genannt wird. Hier 
müjjen die zu Haufe zurückgebliebenen Weiber alle häuslichen und Feldarbeiten ver: 
richten, fällen, Häuſer ausbefjern, Fiiche fangen, Wege heritellen, Poſt fahren, 
und es iſt feine Seltenheit, einem Weibe mit dem Amtsabzeichen eines Dorfichulzen 
oder Gemeindepoliziiten zu begegnen. „Sp verblüht unter der Laſt der über: 
menschlichen Arbeiten ein rothiwangiges® Bauernweib, welches an Kraft vier bis 
fünf St. Petersburger Fräulein gleichfommt," jagt Subbotin. Beim Nifolo- 
Babajewstyflojter wird wie beim Klojter Tolg auf der Dampferanfahrt von den 
Mönchen in aller Eile Gottesdienjt verrichtet, worauf man den Flecken Bol- 
ihija Soli erreicht, wo der Moskauer Theekröſus K. A. Popoff eine gute 
ep aus jeinen Privatmitteln errichtete. Diejer Flecken ijt an der 

olga wegen jeiner Heiligenbildermalerei und Holzichnigerei rühmlichſt befannt. 

Am jelben Flüßchen Soloniza liegt auch das Städtchen Nerecdhta. Die 
breitgebaute, alterthümliche Stadt Kojtroma jteht in allem Jaroslawl nad. Die 
Mitte der Stadt nimmt der Sufjaninplag ein, auf welchem zum Andenfen an 
die Heldenthat des Bauern Johann Sufjanin ein Denkmal errichtet ijt. Wie 
in Jaroslawl jind in Koſtroma die jchönften Bauten Kirchen, deren es hier 
30 giebt und „von denen die jchönfte der Dom der Himmelfahrt Mariä it; 
doch zieht den Tourijten am meisten das 500 Sahre alte, hiſtoriſch merkwürdige 
Spatjewsfyfloiter an, welches am hohen waldigen Ufer des Koſtromafluſſes 
zwet Kilometer von Koftroma entfernt gelegen it. In diefem Kloſter werden 
die mehr als einfachen Wohnräume des erjten Zaren aus dem Hauje Nomanoff 
Michael Fedorowitſch und dejjen Mutter Marfa gezeigt. Merkwürdig berührt 
uns eine tatariiche Vorſtadt in diejer echt ruiftichen Stadt, in welcher 500 Tataren 
baujen; ihre Häufer find reinlich und hübjch; der Mollah ift zugleich Vorjteher 
der Schule, wo 25 Knaben in der mohammedanijchen Religion, Schreiben, 
Lejen und Arithmetif unentgeltlich unterrichtet werden. Die ruffiiche Regierung 
bat die nüßliche Thätigkeit dieſes mujelmänntichen Geijtlichen mit dem Stanıslaus- 
Orden belohnt, den der Mollah mit Stolz dem Verfaſſer zeigte. Im Koſtroma 
exiſtiren 26 induftrielle Etablifjements (zwei große Baumwollenjpinnereien, zwei 
Holzjägemühlen, Branntweinbrennerei 2.) mit 4000 Arbeitern, welche für 
6,000.000 Rubel im Sahre produciren, In Koſtroma wohnen 35.000 Seelen, doch 
ift der natürliche Zuwachs der Bevölferung jehr gering, weil die Sterblichkeit doppelt 
jo groß als normal (38 auf Taujend) iſt. 45 Kilometer von Koſtroma liegt das 
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Kirchdorf Krasnoje, welches Galanterie- und Schmudwaaren zu fabelhaft billigen 
Preijen verfertigt; jo kann man hier Goldarmbänder zu 10 bis 15 —*8* 
Diamantohrringe zu 40 bis 50 Kopeken, Ringe mit „echten“ Edelſteinen zu 
5 Kopeken befommen, überhaupt kann man in dieſem Orte für einen Rubel 
jo viel Schmud faufen, daß zehn Dorfichöne reichlich beſchenkt werden fünnen. 

Die Eleine Stadt Pleß liegt hübſch zwiichen den fchattigen Gärten verjtedt ; 
ihre 4000 Bewohner leben ebenjo wie diejenigen des Dorfes Jakowlewskoje 
hauptſächlich von der Flachsipinnerei, deren Producte von den Bäuerinnen auf 
der Dampferanfahrt an die Netjenden verfauft werden. Die am 27. Juli 1890 
zum größten Theile niedergebrannte, jet 8000 Einwohner zählende Kreisftadt 
Kinejchma treibt ebenfalls Flachsſpinnerei und außerdem bedeutenden Getreide- 
handel, Das Kirchdorf Witihuga tit der Mittelpunft eines industriellen, an 
Baumwollen- und Flachsſpinnereien reichen Gebietes, welches für 10,000.000 Rubel 
Waaren fabricirt. Der grünenden Injel in der Mündung der Unſcha gegenüber 
zieht ſich am niedrigen rechten Ufer 3 Kilometer lang die Stadt Jurjewez Hin, von 
zehn Kirchen überragt. Mit großem Humor bejchreibt Subbotin die durch die 
Ankunft der Ajtronomen im Auguſt 1887 zur Beobachtung der Sonnenfinfternis 
in diejer jchläfrigen, wenn auch 8000 Einwohner zählenden Stadt hervorgerufene 
Aufregung. Im Kreiſe Kolagriv liegt der als Hauptniederlage für Pilze are 
Flecken PBarfentjef. Etwa 7 Kilometer von den Grenzen des Gouvernements 
Niſchny Nomwgorod Liegt def große Handelsfleden Puticheich, in welchem jechs 
jteinerne Kirchen und viele jteinerne Häujer vorhanden find, und welcher leb- 
haften Handel in Getreide, Holz und Flachs treibt. 

Indem wir in Kürze den Inhalt des Buches von Subbotin hier bejprochen 
haben, verweiſen wir auf dieſes Werf als eine Quelle reicher Belehrung, welche 
in angenehmer und leichter Form geboten wird und auf den neuelten jtati- 
ſtiſchen Angaben beruht. 
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Dogel’s nenere Unterfuhungen über die Spertra der Planeten. 


Profeſſor Vogel hat in einer ber königlich preußifhen Akademie der Wiffenichaften 
vorgelegten Abhandlung eine ausführliche Arbeit über Die Spectra der Planeten geliefert, 
der wir im Auszuge Folgendes entnehmen. 

Beim Spectrum des Mercurs ergiebt fi, daß 28 ibentificirte Linien mit dem Spectrum 
des hellen Himmeldgrundes vollitändig übereinjtimmen, 

Im Spectrum ber Venus finden fich über 509 Linien, welche mit Linien des Sonnen- 
fpectrums ibentiich find; es ergiebt fich ferner eine vollftändige Uebereinſtimmung der Linien 
des Tagedlichtipectrumsd mit den Linien im PBlanetenipectrum, 

a8 Spectrum des Mars ift zu Potsdam 1892 und 1894 aufgenommen worden. 
An einer Aufnahme vom 27. Zuli 1892 konnten 75 Linien mit Linien des Sonnenipectrums 
identificirt werben. Huggins hat ebenfall® im November 1894 einige Aufnahmen des Mars: 
ſpectrums angefertigt, die ſich weit über Violett hinaus eritreden und ebenfall® Feinerlei 
Abweihung vom Sonnenfpectrum erkennen lajjen. 

Mit Bezug auf frühere Beobadhtungen von Huggins hebt Vogel hervor, daß legterer 
jeine auf Grund früherer Beobachtungen ausgeſprochene Vermuthung, die Liniengruppen 
in Blau und Violett jeien Urſache des Prädominirens der rothen Farbe des Mars, zurüd- 
genommen bat. Die photograpbiichen Aufnahmen hoben nody den Zweifel, den die Beobach— 
tungen von Huggins gelalfen hatten, ob jene don ihm im brechbaren Theile des Mars— 
ſpectrums wahrgenommenen Linien beiondere, der Mardatmofpäre eigenthümlihe Linien 
—— rauenhofer'ſche Linien ſeien, völlig, und zwar entſchieden ſie zu Gunſten der letzteren 
Annahnie. 


272 Afteonomiihe und phyſikaliſche Geographie. 


Auch Maunder hat im Jahre 1877 Beobachtungen über ben fidhtbaren Theil des 
Marsfpectrums angeitellt, hbauptfählih um Spuren atmoſphäriſcher Abjorption aufzuſuchen 
und irgend welde Veridiedenheiten des Spectrums verichiedener Theile der Marsoberfläche 
ausfindig zu machen. Das Spectrum des Mars ift zu diefem Zwecke mit jenem ded Mondes 
zu Zeiten verglichen worden, wo beide Geitirne nahezu glei hoch ftanden. Dabei hatte 
Mars keine günftige Stellung (24 biß 26% Höhe) und die Trennung der von unjerer 
Atmofphäre hervorgebrachten Abjorptionslinien von ben Linien ähnlichen Urſprunges im 
Marsipectrum bot Schwierigkeiten. Die Beobachtungen ergaben, daß einige diefer Linien im 
Marsfpectrum breiter und deutlicher erfchienen ald im Mondfpectrum. Ferner wurden geringe 
locale Berfchiedenheiten des Spectrumd der Oberfläche erkannt, die fih als Unterfchiebe in 
der relativen Intenfität ganzer Negionen bed Spectrum zeigten. 

Die früheren Beobahtungen Vogel's hatten in lebereinftimmung mit den Beobach— 
{ungen von Huggin® ergeben, daß das Borhandenfein einer Atmojphäre des Mars ſich aus 
dem Auftreten gewiſſer Kiniengruppen nachweiſen laffe. Dagegen hat Campbell vor kurzem 
erft behauptet, daß ſich die Geiftenz einer Atmofiphäre des Mars mit Hilfe des Spectroftops 
nicht nachweiſen laffe. Infolge diefer Behauptung bat Campbell den Mars während der 
Dppofition 1894 wieder beobachtet, leider konnte er wegen Ungunſt der Witterung nur eine 
einzige Beobachtung ausführen, die aber feine früheren Wahrnehmungen beftätigte. Am 
12. December 1894 wiederholten Scheiner und Wilfing die Beobadhtungen und auch fie ge- 
wannen die lleberzeugung, daß die tellurifhen Linien im Marsfpectrum deutlicher hervor— 
treten als im Spectrum des etwaß tiefer ftehenden Mondes. 

Gampbell legt noch darauf beſonderes Gewicht, dab am Rande bed Mars bie Ab- 
forptionslinien im Spectrum nicht ftärfer herbortreten. Auch Vogel konnte feinen ſolchen 
—— der Intenſitätslinien nachweiſen, doch erklärt er dies durch den Umſtand, daß der 

ebergang ein ganz allmählicher iſt und ſchließlich doch nur am äußerſten Rande des Planeten 
merfbare Unterfhiebe zu erwarten waren, und zwar in einem jo jchmalen Streifen, daß ſich 
feines Detail nicht mehr erkennen läßt. 

Nach einer weiteren Beiprehung der Beobahtungen von Huggins fließt Vogel feine 
Bemerkungen über dad Spectrum des Mars mit folgenden Worten: 

„sch glaube, daß noch weitere Beobachtungen aud von anderer Seite angewendet 
werben müflen, um die frage zum definitiven Abſchluſſe zu bringen, möchte jedoch nicht un 
erwähnt lafjen, daß eine Marsatmofphäre ſich auch bei den photometriihen Beobachtungen 
von Herren Profeſſor Müller deutlich zu erkennen gegeben bat, entgegen ber früheren Anfict, 
bie auf wenigen Beobadhtungen Zöllner'8 bafirte, daß die Atmoiphäre de Mar ganz 
außerorbentlid dünn fein müſſe, indem fih Mars, in verfchiebenen Phafen beobadıtet, ähnlich 
wie unjer Mond verhalte. Die Müller'ſchen Beobachtungen zeigen, dab Mars in feinem 
phorometrifchen Verhalten ein Zwiſchenglied zwiihen Mercur und Mond einerjeil® und 
anbererjeit8 zwiſchen Jupiter und Venus bildet, und daß feine Atmofphäre in Bezug auf 
Dichtigkeit wohl am eriten mit der unferer Erde zu vergleichen ift. Hiernady wäre e8 wohl faum 
zu erwarten, daß fich ſpectroſtopiſch gar feine Anzeichen einer Gashülle ertennen laſſen jollten.“ 

Das Spectrum bes Jupiters zeigt feinerlei —— vom Sonnenſpectrum. Um 
etwaige Verſchiedenheiten in der Intenſität des Spectrums der auffällig roth gefärbten 
Aequatorialſtreifen aufzufinden, wurde der Spalt des Spectrographen ſowohl parallel zu 
dem Streifen als ſenkrecht daraufgeſtellt — die beiden Nequatorialftreifen märkirten “a 
ſehr deutlich; fie erihienen im Negativ als helle Streifen, welche der Länge nad (bei fent: 
rechter Stellung des Spaltes) noch das Spectrum durchſetzten. Die Helligkeit dieſer Streifen 
nimmt deutlih nach Violett hin zu; in der Gegend zwiſchen 3. und &. ift dagegen der 
Contraſt zwiihen dem Spectrum der Mequatorialitreifen und jenem ber nebenliegenden Theile 
der Planetenfcheibe nur gering. Irgend eine andere Verichiedenheit als die der ſtärkeren all: 
gemeinen Abforption ift im Spectrum der Nequatorialitreifen nicht zu erkennen. 

Eine mertwürbige Beobadhtung über das Jupiterfpectrum führte Draper 1879 aus, 
Bei ſenkrechter Stellung des Spaltes durdyzog ein ſchmales Band das Spectrum nabe ber 
Mitte desfelben. Draper hielt diefen Streifen ald von ben Mequatorialitreifen des Jupiters 
herrührend, und kam zu dem Scluffe, da eine leuchtende Materie vorhanden fein müſſe, 
welche in der Yequatorialgegend des Jupiters Licht ausſendet; die Temperatur berjelben jei 
niht ausreihend, um Strahlen höherer Brehbarfeit zu emittirem, wohl aber jende fie 
Strahlen geringerer Brechbarkeit aus, die der Abjorption, welche die Sonnenftrahlen in ber 
Aequatorialgegend des Jupiterß erleiden, im weniger bredbaren Theile des Spectrums ent- 
gegenwirten. Erjt ſpäter auf das eigenthümlihe Spectrum aufmerkfiam geworden, hat Draper 
nachträglich ermittelt, daß zur Zeit der Aufnahme der damals vorhandene, vielbeſprochene 
rothe Fleck auf der ſüdlichen Hemifphäre des Jupiter auf ber Mitte der Scheibe geweien 
ift, und dieſem jchiebt er nun das eigenthümliche Spectrum zu. 
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63 liegt nun eine am 26. Scptember 1879 auf ber Sternwarte Dun Edt von 
Gopeland und Lohſe angeftellte Beobachtung vor, die zu einer Zeit ausgeführt wurde, wo 
der rothe Fleck ebenfalld auf der Mitte der Jupiterfcheibe war. Auch diefe hatten den Spalt 
ſenkrecht zur Richtung der Streifen geftellt und erhielten Reiultate, weldye mit denjenigen 
Bogel’3 vollftändig übereinftimmten. Sie fanden nämlich ein dunkles Band. Als bie Beobachter 
nad) einiger Zeit wieder verjchiedene Theile der Jupitericheibe unteriuchten, ſahen fie, daß 
der rothe Fleck auf der jüdlichen Halbfugel, der fich gerade auf der Mitte der Scheibe befand, 
eine ähnliche Verdunkelung des Spectrum hervorbradte, wie die Nequatorialftreifen. 

Diefe Beobadhtung läßt fih nicht gut mit der Draper’ihen in Einklang bringen, 
außer man nimmt an, daß eine ganz befondere Eruption aus dem Inneren bed Planeten 
itattgefunden habe, Dagegen ſprechen andere Beobahtungen und es bleibt dafür nur bie 
Annahme, daß ein Fehler in der photographiihen Schicht die Urſache der eigenthümlichen 
Ericheinung geweſen jei. 

Ueber das Spectrum bes rothen Fleckes, der in den Jahren 1880 biß 1883 das all» 
jeitige Intereffe erregte, hat Vogel wiederholt Beobachtungen angeftellt, ohne Beionderes 
wahrzunehmen, 

Auch über die Satelliten des Jupiters ift nichts Beionderes zu bemerken. Auf Grund 
früherer Beobahtungen hatte Vogel die Vermuthung ausgeſprochen, daß in den Spectren 
der Monde die für das Jupiterſpeetrum fo charakteriftiiben Linien im Roth vorhanden 
wären, was dafür ſprechen würde, dak die Monde mit ähnlichen Atmofphären umgeben 
feien, wie der Hauptlörper. „Bisher ſcheinen“ — jagt Vogel — „von anderer Seite Beobadı: 
tungen hierüber nicht gemacht worden zu fein, die doch mit großen Inftrumenien mit Aus 
fiht auf Erfolg ausgeführt werden könnten,“ 

Dom Saturn liegt ein 1892 in Potsdam angefertigted Spectrogramm vor, welches 
feine Abweihungen vom Sonnenipectrum zeigt. Aeltere Beobadtungen liegen von Huggins 
vor, welche aud die Spectren der Ringe umfaffen. „Nicht der geringite Unterichied ift zwiſchen 
dem Planetenfpectrum und dem Spectrum der Ringftüde, die bejonder8 auf drei Platten 
deutlich getrennt erjcheinen, zu erkennen.“ 

Die größere Helligkeit der Ninge im Vergleih zum Planeten überhaupt, und ins— 
beijondere für die chemiſch wirfiamiten Strahlen erklärt fi aus dem Mangel einer Atmo— 
iphäre der Ringe, während die Atmoſphäre des Planeten jeibft außerordentlich ftark ift, ganz 
ungezwungen. 

Die in Potsdam und in London aufgenommenen Spectra des Uranus liefern den 
Beweis, daß weder Abſorptionsbänder noch helle Linien in dem brechbaren Theile des 
Uranusſpectrums auftreten, wohl aber zahlreihe Fraunhofer'ſche Linien, und iſt ſomit die 
Behauptung Lodyer’s, das Uranusipectrum jei als ein Emiſſionsſpeetrum anzufehen, ganz 
binfällig. Die Unterjuhungen, die darüber am Lick-Obſervatorium durch Keeler aus- 
geführt wurden, find mit diefem Ergebnis in Einklang. Keeler erwähnt außdrüdlih, daß 
die Helligfeit gewiſſer Stellen ded Spectrumß in Gelb und Grün bei Anwendung ſchwacher 
Disperfion den Eindrud des Selbſtleuchtens gemacht habe; fortgeiegte Unterfuchungen zeigten 
jedoch, daß dieſer erſte Eindrud illuforiih und nur durch den Gontraft der hellen Stellen 
des continuirliben Spectrum zu den dunklen Abjorptionsbändern hervorgebracht jei. 





Politifche Geographie und Statifik. 


Das Gebiet von Timbuktn.' 


(Mit einer Karte.) 


Das Gebiet von Timbultu, an der Grenze des Sudans und der Sahara gelegen, 
eignet ſich beſonders aut zu einem Handelsplatz, welder die Verbindung des Nordens und 
Südens vermittelt. Es beginnt an dem pracdtvollen tiefen See von Debo, welder vom 
Niger und einem anderen Zufluffe (dem Fluſſe von Diafa) geipeist wird; auß ihm ent— 
fpringen zwei Flüſſe: der Iſſa-Ber nad Weiten und der Baro-Iſſa nah Oſten, welche ſich 
ipäter vereinigen. Ein Hochwaſſerarm, der Kolisftoli, zweigt fich oberhalb des Sees vom 
Niger ab, durchkreuzt den See von Korienza und ergieht fib in den Baro-Affa, Diefe ganze 
Gegend um den See oder zwiichen den Seen von Debo und Korienza ijt während ſechs 
Monate ganz unter Wafjer, aus welchem die Dörfer hervorragen, Am linten Flußufer 


i Bullet. d. 1. Societ# de geographie, T. XVI 3. trimestre 1895. Paris, 
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erftredt fich eine bisher unbekannte Reihe von Seen, von Kaimans und Waffervögeln belebt, 
welche beim Zurüdweihen der Wäfler mit dem Fluſſe dur zum Theile von Wafjerpflanzen 
veritopfte Ganäle in Verbindung bleiben. Es find die Seen von Tenda, Kabara, Sompi, 
Tatadihi, Gäuati, Horo und Fati, endlich der Sumpf von Gundam. Im Norden dieſer 
Seen beginnt die Wüftenregion: eine Reihe fandiger Hügel mit Wäldern von Gummi» 
bäumen, Mimoſen und Euphorbien. Zwilchen dem See von Fati und Gundam gelangt man 
über ein Plateau in eine große fruchtbare Yandjtrede, im Norden von Sandhügeln begrenzt, 
die fih von Gundam bis Timbuktu eritreden; dieſelbe wird bei Hochwaſſer überſchwemmt 
und jtellt ein einziges großes Heidfeld dar. Im Norden von Gundam befindet fih der Ser 
von Tele und die große Niederung des Fagibme-Sees, der fi nah Süden in einer Reihe 
unbelfannter Seen fortjegt und von zahlreihen Injeln befegt it. Waldıge Berge beberrichen 
ihn und den TeleSee ım Norden und Dften und ihre Ufer jind reich bebaut, auf dem 
füdlihen haben die Tuaregs zahlreiche Dörfer von LXeibeigenen. Vom Zuni bis November, 
während des niedrigften Wafleritandes, hemmen hohe Wafjerpflanzen die Fahrt der großen 
Piroguen zwiihen Gundam und Zimbuftu; den übrigen Theil des Jahres befteht eine 
Verbindung. Gundam böte eine ausgezeichnete militärifche Pofition. Bon Stabara bis zum 
Fluffe eritredt fi eine weite, etwa 5 Stilometer breite, bei Hochwaſſer überſchwemmte Ebene. 
Daß rechte Ufer des Fluſſes iſt wenig befannt, Im Norden von Timbuktu beginnt die 
MWüfte, auf acht Tagemärfche weit ohne Waſſer, dünn mit verfümmerten Gummibäumen und 
Mimofen beftanden. Das Gebiet von Timbuftu hat eine Megenzeit und eine trodene Jahres: 
zeit, doch ift eritere weder jo lang, nod jo regelmäßig als im übrigen Sudan, ihre Haupt- 
zeit fällt von Juni bis September. Die Kühle beginnt im November; December und Januar 
find die beften Donate. Die Schwarzen behaupten, daß es in Timbuftu auch gefriere; jeden: 
falls ift die mittlere Temperatur um 5 Uhr früh nicht über 5%. Im Sanuar ftehen bie 
Gewäſſer am höchſten. Im März beginnt die Hige und dauert dur Aprıl und Mai fort: 
der Oftwind dörrt alles aus, innerhalb der Häufer beträgt die Temperatur oft bis 45". 
Ale Welt ift krank, die Gingeborenen leiden ebenfo wie die Europäer, und das Vieh wird 
von zahllojen Fliegen beläftigt. Die Ueberſchwemmungen, welche im April ſanken, find im 
Juli ganz verfiegt. Dank dem jandigen Boden und den fühlen Nächten ijt übrigens ba» 
Klima relativ gejund und bei gehöriger Vorſicht können es Guropäer ebenjogut vertragen 
wie das bes füdlichen Algerien. Der Boden ift fruchtbar; die Ueberſchwemmungen des 
Niger, der durch natürliche Canäle mit fhönen Seen zufammenhängt, binterlafjen bei ihrem 
Zurüdweidhen große natürliche Neidfelder. Der wilde Neid bebedt da8 Land, In der Um— 
gebung der Dörfer findet man weite fyelder von Hirje und Baummolle, Erdmandeln (Arachis) 
und Niöde (einheimifche Bohnen). Auch Getreide gedeiht. Der Süden des Landes erzeugt 
Honig, Wachs und Karitebutter. Auch zur Viehzucht eignet es ſich; die Schafe vermehren 
ſich gut und es giebt eine Kaffe Budelrinder, weldhe ein Fleiſchgewicht von 350 bis 400 Kilo— 
gramm erreichen. Die Eingeborenen halten eine Menge Kameele, Pferde und Ejel. Geflügel 
und Schweine würden trefflih gedeihen; audh Jagd und Fiſchfang find ausgezeichnet. 

Der ganze Handel der Gegend concentrirt ſich auf die Stadt Timbuftu, welche gleichfam 
eine Börfe für die Producte des Nordens und Südens ift. Die Karamanen der Wüſte bringen 
deutſche und engliihe Stoffe, Leder, Zuder, Thee, Tabak, Perlen, Eijen 2c., beionders Salz 
von Täudeni, welches von beionderer Reinheit ıft. Der ganze Salzhandel befindet fi in 
den Händen ded maurifhen Stammes der Berabifh. Die Piroguen ded Südens bringen 
Getreide, Karite, Schurze von Kong, Honig, Wade, Gold, Elfenbein 2c. Vor der franzöfiichen 
Occupation galten als Münze die Kauris, deren man 2500 auf 5 Francs rechnet. Seither 
it das franzöfiihe Silbergeld, beionders die Yünffranchtüde, bei den Gingeborenen fehr 
geihägt. Die Einfuhr der Waaren mittelft der Karawanen tft mit vielen Unfojten verbunden; 
außer den Transportkoften und der Gefahr von Berluiten und Plünderung nod die vielerler 
Zölle, weldye meiſt in Geftalt von Geſchenken an die Tuaregftämme entrichtet werden müſſen, 
um den Schuß ihrer Häuptlinge zu erfaufen. Ginzig das Salz war zollfrei. Der Martı 
von Timbuktu, der einige Zeit jehr barniederlag, hat num wieder einen Auffhwung ge: 
nommen. Die Induſtrie befteht aus oft werthvollen Stidereien, Baummolgeweben, Töpferei, 
Lederarbeiten und Schmiedewaaren. Die adminiftrative Gintheilung von Timbuttu bildet 
zwei Sreile: den von Timbuktu und den von Gundam, Im ganzen erftredt ſich Die 
Obergewalt der Franzoſen nur auf die Killi und die Kiſſu; andere Stämme haben zwar 
ihre Unterwerfung fundgethan, wurden jedoch nod nicht bejteuert, oder gingen bloß ein 
Bündnis ein. In Zimbuftu, Gundam und einigen anderen Ortihaften liegt eine Lleine 
Garnifon. Telegraphiih iſt Timbuktu noch in feiner Verbindung: die Ueberſchwemmungen 
bieten ein Hindernis und auch für optiiche Telegraphie find die Terrainverhältniffe ungünſtig. 

Die Stadt hat eine Bevölkerung von 5000 bis 6000 Seelen; fie liegt auf einem 
Plateau in einer riefigen Lichtung der Mimojenwälder, weldye das Land bededen; einige 
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hübſche einftödige Häufer und v2 ihöne Moicheen find aus ber Zeit zurücdgeblieben, ehe 
fie durch Kriege und Einfälle der Tuareg zeritört warb. Die Bewohner gehören zwei ganz 
verichiedenen Raffen an: die Ruma, von maroflaniiher Abkunft, und die Heratin, von ben 
Songhais abftammend und von jenen unterworfen, fie bilden ben größeren Theil der Be— 
völterung; es find ruhige, furchtſame Menſchen. Die an bes Landes zur Zeit ber fran- 
zöſiſchen Decupation waren bie Zuareg,' deren geſellſchaftliche Einrichtungen eine Art 
Feudalſyſtem bilden, Die Ebdlen, die Immoſchar, find die Srieger, fie kämpfen zu Pferde mit 
eiferner Lanze, weißem Schild und geradem Schwert. Ihre Vafallen, die Imrad, find von 
weißer, doch minder reiner Raſſe und tragen wie bie Imoſchar den ſchwarzen Schleier, 
der Mund und Nafe verbirgt. Sie hüten die Heerben, im Sriege bilben fie daß Fußvolk 
ihre Waffen find Dold und Wurfipeer. Die Bellad oder Leibeigenen find Hanbwerfer und 
Aderbauer, fie entitammen einer Vermiſchung der Tuareg mit den Eingeborenen. Die 
Tuareg kämpfen nur mit blanfer Waffe und meiit im nächtlichen lleberfällen. Die 
Sprade der Tuareg ijt äußerit harmoniſch; ala Schriftiprache bedienen fich fih gewöhnlich 
des Arabifhen, obihon jie eine eigene bejigen, das Tifinar. Die Frauen find meift ſchön, 
werden aber leiber bald übermäßig did; es joll dies fünftlich durch eine befondere Diät her— 
beigeführt werben. Sie tragen feine Schleier und eine einfache jehr gefällige Kleidung. Noch 
einige weiße Stämme, bon Berbern, Arabern und Mauren abitammend, bewohnen das 
Land von Timbultu; endlich im Süben die Fulbe oder Peuhl. Durch die franzöftiche Occu— 
pation steht zu hoffen, dab dieſes fruchtbare und günftig gelegene Land nunmehr dem 
Handel weit mehr als biäher zugänglich gemacht werden wird. 


Die mineral-metallurgifche Production Spaniens im Iahre 1893. 


A. Mineralien: 


Gattung Tonnen Pefetas Gattung Tonnen Peſetas 
0 . 5,419.070 20,282.731 Meagnefium . . . . 1.459 38,330 
„ filberhaltig 872 4.3638 Salz, ordinär 151.463 425.261 
Wolfram...» - 19 4.875 Matıon ..... 180 1.350 
Eiſenkies . - - 220.000 550.000 Batyt .. 2... 643 14.715 
CE 2.0 1; 8550 Mau. ..... 650 16.250 
BR 6:0 169.706 16,318.238 Frlußfpat : . . . . 56 1.360 
„ ftlberhaltiges 179.458 20,698.447 hmweiel..... 24.792 299.147 
Güber . » ... «+ 4.825 1,285.206 hosphor 211 2,075 
Aupfer.. » u... 15.219 139,503 Ba: 66% 1.501 26.963 
Eifen-supferfied . 2,144.908 10,753.014 Streufand 490 4,900 
Kupfer u. Kobalt . 1.116 188.920 Sielell . - - ..» - 20 100 
Nidel und Kobalt . 37 4000 EB... ... 60 150 
Ndel »...... 30 4585 Zalgftin .... 4.009 93.522 
Kobalt... ..- - 18 972 Gelber Bergkryſtall - 9,369 
ME 34 18.053 Steintohle . . . . 1,484.794  11,403.600 
Ärſeniklies 159 1.622 olztohle 35.315 209.834 
62.615 1,935.506 BOBRIE: 12: 0-6 820 6.400 
uedfilber 34.308 8,090.936 Spießglanz . . . - 55 1.377 
Untimon . -- . » 88 13.917 Mineralwäffer 7.162 38.177 
Totale. . 10,107.192 92,741,348 

B. Metallurgifhe Production: 

Gattung Tonnen Peſetas Gattung Tonnen Peſetas 
Bußeifen. .. . - 134.563 9,393.638 Geröitetes Galmei . 21.548 69,815 
Schmiebeeifen.. . . 58.923 12,206.451 Queckſilber . . . 1.665 6,973.147 
0 76.582 15,248.346 Orpin...... 129 41.312 
Kupfer.. 0 00° 3661 1,155.560 Natriumchlorür . . 17.153 602.400 
1 77.455 19.433.476 GSchwefeli, Natron . 247 18.403 

„ filberhaltig. . 91.832 35,69.168 Schweiel..... 4.686 412,998 
nfilbr .... 63 8,873.354  SHubrauers@ement „ 140.314 1,780,352 
intupfer . . . » 105 105.671 teintohlenziegel . 273.118 5,588.358 
pferhülfen . . - 26.404  18,483.142 Be re 116.991 1,629,364 
Supferblige.Gemenge 18.899 5,879.781 WAepbalt . » ... 580 37.700 





! Das Wort Targui, Pl. Tuareg, iſt arabiſch. 
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Gattung Tonnen Veietas Gattung Tonnen Peſetas 
Zink in Stangen . 3.290 2,028.060 Supferiulfat . . . 8,259 1,629.929 
Zink in Platten . 2.462 2,167.088 Mineralöl .... 1 376 


Totale. . 1,073.980 149,352,889 
® Gärlos Nebehbap. 

Die größten Städte des Deutihen Reiches 1895. Nach den bisher veröffentlichten 
vorläufigen Ergebniffen der am 2. December 1895 durchgeführten VBolfszählung giebt es im 
Deutihen Neihe 28 Städte mit mindeitens 100.000 Einwohnern, während es nach der 
Zählung vom 1. December 1890 nur 26 folde Städte gab. Ten Einwohnerzahlen für 1895 
fiigen wir bie ae für 1890 (mit Einfluß der inzwiichen einverleibten Gebiete), ſowie 
die abjolnten Zahlen und Brocentwerthe der Zunahme in den Jahren 1890 bis 1895 Hinzu. 


Ginwohnerzahl Zunahme 

2. Dec. 1895 1. Dec. 1890 Abſolut in Procenten 
RR: u ee 1,676.352 1,578.244 98,108 6,21 

Hamburg . 625.552 573.198 49,547 , 
Münden ..... 405.521 350.594 54.927 15,66 
Bam 50 398.448 357.147 41.301 11,56 
Breslau... ... 372.687 335.186 37.501 11,17 
Dresden ..... 334.066 289.844 44,222 15, 
BER 320 056 281.681 38.375 13,62 
Frankfurt a. M. 228.750 198.695 30.055 15,13 

Magdeburg . 214.447 202.324 12.123 5, 
Hannover...» . 209.116 174.455 34.661 19,87 
Düfjeldorf. . - . . 175.861 144.642 31.219 21,60 
Ktönigäberg i. Br. . 171.640 161.666 9.974 6,17 
Nürnberg » .... 160.962 142.590 18.372 12,81 
Shemnig . 2»... 160.243 145.352 14.891 10,25 
Stuttgart . . -. . 157.700 139,817 17.883 12,79 
Mona . =“... . 148,811 143.249 5.562 3,88 
Bremen... -... 141.937 125.684 16.253 12,92 
Stettin.» .... 140,277 116.228 24.049 20,60 
Elberfeld -.... . 139.569 125.899 13.670 10,86 
Straßburg i. E... 135.313 123.500 11.818 9,56 
Charlottenburg. . . 132.446 76.859 55.587 72,36 
Barnıen. ». 2»... 125.502 116.144 10.358 8,92 
Danzig - -» .... 125.700 120.338 5.362 4,45 
ale. ©S..... 116.207 101.452 14.755 14,54 
raunfhweig . . . 114.686 101.047 13.639 13,49 
Dortmund .. . . 111.276 89.663 21.613 24,10 
Nahen . ». 22... 110.467 103,470 6.997 6,76 
Grefeld . ... . 107.266 105.376 1.890 1,79 


Britiſch-NRord-Borneo. Das britiihe Nord-Borneo umfaßt eine Bodenfläche von 
80.533 Quadratkilometer und zählt nad) Schägung 175.000 Bewohner. Die der Norbküjte 
vorliegende Inſel Labuan mit Kleinen Eilanden im Umfange von 78 Quadratkilometer 
und mit 6000 Seelen, früher eine befondere Stroncolonie, iſt jegt mit Nord-Borneo vereinigt. 
Den Gouverneurpoften befleidet feit 1895 Mr. Leicefter P. Beaufort. Der Charter der 
Britifh North Borneo Chartered Company datirt zwar ſchon vom Jahre 1881, aber erft in 
1588 fam Nord:Borneo unter britifhe Hoheit. Troß aller Schwierigkeiten, mit denen die 
Compagnie bisher zu kämpfen hatte, hat fie doch ſchon leidliche Fortſchritte erzielt. Vor 
14 Jahren war no feine Spur von den Plantagen, auf welche nunmehr fo beträchtliche 
Summen verwendet find, vorhanden. Der weſentliche Erport in 1894/95 beftand in Tabak 
zum Werthe bon 1,000 000 Pfund Sterling und in 8744 Tonnen Sago, welche Producte 
auf einem Areale von 25.000 Quadratkilometer gewonnen wurden, während das übrige 
Land noch unbenügt war. Das derzeitige Haupterzeugnis ift Tabak, welcher ein vorzügliches, 
dem von Habana gleichtommendes Kraut liefert. Verfuche mit Kaffee haben nach dem Urtheile 
von Kennern ebenfall® guten Erfolg ergeben und nicht minder günitig liegen bie Ausfichten 
auf Zuder. Von Mineralien find gefunden worden: Gold, Kohle, Eifen, Zinn, Quedfilber 
und Antimon. Was der jungen Colonie Noth thut, iſt Capital zur Hebung der Hilfßquellen 
und für Anlegung von Eifenbahnen und Telegrapben, jo wie für die Einführung von 
Kulis zu billigen Arbeitslöhnen. Das Klima ift für Europäer ſchon erträglich. Ueberdies 
bejigt die Colonie ein mit Schnee bededtes Hochgebirge, auf defien Abhängen die angegriffene 
EHyhheit ſich bald wieder kräftigen kann. Gr. 


)ogle 
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Die franzöfifhen Befigungen in Ober-Gninen. Nah dem amtlichen Berichte des Monf. 
Alerandre d’Albeca, Administrator der jegigen franzöfiihen Golonie Dahomey und ber 
PB rotectorate, zählten dieſelben Ende 1894 eıne Sefammtbevölferung bon rund 780.000 Seelen. 
Davon entfielen 150,000 auf das Königreich Dahomey, 100.000 auf Grand: Popo, 150.000 
auf Mahis und Ajuda, 150.000 auf Porto Novo, 120,000 auf Abeofuta und 60.000 auf 
DOgomodo. Der auswärtige Handelsverkehr hat jeit 1890, wo ber erfte Dahomeykrieg aus» 
rad, fortwährend an Umfang zugenommen. 1890 bemwerthete ber Import 139,556 und 
der Export 236.660 Pfund Sterling, fie ftiegen 1891 auf 231.568 und 307.163, 1892 
auf 258.108 und 370.396, 1893 auf 418.274 und 347.258 und 1894 auf 430.579 und 
398.948 Pfund Sterling. Die vornehmften Hanbelspläge an ber Küſte jind Kotonou und 
Whydah. Der Erport von Palmöl erreichte im legten Jahre die Höhe von 10.000 Tonnen 
und ber bon Palmkernen den von 20,000. Auch der Betrieb von Induſtrien hat bereits 
Eingang in Dahomey gefunden. Die.Eingeborenen haben gelernt, das Eifen zu bearbeiten, 
und fie fabrigiren grobe Gewebe, gefärbt und ungefärbt, Töpferwaaren und Leder. Gr. 

Oeſterreichs ————— 1895. Das Nderbauminifterium veröffentlicht ſoeben die 
amtlichen Daten über die Ergebniffe der vorjährigen Ernte. Während der legten fünf Jahre 
itellte fih der Grnteertrag der fünf maßgebenden Körnerfrühte in der öſterreichiſchen 
Reichshälfte folgendermaßen dar: 

Ernteertrag in Millionen Metercentnern 
Durchſchnitt 
1805 1894 1893 1892 1891 der Jahre 
1885 bis 1894 
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Wein... . 10,9 12,9 11,6 13,5 10,7 12,2 
Roggen. ... 16,5 21,0 19,4 21,0 17,0 19,6 
Gerite 2» 2... 13,3 13,6 11,7 14,1 12,4 12,9 
ae 222. 18,2 17,5 13,9 18,1 17,5 16,7 
— 4,8 3,5 4,0 5,0 5,0 43 


Zufammen . . 63,7 68,5 60,6 71,7 62,6 65,7 

Die Ernte des Jahres 1895 in Weizen und Roggen blieb hinter den vorausgegangenen 
Jahren, mit Ausnahme des Jahres 1891, erheblich zurüd. Dagegen war die Gerite- und 
Haferernte günftiger als in den meiften erg ef Jahren. Der Mais verzeichnete 
aeg dem Jahre 1894, wo eine Mikernte eintrat, eine erhebliche Befferung. Die ges 
ammte Ernte der fünf Körnerfrücte betrug 63,7 Millionen Metercentner und blieb hinter 
dem Borjahre um 4,8 Millionen Metercentner zurüd, was ausſchließlich dem Ausfalle in 
Roggen und Weizen auzufchreiben tft. 

Boltözählung im Hamburgiſchen Staate, Das ftatiftiiche Bureau der Steuerdeputation 
von Hamburg veröffentlicht bereit3 das endgiltige Ergebnis der am 2. December 1895 durch⸗ 
geführten Volkszählung. Im ganzen Staatsgebiete zählte man 185.982 Gelafje, darunter 
151.565 bewohnte, 20.303 nur gewerblich benüßte und 14.114 leeritehende, ferner 157.926 
Haushaltungen und 681.632 ortSanweiende Bewohner, davon 332,570 männlich und 349.062 
weiblih. Auf die Stadt Hamburg entfallen 173.231 Gelaffe, 146.106 Haußhaltungen und 
625.552 Bewohner (303.941 männlih und 321.611 weiblih); auf das Landgebiet 12.751 
Gelaffe, 11.820 Haushaltungen und 56.080 Bewohner (28.629 männlid und 27.451 weiblid). 
Die größten Ortihaften des Landgebietes find die Stadt Bergedorf mit 8297 und Cuxhaven 
mit 3785 Bewohnern. 

VBoltszählung in Serbien. Die Volkszählung, welche am 12. Januar 1896 in Serbien 
borgenommen wurde, hat in Belgrad 57.128 Einwohner ergeben, darunter 32.137 Männer 
und 24.991 Frauen. Die zweitgrößte Stadt Serbiens, Niſch, zählt 18.598 Einwohner, nämlich 
9650 Männer und 8943 Frauen. Bei der vor fünf Jahren Hattgehabten Volkszählung hatte 
Belgrad 54.458 und Witch 19.970 Einwohner. Belgrad hat aljo um ein Geringes zuge: 
nommen, währenb Niſch im gleihen Maße zurüdgegangen ift, 

Buttererport and Auftralien. Die auftraliihe Colonie Victoria erportirte im Jahre 1894 
23,684.164 Bund Butter im Werthe don 898,379 Pfund Sterling. Davon gingen 
22,144.673 zu 833.624 Pfund Sterling nah England, Gr. 

‚Handel der Eolonie Neu⸗Süd-Wales mit Deutihland, Nac Angabe des Regierungs⸗ 
ftatiftiter8 ber Eolonie Neu⸗Süd⸗-Wales hatte ber Import der fieben auftraliihen Colonien 
aus Deutihlandb im Jahre 1861 den Werth von 109.172 Pfund Sterling, im Jahre 1871 
den bon 3899, 1881 ben von 225.672, 1891 ben von 1,773.217 und 1892 den von 1,390,529, 
Dagegen erportirten die Golonien nah Deutihland im Jahre 1881 zum Werthe bon 
70.422 Pfund Sterling, 1891 zu dem von 863.815 und 1892 zum Werthe von — 

r. 
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Berühmte Geographen, Naturforfher und Reifende. 
Brofellor Dr. 3. Enting. 


Unter den deutſchen Orientaliften der neueren Zeit nimmt der Straßburger Univerſitäts— 
profefjor Euting infolge —— verdienſtlichen Reiſen und Forſchungen beſonders auf epi— 
graphiſchem Gebiete eine der vorderſten Stellen ein. Wir find nun heute in der glücklichen 
Xage, ben freundlichen Lefern unſerer „Rundſchau“ Bildnis ſammt ausführliher Lebens: 
beichreibung dieſes erprobten deutſchen Orientforſchers zu bieten. 

Dr. Suting Guting wurde am 11. Juli 1839 zu Stuttgart geboren, bejudte das Gym: 
nafium feiner Vaterſtadt, war von 1858 bis 1857 Zögling des epangeliihen Seminars zu Blau: 
beuren und 1857 bis 1861 des theologifchen Stifts zu Tübingen. Neben der Theologie wid— 
mete er ſich noch beſonders orientalifchen Studien, welche er jeit 1864 auch zu Paris, London 
und Oxford betrieb. Seit 1866 als Bibliothefar zu Tübingen (zuerft an der Stifts-, dann 
an der Univerfitätsbibliothet) thätig, wurde er 1871 als eriter Bibliothefar an die Zaiferliche 
Univerfitätsbibliothef zu Straßburg im Elia berufen und 1880 zugleih zum Honorar— 
profefior an der philoſophiſchen Facultät ernannt, welche Stellung Euting heute noch befleidet. 

Bon Jugend auf zur Abhärtung erzogen und an Anftrengungen gewöhnt, unternahm er 
ihon früh mehrere Reifen. So fuhr er im — 1867 mit zwei Amerikanern in einem eigens 
dazu erbauten Boote die Donau hinab von Donauwörth bis Ungarn, kam dann unter 
Benutzung der gewöhnlichen Reiſegelegenheiten von Orſova in die ſiebenbürgiſchen Alpen 
und darauf nach Konſtantinopel, Smyrna, Athen, Brindiſi und Venedig. 1868 ſtattete er 
Schweden und Norwegen einen längeren Beſuch ab, und im folgenden Jahre bereiste er 
Sicilien und Tunis, wo er die farthagiichen Alterthümer unterfuchte. 1870 finden wir ihn in 
Sicilien, Athen, Suhrna, Konftantinopel, Bulareft, Siebenbürgen, Bubdapeit und Wien, überall 
mit dem Studium altfemitifher Infhriften genau und eingehend beichäftigt; von legteren 
vermachte er der Straßburger Unwerſität eine reihe Sammlung in Abgüffen und Abdrüden. 

Im Jahre 1882 richtete Euting ein dur viele Gutachten befürwortete® Gefuh um 
Bewilligung von 5000 Mark Beitrag zu den Koften einer Reife nach Arabien an das deutſche 
Reichsamt des Innern, weldes dieſe Bitte jedoch abſchlägig beihied, weil Feine verfügbaren 
Mittel vorhanden waren. Trotzdem gab unfer Forfcher den Plan, nad Arabien zu geben, 
nicht auf. Nach einiger Zeit erhielt er durch die Unterftügung des kaiſetlichen Statthalters 
in Elfaß-Lothringen, von Manteuffel, die nöthigen Neifemittel gewährt und durch die Gnade 
Sr. Majeftät des Königs Karl von Württemberg ward er mit Geichenten für die Reife — 
beionder8 an Waffen — reichlich ausgeftattet. Am 22. Mai 1883 verlieh der Forscher 
Straßburg und begab fih über Marjeille und Alerandria nad Kairo, um bier von dem 
Khedive Empfehlungdbriefe an die Emire Inner-Arabiens zu erhalten. Die Monate Juni bis 
August verbradhte Euting im mittleren Syrien (Beirut, Damaskus) und unternahm in der 
heißeſten Jahreszeit einen Abfteher nad Palmyra, von wo er unter anderer injchriftlicher 
Ausbente einen von der Berliner Akademie längft begehrten Abdrud einer großen, zwei— 
ſprachigen (palmyreniſch-griechiſchen) Inſchrift zurückbrachte. Am 31. Auguit 1853 trat er die 
eigentliche Reife nah Annerarabien don Damaskus aus an, zog zuerft ſüdlich, ſpäter ſüd— 
öftlih durdy den Göbel Drus, den Wadi Sirhän in die Oaſe Gjöf, von da durd die waſſer— 
loje Sandwüſte Nefüd nah Gjöbbeh, Hua und über das Aga-Gebirge nad Häjel, der 
Nelidenz de Emird Muhammed ibn Raſchid, wo er über alles Erwarten günitige Aufnahme 
fand (21. October 1883). Nach dreimonatlihem Aufenthalte in diefer Reſidenz, während 
deſſen verjchiedene Ausflüge gemadt wurden — weſtlich in das Aga-Gebirge, öſtlich zum 
Berge Gildijjeh und nah Befä — brach der Neifende am 23. Januar 1884 gegen Welten 
auf nad Teima; bier entdedte er einen Stein mit aramäifher Inſchrift und Bild des in aſſy— 
riihe Tracht gefleideten Königs Schazab ben Petojiri, der nad Euting's Meinung aus dem 
5. oder 6. Jahrhundert dv. Chr. ftammt. Außer diefem koſtbaren Denkmal fand unſer Forſcher 
noch einige andere Steine don geringerer Bedeutung. Die mühjame und gefährlidhe Reiſe 
nad dem zerfallenen Tebuk blieb für Euting ſeltſamerweiſe ohne alle Ausbeute. Dagegen 
übertrafen die fpäter bejuchten Nuinenftädte von Madain Sälich (el-Hegr) und el-Oela feine 
Erwartungen: er fand dort etwa 30 ſehr gut erhaltene datirte Inſchriften in nabatäifcher 
Schrift und 55 himjariſche Inſchriften. Außerdem copirte er in feinen Tagebüchern Hunderte 
bon Inſchriften kürzerer Art in einer von der himjarifchen fich abzweigenden, aber bisher 
unbekannten Scriftgattung. Als der Forſcher in el-Dela das Gebiet des Emud Muhanımed 
ibn Raſchid verlieh, um im Hedſchas in Begleitung von 4, fpäter nur noch zwei Beli⸗Beduinen 
ſich nad alten Auinenorten umzujehen, wurde er von etwa zwölf verbündeten Beli und 
Geheineh nachts überfallen; ſchnell entichlofien, griff Euting nad) feinem Revolver und ſchoß 
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zwei feiner nächtlichen Angreifer nieder, worauf die übrigen die Flucht ergriffen. Dadurch 
aber hatte ſich unjer Reifender jeden Aufenthalt in jener Gegend unmöglich gemadt. Am 
16. Auguſt 1884 langte der Forſcher rad) fünfzehnmonatlicher Abweienheit wieder glücklich 
in der Heimat an. Das Tagebuch diejer Reife mit vielen Illuſtrationen des Verfaſſers ift 
gegenwärtig bei Brill in Leiden im Drud und wird im Mai ericheinen. 

1889 bereiäte Euting gleihfall8 zu epigraphiihen Zweden Ober-Negypten, die Sinai 
Halbinjel und das Oft:Fordanland. Anfangs Januar 1890 beiheiligte er fih zuſammen 
mit dem Baumeifter Dr. Koldewey an ber unter Leitung des Dr. %. v. Luſchan ftehenden und 
vom Berliner Orientcomite veranitalteten archälogiſchen Erpedition bei den Ausgrabungen zu 
Sendichirli bei Alerandrette in Nord-Syrien. Seit 1877 auch an der Spige des Vogeſen— 
clubs ftehend, wird Euting zu den beiten Stennern der Alterthümer und örtlichen er: 
hältniffe des Neichslandes gezählt. Er ichrieb u. a.: „Dolaita oder Gefänge und Lehren 
von der Taufe und dem Ausgang der Seele" (als mandäifcher Tert autographirt, Stutt— 
gart und Tübingen 1867); „Puniiche Steine“ (in den „Memoiren der St. Petersburger 
Akademie“ 1871); „Erläuterung einer zweiten Oprerverordnung aus Karthago“ (Straßburg 
im Elſaß 1874); „Sechs phönikiſche Inschriften aus Idalion“ (ebenda 1875); „Phönikiſche 
Inſchrift von Gebäl Byblus)“ (ebenda 1876); „Semitiihe Schrifttafel” (ebenda 1877); 
„Katalog der faiferlihen Univerſitäts- und Landesbibliothek in Straßburg. Arabiſche Litte- 
catur“ (ebenda 1877); „Drei Tafeln des Pehlebi- und Zend-Alphabets“ (ebenda 1878); 
„Der Vogejenclub und feine Geſchichte“ (ebenda 1881); „Ein gelehrter Benediktiner (Dom 
Auinart) als Tourift auf dem Donon“ (ebenda 1882); Tabula seripturae hebraicae (ebenda 1882); 
„Sammlung der farthagiichen Inſchriften“ (ebenda 1883) ; „Nabatäiiche Anfchriften aus Arabien“ 
(Berlin 1885); „Ueber die älteren hebräiihen Steine ım Elſaß“ (Straßburg 1888); „Bes 
ihreibung der Stadt Straßburg und des Münſters“ (Straßburg 1831; 9, Auflage ebenda 
1896); legtere® Buch erſchien auch in engliicher und franzöfiiher Ausgabe, Endli ver: 
öffenzlichte Euting noch eine „arte von Odilienberg und Umgebung“ (1:40.000; Straßburg 
1574, 5. Auflage 1886) und „Wegkarte vom Sand nad Allerheiligen” (1:25.000;5 ebenda 
1580, revidirt 1894); Tabula seripturae aramaieae (ebenda 1891); Sinaitiihe Anichriften 
(Berlin 1891). 

Breslau. Ndolf Miekler. 
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Der Bartograph Rudolf Lenzinger. 


In dem am 11. Januar 1896 dahingeſchiedenen Rudolf Leuzinger hat der ſchweize⸗ 
riſche Canton Glarus ſeinen berühmteſten Sohn der Jetztzeit, die Gegenwart den größten 
Kartographen verloren. Leuzinger repräſentirt die Entwickelung der modernen Kartographie 
ſeit der Mitte unſeres Jahrhunderts; „ſeine erſten Arbeiten fallen in die Zeit, wo die topo— 
graphiſchen Karten anfingen, wirklich genaue Daritellungen der Grboberflädhe zu werden; 
feine legten frönen ein Werft, das von den berufeniten Kennern des Auslandes als das 
bolltommenite Kartenwerk der Welt bezeichnet wird.“ ! 

Rudolf Leuzinger wurde am 17. December 1826 zu Netital im Ganton Glarus ge- 
boren. Sein Bater, Jakob Leuzinger, war dafelbit Schreinermeifter, jeine Mutter hie Bär— 
bara, geb. Weber. Jm zarten Alter von drei Jahren verlor Rudolf den Vater, worauf die 
Mutter ſich zum zweitenmale vermählte. Nur durch zwei Jahre befuchte Rudolf die Schule 
in Netftal; 1838 fam er auf die Lintheolonie in Ziegelbrüde, wo er den Unterricht durch 
ber Lehrer Lütihg empfing. Nachdem er dajelbit einige Jahre zugebradht hatte, ftarb ihm 
aud die Mutter und da deren Hatte bald darauf fich wieder verheiratete, jo hatte er nun Stief- 
vater und Stiefmutter. Kurz nad) feiner am 9. April 1843 volljogenen Gonfirmation erhielt Qehrer 
Lütihg ein Schreiben des Dr. Jakob Melchior Ziegler, welcher 1842 die fpäter fo berühmt 
gewordene lithographiiche und fartopraphiiche Anitalt von Wurfter & Comp. in Winterthur 
begründet hatte, er möge ihm einen Knaben, welcher qut zeichnen könne, zufenden. Da der 
junge Rubolf Leuzinger unter den Zöglingen der Linthcolonie das befte Zeichentalent beſaß, 
io fonnte er 1844 nad Winterthur gehen, wo er fieben Jahre der Lehrzeit verbrachte und 
von dem berühmten Startographen Ziegler mächtige Impulſe empfing. Was er diefem Manne 





! Bol. „Neue Glarner Zeitung“ vom 13, Januar 1896, weldher wir überhaupt 
Mehreres in unferem Nefrologe verdanten. 
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und ber Erziehung auf der Linthcolonie verbankte, vergaß er nie, und fein erited, von ihm 

felbit publicirtes Wert, eine ſchon früh den Meiiter verrathende Karte der Gentralichweiz, 

Do er in innıger Verehrung neben Dr. M. Ziegler dem Landesftatthalter von Glarus 
r. 3. Heer. 

Im Sahre 1851 vermählte fich Leuzinger mit Barbara Trümpi aus Ennenba in 
Glarus, aus welcher Ehe fünf Finder entivroffen, von denen nocd drei, zwei Töchter 
und ein Sohn, am Leben find. Bon Winterthur wandte er fih nad Paris, wo ın den 
Fünfzigerjahren unter der Regierung Napoleon’s III. die Kartographie in der höchſten Blütbe 
mand. Dort arbeitete er im Vereine mit dem noch lebenden J. Randegger im Erhard'ſchen 
Inftitute und fchuf Karten, melde zu den hervorragendfter Werken dieſer Weltfirma ge: 
hörten. Sie *— freilich ſeinen Namen nicht, und als einmal gelegentlich einer internatio— 
nalen geographiſchen Ausſtellung auf einer ſolchen Karte nur mit Bleiſtift die Notiz ſtand: 


All N MN) 
RUM 





Dr. 3. Euting. 


„Grave par R. Leuzinger”, wurde es von der Barifer Firma höchft übel vermerkt." Als der 
Kaifer zu feinem Werke über Napoleon in Aegypten einer Starte bedurfte, jchrieb er einen 
Preis aus; der junge Schweizer Startograph jandte eine Starte ein, die alle anderen weit 
übertraf. Leuzinger durfte dann aucd die Arbeit ausführen, und feither blieb Napoleon III. 
fein Gönner und Berehrer feiner Kunft. Noch in den legten Jahren feiner Regierung lieb 
er ihm feine Anerkennung und feinen Dank für überjandte Arbeiten ausſprechen. 

Juzwiſchen war Leuzinger längit in fein Vaterland zurüdgefehrt. Aus Paris, wo er, 
feinen Leiftungen entiprechend, einmal als Nentier in einer hübſchen Billa feine Tage hätte 
beſchließen können, zog es ihn nad der Schweiz. Er ging wieder nah Winterthur und 
trat in die aufftrebende und um die Entwidelung der Startograpbie im allgemeinen jo hoch 
verdiente Anftalt von Wurfter, Nandegger & Comp. Nach dem Tode feiner eriten Gattin 
vermählte er fih 1859 mit deren Schweiter Roſina Trümpi, welche ihm brei Kinder jchentte, 
deren eined aber frühe itarb. i 

Leuzinger’8 fpecielles Können auf kartographiihem Gebiete, feine Meifterihaft war 
die Darftellung des Gebirges, die naturgetreue und zugleich fünftlerifch aufgefaßte Wieder- 
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gabe des Hocgebirges und der gewaltigen Felspartien. Wie wenn feine gebirgige Heimat 
ihm dieſe Gabe verliehen hätte! Seine ausgezeichneten Leiftungen waren ber Anlaß, daß er 
im Sabre 1861 an das Eidgendifiihe Topographiihe Bureau in Bern berufen wurde, in 
beffen Dienften er bis an fein Lebensende blieb. i i 

Als der Nachfolger des Generald F. H. Dufour, von dem bie topographiſche Sarte 
der Schweiz in 1:100.000 ftammt, Oberft Siegfried, an die Ausführung des Muſterwerkes 
der neuen Startograpbie, des topographiihen Atlas der Schweiz im Maßitabe der Originals 
aufnahmen (1:50.000 für das Hochgebirge, 1:25.000 für das Flachland) ſchritt, konnte er 
für die Daritellung des jchwierigiten Theiles, des Hochgebirge, keinen befieren Mann finden, 
als R. Leuzinger, und er wählte geradezu für die Gebirg&blätter bie Lithographie anftatt 
eines anderen Reproductionsverfabrens, weil in dieſer Manier Leuzinger arbeitete, Sieg: 
fried’8 Wunſch war, mit diefem Stecher den Atlas, der heute ald „Siegfriebatlas* berühmt 





R. Leuzinger. 


ift, vollenden zu können; er förderte denn auch, jo lange er lebte, dieſes Werk in lebhaf- 
teiter Weiſe und ließ ſich durd feine Schwierigkeiten an defjen FFortjegung hindern. Wohl 
erlebte Siegfried bıe —— ſeines Wunſches und Planes nicht mehr; zum Glücke aber 
blieb Leuzinger noch lange arbeitsfähig und arbeitsfreudig, und das große Werk konnte in 
der ——— durch ihn vollendet werden. Wenn er auch den letzten Strich daran noch 
nicht gethan, fo fehlt doch nur mehr jo wenig, daß man ſagen kann, Zeuzinger habe das 
größte Werk, das je ein einzelner Stecher vollbracht, erfüllt. 

Würde ſchon diefes Werk allein Leuzinger's Namen anf die Nachwelt bringen, io 
liegt body darin nur ein fleiner Theil ſeines Schaffens, denn die Zahl feiner Arbeiten ift 
unglaublich groß, fo daß es uns an Raum gebricht, fie hier aufzuzählen. „Vor ber rieligen 
Urbeitöfraft und Probuctivität, vor dem genialen Entwerfen und der vielgeftaltigen Aus— 
führung feiner Werke ſtehen wir ftaunend und bewundernd; wir begreifen nicht, wie das 
eine Hand, ein Paar Augen alleın vollbringen konnten. Wir erfennen darin den wohren 
geoben Meiiter, das gottbegnabete Genie, das nicht irrt und herumſucht und das nicht 

n, was e8 will, fondern das im Geifte ſchafft und mit der Hand jchöpft, das das zu 
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Scaffende ar vor ſich fieht und Strid für Strid, Linie für Linie zufammenfügt, bis das 
Werk vollendet ift, jo vollendet, wie eö der Geift vorher geiehen.* 

Im Jahre 1581 zog ſich Leuzinger mit feiner Familie nah Mollis, einem Pfarr: 
dorfe an der Linth und am Fuße des Frohnalpftodes in feinem Heimatscantone zurüd, 
wo er fih am lieblicher Halde ein Häuschen baute. Hier arbeitete er an feinem großen 
Werke und ſuchte Erholung in der Pflege jeiner Blumen; bier ftarb er nach zweimonat- 
licher Strankheit, nachdem er kurz vorher fein 69. Lebensjahr vollendet hatte, 


Todesfälle. Der befannte norwegische Polarforſcher Eivind Aftrup, Theilnehmer an 
der Grönland:Erpedition des Lieutenant® Peary, welcher kurz vor Weihnachten die Ortſchaft 
Dopre verlajien hatte, um eine Schneeihubfahrt zu unternehmen, wurde feit diefer Zeit 
vermißt. Am 21. Januar 1896 wurde er bei Lilleelvedalen todt aufgefunden. 

Der k. u. k. Linienihiffecapitän d. R., Emil Edler von Wohlgemutb, welcher im 
Sahre 1882 die öſterreichiſche Beobadhtungdftation auf Jan Mapen leitete, ift am 28, Januar 
1896 zu Wien im 53. Lebensjahre gejtorben. 

Am 23. December 1895 jtarb zu London der berühmte engliiche Aitronom Dr. John 
Rufiell Hind im 73, Lebensjahre. 

Der Drientalijt Weinhold Roſt ift in der Naht vom 7. auf den 8. Februar 1896 zu 
Ganterbury geitorben. 

Dr. %. Dahl, Privatdocent an ter Univerfität Kiel, ift als Mitglied einer wifjen- 
Ihaftliben Forſchungscommiſſion auf der Reife nach Bictorica, der Hauptftabt des braſi— 
liihen Staates Eipiritu Santo, am gelben Sieber geitorben. 

Dr. Albert E. Foote, in den Vereinigten Staaten von Amerifa als erfolgreicher 
Mineralien» und Meteoriteniammler bekannt, ftarb 49 Jahre alt zu Philadelphia im 
October 189. 

A. %. Mummery, einer der kührften engliihen Bergfteiger, ift bei Erforſchung des 
Nanga-Tarbat-Gebietes im Himalaya im Sommer 1895 verunglüdt, indem er wahrideinlich 
burd eine Lawine verjchüttet wurde. 

Der Orientalift Geheimrath Dr. Johaun Guftav Stidel iftt am 21. Januar 1896 zu 
Sena im 91. Lebensjahre geftorben. 


Kleine Mittheilungen aus allen Erdtheilen. 


Gurspa. 


Das neue Muſeum in Bremen. Das ftädtiihe Muſeum für Natur-, Völker- und 
Handeläfunde zu Bremen iſt am 15. Januar 1896 feierlich eröffnet worden. Dicht neben 
dem Bahnhofe gelegen, wird e& jelbit viele anloden, die nur durchreiſen und furzen Aufs 
enthalt nehmen. Das Gebäude und die innere Einrichtung erforderten einen Koſtenaufwand 
von 1,070,000 Mark. Dabei darf nicht vergelfen werden, daß fehr koftipielige Anlagen von 
Brivaten, beſonders don Kaufleuten geitiftet wurden. Betritt man die Haupthalle, jo glaubt 
man, daß fih bier die verjchiedenartigiten fremden Völfer ein Rendezvous geben. Hier kann 
man Völkerkunde ftudiren und an taufenderlei Gegenitänden feine Stenntniffe bereichern. 
Viele Sahen ftammen aus der Handeldausitellung auf der norbdeutfchen Gewerbe: und 
Induftrieausftellung vom Jahre 1890, die denn überhaupt die Anregung zum Mujeumsbau 
aab. Im eriten Geſchoß ift dem Thierreiche ein großer Raum celaffen. Daneben iit das 
Wivarium mit lebenden Schildkröten, Alligatoren und einem Niefenfalamander zu nennen. 
Intereflant find die prähiitoriichen Alterthümer, 3. B. ein erft kürzlich geöffnete Hünengrab, 
‚in den reich außgeitatteten Abtheilungen für Botanik, Inſecten 2c, wird durch borzügliche 
Präparate, durch Bilder und andere Anihauungsmittel auf das Verſtändnis ded Laien ein— 
gewirkt. Weiter fieht man mächtige Schränfe mit Präparaten aus den drei Naturreichen 
und aus dem Gebiete der Technik. Troß des benöthiaten vielen Raumes bot das mächtige 
Gebäude doh noch Play für einen Höriaal, für Gelaffe des naturwiflenihaftliden Vereines 
und der Geographiſchen Geſellſchaft 2c. 

Neuentdedte Höhlen in Fraulreich. Zwiſchen Angoulöme und Limoges, bei der Halte 
ſtelle Queroy, find, wie der „Voifiihen Zeitung“ gemeldet wird, großartige Höhlen entdedt 
worden. Sie bilden lange Gänge und weite Hallen mit Tropfiteingebilden aller Art. In 
einem Raume wurden dad Stüd eines Schädels und Thonicherben gefunden, dann ein Blod, 
der einem Taufſteine nicht unähnlich fiebt und beim Anſchlagen einen itarfen Ton von ſich 
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giebt; dazu Steine, die eine Tonleiter zu bilden fcheinen. Nur wenige Perſonen haben die 
Höhlen biß jetzt befucht. Dan ift jegt beichäftigt, einen ordentlihen Eingang berzuitellen, 

Meteorfall in Spanien. Am 10. Februar 1896 um 9'/, Uhr vormittags erplodirte 
über Madrid ein großartiges Meteor. Die Erplojion erfolgte bei intenfivem Lichticheine und 
war bon einer heftigen Detonation begleitet, welche eine allgemeine Panique hervorrief. 
Alle Häufer erzitterten, eines ftürzte ganz ein, viele Zwiſchenwände befamen Wiffe, zahlreiche 
Fenſterſcheiben wurden zerbrohen. In Guadalajara wurde die Erplofion in derjelben In— 
tenfität wie in Madrid trog der (intfernung von 57 Kilometer veripürt. Fragmente des 
Meteors fielen in den Provinzen Madrid, Burgos, Logrond, Barcelona und Valencia in 
einem Umkreiſe von mehr ala 500 Kilometer zur Erde. In Madrid wurden einige Eleine 
graue Steinitüde noch heiß aufgefunden. 

Alten. 


Dad lrwaldgebiet Sibiriend. Wie die „Deutihe Forſtzeitung“ mittheilt, befindet ſich 
die größte zufammenhängende Waldflähe der Erde nah den Forichungen der foritwirth- 
ihaftlihen Section des amerifaniihen Vereines für Förderung der Wiffenihaft in Sibirien. 
Es ift Died das unendliche Gebiet der büfteren Taigad und Urmans mit ihren FFichtens, 
Lärchen- und Cedernforſten, welches fih in 1600 bis 2700 Kilometer Breite und 4800 Kilo— 
meter Länge von der Dbiniederung oitwärtd® bis zum Thale der Indigirka, über die 
Stromthäler des Jeniſei, Dienek, der Lena und Jana ausdehnt. Im Gegenfage zu den 
Hequatorialurwäldern find die Bäume der jibiriihen Taigas zumeiit Goniferen verfchiedener 
Arten. Taufende von Quadratlilometern in jenen Diftricten wurden noch von feines Men: 
ihen Fuß betreten. Die hochſtämmigen Goniferen erreihen eine Höhe von 45 Meter und 
mehr bei dichteitem Stande. Die dichten hohen Wipfel veriperren den bleihen Sonnenftrablen 
ded Nordens den Zutritt, und die unendliche Folge der geraden, büjfteren, untereinander fo 
ähnlichen Baumitämme wirkt auf den Beichauer fo jtörend ein, daß ihm jedes Orientirungss 
vermögen abhanden kommt. Selbft die erfahreniten Trapper wagen nicht, in diefe Taigas— 
diefichte einzubringen, ohne die Bäume fortwährend auf ihrem Wege zu bezeichnen. Einmal 
in diefer Waldwüfte verirrt, hat der Jäger feine Ausficht mehr, feinen Weg wieder zu 
finden und muß vor Hunger und Kälte elend zugrunde gehen. Die Eingeborenen jelbit 
vermeiden die Taigad und haben für diejelben den bezeichnenden Namen: „Ort, wo die 
Sinne verloren gehen.“ 

Eine Univerfitat im Chineſiſchen Reihe. Man ſchreibt aus Schanghai, Mitte Des 
cember 1895: Es kann feinem aufmertjamen Beobachter entgehen, daß der unglüdliche Ausgang 
des chinefiich-japaniichen Kriege in manden chineſiſchen Kreiſen von Einfluß die außer— 
ordentlichen Nachtheile der Abiperrung des Himmliihen Reiches gegen Ginrichtungen und 
Gultur des Weiten zu klarem Bewußtiein gebracht hat. Von Bedeutung iſt ed nun in biefer 
Richtung, daß der Vicelönig von Tſchili, Wang-Wen-ſhog, einen Vorſchlag, betreffend die 
Errichtung einer Univerfität in Tien-Tfin nad europäiſchem Mufter, genehmigt hat. Bes 
ſonderes Augenmerk joll auf dieſer Hochichule der Pflege der techniichen Wiſſenſchaften gewidmet 
werden. An die Spige der Leitung der Univerfität joll ein Ausländer, wabricheinlich der 
Amerikaner Charles D. Tennen, geitellt werden, Mit der lIniverjität wird eine entiprechende 
Vorbereitungsichule in Verbindung fiehen, Die Eröffnung der drei Jahrgänge der legteren 
Anstalt, jowie des eriten Jahrganges der liniverfität joll im Herbſte 1896 ftattfinden. Das 
Lehrperſonal wird fih zum Theile aus Ausländern, zum Theile aud Anländern zuſammen— 
fegen. Wie es heift, follen in verichiedenen Städten Nord-Chinas ähnlihe Worbereitungs: 
ihulen für die Univerfität wie in Tien-Tſin geihaffen werben. 


Afrika. 


Nachrichten von Dr. Arnold Peuther. Ueber den öfterreihifchen Afrikaforſcher Dr. Ar- 
nold Penther entnehmen wir der „Neuen Freien Preſſe“ vom 30. Januar 1896 folgende 
Nachrichten: Der Reiſende, welcher vergangenen Sommer von Prätoria aus eine Expedition 
nah dem Zambeii unternommen, hat nun nach glüdlich erreichtem Ziele wieder den Rück— 
marſch angetreten und ift in Little-Ligombwe eingetroffen, von wo er unterm 8. December 
v. I. an einen Wiener freund über die vielen Mühen und Strapazen, denen jeine Ex— 
pedition ausgeſetzt war, berichtete. Zunächſt hatte Dr. Penther unter der Schurferei jeiner 
angeworbenen Schwarzen zu leiden, die beftochen zu fein jchienen, die Zugthiere auf eine 
„unauffällige” Weile aus der Welt zu ichaffen, damit Dr. Benther gezwungen wäre, um 
theures Geld andere zu faufen oder zu miethen. Sodann machte fih ein drücdender Mangel 
an Xebensmitteln fühlbar, da jüdlih vom Zambeſi feit dem Kriege der Chartered Company 
mit den Matabele, der jhon durch die erite Expedition Dr. Benther’s einen diden Strid 
gemacht hatte, dad Land faſt ganz entvölkert und nichts zu befommen ift. Wenn nicht alle 
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Anzeihen trügen, ift die Chartered Gompany eben daran, einen Krieg gegen die Barotje ins 
Werk zu jegen. Aud das Wild ift füdlich vom Fluſſe ſchon jehr ſcheu, und die ſchönen Ge— 
ihichten, die man von dem Wildreihthum in den Büchern liest, find längft nicht mehr wahr. 
Bon den „VictoriasFällen” ift Dr. Penther in mander Hinficht jehr enttäufcht, das übrige 
Land fcheint ihm nur dann bon Werth, falld es wirklich jene reichen Stohlenlager enthält, 
welche im Jahre 1895 dort entdedt worden fein jollen. Ausjührlihere Mittheilungen gedentt 
der Forſcher erft, wenn er wieder in Bulawaya —— hierher zu ſenden. Leider weiß 
er von ſich perſönlich nicht viel Erfreuliches zu melden. An den Victoria-Fällen wurde er 
plöglich auf dem rediten Ohre taub und hat noch bis jegt, trogbem es etwas beiler geworben, 
nicht wieder den vollen Gebraudy desjelben erlangt. Die andauernd ſchlechte Nahrung, von 
der er ſcherzweiſe behauptet, daß er fie in Wien nicht feinem Hunde verabreihen würde, die 
Schurkereien feiner Schwarzen, die ihn nad) der glänzenden, anſtandsloſen Zurüdlegung der 
großen Durftitrede von 65 Meilen in der zweiten Durftitrede plöglih im Stiche ließen, fo 
daß er bei LittlesLigombwe auf den Zuzug neuangeworbener Schwarzer warten muß — 
alle diefe Umftände und dazu nod der drohende Wafjermangel, der gefährlichite Feind aller 
Erpeditionen, haben Dr. Penther etwas mißmuthig geſtimmt. Es ıft zu hoffen, daß ber 
fügne Defterreiher mit derſelben Energie, mit der er biß jegt alle Hindernifje befiegte, auch 
die legten noch, die ſich feiner Rückkehr entgegenftellen, überwinden und wohlbehalten mit 
ben reihen Ergebnifjen feiner Forſchungen wieder in jener Heimat eintreffen werde. 

E. D. Lugard's Erpedition in dad Hinterland von Togo, Der durch feine Forſchungen 
in Uganda wohlvelannte britiihe Capitän E. D. Yugard unternahm im Winter 1894 auf 
1895 eine Expedition in das Hinterland von Togo, über welche er vor furzem der Geo: 
graphifhen Wejellihaft in London Bericht erjtaıtet hat. Er wählte feinen Weg den Niger 
aufwärts, von dem er jagt, daß unter allen afrikaniſchen Flüffen keiner einen fo überwältigenden 
Eindrud auf ihn gemacht habe al& der Niger bei der Einfahrt in fein Delta. Lugard er- 
forjchte das zwiſchen 1% und 120 nördl. Br. gelegene Land Borgu und zog zu dem Zwecke 
auf dem aflerwege bis auf die Höhe von Nikki, verließ hier das MWejtufer des Niger und 
erreichte ald der erfte Europäer die Hauptitadt der Bariba, das im Bayne der Petifchiften 
liegende Nitki. Es gefhah dieß zu einer Zeit, bevor noch die Deutſchen und Franzoſen von 
Togo und Dahomey aus dajelbit eingetroffen waren. Der Name Borgu bedeutet „Srasland“, 
entjprehend dem Gharatıer des rothen, mut Gras und Gebüſch bewachſenen Lava und 
Granitbodend, Zugard ſchloß mit dem rechtmäßigen Befiger des Landes einen Schugvertrag 
mit Großbritannien und wandte fidh nad furzem Aufenthalte wieder au ben Niger zurüd. 
An der Grenze zwifhen Joruba und Dahomey ſich bewegend, erreidhte er Zleiha am 
27. November 1894. Hierauf zog er nah dem 113 Kilometer von JIleſcha entfernten Sati, 
wo er mit dem Fürſten gleichfalls Verträge abſchloß, dann über Iſeyhim und Oyo nadı 
Ikirun und Zebba, von welhem Punkte aus er jeine Expedition angetreten hatte, 

Aus ðvritiſch⸗Ceutral⸗Afrila. Der bekannte Airika-Reifende H. H. Johnſton, derzeit 
britifher Commıfjar für GentralsAfrika, ift in Indien geweien, um dort neue Arbeitskräfte 
H engagiren. Er verfolgt den Gedanken, aus Britiid:GentralsAfrifa ein „Africa of the 

indoos’ zu ſchaffen, wo auch bereits eine indosafrilanıshe Sprache zu entitehen im Begriffe ilt. 

Die Injel Mafia, Dr. Ostar Baumann, welcher bekanntlich wieder in Deutſch-⸗Oſt⸗ 
Afrika weilt, hat nad Vollendung der die Pangani-Aufnahme betreffenden Arbeiten ſich 
der Erforfchung der vor der Küſte gelegenen Inſeln zugewandt, worüber er an ben Vorjtand bes 
Vereines für Erdkunde in Leipzig kurz berichtet. Inter diefen Eilanden ift das jchöne 
Mafia die einzige größere Iniel, welche Deutihland vom Sanfibar-Ardipel abbefommen 
hat, Dr. Baumann landete bei Tireni, einem Orte an der Nordweſtküſte, und durchquerte 
die Inſel, um nad der Hauptitadt Chole zu gelangen, welche auf einem kleinen, der Haupt: 
infel angelagerten Eilande liegt. So vıel Dr. Baumann biöher von Mafia gefehen, wird bie 
Injel von zahlreihen wafferführenden Bächen durchzogen und hat einen borherrichend 
jandigen Boden, auf dem die herrliciten Cocospalmen in fait ununterbrochenen Wäldern 

edeihen. Chole hat ftarlen Dhau-Verkehr uud erportirt monatlih etwa eine Million 
Socoßnüffe, außerdem noch Gocosftride, PVerlmutter und Matten. Die Ausfuhr von Vieh 
ift, um defjen Beitand zu fteigern, gegenwärtig verboten. Die vielverfprechende Injel Mafia 
wurde bisher von der oitafrifaniihen Golonialverwaltung gar nicht beachtet und blieb der 
Mißwirthſchaft des arabiſchen Statthalter preißgegeben. Aber der Gouverneur Wißmann 
hat wenige Wochen nad feiner Ankunft in Oſt-Afrika das Eiland befucht und es ift zu ers 
warten, daß er demfelben auch ferner feine Aufmerkjamkeit zuwenden werde. 


Amerika. 


Deutihe Forihungsreifende in Brafilien. Die Herren Dr. Hermann Meyer und Karl 
Ranke find ın Begleitung eines geihidten Vhotograpyen in Rio de Janeiro angelommen, 
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um in wifjenichaftliher Miffion die Forihungsarbeiten von Dr. Karl von den Steinen und 
Dr. Ehrenreih im Gebiete des Kingü fortzufegen. Die Herren beabfichtigen ihre Forſchungen 
in Baranä zu beginnen, von da aus einen Streifzug durch Santa Catharina und Rio Grande 
do Sul zu unternehmen, ethnographifhe Beobachtungen über die in dieſen Staaten nodı 
eriftirenden Reſte von Bugres (eined Indianerftammes) anzuftellen und ſodann im März 
oder April 1896 nach Mato Grofjo abzureifen. (y) 


Meteorfall in Brafilien. Ueber die Meteorfälle, welche jüngst in ber jogenannten 
Serra Grande niedergingen, wird aud Taquara do Monte Novo berichtet, dab am 4. De: 
cember 1895 zwiſchen 4 und 5 Uhr nachmittags nördlih von hier, in ber Serra Grande, 
eınem auf ber Serra Geral gelegenen Hocplateau, ein Meteor zerjprang oder mehrere mit 
aroßem faft 5 Minuten andauernden Getdie. Die Serra Grande, ein real von circa 
250 Kilometer umfafjend, iſt fait ganz unbewohnt; es befinden fich bafelbit nur zwei Schneide- 
fügen oder Mühlen, welche die dort befindlichen mächtigen Pinienwälder außbeuten wollen, 
Goloniiten oder fonitige Anfiedler giebt e8 dort nicht, es iſt daher ſchwierig, wenn nicht 
ganz unmöglich, Näheres über die Richtung des Meteord und den Verbleib der Spreng- 
ftüde zu ermitteln, um fo ſchwieriger, als es zu heuer Tageszeit fiel. An einigen Orten will 
man einen glübenden Stern mit langem feurigen Schweif geſehen haben; wir, hier am Fuße 
der Serra Geral wohnend, hörten nur zwei ftarfe donnerähnliche Detonationen raſch nach— 
einander, infolge deren die Erde unter unieren Füßen zu beben jhien. Dann folgte ein 
mehrere Minuten andanerndes Gefnatter. Das Ganze hörte fih an, al® ob nad zwei 
ihweren Stanonenihüffen Infanteriefalven folgten. (y) 


Bolniihe Einwanderung in Brafilien. Wie man aus Porto Alegre mittheilt, befindet 
ſich gegenwärtig Dr. Kluboloweti aus Lemberg dajelbit, um als Abgeſandter der Handels: 
neographiihen Gefellihait die ſämmtlichen polnifhen Anfiedlungen in Parana, Santa 
Gatharina und Rio Grande do Sul zu befuchen. Um eine tüchtige Einwanderung nach 
diefen Staaten leiten zu können, will derfelbe aus eigener Anihauung die Vortheile und 
Mängel, welche mit jever Golonijation verbunden find, kennen lernen, um diesbezügliche 
Vorkehrungen zu treffen. Der Aderbauminiiter in Rio de Janeiro, dem Dr. Klubolowski 
feine Pläne darlegte, erklärte fih für die Einwanderung und gab demielben an fämmtliche 
Souderneure Empfehlungen mit und bot ihm freie Reife auf allen Dampfern und Eifen- 
bahnen an. Außerdem fprah der Minifter no den Wunfh aus, Dr. Hlubolowsti möge 
auch San Paulo, Rio de Janeiro, Minad Geraed und Espiritu Santo befuhen, um alle 
colonifationsfähigen Staaten kennen zu lernen. (y) 


Entdedung von Silberlagern in Argentinien. Der bekannte faltenifhe Mineningenieur 
Lozano hat dem argentiniihen Miniſterium des Innern unlängft berichtet, daß er im 
Departement Sarı Antonio, weitlich der Stadt Salta gelegen, große Silberlager entdedt habe. 


Meteorologiihe Station auf Feuerlaud. Die Errichtung einer meteorologifhen Beob- 
achtungsſtation ın Ushuaia, dem Souverneursjige des Territoriums fyeuerland, iſt befchlofjene 
Sadıe. Der Transportdampfer „Ushugia“ hat die zur Ausftattung der Station nöthigen 
Inftrumente, die zum Theile don der Sternwarte in Cordoba abgegeben wurden, bereits 
dorthin verbradt und wird dieier Dampfer dem Goupvernenr des Feuerlandes zur Verfügung 
geftellt, um den Verkehr mit Punta Arenas und den Falklandsinſeln zu vermitteln. 'y) 


Amerilfaniihe Baumriejen. Nord-Amerika umfaßt zwei riefige Waldgebiete, das atlan— 
tiiche, welcdhe® vom Golf von Merico, von Florida, biß zu ben großen Seen reicht, und das 
pacifilche, in welchem fich die berühmten ameritaniihen Baumriejen finden. In diefem Wald— 
qebiete ziehen von Süd nad Nord, die parallelen Gebirgsketten begleitend, drei gewaltige 
Waldgürtel: einer bedeckt die Stüftenkette, der andere bie Cascadengebirge (Sierra Nevada), 
der dritte das eimentliche Felfengebirge, jedoch fo, daß der Wald der Gascadenberge erit in 
der Höhe der Päſſe des Stültengebirges und ber Wald des Felſengebirges erft in ber Höhe 
der Päſſe der Cascadenberge beginnt. In der Küſtenkette ift der nützlichſte Baum die Se- 
quoia sempervirens, eine gewaltige Conifere, von der auf einem Heltar 140 Stück ftehen 
fönnen, die dann 13.000 Kubikmeter Holz liefern. In den über 1800 Meter gelegenen Thä— 
lern der Sierra Nevada (ſüdliches Gascadengebirge) finden fi Haine von Mammuthbäumen 
(Sequoia gigantea), die thatfächlich eine Höhe bis zu 120 Meter erreichen. Der Münchener 
Uniberittätsprofefior Dr. Heinrih Mayr maß einen folchen Riefen von 102 Meter aus; er 
fand durch die feinen Jahresringe ein Alter von 4250 Jahren heraus, der Baum hatte 
822 Stubilmeter Holz, etwa fo viel ald ein Hektar Fichtenwald in SO Jahren probucirt. 
Herrlihe Baumriefen find auch die Dongladtannen. Aber all dieſen Zierden und Dentmälern 
der Schöpfung droht die Habgier der Amerilaner mit Dampf und Säge ein baldiges Ende 
zu bereiten. Nur die Mammutbbäume im Vojemitethal ſchützt der Staat. 
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Polargegenden und Oreane. 


Nachrichten über Nauſen's Polarreiſe Am 13. Februar 1896 wurde von St. Peterö: 
burg aus die eriehnte und fjenjationelle Nachricht telegraphiich verbreitet, daß der fühne 
Forſcher Dr. Fr. Nanjen nad Grreihung des Nordpol auf der Heimfehr begriffen fei. 
Die befagte Meldung lautete: „Nach einem Telegramm aus Irkutsk ließ der Lıeferant bes 
Nordpolfahrers Nanjen, Kaufmann Kalchnarew (oder Kuchnarew dem Präfecten (Kondakow) 
in Kolhymsk (Nord:Sibirien) willen, dat Nanien den Pol erreicht, daſelbſt Land entdedt habe 
und nunmehr zurückkehre.“ So jehr man geneigt war, diefer Nachricht Glauben zu ſchenken, 
jo mußte doc fofort die Art der Meldung und ihr Weg Bedenken erregen. Wenn Nanfen 
mit dem Hafenorte Kolymsk in irgend einer Verbindung fteht, warum fam die Nachricht 
nit von ihm, fondern von einem unbelannten Händler, und warum lautet fie nach einem 
jo großartigen Erfolge, wie es die Erreihung des Nordpols ift, gar fo latoniih. Noch 
mehr Befremden mußte das am 15. Februar in London eingetroffene Telegramm erregen, 
welches die Nichtigkeit der erften Meldung jcheinbar beftätigte, nämlich: „Der britiiche Vice— 
conful in Archangelsk (am Weißen Meer) beftätigte dem Auswärtigen Amte telegraphiid, 
dab Nanſen fi auf der Rüdiahrt von Nordpol befinde.” Wie kann ber britifche Viceconſul 
in Archangelsk von Nanfen eiwas miffen, wenn dieſer in erreichbarer Entfernung bon 
Kolymstk fich befindet? Leider weik man bis jegt gar nichts Nähere und kann nur hoffen und 
wünfcen, daß ſobald als möglich genauere Nachrichten von Nanſen felbjt einlaufen. 

Amerilaniſche Südpolarerpedition, Aus Amerika ijt unlängſt eine Expedition zum 
Südpol abgegangen, die von Dr. Coot, einem der Begleiter Peary's auf deſſen erfter grön- 
ländiicher Reife, ausgerüftet und geleitet wird. Er hat zwei fleine Fahrzeuge von nur je 
100 Tonnen, mit denen er in der Erebus- und Terrorbudt, etwa 1130 Kilometer vom 
Gap Hooru entfernt, zu landen gebentt. Die Schiffe jollen bei den Falklandsinſeln über- 
wintern, fofern fih nicht im Südpolargebiete felbft eine geeignete Lleberwinterungsitelle bietet. 
Die Erpedition zählt 16 Theilnebmer, wovon 6 wiſſenſchaftlich gebildete Männer find. 

Kabel von Breit nadı New-NYort. Die Compagnie Frangaise des Cables Telegraphiques 
hat fi der franzöfiihen Regierung gegenüber verpflichtet, binnen zweier Jahre ein neues 
directed Stabel von Breft nad New-York zu legen. Das alte Kabel über St. Pierre foll 
fortbejtehen. Die Compagnie wirb dann dies transatlantiiche Kabel von New-York bis zu 
den franzöſiſchen Antillen (Puerto Plata) weiterführen, um dasſelbe bier an die Linien der 
Gompagnie, welche den franzöfiihen Colonien dienen, anzuſchließen. Gr. 


Geographiſche und verwandte Vereine. 


Kaiſerlich ruſſiſche Geographiſche Geſellſchaft. Die kaiſerlich ruſſiſche Geographiſche Gejell- 
ſchaft in St. Petersburg vollendete bereits am 6. (18.) Auguſt 1895 das fünfzigſte Jahr ihres Be- 
itandes; die Feier dieſes Greignifieß wurde aber vom Sommer auf den Winter vertagt. Nunmehr 
beging fie am 2. Februar 1896 das Jubiläum ihres fünfzigjährigen Beſtandes mit einem 
Feſtacte, dem Großfürſt Gonftantin Conftantinowitfh und viele Würdenträger beimohnten. 
Der Miniiter des Innern verlas ein Faiferliches Nefeript, durch welches der Gejellihaft 
weitere 5000 Rubel als jährliche Staatöbeihilfe zugejichert wurden. Sodann fand der Em: 
pfang der eingetroffenen Deputationen ftatt. Die aüsländiſchen Geiellihaften hatten 32 Adrefjen 
und ZTelegramme gejenbet, die ruffiichen mehr als 100, Die Mitglieder der Geſellſchaft er: 
hielten Jubiläumsdenkmünzen. 

Berein für öſterreichiſche Vollstunde. Der unter dem Protectorate des Erzherzogs 
Ludwig Victor ftehende Verein für öfterreichiihe Volkskunde in Wien hielt am 24. Januar 
1896 jeine diesjährige Jahresverfammlung ab, in welcher an Stelle des abgetretenen Prä- 
fidenten Dr. Paul Freiherrn Gautih von Frankenthurn der bisherige erite Vicepräfident 
Joſef Aler. Freiherr v. Helfert zum Präfidenten gewählt wurde. Dr. Ad. Hauffen, Privat: 
docent in Prag, hielt einen fehr beifällig aufgenommenen Vortrag über „Herenwahn bon 
einft und jegt.“ — Am 22, Februar veranjtaltet der Verein feine erſte vollsthümliche Aka— 
demie in Verwirklihung einer fehr glüdlihen originellen Idee. Es kommen verſchiedene 
deutfcheöfterreihiiche Wolkslieder, Vollstänze aus den Alpen, ber tirolifche Feſtbrauch des 
Fahnenihwingens u. a. zur Vorführung. Den Beſchluß bildet die Darfteiung eines jalz- 
burgiihen Bauernipieled aus Krimml in den Tauern, des —— * 

Smithſonian-JIuſtitution. Amerikas berühmteſte wiſſenſchaftliche Anſtalt, das Smith— 
ſonianiſche Inſtitut zu Waſhington, beging am 22, Januar 1896 die Feier ihres fünfzig— 
jährigen Beſtehens. &8 wurde beihlofien, dem Gründer des Inſtitutes, James Smithjon, 
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auf feinem Grabe in Genua fo wie in der dortigen evangeliich-amerifaniihen Kirche Ge— 
denktafeln aus Bronze zu errichten. In dem zur Verlefung gelangenden Yahreöberichte wird 
auf den Niedergang der Bürfelbeerden im Yellowſtonepark hingewieſen und befürwortet, 
daß der Reſt der Heerde, die befanntlih kürzlich von Wilddieben fait ganz zufammengeichoffen 
wurde, nad dem zoologiihen Nationalpark der Stadt Waſhington übergeführt werden möge. 
Der Secretär der Gejellibaft hob ferner in den rübmlichiten Worten die Bedeutung der 
von ber deutichen Regierung in Neapel gegründeten Station bervor, bie als das widhtigite 
zoologiihe Laboratorium der Welt zu betrachten ſei. Amerifaniihen Forſchern und Stu— 
denten der Naturmwiflenichaften iſt dajelbit gegen Miethgebühr eine Stelle eingeräumt, was 
fih fo vorzüglih bewährte, dak act der wichtigſten naturwiflenichaftlichen Gejellihaften 
und 300 angeiehene Naturforiher der Vereinigten Staaten ihre Bitten dahin vereinigen, 
die Fortdauer dieſer Einrichtung zu fichern. 


Dom Büchertiſch. 


Neijebilder aus Schottland. Von Alerander Baumgartner 8. J. Mit einem Titel: 
bilde in Farbendruck, 23 in den Tert gedrudten Abbildungen und 19 Tonbildern. Zweite 
verbejlerte Auflage. (Nordiiche Fahrten. III. Band.) Freiburg im Breisgau 1895. Herder’iche 
Verlagshandlung. (XII, 326 ©.) 5 Marl, geb. 7 Mark 50 Bi. 

Das landihaftlih fo jhöne Schottland mit feinen Bergen, Hodflähen, Seen unb 
Fiorden und in diefem Rahmen maleriſch gelegene Städte, Schlöffer und alte, zum Theile 
in Trümmern nur daſtehende Kathedralen und Klöſter, welche an eine wechielvolle, ftürmifche 
Volksgeſchichte gemahnen, wen würde nicht die Sehnſucht erfaffen, dies alle einmal zu 
ſehen und ben tiefen Eindruck des Geſchauten in jih aufzunehmen! Aber trog unferer groß: 
artigen Verkehrsmittel iſt es Schließlich doch nur wenigen gegönnt, nach Herzendluft zu reifen 
und unbeichränft das zu genießen, was die Natur und der fchaffende Menjchengeift Sehens: 
werthes bieten. Für folche, welche an ihre Scholle gefeffelt find, mag nun die Lectüre eines 
auten Buches an die Stelle des Reifens treten. Ionen könnten wir fein befferes über Schott= 
land empfehlen al® das von A. Baumgartner, der ja unferen Leſern durch mehrere 
trefflihe Schriften längft befannt und vertraut ıft. Was er in Schottland, das er wieder: 
holt bereiäte, gefehen und erfahren — nichtö Abenteuerliches und Gefährliches ift, wie cr 
verfichert, darunter -— das hat er in feinem anziehenden Buche meifterhaft dargeitellt. Wer 
jo wie er, alljeitig unterrichtet, mit jcharfer Beobachtungsgabe, gefundem Humor und edır 
poetiihem Gemüthe ausgeftattet ift und jo gewinnend vorzutragen weiß, wird immer viele 
danfbare Leier finden. Ob er uns dur die Großitädte Glasgow und Edinburg, in beren 
ehrwürdige Dome oder die armfeligen Arbeiterviertel, ob in das Land der Seen oder auf 
die Injel Staffa mit der vielberühmten Fingalshöhle, zu Oſſian oder Walter Scott ge: 
leitet, ftet3 folgen wir mit Vergnügen jeiner Führung und erfahren gar oft jo manches Neue 
aus jeinem Munde. Darum jei fein Buch nochmals beiten empfohlen. 

Statiſtiſches Jahrbuch der Schweiz. Herausgegeben vom Statiftifhen Bureau des 
eidgenöffiihen Departements bed Innern. Vierter Jahrgang 1894. Bern 1894. Verlag bes 
Artiftiihen Inſtituts Orell Füßli in Zürich. (XVIII, 444 ©.) 

DaB im vierten Jahrgange für 1894 erfchienene „Statiftiihe Jahrbuch der Schweiz* 
ia! neuerdings, wie ernit das erit im Fahre 1865 gegründete eidgenöſſiſche ftatiftifche 

ureau feine Aufgabe nimmt und wie dasſelbe bemüht ift, feine Publicationen immer 
inhalt8reicher und gediegener zu geftalten. In den meiſten Abichnitten des Jahrbuches wurden 
neue Daten aufgenommen und bielfahe Neuaufnahmen an Stelle anderer fallen gelafjener 
geiegt. Wir heben aus der Fülle der Zahlen nur einige® Wenige heraus, Die Gejammt: 
bevölferung der Schweiz wird für Mitte 1894 auf 2,986.848 Seelen berechnet. Neu iſt der 
Nachweis der im Auslande niedergelalienen Schweizerbürger, deren es im Deutſchen Reiche 
40.017, in DOefterreihellngarn 7813, in frankreich 83.117 giebt. Die Zahl der überjeeijchen 
Auswanderer betrug 1881 10.985, erreichte 1883 mit 13,501 ihr Marımum, fant 1891 auf 
dad Minimum mit 7516 und betrug 1892 7835; die meiften Auswanderer ftellt der Ganton 
Bern. lieber ein Drittel der Schweizer Geſammtbevölkerung (37 von je 100 Berfonen) er: 
nähren fih durh Landwirtbihaft, Wiebzuht und Gartenbau, Die Waldflähe der Eib- 
genofjenihaft maß Ende 1893 10.051.700 Ar, davon 948.118 Staatöwaldung, 9,103.582 
Gemeinde: und Gorporationswaldung. Interefiant ift die Entwidelung des Telephonverfehrs 
feit 1881. In diefem Jahre gab es zwei Nete mit 64 Kilometer Länge der Linien und 
282 Kilometer Länge der Drähte; 1893 ſchon 155 Netze mit 6773 Kilometer Länge der 
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Linien und 33.266 Kilometer Länge der Drähte. Die Zahl der Abonnenten ftieg in biefer 
eit von 325 auf 14.675, die der Stationen von 385 auf 16.929. Wer eingehenden Aufs 
Ber über bie ſtatiſtiſchen Verhältnifje der Schweiz haben will, muß nad diefem Jahrbuche 

greifen. 

Wohin? Ein praktiiher Nathgeber für alle Reifeluftigen, herausgegeben von Anny 
Wothe. Adolf Mahn’s Verlag in Leipzig. (VIII, 243 ©.) Gebunden 2 Mar. 

Die Nedacteurin der Wocdyenichrift „Bon Haus zu Haus“ hatte den nuten Gedanken, 
ein Preißausfchreiben für die beften Arbeiten über empfeblenöwerthe Gurorte, Bäber, Sommer: 
friſchen und Heilanftalten in ihrer Zeitfchrift zu veranftalten und hat nun den größten Theil 
ber preißgefrönten Arbeiten unter dem Titel „Wohin?“ in einem Bude vereinigt, weldes 
gar mandem, der über die Wahl feines nächſten Sommeraufenthaltes unf&lüffe ift, mit 
gutem Nathe entgegenfommen wird, Unter ben Berfaffern, zumeift frauen, befinden fich 
auch mehrere geſchätzte MReifeichriftfteller, alle aber haben auf Grund eigener Erfahrungen 
geſchildert und das verleiht dem Buche praktifchen Werth. Faſt ausſchließlich erfheint Deutſch⸗ 
land rg > aber von den 111 empfohlenen Orten entfallen doch audh 8 auf Defters 
reich⸗ Ungarn. Man erfieht daraus, daß dad Buch fein Reifehandbuh oder Nachſchlagebuch 
fein fol, fondern namentlich folchen, die in Deutichland einen angenehmen Sommeraufenthalt 
fuchen, dienen will. Da es jedoch in Deutichland immer üblicher wird, zur Sommerszeit in bie 
herrlichen Alpengegeuden Oeſterreichs zu ziehen, jo wäre es wohl angezeigt geweſen, dieſen 
etwas mehr Beachtung zu ſchenken. Vielleicht findet fich hierzu bei Veranftaltung einer Neu: 
auflage geeigneter Anlas 


* 
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Die Erde. Eine allgemeine Erd» und Länderkunde von Dr. Franz Heiderid. Mit 215 
Illuſtrationen, 143 Textkärtchen und 6 Starten in Farbendruck. Wien, Peſt, Leipzig 1896. 
U. Hartlebend Verlag. In Originals-Halbfrangband 11 fl. = 20 Marf. 

Auftralien und Ozeanien. Eine allgemeine Landeskunde von Profeffor Dr. Wilhelm 
Sievers. Mit 137 Abbildungen im Tert, 12 Startenbeilagen und 20 Tafeln in Holzſchnitt 
und arbendrud von E. T. Compton, Th. von Edenbreder, 9. 2. Heubner, €. Heyn, 
W. Hühnert, 8. Denite, DO. Schulz, O. Winkler u. a. Leipzig und Wien 189%. Biblio: 
graphiiches Inftitut. In Halbfranzband 16 Mark = 9 fl. 60 Er. 

Aegypten 1894, Staatörehrlihe Verhältnifje, wirthichaftliher Zuftand, Verwaltung. 
Nah amtlihen und anderen Quellen ſowie — Wahrnehmungen dargeſtellt von 
A. Freihern v. Firds. Erſter Theil. Mit einer Karte der Nilländer und Weitarabiens in 
1: 5,000.000, fowie einer Nebenkarte des Nildeltas in 1: 500.000. Berlin 1895. Verlag von 
Dietrih Reimer. 3 Mar. 

Ueber Borlommen und Gewinnung der nusbaren Mineralien in der rg 
Republik (Transvaal) unter befonderer Berüdiihtigung des Goldbergbaued. Bericht über 
eine im Auftrage bed föniglih preußiihen Minifterd für Handel und Gewerbe nad 
Süd-Afrika unternommene Reife von Schmeiher, Bergrath. Mit 19 Karten und Tafeln. 
Zweite Auflage. Berlin 1895. Geographiſche Verlagshandlung Dietrich Neimer. 

N. Hartleben’ö Meines ftatiftiihes Taihenbud über alle Länder der Erde. Dritter 
Jahrgang. 1896. Nach den neueften Angaben bearbeitet von Brofeffor Dr. Friedrich Umlauft. 
Wien, Beit, Leipzig 1596, A. Hartleben's Verlag. Geb, 80 fr. 


Schluß der Redaction: 19. Februar 1896. 


J Herausgeber: A. Sartleden’s Berlag ın Wien. 
Berantwortlicher Redacteur: Eugen Mars in Wien. R. u. t. Hofbuchhdruderei Cart Fromme in Wien. 





Deutfde Rundſchau 


Geographie und Statiflik. 


Unter Mitwirfung hervorragender fahmänner herausgegeben 


Profelfor Dr. Friedrich Umlanft, Wien. 
XVII. Iahrgang. Heft 7. April 1896. 


Zur Statiftik Miederländifh-OR- Indiens. 


Bon H. Zondervan in Bergen-op-Zoom. 


Die bier mitgeteilten Itattitifchen Zahlen find größtentheils den officiellen 
Negierungspublicationen, wie dem „Koloniaal Verslag“ und dem „Regeerings— 
almanaf“, und da, wo die officiellen Zahlen mangelten, unzuverläjfig oder unvoll- 
jtändig waren, anderen zuverläjjigen Quellen, wie den „SJaarcijiers” des 
niederländiichen Bereines für Statiltif und der „Bevölkerung der Erde“ von 
Prof. 9. Wagner entnommen. 


Oberfläche. 


1. Java nebſt der Inſel Madoera. 

















Ausdehnung in | Ausdehnung in 

Provinzen || geographijchen Provinzen | Keographiichen | 

| Quadratmeilen Ottadratmeilen | 
 Bantaımı -. . -.: 2 2 20. | 143,6 Bafoeroean . . .: 2... 96,0 
 Waiebll 2. 2 | 499 Broboling . . : » ».. . 63,4 
Buitenzorg'. -» 22.2... j — BASE. 2 154,5 
Krawang.. . 89,5 Banjoemad . . . 2... 101,0 
Breanger Regentihappen . . 371,0 Bagelen. en 62,1 
Cheribon.. — 128,8 Fßeee 37,5 
ERBE 0 68,5 Dijokjolarta . . » » 2... 56,7 
Belalongan . . ».... . 32,3 Soeratartta . » .. 2... | 112,9 
Semarang - » 2. ... | 93,6 1 ER N 1068 
| 55,2 REN u ne f a 
Rembang - - - » 2... 135,2 2 BR ——— 127,3 
Soerabaja?. .. 2.2... 108,1 | Maboera . ».». 2.2... 98,3 
Total. .| 2358,4 





’ ui ift wie em zu ſprechen, aljo Beutenjorg. 


2 oe ift wie u zu fprehen, alio Surabaja; ebenio Madura, Paſuruan, Beinti u. ſ. w. 
xvım. 19 
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2. Die übrigen Inſeln. („Buitenbezittin gen.) 





Ausdehnung | | Auspehn ng iM 

Provinzen geographiſchen Provinzen ‚ geographiichen 

uabraimeilen | Omabratmeilen 
1. Gouv. Sumatrad Met. . 1495,2 10. Weiterafbeel, van Borneo 2636,9 
2, Benkoelen . . . i 443,9 11. Zuider en Vojterafdeeling 7412,83 

3. Lampongſche Diftricte F 533,8 van Borneo. . . 

4, Balembang ten : 2526,7 12. Gelebes en Onderhoorigh, 2333,83 
5, Ooſtkuſt van Sumatra ‚ 1668,9 18. Menado . . 145,1 
6. Atje eh en erh 66 14 Amboina . ».. 2... 934,6 
7. Kia! en Onderhoorigh. 770,4 15. Termate . - - 8306,5 
'8 Banala . ..: 2 2 20. 210,4 16. Timor en Onderhooriab. S30,4 
9, Billiton . 55 87,9 | 17. Balt en Lombot . .. . 191,1 
Zotal. . 32397 ,5 


1 biß 6: Total Sumatra = 7634,65 geographiſche Quadratmeilen. 10, 11: Borneo — 
10,049,2 geographiiche Quadratmeilen. 12, 13: Gelebes — 3376,4 geographiſche Quadratnıeilen 








Bevölferumg. 
Andere 
Intel Europ ier Ehineien Araber | Fremd Cingeborene Zuta! 
linge 
Java mit Mabvera. . . . 48,649 248.448 116.123 | 3.015 |24,279,749 124,506.020 
Sumatra . . 2. 2 2200. 4.738 85.376 | 2,711! 7.280 | 2,990.2027 | 3,090.2617 
MORD u. ae 201 20.094 Si 357 80.500 101.160 | 
TDORGER 4.55 a are 207 28.303 203 6 58.712 87.491 | 
Billiton - : 2 2 2 220.0. 100 11.682 5 7 28,639 40.431 
Born . . . 929 38.6091 | 2,634 475 | 1,006.3747 | 1,139.6127 
Celebes en O⸗ aderhoorigheden 2.491 7.745 881 | 4 | 1,903.8797 | 1,915.100? 
Moluften . »- 2: 2 2. . 2.627 1.718 193 14 386.0597 391.239? 
Timor en Onderhoorigheden 260 1.202 152 1 17.900? | 79.515% ı 
Bali en Lombof . . 63 390 225 76 | 1,341,8002 | 1,318.05#% | 
Total. .ı 60.260 | 443.909 121.952 11.194 7 7 


Die Dichtigkeit der eingeborenen Bevölkerung in Java und Madoera 
betrug 1890 im Mittel 9923 Seelen für die geographiſche Quadratmeile; fie 
war am größten in den Provinzen Bugelen (21.411), Kedoe (20.14/), Soera- 
baja (18.683) und Madoera (17.981), am geringiten in den Breanger-Re gent: 
ichappen (5 138) in Bantam (4192), Krawang (4170) und Beſoeki ner 
Im Berhältnifje zu dem cultivirten Boden belief ſich 1888 die Dichtigkeit im 
Mittel auf 3,9 Seelen pro Bouw? und war am größten in Pefalongan (5), 
Preanger Regentichappen (4,9) und Bugelen 4,7), am geringiten in Semar ang 
(3,2), Madoera (2,8) und Bejoeft (2,4). 


ou ift wie au auszufprechen, w ift am Gabe ber Wörter unhörbar. 
Hierunter find allein die Chriftene@ingeborenen begriffen. 
1 geographiihe Quadratmeile enthält 3671 Boums. 
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_ Die nichteingeborene Bevölferung Niederländiſch-Oſt-Indiens hat folgender: 
maßen zugenommen : 














1800 1870 1880 1*0 








e 2.10 | 3554 41.076 1 57.956 | 
Niht:Europäer. ». » 2... | 14 ı 297.80 368.593 , 493.154 














1} 


Total. . 323.431 034 | DO | 


Auf Java mit Madoera allein war die Zunahıhe wie folgt: 





_— — 

















J 1 RR 1887 1 1 
ı Europäer . . .. 22,663 27.585 | 33.708| 40.634 41.638 | 42.364 | 43.919 | 46.006 | 
‚ Niht-Europäer . 181.792 | 191.483 | 219.984 | 236.185 | 248.731 | 249.025 | 254.330 | 29.232 











Die Zahl der Chinejen, welche 1860 auf Java mit Madoera 149.424 
und in den „Buitenbezittingen“ 72.014 betrug, war in 1890 auf 242.111 und 
beztehungswetje 218.978 geitiegen. 

Wie jtarf die eingedorene Bevölferung auf Java und Madoera zunimmt, 
möge die folgende Ueberſicht zeigen: 


10. ..:2.+% 19,540.813 1856... 21,716.177 
19,834.594 1887. . . . . . . 22.189.024 
108 2 2 19,999.276 158. 24.4.4 % 22,526.885 
189... 00% 20,367.944 1889... ... . 22,806.463 
1884... 000° 20,665.510 1890... .. . - 23.606.612 
TORE; 4.0.00 — 21,190.626 


Der Nationalität nad) beitand die europätiche und damit gleichgeitellte 
Bevölkerung von Niederländiſch-Oſt-Indien 1889 aus: 














| Nationalität Männer | Frauen 
Niederländer, in den Niederlanden geboren.» ». »... 5.760 2.945 
Niederländer, in Indien geborennnn.. 22.482 21.713 
2 TA a EEE 874 159 
er: een en ne 133 | 16 
ii, „00 0 00000 —— SER | 16 | 54 
aa ee re Eee 166 42 
ee a ee 161 45 
er Be ee — 123 54 
Defterreicher und Ungarn...» 22 22er 68 11 
ea te a re 54 15 





| Total einichlieglich anderer Nationalitäten . . 30,370 25.134 


Wie ſchwach noch immer die chrijtliche Religion unter den Nichteuropäern 
in Indien vertreten ijt, geht aus der folgenden Tafel flar hervor, obwohl 
während der letten Jahre eine fortwährende Zunahme der Zahl von Chrijten 
nachgewieſen werden fann. 

19* 


292 





Zur Ztariftit Niederländiih- Oft Indiens. 





Bropvinzen 


Java mit Mabdoera . . 
Sumatrad Weftkuft.. . 
Bentkoelen 
Lampongiche biftricten . 
alembang 
Sumatras Ooſtkuſt 
Atjeh en Onderhoorigb. | 
RiouwOnderhoorigheden 


[Ber er Tr 


. end. Afd. Borneo 
elebes en Onderh. . . 


e 


(NMinahaila . 
Beleg IGorontalo . 
Amboina ; 
Bantda .» 2.0... 
Timor en Onberh. - - 
Ternate . . j F 
Bali en Lombof . 
Iotal . 

















154.345 


267 


470 — 





1873 1389 
ie Andere | 
Eingeborene Chineſen ingeborene Shinejen Morgen- 
| | ' Tänder | 
M Fr. | M. Fr. M. Fr. M. Fr. M. Fr. 
9.791 | 2.835 29 18) 7.522, 7.250111] 81, 44 
| 668 — —17476 m I —|-| 
== BER —— 7 11 len 
* = — 2 — al 2 
68 5 — — 2 1 15 — 32 6 
- ji 1 9 17] 4 1| 2 
| 21-|-| — 2 a —|-— 
5 462 19 9 10103 48 — — 
7| — 27 I - | 11-1- 
37 I— | —| 1 1 90 58 — — I 
17) 184|—|—|| 624 586 28] 21] — — |jpormen. 
26 11 — —— 22 18 — — — — 
39.768 39329 | — — 64.746 634320 9 6 — |, Gelebes. 
12| 21-1 -| 188 18-1-|-|-i) 
. 23.928 24.137 — —— 5902 ie] I 
464 395 | FED. — 30526) 30.088 1 zu Idee a 
9,714 | 7.678 | — 22.962, 31.984| 1 1 -|— 
a 7 — — U Si -|—-I—- | — 
5. li) 2 ge ep 
. 178.117 76.100 | 91 37 1134299, 1324461425 236! 3719| 
— — — — — — — — — — — — 
154.217 128 266,765 659 46 


Im Jahre 1890 wurden in Java und Madoera unter den europätichen 
und den dazu gerechneten Bewohnern 423 VBermählungen gejchloffen, wobei 


aber das 


ilitär außer Betracht bleibt und Miſchehen nicht mitgerechnet 


werden; die Zahl der Geburten war 2157, die der Todesfälle 1403. Für die 
übrigen Injeln, die jogenannten „Buitenbezittingen“, betrugen dieſe Zahlen 
beziehungsweile 78, 683 und. 439. 


Nach dem Lebensalter war die Sterblichfeit unter der europäiichen Be— 


völferung: 








Weniger ald 2 Jahre . . . 


von 2 bis 10 Jahre. 
von 10 bis 20 
von 20 bis 40 
von 40 bis 60 


ahre ... . 
ahre .. . 
ahre .. . 


60 Sabre und älter... . 


Buitenbezittingen 





Männer 























! Unter Jaba wird hier immer Java nebſt der Inſel Madoera gemeint. 


Frauen 
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Pro 1000 Einwohner war unter den Europäern 1890 auf Java die 
Zahl der Bermählungen 9,2, die der Geburten 46,7, die der Todesfälle 30,5 
und in den Buitenbezittingen rejpective 6,5, 57,2 und 36,7. Es gab in diejem 
Jahre auf Java 59 europätiche Aerzte, nebjt 18 Militärärzten und 69 ein- 
geborenen Aerzten. In den Buitenbezittingen zählte man rejpective 16, 52 und 
42 Merzte. Irrenanjtalten gab es 1890 in Buitenzorg, Semarang und Sperabaja 
auf Java. In denjelben wurden am 1. Januar 1890 rejpective 305, 109 und 
104, aljo im Ganzen 518 Geijtesfranfe gepflegt. 

Der Unterricht, vor allem der Glementarunterricht, zeigt während der 
legten Jahre erfreuliche Fortichritte. So gab ed 1890 auf Java 3 Realjchulen 
(Scholen voor middelbaar onderwijs) mit 525 Schülern, unter denen 5 Nicht: 
europäer, und zwar in Batavia, Semarang und Soerabaja. In diejer Zahl 
jind dad Gymnafium und die Realichule Hir Mädchen in Batavia begriffen. 
Diejer Unterricht fojtete dem Staate 1890 691.340 Mark. Bei dem Elementar- 
unterricht muß man die Schulen für die europäiſchen Kinder von denen für die 
Eingeborenen unterjcheiden. Der erjten Kategorie hatte man am 1. Januar 1891: 











— — — — Vrivatſchulen, Total 
Gemiſchte Schulen | Madchenſchulen nicht ſubventionirt 
— — — —— — *8 — u — — — ñ — — — — | — — — 
Java ..... 88 21 16 125 
Buitenbezittinaen |, 29 6 1 | 36 | 
Total. . | 117 | 37 | 17 161 
| | 
7 gehrperional . Schüler ü u iz 
| = — 
71568 5* 2 5 = 
| ' 2 = 
Staat8jdhulen. 
I | | | | N 
Sada ..... \109||21| 88 | 180 118 3 136115172 | 4992 | 10.164] 5917 | 4247 | 648 
'Buitenbezittingen | 3516 % 19 38 — 1 9311114'1099| 2.213! 1266 | 947 308 
2 | 454 | 6286 | 6091 | 12.377) 7183 | 5194 | 956 


Total. . 144127 1171491156 31% 
N} | 1} | | 


Brivatihulenm 


Sana u. 1 16I) 1 7) 61 1716 — 100 — | — | 2277 | 71311564 | 4 
Sumatras @ekt. | 1) ı —| 6) —--| 7) — | - | el 7 ı8|— 
Zotal.. „| 171101 71 677 17161-110771 — | — | 28399 | 72011679] 4 


Das Lehrerjeminar in Batavia hatte Ende 1890 36 Schüler, und zwar 
15 Knaben und 21 Mädchen. Es erforderte in diejem Jahre eine Ausgabe vom 
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Staate von 5517 Marf, der ganze Elementarunterricht von 2,898.892 Mart 
oder 234,22 Mark für jeden Schüler. 

Bur Heranbildung von eingeborenen Lehrern gab es 1890 Lehrerjeminare 
in Bandong (Java), Probolingo (Java), sort de Kod (Sumatra), Badong 
Sidempoean (Sumatra), Bandjermafin (Borneo), Makaſſer (Celebes) und 
Amboina (Moluften). Zujammen wurden fie von 325 Schülern bejucht und 
zählten 11 Hauptlehrer, 5 europätiche und 21 eingeborene Hilfslehrer.! Für die 
Söhne von eingeborenen Häuptlingen und Notabeln gab es Schulen in Ban- 
dong, Magelang, Probolingo und Tondano, von welchen drei erjteren 1893 
jede 60 Schiller hatten, während dieje Zahl für Tondano in demjelben Sahre 
40 betrug. Für die gewöhnlichen Eingeborenen hatte man 1889: 




















i Schulen | _ Schüler 5 
| öffentliche | Brivat- Total | ae Privatſculen Zora | 

Java...... | 202 | aa 323 31.892 | 9.489 41.381 
 Buitenbezittingen 36 u oh 35.294 17.786 53.080 





Bon den Brivatichulen wurden in Java mit Madoera 1890 72, in den 
Buitenbezittingen 3 jubventionirt. Unter den nicht jubventionirten Schulen 
gab e3 1889 in Java 25, in den Buitenbezittingen 230 Miffionärichulen. Der 
Unterricht der Eingeborenen fojtete dev Negierung 1890 1,777.193 Marf. 

Der Vollſtändigkeit wegen wollen wir hier noch die Schulen für fremde 
Morgenländer, aljo Nichteingeborene erwähnen, deren es auf Java 191 mit 
3734 Schülern, in den Buitenbezittingen 57 mit 656 Schülern gab, jowie die 
Schulen der mohammedantichen Geijtlichen, auf Java 17.879 mit 259.166 
Schülern, in den Buitenbezittingen 4835 mit 67.136 Schülern. 

Bevor wir zu den Betriebsquellen übergehen, wollen wir einen Augen: 
blid bei den confeijionellen Verhältnifjen jtehen bleiben. Anfangs 1891 gab es 
auf Java 24 evangeliche Geiftliche, während 5 Stellen unbejegt waren, und 
1 Hilfsprediger für die eingeborenen Chriitengemeinden. In den Buitenbezittingen 
hatte man 11 evangelische Gettliche, während 4 Stellen unbejegt waren, 
1 Hilfsprediger und 23 Hilfsprediger für die Eingeborenen. Der römijch- 
fatholiiche Eultus zählte auf Java 7 Pfarrer, 6 Unterpfarrer und 5 Gehilfen, 
in den Buitenbezittingen 6 Pfarrer, 3 Unterpfarrer und 6 Goehilfen. Im 
Sahre 1891 waren auf Java 34 Miſſionäre thätig, von denen 5 als Lehrer, 
in den Buitenbezittingen gab es 67 Milfionäre nebſt 4, welche als Lehrer 
thätig waren. 1890 wallfahrteten 2257 Mohammedaner von Java nach Mekka 
und fehrten 1793 von dort nach Java zurüd. Für die Buitenbezittingen waren 
dieje Zahlen 3528 und 2061. 

Jetzt wollen wir an erjter Stelle uns mit dem Aderbau, dem Haupt- 
nahrungsziveig der einheimijchen Bevölkerung, befafien. Daß die mit Reis, dem 
Hauptnahrungsmittel der Eingeborenen, bejtellte Bodenfläche ſich fortwährend 
ausdehnt, möge daraus Flar werden, daß in Java die Neisfelder 1880 


ı Hugenbliclich giebt e8 nur noch in Bandong, Probolingo, Fort de od und Am- 
boina Lehrerjeminare. Diefelben zählten anfangs 1894 zufammen 212 Schüler. 


* 
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2,974.447 Bouws, 1885 3,450.439 Bouws, 1890 3,563.761 Bouws einnahmen. ' 
Der cultivirte Boden Javas war 1890 wie folgt beftellt: mit Reis als erſtem 
Gewächs (oder erjte Ernte) 2,649.318, mit Reis als zweitem Gewächs 233.874, 
mit anderen Gewächien als erjte Ernte 891.081, als zweite Ernte 1,411.720 Bouws. 
Der Viehbeitand Javas umfahte 2,634.400 Büffel, 2,245.500 Winder, 
561.400 Pferde, zujammen 5,441.300 Stüd oder 238 auf je 1000 Eingeborene. 
Wir wollen hier daran erinnern, daß die Büffel nicht nur als Schladht- und 
Zugvieh dienen, jondern auch zur Bejtellung der Reisfelder unumgänglich 
nothwendig jind. Die bejtellten Felder, bei denen die Ernte gelungen tt, waren 
folgendermaßen vertheilt: Reis 2,507.744, Mais 1,074.335, Erdfrüchte 246.275, 
verichiedene Nabhrungspflanzen 700.463, Zuderrohr 88.290, Tabak 102.935, 
Indigo 28.685, Baumwolle 17.697 Bouws, Total 2,258.685 Bouws. Das 
Zuderrohr mußte früher auf Befehl der Regierung von den Cingeborenen 
cultivirt werden, während es ihnen jeßt frei jteht, mit den Fabriksherren 
Eontracte zu jchliegen. 1890 waren auf Java 19.042 Bouws contractmähig 
mit Zuckerrohr bejtellt; dieſelben lieferten 1,512.955 Bilols? Zuder, oder im 
Mittel 81,88 Pikols per Bouw. Im ganzen wurden in diefem Jahre auf Java 
6,845.656 Pikols producirt. Das einzige Product, welches die Bevölferung in 
unjeren Tagen noch für Die Negierung anpflanzen muß, it befanntlich der 
Kaffee. Die Production belief ſich auf 


1580 1854 1855 1802 
Pikols 
Java.... 338.281 1,012.358 564,976 692.874 
Ganz Indien . . . 694.768 1,119.088 671.799 759.824 


An Chinarinde lieferte Nava 1890 2,730.234 Kilogramm, an Tabak 
13,296.445 und Sumatra 21,051.399 Kilogramm, an Thee 3,241.237 und an 
Indigo 635 861. Muscatnüfje gab es 1890 in Indien 19.325 Pikols, Muscat: 
nupblüthe 3349 Pikols. Die Injel Bangka lieferte 1890 bis 1891 107.190, 
die Inſel Billiton 96,488 Pikols Zinn. Die Industrie in Niederländiich-Indien 
bejchäftigte 1890: 34 Drudereien, 40 Eis- und Mineralwajjerfabrifen, 8 Seiſen— 
fabrifen, 13 Wrafbrennereien, 9 Holzjägemühlen, 137 NReisgraupenmühlen. 

Die Bedeutung des Handels wird fich aus folgenden Zahlen ergeben, 
welche auf das Jahr 1890 Bezug haben. Eingeführt wurde für Nechnung der 
Regierung für einen Werth von 16.003.918 Mark, für Nechnung von Privat: 
perionen 250,952.277 Marf, aljo Total 266,956.195 Marf. Davon fam nad) 
Java für 152.507.332 Darf. Ausgeführt wurde von Seite der Regierung 
tür 28,560 297 Mark, durch Privatperjonen für 265,669.070 Mark, Total 
tür 294,249.367 Mark, wovon 181,878.188 Mark allein von Java. Die ver: 
ichiedenen Staaten betheiligten fich an der Einfuhr jeitens Privatperjonen wie folgt: 


Mart Mart 
Niederlande . . . . . 78,500,000 Singapore...» . . 70,830.000 
England ...... 25,830.000 SF . . .... 1,830.000 
Sranfreih. .... . 1,670.000 China....... 2,500.000 
Amerila . .». 2... 11,500,000 Auftralien. . ... » 1,530.000 
Poeloe Pinang . . . 27,830.000 





ı 68 jei daran erinnert, daß 1 geographiihe Quadratmeile 3671 Bouws enthält, 
oder 1 Boum 7096,5 Quadratmeter it. 
2 1 Pikol = 61,76 Kilogramm, 

















Die Lomniter Spike vom Steinbachſee aus. (Zu S. 336.) 
(Aus Dr. fr. Heiderih, „Die Erbe*.) 








Das Unrröthal in Norwegen. (Zu. S. 335.) 
(Aus Dr. Ar. Heiderich, „Die Erde*.) 
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Die bedeutenditen Einfuhrartifel von Privatperſonen waren: 


Mark Mark 

Töpferwaaren . ... 3,500.000 Baummollenes Zeug . 59,500.000 
Bier » » 2 2 2.0... 2,000,000 Leinen .. .5.. 3,670,.000 
Ghwaaren . » . . » . 22,500,000 Ceide. . » » -  . .» 3.170.000 
Maihinen. -. -... 6,330,000 Mehl - » » 2... 3,000.000 
Ba a 5,500.000 Betroleum. - » * . . 19,000.000 
Shnap ...... 3,670.000 GIOMTEN 24.00. 2,670.000 
Eijen und Stahl . . . 6,000,000 Wabd :».: 222.2. 2,170.000 
Steinktohlen - . - -» . 5,330.000 Wein...» 3330.000 
Strämereien . » . » .» 10,000,000 


Die Ausfuhr war wie folgt, wobei die eingeflammerten Zahlen die Aus: 
fuhr von Java mit Madoera allein andeuten: Gouvernementsfaffee 13.579 
(13.267) Tonnen, Wrivatfaffee 25.179 (15.579), Yuder 367.785 (367.780), 
Reis 30.858 (26.986) Tonnen, Arak 1164 (1127) Liter, Rotan 13.206 
(1291) Tonnen, jchwarzer Pfeffer 7562 (1978), Häute 3351 (2782), Tabak 
30.910 (15.886), Indigo 611, Muscatnüjje 1043 (78) Tonnen, Harz 4380 
(1182), Kapok 1868 (1577), Thee 3210, Zimmt und Kaſſia 708 (55), Zinn 
4185 von der Regierung und 5044 (5039) von Privatperjonen, Chinarinde 
211 von der Regierung und 2820 Tonnen von Privatperjonen. 

Die Ausfuhr, vor allem von Padang, Makaſſar und Java aus, geichah 
1891 nach den folgenden Ländern und Häfen: Bon Padang gingen 66.000 Pikols 
Kaffee nach New-York, 8000 nach den Niederlanden, etwa 4000 nad Trieit; 
15.000 Bifols Rotan nach den Straits-Settlements, 13.000 nach den Nieder: 
landen, 9000 nach New-York, 5000 nad) Yava, 1300 nah Hamburg; 
8000 Pikols Kaifia nach Nemw- York, 2000 nach Holland; 417 Pifols Gummi 
harz nach Holland, 3000 nad) New-York. 147 nad) Hamburg; 29.000 Stüd 
Häute nach Holland und 4000 nad) London; 42.000 Pikols Kopra nad 
Marjeille und 10.000 nach Holland; 3700 Pikols Gambir nad) Java und 
700 nad den Straits:Settlements. Mafafjar führte aus 44.000 Pikols Kaffee, 
14.000 Pikols Rotan, 34.800 Pikols Gummi, 1349 Pikols Perlmutter, 4378 Pikols 
Hänte, 6476 Bifols Muscatnüfje und 128.101 Pikols Kopra nad) Europa, 
New: Nort, Java und Singapore. Java führıe 1891 409.268 Tonnen Zucker 
aus, umd zwar 109.000 nach den Mittelmeerländern, 80.000 nach China, 
78.000 nach Amerifa, 73.000 nad) dem Wermelcanal, 31.000 nad) Aujtralien, 
20.000 nah Singapore und Eleinere Quantitäten nach Britiich-Indien, Frank— 
reich, den Niederlanden und England. Der von Indien ausgeführte Kaffee ging 
1890 nach den Niederlanden (26.000 Tonnen), nach Amerifa (6000 Tonnen) 
nach Eingapore (3000 Tonnen). An Tabak wurde 1890 ın den Niederlanden 
eingeführt: Von Java aus für 13,33 Millionen und von Sumatra aus für 
40,83 Millionen Mark. 

Die Handelsflotte bejtand am Schlufje des Jahres 1890 aus 78 Dampf- 
ichiffen mit 77.442 Kubikmeter Tonnengehalt und 187 Segelſchiffen mit 
84.179 Kubikmeter Tonnengehalt. Diefe Segelichiffe waren auf europätiche 
Weile ausgerüftet („getuigd'), wozu noch 1524 mit einem Gehalt von 73.453 
Kubifmeter famen, welche auf inländiiche Art geichirrt waren. Die Gejammtzahl 
der Schiffe betrug aljo 1799 mit 235.074 Kubikmeter Gehalt, von Denen 
1108 mit 149.633 Kubifmeter Gehalt auf Java zu Hauſe gehörten. Der 
Scifjahrtöverfehr der bedeutenditen Häfen Javas mit den Ländern außerhalb 
Indiens war wie folgt: 
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Es liefen ein Es liefen aus 


IDampficiffe, 217 mit 796.000 Kubilm, Get. 129 mit 548.000 Kubikm. Gehalt 


' Batavia \Seselfifie | 57 „ 115.00 „ 16 „ 40.000 , " 
; Dampfſchiffe 3 68.000 — 15 59.000 u ” 

Cheribon | Segelicifie | 2 z 6.000 „ 4 ri 13.000 . " 

= Dampfſchiffe 18 „ 70.000  „ & S6 „ 182.000 ” 

Semarang| Seyeifhin. 16 „ 47.000 „ r 17, 53.000 „ 

= erabaja) Lampfſchiffe '151 „ 329.000 „ „ 1,148 „ 815.000 u 

>oerabaja| Segelichitte | 26 . 71.000  % 2 27 LO a 


An dem Berfehre mit Niederländiſch-Oſt-Indien nahmen theil: 103 nieder: 
ländiihe Schiffe mit 432.000, 263 engliiche mit 1,078.000, 28 franzöfiiche 
mit 64.000, 122 deutſche mit 245. 000, 3 ſchwediſche mit 6000, 22 norwegiſche 
mit 49.000, 2 öjterreichtiiche mit 4000, 14 italienische mit 41 .000 und 8 ameri- 
faniiche mit 25 000 Stubifmeter Gehalt. Bon Singapore aus liefen in Nieder: 
ländiich- Indien ein: 89 Schiffe mit 259.000 Kubikmeter Gehalt unter engliicher 
Flagge, 27 mit 62.000 Kubikmeter unter jranzöfiicher, 67 mit 127.000 unter 
Be 1 mit 4000 Kubikmeter unter norwegiicher, 74 mit 41.000 Kubik— 
meter unter britichsindiicher, 784 mit 388.000 Kubifmeter unter jingaporijcher 
und 752 mit 366.000 Kubifmeter unter niederländijcheindiicher Flagge. 

Welche FFortichritte das Verfehrsmweien während der legten zwei De- 
cennien gemacht hat, ergiebt jich jchon daraus, daß es 1878 nur 350 Kilometer 
Eijenbahn gab, welche an Perſonen- und Gütertransport 5,509.882 Marf auf: 
brachten, im 1890 dieje Ziffern jchon auf 1625 Kilometer und 16,870.305 Mark 
gejtiegen waren. Ber den Staatseijenbahnen (öjtliche Bahn) jtieg die Zahl der 
Neijenden in dieſen Jahren von 288.819 auf 2,880.033, die Bagage von 
84.000 auf 2,009.000 Kilogramm, die Beitellgüter von 567.000 auf 2,417.000, 
die Frachgüter von 8,293.000 auf 445,486.000. Der Ertrag an Reifenden und 
Waaren, welcher 1878 bier nur 416.667 Mark betrug, belief fich 1890 auf 
5,826.197 Markt. Auf der Bahn Diokjafarta-Tjilatjzap ſtieg von 1887 bis 
1890 die Reilendenzahl von 260.350 * 822.063, die Bagage von 101.000 
auf 238.000 Kilogramm, die Beitellgüter von 62.000 auf 201.000, die Fracht: 
güter von 24,482.000 auf 93,238.000, die Einnahmen von 333.333 Marf auf 
1,045.173 Marf. Bei der Wejterbahn jtieg von 1883 bis 1890. die Zahl der 
Neijenden von 264.765 auf 2,025.015, die Bagage von 78.000 auf 9,342.000 
Kilogramm, die Bejtellgüter von 280.000 auf 451.000, die Frachtgüter von 
30,515.000 auf 125.745.000, die Einnahmen von 755.000 auf 1,810.000 Marf. 
Ebenio läßt fich bei den Eijenbahnen von Privatgejellichaiten ein fortwährendes 
Steigen des Verkehres conftatiren; z.B. bei der Bahn Semarang-Boritenlanden- 
Fort Wilhelm I. jteigerte fich von 1874 bis 1891 der Transport von Reiſenden 
von 794.775 auf 1,055.631, der Bagage von 162.000 auf 807.000 Kilogramm, 
der Bejtellgüter von 82.000 auf 362.000, der Frachtgüter von 110,571.000 
auf 300,323.000 Kilogramm, während die Einnahmen von 2,967.547 auf 
4,735.903 Mark stiegen. ! 

Die Zahl der Porto bezahlenden Briefe jtieg im inländijchen Verfehre in- 
den Sahren 1881 bis 1890 von 2,783.438 auf 3,905.811, der Dienitbriefe 

t Bei den vorhergehenden Zahlen iſt die Eifenbahn in Weit-Sumatra außer Betracht 
gelaffen. Diefelbe ift 173 Kilometer lang. Der Perfonenverfehr lieferte bier 1898 die Summe 
von etwas mehr ald 600.000 Mark, der G@ütertransport etwa 570.000 Mark, wovon 
mehr ala 150.000 Mark auf den Transport der Ombilien-Steinfohlen kommen. 
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von 914.778 auf 1,228.716, der Prudiachen von 1,892.417 auf 3,975.749, 
der Mujfter von 21.192 auf 39.368, der Pocumente von 395 auf 10.823, der 
eingejchriebenen Briefe von 192.938 auf 377.286. Im Verkehre mit dem Aus- 
(ande wuchs die Zahl der erhaltenen und verjandten Briefe zwiſchen 1880 und 1890 
von 717.397 auf 1,242.348; der Drudjachen von 75.540 auf 150.774, der Muſter 
von 11.875 auf 25.025, der Documente von 19 auf 4717, der eingeichriebenen 
Briefe von 32.081 auf 104.774. Im Jahre 1883 wurden 639.727 inländijche 
und 38.250 ausländiiche Poſtkarten verfauft, 1890 dagegen 1,164.902 und 
53.258. Ferner wurden 1890 27.877 Poſtwechſel verjandt im Werthe von 
2,201.667 Mark und 33.737 Quittungen im Werthe von 750.742 Mark. 

1890 gab es in Java und Sumatra 407.374 und 278.967 Kilometer 
Telegraphenlinien, 73 und 24 Telegraphenämter, 121 und 12 Eijenbahn- 
jtationen, 23 und 6 Telephonämter. Es wurden verjandt: 318.949 Depeichen 
im Inlande, 128 846 nad) dem Auslande, nebjt 44.529 Dienjt- und Regierung» 
depejchen. 

Befaſſen wir uns jet noch einen Augenblid mit den Berwaltungs- 
angelegenheiten und dem Heerweien. 1891 hatte man auf Java mit Madoera 
262 europätiche und 1673 eingeborene Beamte, in den Buitenbezittingen 254 
und 1146; jerner 966 Gerichtshöfe aus Eingeborenen zujammengejegt und 
240 mit einem europätichen Vorſitzenden. Gerängnifje gab es 258. Juriften gab 
es 117 bei den verichiedenen Gerichtshöfen. Die Gefängnifje enthielten am Ende 
des Jahres 1889: 16.828, welche zu Zuchthausjtrafe, und 8693, welche wegen 
leichter Verbrechen verurtheilt waren; internirt waren 18 Eingeborene. Das 
Heer war 1890 zujammengejegt aus 1384 Officieren und 32.547 Unterofficieren 
und Soldaten mit 1243 Pferden. Von den Unterofficteren und Soldaten waren 
13.663 Europäer, 57 Afrikaner, 2090 Amboinejen und 16.537 andere Ein- 
geborene. Von den Officieren gehörten 405 zum Stab, 723 zur Infanterie, 
36 zur Gavallerie, 146 zur Artillerie und 74 zu den Mineuren. Bon den 
Soldaten gehörten 25.952 zur Infanterie, 869 zur Cavallerie, 2982 zur Ar- 
tillerie, 602 zur Genie x. Die Kriegsmarine zählte 28 Schiffe mit 3638 
Mannſchaften. 

Was endlich das Budget betrifft, jo betrugen die Einnahmen 1890: 
227 ,500.000 Marf, die Ausgaben 212,500.000 Marf. Davon famen allein auf 
Eiienbahnbau 1890 3,572.760 Marf, während die Eiienbahnen von dem Bau 
der eriten Linie an bi8 Ende 1890 eine Ausgabe von mehr als 123,790.293 
Marf erfordert haben. 


Die Alands-Infeln. 


Bon Anton Weis, 
Schluß.) 

Bon den Ruinen Kaftelholms aus erblidt man weit am Horizont gegen 
Norden den Thurm der Kirche in Sund, die die größte und bemerfenswerthefte 
von allen Kirchen auf Aland it. Das Altarbild, die Verklärung Ehrifti dar- 
jtellend und von Frau Sältin gemalt, it vor etwa zehn Jahren durch freiwillige 
Beiträge für die Kirche angeichafft worden. Der Altarſchmuck beiteht aus einer 
Art Schrank, verjchiedene Heiligenbilder enthaltend: die Apoſtel, die heilige 
Maria mit dem Jejufinde ꝛc. im zierlich geichnigten und grell bemalten Holz: 
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figuren darjtellend. An jeder derjelben iſt eine Leiſte angebracht, auf welcher 
ein Bibelipruch oder ein Theil des apoſtoliſchen Glaubensbefenntnifies zu lejen 
ift. Diejer Schranf, der aus der fatholischen Zeit ftamımt, hat einen Thür« 
verfleidungsichmud: das heilige Abendmahl darjtellend. Eine Injchrift jagt, 
daß Ddiejer Altarjchranf der Kirche St. Johann in Sund gejchenft wurde vom 
Admiral Johann Bergenitjerna im Jahre 1662. 

Die Chorwände find mit zwei älteren Delgemälden: Chriſti Geburt und 
Chriſti Auferjtehung darjtellend, geſchmückt. Ueber der Sacrijteithür hängt in 
einer einfachen Holztafel das Wappen des Oberjtlieutenants im Ingenteurcorps 
auf Sfarpa Fr. Kuhlmann, weil er im Jahre 1835 auf jeine Koſten die Kirche 
renoviren ließ. Das alte, aus dem Jahre 1672. jtammende Orgelwerf wurde 
vor Jahren durch ein neues erjegt. Im Kirchhofe jind Grabjteine jo mancher 
hervorragenden Perjönlichkeit zu finden. Bevor der Kirchhof vor etwa zehn 
Jahren gegen Weiten erweitert wurde, war unmittelbar vor dem Hauptthor ein 
einzelner Stein zu jehen, „Stein der Königin" genannt, weil Guſtav Waja’s 
Witwe, Katharina Stenbod, die auf Kaitelholm wohnte, bei ihren Kirchen- 
bejuchen von diejem Steine zu Pferde, beziehungsweiſe vom Pferde jtieg. 

Berläßt man die Kirche ın Sund und führt längs des Strandes des 
Kyrfiundes fort, jo fommt man auf die große Poſtſtraße bei Kaſtelholm. Fährt 
man bei den Ruinen vorbei, jo ſieht man oben auf der Anhöhe ein einjtöciges 
Steinhaus, von einer hohen PBlanfe umgeben. Es iſt das Gerichtsgefängnts 
auf Aland, jcherzweiie „hvita Björn” (weißer Bär) genannt. Selten beherbergt 
es einen Webelthäter. Bei Tojarby (uriprünglicy Torjalaby) vorbei führt die 
Straße nad) Finnby, dem größten Dorfe in Sund. In Finnby angefommen, 
jieht man auf den Anhöhen rothgelbe, geipenftiihe Maſſen gegen den blauen 
Sommerhimmel ſich abzeichnen. Sie jehen aus wie menjchliche Wohnjtätten, 
verödet infolge Feuersbrunft. Schornfteinartige Pfeiler ftehen dicht bei einander 
in weitem Umkreis und geben der Landichaft ein ganz eigenthümliches Aus- 
jehen. Es jind die Brändklintsbajen, zum ehemaligen Feitungswerf Bomarjund 
gehörend. Schreitet man auf der breiten, bequemen Straße, die von Finnby 
nach Bomarjund führt, weiter, jo nimmt man alsbald wahr, daß man jich in 
einer gewaltjam verwüjteten Gegend befindet. Ueppiges Gras wächst auf dem 
Wege, den jelten eines Menjchen Fuß betritt, und junger, dichter Föhrenwald 
verbirgt theilweije die Verwüſtungen. Will man zu dem eigentlichen Feſtungs— 
ruinen gelangen, jo muß man bei den Trümmern und Grundmauern der Häujer 
vorbei, welche den ehemaligen Marftfleden Sfarpans bildeten. Der Name 
Sfarpans joll herrühren von dem Namen des ehemaligen Befigers — Skarp — 
des Gebietes, auf dem die Feſtung aufgeführt wurde. 

Nur gegen die Landſeite hin iſt die Feſtungsmauer noch hie und da in 
ihrer urſprünglichen Höhe erhalten, ſonſt ſieht man nur Schutt und Trümmer. 

Die Batterien der Feſtung waren gegen die Lumparbucht gerichtet. In 
der oberen Etage jtanden die Geſchütze, die untere war mit Schießjcharten für 
Handfeuerwaffen verjehen. Innerhalb der Feitungsmauern waren die Dfficierd- 
wohnungen, Mannichaftsräume, Magazine, Kanzleien, Kirchen ꝛc. nebjt einem 
Erercierplag. Um die feindlichen Angriffe im Schadh zu halten, waren Drei 
Thürme erbaut worden: der Präftöthurm, der Feſtung gerade gegenüber auf 
der gleichnamigen Inſel, der Notvifsthurm auf einer jteilen Klippe am Lumpar 
und der Brändklintsthurm auf einer Anhöhe oberhalb der Feitung. 

Von dieſen drei Feſtungsthürmen ift nur der lehtgenannte theilmweije er— 
halten. Ein breiter, noch jehr gut erhaltener, mit großen Koſten angelegter 
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Weg, der ehemals zur Verbindung der Feſtung mit dieſem Thurme diente, 
führt zu demjelben hinauf. Eine herrliche Ausjicht lohnt den Aufitieg. Noch 
großartiger iſt die Ausjicht vom nahen Teufelsberg (Djäfvulsbärg), der höher 
iſt als Bröndflint. Auf dem Teufelsberge wollten die Nufjen einen vierten 
Thurm anlegen, der Ausbruch des orientalischen Krieges unterbrach die Arbeiten. 

Wie jchon erwähnt, liegt der ehemaligen zeitung die Inſel Präſtö gerade 
gegenüber, auf die Entjernung eines Steinwurfes. Auf diejer Inſel befand jich 
auch das Militärjpital und die Feldapotheke. Ueberrejte davon jind noch zu 
jehen, wiewohl die Injel jeitdem mit dichtem Walde bewachien iſt, der aber 
gegenwärtig für Nechnung des ruifiichen Aerars ziemlich gelichtet wird. Gar 
viele Soldaten jchlafen auf-diefem Inſelchen den ewigen Schlaf. Nebit einem 
[utheriichen Begräbnisplage befinden ſich zwei griechiiche, ein römiſch-katholiſcher, 
ein jüdticher und ein mohammedanijcher dajelbit, letere zwei von den übrigen 
weit entfernt und abgejondert in einem tiefen Walde. Grabjteine, von Moos 
überwachien und halb eingejunfen in die Erde, nennen in bebrätichen umd 
arabijchen Inichriften die Namen der Fremdlinge, die hier ihr Leben beichlojjen. 
Ehemals verjchönerten Alleen und Parkanlagen die Eleine Injel, die überdies 
durch eine Brücke mit einem noch reizenderen Injelchen verbunden iſt, welches 
von den Eingeborenen heute noch „Bodiseosholme” (Bodisco's Iniel) genannt 
wird und gar Lieblic mit dicht beijammen jtehenden Linden und Ulmen, unter: 
wachien mit Hajel- und Hagebuttenbüjchen, geſchmückt it. Gegenwärtig bietet 
das Inſelchen die Fülle ‚seiner Schönheit nur einjamen Wanderern, aber zur 
„Feſtungszeit“, wie die Aländer jagen, da war es ganz anders. Da ging es 
bier gar luſtig und prächtig zu. Ländliche Feſte mit Concerten und Feuerwerk, 
mit lecderen Gerichten und feinen Weinen wurden bier abgehalten. Ein Leben 
nach Muſter der großen Welt wurde hier geführt, gar lujtig und übermüthig. 
Alle Standesperjonen der Alandsinjeln fanden fich bier bei Bällen und Feſt— 
lichfeiten zujammen, die Bevölkerung jand glänzend entlohnte Beichäftigung, 
alles verdiente, alles lebte. 

Erit 1830 begann Rußland mit dem Baue der Feitungswerfe. Zu den 
Arbeiten wurden theil3 politiiche Verbrecher und jonitige Gefangene verwendet, 
theil$ Soldaten. Ungeheuere Summen verichlang der Bau dieſer Feſtungswerke, 
die niemals fertig wurden. Der orientaliiche Krieg brach früher aus, als man 
erwartete. Eine engliſch-franzöſiſche Flotte lief im Frühjahre 1854 in die Oſt— 
jee, zeritörte die Handelsflotte, die in den Häfen Finlands lag, und bombar- 
dirte Bomarfund. Nach dreitägigem Bombardement mußte die Feſtung capi— 
tuliren. Um 2. September 1854 wurde die Feſtung im die Luft gejprengt und 
jo in wenigen Stunden das Werf einer mehr als 2Ojährigen Arbeit vernichtet. 

Zu diejem Orte, an dem einst jo lebhafte Treiben herrichte und wohin 
ganz Aland zufammenftrömte, lenken nunmehr nur einzelne Touriften ihre 
Schritte. 

Aus den Ziegeln von Bomarjund wurde unter anderem das ruſſiſche 
Theater in Heljingtord erbaut. Die Zerjtörung Bomarjunds war aljo eine 
volljtändige. Im jüngfter Zeit wurde in Bomarjund ein Gajthof erbaut, die 
zwifchen Abo und Aland verfehrenden Dampfboote legen dajelbit an, auch Die 
Winterpoft geht über Bomarjund. Die um die chemalige Feſtung Tiegenden 
Gründe wurden für Rechnung des Staates verpadhtet. Auf Präſtö bejteht die 
Bevölkerung zu '/,, aus ruſſiſchen Imvaliden und Penſionären, die von ber 
Regierung Wohnung und ein Stüd Aderland erhalten, jo daß fie ihre alten 
Tage jorgenfrei — können. 


Tie lands: Inieln 303 


Nach der Zeritörung Bomarjunds bis zur Gründung Mariehamns war 
Godby der Sammelpunft des gejellichaftlichen Lebens auf Aland, wie es ja 
auch ſchon in den ältelten Zeiten der Mittelpunkt für Alands Cultur war. 
Gegenwärtig befinden jich nod) das Bezirksjpital, eine Apotheke, ein Provinzial: 
arzt, mehrere Kaufläden x. in Godby. Im Sommer 1887 wurde dajelbjt eine 
landwirthichaftlihe Ausstellung, die erjte auf Aland, abgehalten. Nunmehr tft 
Mariehamn, in der Gemeinde Jomala, der wichtigite Ort des Aland-Archipels. 
Die Stadt wurde 1859 gegründet, nicht nur im der Abjicht, überhaupt eine 
Stadt zu haben, jondern vielmehr um eine Art Stapelplag zu haben, wenn 
die Schiffe wegen Eishindernifjes in die Häfen des „Feſtlandes“ nicht einlaufen 
fönnen. Sie fünnen dann über den Winter bier bleiben, während die Ladung 
über die Scheeren nach ihrem Bejtimmungsorte transportirt wird. Die Stadt, 
umbraust don den Wogen zweier Meeresbuchten, hat eine hübjche Lage und 
iſt regelmäßig gebaut. Die Einwohnerzahl beträgt nur 700 Seelen und tit eine 
tajchere Zunahme der Bevölkerung nicht zu erwarten, da Fabriksweſen und 
eine eigentliche Induſtrie fehlt, außerdem die Alönder von altersher gewohnt 
jind, alle ihre Bedürfnifje von Stodholm, das fie noch immer „ihre Stadt“ 
nennen, zu beziehen. Die Stadt hat jonderbarermweije noch feine Kirche, wohl 
aber einen Friedhof, Apotheke, Bojtcontor, Zollhaus, Buchhandlung (Furiten- 
borg) x. An Lehranjtalten finden jich nebjt der Volksſchule eine zweiclafjige 
Realſchule, eine Navigationsichule und jeit Herbit 1895 eine „folkhögskola’. 
Auf einer reizend gelegenen Inſel befindet fich der Stadtpark und eine Bade: 
anftalt, viel bejucht von Familien anderer Gegenden und aus Schweden, welche 
die gejunde Aländiiche Ktleinitadt zur Sommervillegiatur wählen. Man trägt ſich 
daher mit der Abficht, Mariehamn zu einem Badeorte zu machen, was jeden: 
falls zur Hebung des Wohljtandes der Stadt, jowie zu deren Vergrößerung 
und Berichönerung beitragen würde. 

Die Bewohner der Alands-Inſeln jind geborene Seeleute und findige 
Kaufleute. Ihre Haupterwerbsquellen bilden: Handel, Schiffahrt, Fiſchfang 
(Strömlinge, Clupea Harengus minor, werden allein jährlich über 6000 Tonnen 
verſchickt) Seehundsfang, Seevögel und Aderbau. In den ältejten Zeiten bildete 
der Aderbau den Haupterwerb. Als aber die Bevölferung zunahm, juchte man 
durch Schiffahrt die Einnahmen zu vermehren. Hauptfächlich wurden geräuchertes 
‚sleiich, lebendes Vieh, Holz, vor allem aber Fiſche nach den verjchtedenen Dit: 
jeehäfen, in$bejondere nah Stodholm verjchifft. 

Als zu Beginn Ddiejes Jahrhunderts die Injeln nicht mehr hinlänglich 
Producte zur Verichiffung lieferten, die Waldungen zum großen Theile aus- 
gerodet waren und auch die Fiſche, wenigſtens in gewiſſen Jahren, nicht mehr 
in jo großer Menge jich zeigten, begannen die Aländer ſich ausjchlieglich auf 
die Schiffahrt zu verlegen. Sie verluden in den Häfen Defterbottens und des 
jüdlichen Finlands Holz und verfrachteten diejes nach Lübeck, Kopenhagen u. j. w. 
Nah dem orientalijchen Kriege (1854/5) wurde die äländiiche Handelsflotte 
bedeutend vermehrt. Die Fahrten wurden num nicht mehr auf dic Djtjeehäfen 
beichränft, jondern auf die Nordjee und den Atlantiichen Dcean ausgedehnt. 
Nah England, Frankreich, Spanien und den Mittelmeerländern wurde Holz 
verfrachtet und auf der Rüdjahrt Kohlen, Salz, Colonialwaaren ꝛc. mitgeführt. 

In demjelben Maße als die Handelsflotte jich vergrößerte, ftieg auch der 
Wohlſtand der ftrebjamen, intelligenten Bevölkerung. Faſt alle jungen länder 
verheuerten jich im Frühjahre und fehrten erjt im Spätherbite wieder in die 
Heimat zurüd. Im Winter trieben jich zahlreiche Schiffmätler in den äländijchen 
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Scheeren herum, um mit den Nhedern ‚zrachtverträge abzujchliegen. Selbit in 
den kleinſten Kirchipielen waren Schiffsrhedereien. Es wurden Rhedergeſellſchaften 
gebildet, die ihre Intereſſenten in mehreren SKirchipielen hatten. Die Antheile 
an einem Fahrzeuge wurden in Viertel, Zehntel, manchmal jelbjt in Zwangigjtel 
getheilt. Vermögendere Männer hatten oft Antheil an 8 bis 10 verichiedenen 
‚sahrzeugen. Die Fahrzeuge wurden faſt nie verjichert; die Ajjecuranzprämien 
waren den Rhedern zu hoch. Das war freilich ein Wagejpiel auf gut Glück. 
Es war in dieſen Jahren durchaus nicht ungewöhnlich, daß ein Knecht oder 
eine Magd den im Laufe der Jahre erjparten Lohn zum Anfaufe von Antheil- 
icheinen an einem Fahrzeuge verwendete. Ganze Scharen von Arbeitern aus 
Deiterbotten zogen nach den Alands:Injeln, um dort lohnenden. Erwerb zu 
finden. Doc; nach den Mißjahren 1867 und 1868 fielen die fünjtlich im die 
Höhe getriebenen Arbeitslöhne und Miethzinje und alles ging wieder auf ein 
gewijjes Gleichgewicht früherer Zeiten zurüd. 

Auf dieje Zeit des Aufichwunges folgte wie immer und überall eine Zeit 
des Niederganges. Die Segelichiffahrt, welche in der Zeit von 1860 bis 1870 jo 
einträglich war, ging jeit Ende der Siebzigerjahre bedeutend zurüd. Durch Herbit- 
jtürme in diefen Jahren hart mitgenommen, wurde die aländiiche Handelsflotte nicht 
mehr durch neue Fahrzeuge ergänzt. Die Segelichiffe wurden durch die Dampfer 
verdrängt, eine Goncurrenz mit Dielen war jelbjtverjtändlich für die Länge der 
Zeit ein Ding der Unmöglichkeit. Die Erbauung von Dampfern erfordert Ca- 
pitalien, über welche die Aländer nicht verfügen. Ein großer Theil der Seeleute 
ift demnach jozujagen in Digponibilität veriegt. Infolge dejjen griff in jüngjter 
Zeit auch bier das Auswanderungsfieber ſtark um fi). 

Mit dem Aufihwung der Schiffahrt ging jeinerzeit Hand in Hand die 
Bernachläjligung des Acerbaues. Der Niedergang der Schiffahrt nöthigte die 
Aländer, fich wieder dem Aderbau zuzumenden, und zwar mit mehr Sorgfalt 
und Fleiß als ehedem. Zumeiſt beitehen die Acergeräthe noch in dem alt: 
ichwediichen Stodpflug mit einer Handhabe umd triangelfürmiger Prlugichar. 
Der Gabelpflug iſt noch unbefannt. 

Bis ın die jüngite Zeit war als Fuhrwerk noch der altichwediiche „Courier: 
farren" in Verwendung. Diejer hat nur einen Sit, der auf zwei vom Wagentritt 
nad) rückwärts gerichteten gebogenen Holzreifen ruht. Diejer Si iſt gewöhnlich) 
jo breit, daß er auf jeder Seite über die Räder hinausragt. Drei Perjonen 
gewöhnlichen „Kalibers“ können nebeneinander ſitzen, freilich nicht gar bequem. 
Der Kutſcher nimmt den Mitteljig ein, und wenn der Raum es nıcht erlaubt, 
daß die Mitfahrenden nebeneinander jiten fünnen, nimmt er ganz ungenirt 
Pla auf dem Schoße der Reiſenden. 

Nebit der Schiffahrt und dem Aderbau iſt der Fiſchfang der wichtigite 
Erwerb3zweig der Aländer. Jede Klippe in der See, wenn jie nur halbwegs 
eine Zufluchtsitätte bei Sturm bietet, ijt für die genügjamen Fiſcher eine ge= 
eignete Wohnſtätte. Faſt die Hälfte der Bevölferung erwirbt ihren Lebens: 
unterhalt mit dem Fange der Strömlinge. Auf den Scheeren und fleineren 
Inſeln bildet diejer Fiich) beinahe die einzige Nahrungsquelle. Der Fang der 
Strömlinge wurde jeit uralten Zeiten mit dem Strömlingsnet betrieben. Jedes 
Dorf hatte jeine Netzhöfe und Nebzüge, welche entweder vom Eigenthümer jelbft 
oder von Pächtern verwendet wurden. Uſus war, daß der Eigenthümer des 
Fiſchereiwaſſers den vierten Theil des Fanges als Antheil erhob. Zu einer 
Nesgejellichaft gehörten gewöhnlich ſechs Perjonen und der ;yang wurde immer 
in acht Theile getheilt, von denen zwei dem Bejitier des Filchereirechtes ge: 
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hörten. Die Fiſcherei war ehemals jehr lohnend. Das Unbequeme mit dem 
aemeinjamen Ergebnifje der Netgeiellihaft und der Umjtand, dak die mit dem 
Zugneg gefangenen Strömlinge von geringerer und jchlechterer Qualität find, 
als die mit engmajchigen Netzen gefangenen, hat indefjen verurjacht, dab die 
‚sticherei mit dem Zugnetz fait ganz aufoörte, Die Strömlinge werden nun fait 
ausjchlieglich mit engmajchigen Netzen gefangen. Darunter Hr zu verjtehen ein 
dichtes, großes Netz, manchmal 8 big 10 Ellen lang, 2 bis 3 Ellen tief, aus 
jtarfem und doch feinem Garn verfertigt, welches gewöhnlich blau oder braun 
gefärbt wird. Die Majchen find jo Heim, daß der Strömling, wenn er durch— 
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zuichwimmen verjucht, in der Schlinge hängen bleibt. Während des langen 
Winters iſt man bejchäftigt, Nee herzujtellen. Die Koften für ein gewöhnliches, 
engmajchiges Net betragen 70 bis 80 finländijche Marf, Die Nete werden 
zeitlich im Frühjahre gelegt, jobald die Luft warm wird, bis Mitte Juni beis 
läufig und dann wieder von Mitte Juli bis Ende September. Ein emfiger 
Fiſcher hat während diejer ganzen Zeit nicht Gelegenheit, fich mit etwas anderem 
zu bejchäftigen. Um die vierte oder fünfte Nachmittagsitunde fährt er hinaus 
in die See und legt jeine Nebe aus. Dieje werden mitteljt jogenannter „vakare”, 
Floßen, untereinander befejtigt. Das erjte Net wird an einer Klippe befeſtigt, 
die übrigen draußen im Meere nach der Reihe, gewöhnlich in der Runde. Sit 
der Fiſcher jpät am Abende vom Auslegen der Netze zurücgefehrt, vergönnt 
er jich einige Stunden Ruhe, um mit Sonnenaufgang wieder draußen am 
XVII. 20 
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Strande zu jein und das Ergebnis des Fanges einzuheimjen. War diejes em 
günstiges, jo werden während des Tages die Fiſche aus den Netzen genommen, 
jorgiältig gereinigt und eingejalzen. Zwiichen 4 und 5 Uhr abends werden wie 
tagsvorher wieder die Netze ausgelegt. Eine andere Art des Fiſchfanges bejteht 
darin, daß der Fiſcher ziemlich weit in die offene See hinausfährt und Die 
mittelſt „Floßen“ miteinander verbundenen Netze am Hintertheile des Bootes 
befejtigt. it dieſe Arbeit gejchehen, breitet er das Segel wie ein Zeltdach über 
das Boot und giebt jich der Ruhe hin, die freilich feine zu jorgloje jein darf. 
Dft ſchon haben Fiſcher durch Sturm ihren fojtbaren Fang verloren und damit 
alle Ausjicht für lange Zeit ihren Lebensberuf ausüben zu können. 

Ein gleih mühjames, oft noch lebensgefährlicheres, aber manchmal auch 
außerordentlich gewinnreiches Geihäft ijt die Seevögel- und Seehundsjagd. 
Die Seevögeljagd wird nur in den Scheeren, insbejondere in Sottunga, Köfar 
und auf Klärsfär geübt. Die Seehundsjagd wird ebenjalld in den äußeren 
Sceeren gepflegt. Iſt in einem Frühjahre jtarfes Seeeis vorhanden, jo iſt eine 
beijondere Art des Seehundfanges üblich. Sobald das Eis zu jchmelzen beginnt, 
befommen nämlich auch die Sechunde das Verlangen, die Sonnenwärme zu 
geniegen. Sie jonnen fich und jpielen miteinander auf dem Eile, nicht ahnend, 
wie bald und graujam ihr Vergnügen zu Ende gehen joll. Zeitlih am Morgen 
ziehen dann ganze Schaaren von Männern hinaus, um Seehunde zu „hugga” 
(erichlagen) und fehren reich mit Beute beladen heim. Mit Proviant und 
doppelten Stleidern zum Wechjeln verjehen, mit Schlitten, Haden, Stöden mit 
eijerner Spitze, mit Fernrohr ꝛc. ausgerüjtet, zieht die Jagdgeſellſchaft aufs Eis 
hinaus. Jede derielben wird von einem älteren, erfahrenen Manne geführt. 
Draußen theilt ſich die Gejellichaft dann in Kleinere Partien. Die auf dem Eiſe 
fi) jonnenden Seehunde werden umzingelt und unbarmherzig mit Werten und 
eijernen Stöden erichlagen. Die getödteten Thiere werden auf die Schlitten 
geladen und nun beginnt die eigentliche mühevolle und gefährliche Arbeit, mit 
den ſchwer beladenen Schlitten über das hie und da geborjtene und im Auf: 
thauen begriffene Eis wieder den Strand zu erreichen. 

Nun Einiges über die Sitten und Gebräuche der Aländer! 

Iſt in das Herz eines jungen Aländers jener Funke gefahren, der ewiglich 
aus Eros’ Fackel jprüht, jo macht er jeinen Gefühlen nicht in einer glühenden 
Liebeserklärung Luft, jondern eröffnet jich jeinen Eltern. Die nehmen die An: 
gelegenheit in die Hand und erjt wenn im den beiderjeitigen Familien alles 
abgemacht ift, erfolgt eine offene Annäherung der jungen Leute. Iſt die Aus: 
jteuer der Braut in Ordnung gebracht, jo geichieht das Öffentliche Aufgebot, 
und gewöhnlich einen Monat darauf wird Hochzeit gemacht, und zwar wırd 
meist der Donnerstag hiefür gewählt. 

Früh am Hochzeitsmorgen findet ſich der Bräutigam mit jeinem Gefolge 
im Dauje der Braut ein, um fie abzuholen. Manchmal findet auch das Um— 
— ſtatt, daß die Braut den Bräutigam abholt. Die Hochzeit wird in der 
Regel in dem Gehöfte gefeiert, in welches die Neuvermählten überſiedeln. Der 
Bräutigam mit ſeinem Gefolge wird zunächſt reichlich bewirthet. Unterdeſſen 
wird der Brautzug in Ordnung gebracht. Die Wagen ſind mit Laub geſchmückt, 
mit allerlei Flitterlram, kleinen Spiegeln, Papierblumen ꝛc. geziert. Bettzeug, 
Polſter, aus Kuhhaaren verfertigte Decken, Kleider ꝛc., verpackt in Kiſten und 
Schränke, werden auf die Wagen des Brautzuges verladen. Nach eingenommenem 
Mittagmahle macht ſich der Hochzeitszug, num noch verſtärkt durch das Gefolge 
der Braut, auf nach dem neuen Heim. Mufifanten auf einem Wagen fahren 
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entweder vor dem Brautpaare oder hinter demjelben. Des Bräutigams Pferd 
it mit Blumen am ganzen Niemenzeug geihmüdt und je unruhiger und un— 
geberdiger es ſich benimmt, deſto bejjer ijt es. 

Sept ji der Zug in Bewegung, jo rangirt ji um den Wagen bes 
Brautpaares eme Echaar von 10, 12 und mehr jungen Mädchen mit ahnen 
und giebt dem Zuge das Geleite oft eine halbe Meile weit, um jo der fort- 
ziehenden Braut die legte jungfräuliche Huldigung unter Elingendem Spiel und 
mit fliegenden Fahnen darzubringen. 

Der Zug bewegt ſich nun vorwärts, begrüßt von neugierigen Bliden und 
guirlandengejchmücdten Einzäunungen. Einige Werit vor der neuen Heimat wird 
das Brautpaar wieder von einer Schar junger Mädchen erwartet und begrüßt. 
Das neue Wohnhaus ift mit einer Ehrenpforte und rings mit Neifig und 
Blumen geihmüdt. Unter den Klängen der Muſik betritt das Brautpaar jein 
neue? Heim. Nun wird die Ausiteuer der Braut Stüd für Stüd unter Bei- 
hilfe der Brautjungfern und der Brautführer von den Wagen ind Haus ge 
ichafft. Unterdejjen vertheilt die Braut Eleine Gejchenfe an ihre neuen Ber: 
wandten, jowie an Wille, welche bei der Hochzeit etwas zu jchaffen haben, niemand 
darf dabei überjehen werden. Nachdem dies alles geichehen, wird die Trauung 
vollzogen, eingeleitet und geichlojjen zumeift mit Abjingung eines Pjalmverjes. 
Und num wird zum eigentlichen Hochzeit3mahle gejchritten. Die Fülle und Güte 
der Speijen und Getränke, jowie die Majje, die davon vertilgt wird, erjcheint 
einem gewöhnlichen „Culturmenſchen“ geradezu unglaublich. Die Mahlzeit wird 
nach einiger Zeit mit Abjingung eines Pſalmes beichlojjen und nun werden 
die Hochzeitsgäjte aufgefordert, jich durch eine „Freundesgabe“ (Schlüfjelgeld) 
des Brautpaares zu erinnern. In einer gewijjen Reihenfolge treten nun zumächit 
die näheren Verwandten, dann die entjernteren Berwandten und endlich Die 
anderen Hochzeitsgäjte vor, um je nach Vermögen ihre Gejchenfe zu überreichen, 
deren Werth oft mehrere taujend finländijche Mark beträgt. Schließlich wird 
noch eine Sammlung für die Armen veranjtaltet und nun erit fann das Hod)- 
zeitsmahl als beendigt angejehen werden, die Gäjte haben dann das Recht, von 
Tiiche aufzuitehen. Nach einjtündiger Pauſe beginnt der Hochzeitstan;, an dem 
ſich meiſt auch die bejahrten Gäſte betheiligen. Gewöhnlich dauert die Hochzeit 
zwei, drei Tage. 

Kindstaufen und Begräbnijje finden ohme beſondere Ceremonien ftatt. So 
jehr die Aländer auf reichliche und kräftige Mahlzeiten halten, jo mäßig jind 
jie im Genuſſe geiltiger Getränfe. Nüchternes und anjtändiges Benehmen tt 
Sitte und Regel, nur äußerjt jelten jieht man eine beraujchte Berjon. 

Sind dringende Arbeiten zu verrichten, jo zeigt die Bevölferung einen 
unermüdlichen Fleiß. Beim Heumähen z. B., an welchem die Frauen jich ge: 
rade jo wie die Männer betheiligen, beginnt die Arbeit jchon um 2 Uhr früh 
und wird bis 7, 8 Uhr vormittags fortgeiegt. Dann wird gefrühjtüdt und bis 
11 Uhr geraftet, worauf die Arbeit bis zur Mittagszeit (1 Uhr) dauert. Die 
Nachmittagsarbeit wird nur vom Abendbrot unterbrochen, das aus YButterbrot, 
Pfannkuchen und ſüßem Käſe beftehend, auf freiem Felde eingenommen wird. 
Nach beendeter Arbeit um 8, 1/9 Uhr folgt dann die eigentliche Abendmahlzeit. 
Eine beliebte Nahrung bildet ein auf eigenthümliche Werje gebadenes Schwarz: 
brot, der Form nach unjeren Brotlaiben ähnlich. ES hat einen ſüßen Gejchmad 
und wird hauptjächlich bei feierlichen Anläfjen gegejien. . 

Die Reinlichkeit3- und Ordnungsliebe, jowie die Nettigfeit der Aländerinnen 
jind ſtaunenswerth. Die große Stube, die ſich unmittelbar neben der Küche 
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befindet, iſt jtet3 aufs peinlichjte jauber und aufgeräumt, der Fußboden bedeckt 
mit Matten. Die an der Dfenjeite in die Mauer eingelajjenen Betten, zwei 
nacheinander, zwei bi drei übereinander, find mit prächtigen Deden und Polftern 
bededt. An der der Thür gegenüber liegenden Band zwiſchen den Fenſtern fteht 
ewöhnlich ein in grellen bunt bemalter Kaſten, in welchem die Koſt— 
arfeiten und Werthjachen der Familie aufbewahrt werden. Längs der zweiten 
Wand ift eine Bank angebracht und in der Ede jteht ein großer, mit weißem 
Tiichtuch bededter Tiich. Nahe bei der Thür hat eine Art Credenzfaften ihren 
Platz, in deſſen Fächern die Prunkſchüſſeln, Porzellanjachen ꝛc. des Hauſes 
aufgejtellt find. Den Ehrenplag nehmen gewöhnlich einige blanke Zinnjchüfjeln 
ein, Familienerbſtücke oder zumeiſt auch Hochzeitögejchenfe. 

Die zweite Stube und die „Vorſtube“ (anderstugan und förstugukam- 
maren) jind im vermögenden Bauernhäufern mit gepoljterten Möbeln aus- 
geitattet, die Fenjter mit Vorhängen verjehen. 

Die Häujer find zumeijt jo gebaut, daß die Stubenfenjter nach Süden 
gelegen find. Jedes Gehöft hat (wie in den Alpenländern) jeinen eigenen Namen, 
aber nicht nach jeinem Bejiger, jondern nach berühmten Perjonen und Ereig- 
nijjen, auch nach der Weltgegend, nach welcher es gelegen ift. Die Gehöfte 
jind zumeijt roth angejtrichen und liegen dicht nebeneinander. 

Kommt man in ein äländiiches Dorf und will man wijjen, wie viel Häufer 
dasjelbe hat, jo braucht man nur die weit jichtbaren Windmühlen zu zählen. 
Auf einem freien Plage in der Mitte des Dorfes jteht gewöhnlich eine „mid- 
sommarsstäng” (Mitjommerbaum), mit Reiſig, Bändern und Glasperlen ge— 
ihmüdt. Am Top der Stange befindet fich eine Flagge in Form eines Echiffes, 
welche fich im Winde jchaufelt. Das Ganze ijt ein Werf der Dorfjugend zur 
Erinnerung an die Meitjommerfeier. Für Putzwerk und Bieraten haben die 
Aländer überhaupt eine eigene Vorliebe und während der Zeit des materiellen 
Aufihwunges nahm der Luzus in Kleidung, jowie Lebensgewohnheiten in bes 
denflihem Maße überhand. Gegenwärtig, bei dem merfbaren Rüdgange der 
—— iſt auch der Luxus in Abnahme, zum Wohle der tüchtigen Be— 
völkerung. 

In den äußeren Scheeren (Föglö, Kumlinge, Brändö, Kökar, Sottunga) 
ſind und waren die Behengverhältnitfe von jeher jehr einfach, die Bewohner 
find nur auf Jagd und Fiſchfang angewiejen. Die Wohnhäufer find Elein und 
dürftig, Sauberkeit und Reinlichkeit können infolge dejjen auch nicht mujterhaft 
jein. Die Männer find in Hojen aus Seehundsfell gekleidet, die frauen, Die 
ehrlich die harte und gefährliche Arbeit der Männer theilen, haben meijt harte 
und jcharfe Züge, von Sturm und Wetter gebräunte Haut. Eine eijerne Ruhe, 
um nicht zu jagen Troß, liegt in ihrem ganzen Gehaben. Sind fie ja bemüjligt, 
ihr farges Brot den Elementen abzuringen. Mit Ergebung tragen fie ihr Los 
und fie lieben ihre Klippen mehr als alles in der Welt. Hier ift ihre Wiege 
geitanden und hier oder aber in den fie umtojenden Wogen werden jie auch 
einjt ihr Grab finden. 

Die Aänderin nimmt theil an allen Gejchäften des Mannes. Sie hantirt 
mit Pflug und Senje, fie ift gegebenenfalls Fiſcherin, Jägerin, Seemann. 

Die Umgangsiprache der Aländer it die jchwediiche, beziehungsweiſe ein 
ichwedijcher Dialekt, mit verjchiedenen Abweichungen in den einzelnen Kirch— 
ipielen. So jprechen die Bewohner von Ederd niemald das h aus, jede Gegend 
hat eben, wie überall, ihre Keinen Ungleichheiten im Sprachgebrauche. Wie ihre 
deutichen Stammesverwandten lieben es auch die Aländer, fremdiprachige Aus— 
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drüde, die fie oft gar nicht verjtehen, zu gebrauchen, rejpective faljch anzuwenden. 
Dur die fortwährende Berührung mit gebildeten Schweden, jowie durch den 
Einfluß der Volksſchule hat die Sprache der Aländer jchon viel von ihrer Ur: 
iprünglichfeit und Eigenthiümlichfeit verloren. Das heranwachiende Gefchlecht 
jpricht jegt ein ganz reine® Schwedilch. 

Sp jehr der Aländer den Umgang mit gebildeten Perjonen liebt, Interefje 
für alles hat, jo findet man doch auf den Alandinjeln feine wie immer geartete 
Volkspoeſie. Es werden wohl Lieder gejumgen, die find aber anderen Ländern 
entlehnt. Weder Hummer noch ‘Freude jucht der Aländer in Worte oder Lieder 
zu Sein lebhafter, nur fürs Praftiiche empfänglicher Sinn Hat hiefür 
feine Zeit. . 

Offen und heiter, höflich und gajtfrei, veriteht e3 der Aländer aber auch 
gar wohl, jeinen Vortheil wahrzunehmen. Stellt fich jedoch der Neijende auf 
treundjchaftlichen Fuß mit ıhm, jo jtellt er an denjelben jehr mäßige ‚Forderungen. 
Al3 Seemann ift er aufmerfjamer Beobachter fremder Dinge und Verhältniſſe. 
Bei der ihm angeborenen Intelligenz und Regſamkeit erweitert er rajch und leicht 
jein Wifjen auf verjchiedenen Gebieten. Trogdem iſt er Bücherwiffen und was 
damit zujammenhängt, nicht jehr hold. Die Einrichtung der Volksſchulen und 
Einführung des Schulzwanges begegneten anfangs heftigem Widerjtande. Der 
Aländer ijt ein Sparmeifter und ungeachtet ſeines Wohlitandes im allgemeinen 
jcheute er die Koiten, welche die Errichtung und Erhaltung von Schulen mit fich 
bringen. Gegenwärtig befinden ſich in nahezu allen Gemeinden Volksſchulen. 
Mit 1. November 1895 wurde in Mariehamn eine jogenannte folkhögskola 
(Volkshochſchule) eröffnet. Das Programm derjelben ijt nach der „Tidskrift för 
folkskolan och folkhögskolan” (Helſingfors, 1895, Heft 3) folgendes: 

$ 1. Zweck der „folkhögskola” ıjt, eine höhere Allgemeinbildung zu be- 
fördern. Zur Erreihung dieſes Zweckes jucht die Schule eine Veredelung des 
Charakters und die Entwidelung des Verſtandes zu bewirken und praftiich nütz— 
liche Kenntnifje und Fertigfeiten beizubringen. 

$ 2. Die Schule nimmt ſowohl männliche als auch weibliche Zöglinge 
auf von Stadt und Land. Der Eurs beginnt am 1. November und dauert 
mindeſtens 22 Wochen, ungerechnet die Weihnacht3- und Diterferien. 

$ 3. Lehrgegenjtände der folkhögskola find: Mutterſprache und Literatur: 
geichichte, TFinlands Geſchichte und Verfaſſung, allgemeine Culturgeichichte, 
Geographie, Naturkunde und Gejundheitslehre, Landwirthichaftslehre, Wald- 
wirthihaft und Lehre über die Hausthiere, Nechnen, Buchführung, Zeichnen, 
Geometrie und Feldmepkunft nebjt Kartenzeichnen, Schönjchreiben, Gejang, Stöjd 
und Turnen. 

Während der Zeit, wo die männlichen Zöglinge in Landwirthichaft, Wald- 
pflege und Feldmeßkunſt unterrichtet werden, erhalten die weiblichen Unterricht 
in Handarbeit und Haushaltungslehre. 

Der Unterricht wird natürlich) den männlichen und weiblichen Zöglingen 
jeparat ertheilt. 

Wöchentlich einmal findet Religionsunterricht ftatt. 

Damit die Zöglinge Uebung im freien Gebrauch der Rede und in praf- 
tiicher Weije die Grundbegriffe der Verfaſſung jich erwerben, werden Discuffionen 
und fingirte Gemeindeverhandlungen abgehalten. 

$ 4. Der Unterricht, der täglich mit Bialmgejang und Gebet beginnt, 
wird theils vortragsmweije, theil3 durch praktische Anleitung mitgetheilt. Dem 
Bortrage joll immer eine furze Beiprechung vorhergehen, welche darzulegen hat, 
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inmwierveit der legte Vortrag von den Zöglingen richtig aufgefaßt wurde und 
wo das Folgende wieder anzufnüpfen je. Zeugniſſe werden feine ausgetheilt, 
aber dem Schulvorjtande bleibt e8 unbenommen, Zöglingen, welche es wünichen, 
nach Beiprehung mit den übrigen Lehrkräften ein allgemein gehaltenes Gut- 
me über Aufführung, Fleiß und Umfang der erworbenen Kenntniſſe aus— 
zuſtellen. 

$ 5. Der Unterricht wird von dem entſprechenden Lehrperſonale beſorgt. 

Einer der Lehrer iſt zugleich Vorſtand der Schule. 

$ 6. Der Vorſtand muß vertraut jein mit den VBerhältnifjen des prak— 
tiſchen Lebens und warmes Interefje für die Sache der Volksbildung bejigen. 
Bon bejonders großer Wichtigkeit tft, daß die Stelle des Schulvorftandes von 
einer Perjönlichfeit bekleidet wird, die auf das moralijche Leben der Zöglinge 
einzumirfen im Stande ift. 

; 7. Der Vorstand der Schule hat den Unterricht, die Uebungen, ſowie 
das Verhalten der Bögtinge in und außer der Anjtalt zu überwachen und auf 
genaue Einhaltung der Arbeitsordnung und der jonjtigen Vorjchriften zu jehen. 

$ 8. Die Zöglinge müfjen bei ihrem Eintritte in die Anjtalt das 18. 
Lebensjahr vollendet haben. Im bejonders berüdjichtigungswerthen Fällen 
fönnen Ausnahmen in diejer Hinficht gemacht werden. 

$ 9. Das Aufnahmsgejuh muß vom Bittjteller eigenhändig geichrieben 
jein, Taufichein und etwaige Schulzeugnifje find beizuſchließen. 

$ 10. Die Zöglinge haben ein ganz und gar ehrenhaftes Benehmen zu 
beobachten, mit Fleiß und Ernſt fich ihren Studien zu widmen und nach Sräften 
beizutragen, innerhalb der Kameradſchaft einen guten Geiſt auszubilden und 
aufrecht zu erhalten. Widerhaarige Zöglinge werden von der Anjtalt entfernt. 

Weiters hat der „Kaiſerliche Senat“ vorgeichrieben: 

1. Der in der folkhögskola zu ertheilende Neligionsunterricht jteht unter 
der Aufficht des Domcapitel3 in Abo. 

2. Die Schuloberbehörde hat die Anftalt im Einflange mit der Verord- 
nung vom 7. April 1856 zu beauffichtigen. 

3. Der ftaatliche Schulinipector hat jederzeit Zutritt zur Schule. 

4. Der Bericht über die Leitungen der Schule ift jährlich vor Ende Juli 
an die Oberleitung des Schulwejend einzujenden, die wieder dasjelbe nebjt ihrer 
Aeußerung an das Efflefiaftifdepartement des Failerlichen Senates überjendet. 

Die Aländer find auch ein jehr religiöjes Volk. Grobe Laſter, Trunt- 
jucht, Diebjtahl, Mord fommen nahezu gar nicht vor. Jeder geiitliche Redner 
fann auf einen zahlreichen Zuhörerfreis rechnen. Durch die lebhafte Verbindung 
mit Schweden haben auch zwei religiöje Secten, insbejondere der Baptismus, 
in letter Zeit danfbaren Boden auf land gefunden. 


Von Algier nad) Tonking. 


(An Bord eines franzöjiichen Kriegsſchiffes.) 
Von Theodor Habider. 
Seit dem Bekanntwerden der Ordre, daß 1200 Mann der franzöfiichen 
Frembdenlegion aus Algier al3 Verftärfungstruppe nach Tonfing abgehen jollten, 


famen wir aus der Ueberrajchung nicht mehr heraus. Das war nun einmal eine 
richtige Mobilmachung, und weil wirklich ernft gemeint, brachte fie in die Regiments— 
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verwaltung eine unbeſchreibliche Verwirrung. Mit Rückſicht auf die klimatiſchen 
Verhältniſſe der zufünftigen Operationsgegend wurde unſere Kriegsausrüſtung 
ſorgfältig bewerkſtelligt. Der Tropenhelm fehlte natürlich nicht. Die bevor— 
ſtehende Veränderung, der Eintaujch des bisherigen weniger gefahrvollen afri— 
faniichen Soldatenlebens mit dem Kriegsgewühle in tonfinejtischer Wildnis ver- 
fehlte ihren Eindrud auf die Legionäre nicht. Auch in das Herz des Sorg— 
loſen ſchlich ſich wohl ein Gefühl der Bellemmung bei dem Gedanfen an das 
terne Land, in das viele ausgezogen, von wo aber nur wenige zurüdfehrten. Auf 
mir bejonders lajtete die bange Frage: Wer weiß, ob ich die Heimat wiederjehe? 

Biele Legionäre traten in den legten Tagen die afrikanische Disciplin 
törmlich mit Füßen, tranfen von degruyirten Geldmitteln, bis fie nicht mehr 
ſtehen fonnten, und geberdeten ſich wie Tollhäusler. Da man die Leute nöthig 
hatte und an einen Erjaß derjelben nicht zu denfen war, ließ man jie durch: 
weg jtraflos ausgehen. Den einzelnen Compagnien wurde durch dieje Angit- 
fneipereien die Ausrüjtung ihrer Dannjchaften natürlich jehr erichwert, athemlos 
jah man die Fouriere hinter den Einzelnen herrennen, um jie bittend zur Ans 
nahme irgend eines für die Reiſe benöthigten Gegenitandes zu bewegen. Am 
tolgenden Morgen inipicirte der Plagcommandant eine ſchwankende, aber muth- 
entflammte Erpeditionstruppe. Dann gab er ung jeinen Segen, rührend, väterlic) 
und wiſchte jich mit der umgefehrten Handfläche über die naſſen Augen, als 
die Zegionäre wie die Rajenden einfielen in den Segensruf: „Vive la Republique !"” 
Am Abend war der Aufenthalt in den Straßen ernjtlich Iebensgefährlidy, Die 
vorjichtigen Kaufleute jchlofjen frühzeitig ihre Boutiquen und nur wirklich hand- 
feſte Kneipwirthe wagten es, den Abſchied nehmenden Legionären Thür und 
Thor zu öffnen. 

Sn der Frühe des folgenden Tages jtand das ganze Regiment in großer 
Uniform unter den Waffen, den Scheidenden das Chrengeleite zu geben. 

Unjere Einwaggonirung auf dem Bahnhofe war bald vollzogen. Das 
Signal zur Abfahrt ertönte und langjanı ſetzte jich der Zug in Bewegung. Die 
Mufif intonirt die Marjeillatie, die Offictere, an ihrer Spite der Colonel, 
legen militärijch Itramm die Hand an das Käppi, die Damen winfen mit Tüchern. 
Wir fuhren der Küſte zu. 

In Oran jtand eine Abteilung Zuaven und die Muſik ihres Negimentes 
zum Empfange bereit. 

Es iſt mir nicht möglich, mit der Gejellichaft, die zu führen ich heute 
das außerordentliche Vergnügen habe, den Fuß jo urplöglich auf ojtajiatiichen 
Boden zu jegen. Mit einem Schlage von der Nordküſte Afrikas fortgeichleudert 
zu werden über Meere hinweg in das Land, wo die Wiege der Menjchheit 
!tand, in das Land des ewigen Frühlings, denn die dort immer blühenden 
Blumen würden zu betäubend auf uns wirfen. Auch dürfte man ed mir ver- 
argen, wollte ich dem Auge den Anblick entziehen, wenigjtens eines fleinen 
Theiles des jchönen Stückchens Erde, das auf der Seereite uns ericheint, in 
großem, beweglichen Panorama. 

Mein Bild zeigt den Moment, in welchem die Colonialjoldaten, düſtere, 
in lange, blaue Mäntel gehüllte Gejtalten, die Schiffstreppe hinaufgeführt 
werden. Auch wir erflimmen im Geiſte diejelbe eilends, denn die Dampfpfetie 
ertönt gerade zum drittenmale und das Schiff macht Anjtalten, die weite 
Neije anzutreten. 

Am Ufer erichauen wir jtumm manche traurige, manche ergreifende Scene. 
Krampfhaft jchluchzend jehen wir die Mutter am Halje ihres einzigen Sohnes 
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hängen, der hinüberzieht in das weite fremde Land, dort das Glück zu juchen, 
das ihm in der Heimat nicht gewinft. Laut weinend liegt die Braut im Arme 
ihres Geliebten, der im fernen Oſten fich die Mittel holen will, fie dereinft 
heimführen zu fünnen in jein erg Schretende Finder drängen fich um den 
icheidenden Vater. Auch ihn treibt's fort aus dem Kreiſe feiner Lieben. Oſt-Aſiens 
jonnige Fluren jollen ihnen das Brot verichaffen, welches das eigene Vaterland 
zu färglich bot. 

Auf dem Hinterdede zujammengejchaart jtehen die Soldaten in Gruppen. 
Sie haben eben ein Glas Wein und ein Brötchen genofjen, das Galgenmahl, 
welche® das Gouvernement ihnen zum Abjchied angerichtet. Manche hatten 
ihon auf dem Hinwege die wohlgefüllte Feldflajche bis auf die Neige geleert. 
Site blicken jtieren Auges, gefühllos auf das Treiben der lärmenden Menge 





























am Walle und vermögen es, in der ernitejten Stunde des Lebens ſich in rohen 
Späßen zu ergehen. Andere fühlen die Bedeutung diefer Stunde um jo tiefer. 
* ein junges, verlorenes Leben blicken ſie zurück, das ſie verloren, vielleicht 
auf ewig. 

Gimme für manche von ihnen auf ewig. Denn jeit jener trüben Stunde 
at ſich manch Auge gejchlojjen, das hier beim Scheiden ich gefeuchtet. Viele, 
viele ihrer jchlafen den langen Schlaf fern von der Heimat, unbeweint unter 
den Palmen. Da hat fein einzig tröjtend Wörtlein an ihr Ohr geflungen, als 
die no Erlöjungsjtunde jchlug; von der erfaltenden Stirn wurde der Todes- 
ihweiß nicht ſorgſam abgewiicht und feine liebevolle Hand drüdte ihnen Die 
müden Augen zu. Die unbekannten Gräber ſchmückt fein einfaches Kreuz, die 
niedrigen Sandhügel find längit dem Erdboden wieder gleich geworden. 

ie Hohn dringen die luſtigen Weijen der am Ufer aufgejtellten Militär: 

fapelle zu uns herüber. 


Bon Algier nad Tonfing. 313 


Eine große Seereije ijt jehr Ichön. Wie in einem beweglichen Panorama 
geht ein Theil der Erde an unjerem Auge vorbei. Zeit, alles genau zu unter: 
juchen, hat man nicht. Man wirft einen neugierigen Blid darauf, nimmt einen 
Eindrud mit, der mehr der Phantajie ald der Wirklichkeit entjpricht, 
und jieht jpäter auf das alles zurüd, wie auf einen goldenen Traum. Das 
erite, was uns das Panorama bot, waren die Kreidefelſen von Tunis. Einen 
Augenblid athmeten wir tunefiiche Luft, warfen einen flüchtigen, neugierigen 
Blid auf mauriſche Häufer und Straßenverkehr, um danır befriedigt, doch nicht 
gelättigt vorwärts zu gehen. Im großen tripolitanijchen Beden hatten wir das 
erite jchlechte Wetter. Viele nannten es in ihrer Unerfahrenheit Sturm, worüber 
die alten Datrojen lachten. Das Schiff glih einem großen Schaufelpferde, 
bald mit dem Kopf in einen tiefen Wafjerabgrund verfintend, bald hochgetragen 
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auf einem Wellenberge. Diejes Stampfen des Schiffes hatte denn auch zur 
Folge, daß die meiſten Pafjagiere jeefranf wurden. 

Was ich unter dem Einfluſſe diejer Krankheit gelitten, Förperlich wie 
geiitig, das fann ich abjolut nicht bejchreiben. Mit 1200 Mann zujammen: 
gepfercht im Zwijchended, deſſen Luken des jchlechten Wetters halber hermetiich 
geichlofjen waren, in einem Raume, mo eine beträchtliche Anzahl Legionäre 
Kogebue’3 Verzweiflung zur Aufführung brachten, herumgeworfen von einer 
Seite zur anderen, am Boden fugelnd mit aufgejprungenen Fäſſern voll 
Schiffszwieback und jaueren Gurfen, gejtogen, getreten von einem wildheulenden, 
rohen Soldatenhaufen, wie joll ich das bejchreiben? 

Ein wahrer Trojt war mir’s, als ich für die graujenerregende Nacht auf 
Wache commandirt wurde. Am großen Maſte mußte ich Poſten fajien und 
wie die Wellen auch über mich hinjchlugen, mir war's im Aufruhr der Elemente 
wohler, al3 dort unten im Aufruhr menjchlicher Echwächen. 
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Als wir am folgenden Tage wieder auf Deck fommen durften, da tauchte 
die Injel Candia auf, eine bergige Küjte, auf und Hinter welcher im Alterthum 
hundert Städte blühten. Mit diefem Beilpiele von Blüthe und Verfall entichwand 
das alte clajjische Land unjeren Augen, 

Am achten Tage nach unjerem Abjchiede von Oran dampften wir in den 
Suezcanal hinein, langjam vorwärts, denn das Rieſenwerk ift zart und leicht 
verwundbar. Wenn man vor hundert Jahren zu den Menjchen geiprochen hätte von 
Möglichkeit, durch Dampfkraft getrieben mitten durch die Wüſte zu ziehen, jollten 
jte nicht gelächelt haben über jolche Phantajie? Und jett geſchieht es doch, 
jeden Tag geichieht e3 und niemand jtaunt über dieſes Wunder, da noch jo 
viele in Ausficht ſtehen. 

Wir gingen dann langjam vorwärts und jahen Sand, Sand, nichts als 
Sand. Nein doch nicht! Da gab es etwas, das die Eintönigfeit unterbrach. Zichend 
in der Richtung nach Port Said oder Kairo jahen wir eine Karawane, Die 
für und Europäer der Inbegriff von der Poeſie, aber auch von den Leiden 
de3 Ditens iſt. Neih mit Schäben beladen it das jtarfe und geduldige 
Kameel. Der Kaufmann berechnet den vermuthlichen Gewinn, groß genug, um 
für rau, Kind, Geliebte prächtige Gewänder und fojtbare Stleinodien mitzubringen 
aus fremdem Lande. Aber der böje Feind, der Wüjtenmwind, lauert auf ihn mit 
begierigem Auge, wirft ihn zur Erde, erjtidt auf jeinen Lippen den Namen 
jeiner Theueren und begräst ihm mit jeinen Schägen, jeiner Hoffnung, mit 
jeiner Liebe im Sande der Wüſte. Dort hinten jehen wir ein hölzernes Kreuz, 
den einfachen Schmud auf dem Grabe eine® Mercurjüngers. Genejung und 
Ruhe wollte er nad) überjtandener Gejchäftsthätigfeit juchen im fernen Raten 
ande; Geneiung und Ruhe fand er hier im Wüſtenſchoße. 

Nachdem wir Ismailia am Timſah-See pajlirt hatten, ließen wir gegen 
Abend im großen Bitterjee den Anker fallen. Blutroth verihwand die Sonne 
hinter den bewegungslojen Sandwogen; die jchnellgeflügelte Nacht janf hernieder 
auf die Erde und gejellte die Finſternis zur Stille und Einjamfeit. 

Es würde beflemmend, angjterwedend gemwejen jein, wenn nicht über unjeren 
Häuptern eine andere Leuchte voll Leben aufgegangen wäre. Der Mond, crit 
furz im erjten Biertel, ftrahlte jo hell in der jchwarzblauen Luft, funfelte mit 
einem jo lebendig goldenen Glanze, daß ich halb zweifelnd mich frug, ob das 
wohl derjelbe Himmelsförper jein könne, den wir jo mit Recht mit dem Namen: 
„Bleicher Mond!“ aniprechen. Seine dunkle Hälfte — doch er hatte feine; 
ich jah ihn ganz, voll und rumd, aber feine größere Hälfte war fupferfarbig. 
So fein, jo rein, jo durchicheinend it die Atmojpäre über der Wüſte, daß 
beinahe fein Lichtitrahl in dem Weltall jchwebt, der dort nicht fichtbar iſt. 
Mit welcher Begeifterung fonnten wir oft, bejonder® an hellen Herbſt- und 
Winterabenden, hinauf zu den Eternen jchauen, die alten wohlbefannten Stern- 
bilder begrüßen und Befanntichaft machen mit neuen! Wir waren daheim zu— 
jrieden gewejen mit unjerem nordiichen Himmel, wir hatten ihn lieb. Aber 
wir jahen ihn dort niemals in der Pracht, in der er jich bier zeigt, wo man 
beim Anblide der funfelnden Sterne ſich fragt, ob dies feine neuen Sonnen 
iind, die am Himmel aufgegangen. Der Mond janf tiefer und unwillfürlich 
folgte ich der Richtung, die er mir anwies, Aegypten. Ueber das ſchweigende 
Land mwölbt fich, jo dachte ich mir, derjelbe reine, funfelnde Himmel. Kann es 
und Wunder nehmen, dab die alten Megypter zu ihm aufjahen und die Blicke 
nicht von ihm abwenden fonnten? Kann es uns Wunder nehmen, daß vor ihrem 
jtaunenden Auge jeine glänzenditen Sterne die Gejtalt annahmen von eigen: 
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thümlichen Wejen? Fit es fremd, dab er vor ihnen lag wie ein aufgeichlage- 
nes Buch, in dem fie lajen von den Bahnen jeiner Körper und zu lejen ver: 
meinten von den geheimen der Zukunft? Man mu den Sternenhimmel des 
warmen Djten® jeben, um zu begreifen, daß die Völker desjelben fich jo viel 
und jo gerne mit Sterndeuterei beichäftigten ! 

Nicht wahr, wenn wir jchlafen und unjere Einbildungsfraft jtill ihren 
Lauf nehmen mag, fann fie ganz nett mit uns umjpringen. In einem Augen- 
blide verpflanzt jie uns mitten in eine Welt, macht uns zum Mittelpunfte der- 
jelben, ſchöner als die Wirklichkeit. Und doch it die einfache Wirklichkeit oft 
reicher und bunter als die kühnſten Träume. Wach liegen auf jeinem Lager, 
jeine Gedanken gehen lafjen und entdeden, dab Welten voll Lebens um das 
eigene umbedeutende Ich geichaart Liegen, dicht, ganz dicht in der Nähe, in 
welchem Traume ginge die Einbildung jo weit? Dieje phantaftiiche Wirklichkeit 
ichafft uns die dürre Wüſte, der unbehagliche Suezcanal. 

Als ich jo dalag in jener unbeweglichen Nacht, hatte ich weftlich von 
mir das uralte Aegypten, wo die Menjchheit ihre gelehrige Kindheit verlebte, 
im Oſten befand jich das nicht weniger befruchtende Arabien; nördlich nicht 
jo jehr fern lag Süd-Europa mit jener wechſelvollen Gejchichte; im Süden 
dehnte fich das Rothe Meer aus, der uralte Schauplag von ausgeblühtem Handel 
und Schiffahrt; über mir die unabjehbaren Himmelsgefilde, und unter mir, 
wenn auch nicht die See jelbit, jo doch Wajjer aus diejer geheimjinnigen Welt 
und darunter wieder eine Sandlage, die Gott weiß welche Geheimnijje dem 
Auge des Menichen entzieht. Es iſt wohl begreiflich, daß ich, im Gedanfen 
flüchtig über alle die Welten hinfahrend, mich jelbjt mehr und mehr unbedeutend 
rühlte. Was ift denn auch der Menſch gegenüber jolcher Größe? 

Am Nachmittage lagen wir vor Suez. Man jagte mir, daß dort nichts 
zu jehen jet. Ich bin aber jo frei, das „Nichts“ nicht wörtlich aufzufaſſen. Es 
laufen überall in der Welt eine Anzahl vollfommen unſchädliche „Nihiliſten“ 
herum, Menichen, die erflären, daß irgendwo nichts jei, und denen nur jtaunen= 
erwedende Objecte, wie etwa der Eiffelturm in Paris, oder die Pyramiden 
auffallen. Ich glaube, daß in Suez wohl etwas zu jehen gewejen und wäre es 
nur die eigenartige Phyjiognomie der ägyptiichen Stadt. 

Denjelben Abend noch jegten wir die Neije fort, jet wieder mit voller 
Kraft. Bei Beginn der Fahrt jahen wir recht? und links noch die fahlen Berge 
der Sinathalbinjel und Aegyptens, doch bald entichtwand beinahe alles Land unjeren 
Augen. Nur am Horizont zeigten fich ſchwache Umrifje von Bergen. Sechs Tage 
jchwebten wir auf dem weiten Wafjer, das wir jchon als Kinder mit Namen 
genannt hatten, das jeinem Namen zum Trotz im jchönfter azurner Glut 
prangt. Der Anblick der kahlen Felſen, denen wir in Menge begegneten, lieh 
den Gedanken auffommen, es wäre wohl bejjer geweien, dem Meere anjtatt 
den Namen des „Rothen“ den des „Todten“ zu geben. Ob ſich das Schiff 
der einen oder der anderen Küſte nähert, nirgends eripäht das jehniuchtsvolle 
Auge ein Grashälmchen, gejchweige denn einen Straud) oder gar einen Baum. 

Im Hafen von Djiddah, vor der heiligen Prophetenjtadt Meffa, lief 
unjer Schiff an, um dort einige algerijche Pilger auszuſchiffen. Nachdem wir 
eine Unmenge von Korallenriffen paſſirt hatten, blieb der Dampfer leider in 
einer jo großen Entfernung jtehen, daß wir von der Stadt nichts anderes 
iehen fonnten als einen großen Häufercompler und die Minaret3 einzelner 
Mojcheen. Meine Bhantajie aber ſchuf mir aus jener Mafje die arabijche Stadt, 
wie ich fie mir geträumt beim Lejen der Märchen von „Taujend und einer 
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Nacht”. Die platten Häujer mit weiten, luftigen Säulengängen, große Bazars, 
in denen des Orients wunderbare Erzeugnifje ausgeitellt, hohe Moſcheen, von 
deren Thürmen der Muezzim die mohammedanijchen Gläubigen zum Gebete ruft. 
Wiewohl die Stadt aber unjerem förperlichen Auge jajt volljtändig verborgen 
blieb, jo wurden wir doch reichlich entichädigt durch unjere nächite Umgebung. 
Man feierte eben eim religiöjed Feſt im Morgenlande und zu Ehren dieſes 
Tages lagen alle Schiffe in prächtigitem Flaggenſchmuck. Unzählige fleine Segel- 
boote durchichnitten, weißen Schwänen gleich, pfeilichnell die Bogen und in 
jedem jaß eine Schaar fröhlich fingender Araber, welche der Stadt zueilten, 
um dort an der Feſtesfreude theilzunehmen. Das Meer bot dabei ein Schau: 
ipiel, jo entzückend jchön, wie ich e& nimmer gejehen. Hier war die Flut dunkel— 
blau, dort jchimmerte fie wie ein Teppich mit tiefgrünem Untergrund, eingelegt 
mit großen, goldenen Scheiben, die ein jchneeweiker Kranz umjäumte, Flaſchen-⸗ 
grün wechjelte wieder ab mir Hellblau, Schneeweit; mit glierndem Golde und dem 
reinjten Azur, ein Farbenſpiel, welches die Augen zu jchauen nicht müde wurden. 

Wie gejagt, jechd Tage jchwebten wir über dem Grabe Pharao's. In 
dem düjteren, dumpfen Schiffgraume war es während der Fahrt, wie ich es mir 
unter den Bleidächern Venedigs vorgeitellt. Nur wird dort nicht eine jo peftilenz- 
artige Luft geherricht haben. 

Am Abende des jechsten Tages dampiten wir durch das Thor der 
Thränen, pajjirten Aden, jowie das Cap Guardafui und erreichten den Indiſchen 
Deean, und nad) Durchquerung desjelben das Chinefiiche Meer, welche beide 
wir in 28 Tage durchzogen. Außer Colombo, Singapore und Saigon, mwojelbit 
wir Lebensmittel und Sohlen an Bord nahmen, befamen wir fein einziges 
Stüdchen Land zu Geficht; nichts war zu jehen als der blaue Himmel über 
und die unendliche Eee unter und. Außer einigen Möven jahen wir nur 
fliegende Fiſche und Braunfiiche. Erſtere, Eleine Thiere halb jo groß wie Häringe, 
mit mattgrauem Nüden und jilberweigem Bauche, jprangen aus dem Waſſer 
empor, flogen über dasjelbe eine Strede hin, bis zu 50 Meter etwa, um 
dann wieder im feuchten Elemente zu verjchwinden. So luſtig das ausjieht, 
jo machen fie doc ihre Luftfahrten durchaus nicht zum Vergnügen. Die 
Todesangit vielmehr treibt fie an die unheimiſche Oberfläche. Sie tracdhten 
dadurch der Verfolgung größerer Fiſche, denen ihr zartes Fleiſch einen Leder: 
bijjen bietet, zu entrinnen, Für gewöhnlich gelingt ihnen dies aber nicht. Der 
ichlaue Verfolger fennt ihre Manipulationen, begiebt ſich rechtzeitig zur Stelle, 
wo er ihren Rückfall vermuthet, und das geängitigte, ermüdete Thier fällt in 
jein offene® Maul. Oft fieht man Tauſende diejer Fiſche wie einen Vogel— 
ſchwarm über das Waſſer jchweben. Bei jehr hohem Seegange, wenn die Wogen 
über Ded jpülen, bleiben wohl manchmal einige auf den Planfen liegen, Die 
dann für den glüdlichen Finder einen willlommenen Braten abgeben. 

Die Braunfische gleichen kleinen Haien, haben einen Schweinsfopf und 
ein Loch im Naden. Sobald dieſe Thiere ein Schiff bemerfen, fommen jte mit 
großen, luftigen Sprüngen, die an einen Clown im Circus erinnern, fopfüber, 
fopfunter herangeichwommen, ziehen jchaarenweije vor dem Bug des Schiffes hin, 
treiben ihr Spiel unter dem Bauche desjelben oder an der Dinterjeite und ver- 
ſchwinden lujtig wie ſie gefommen. 

Am 28. Tage nach unjerer Einfahrt in die Straße Bab:el-Dandeb 
anferte das Schiff im Hafen von Tonfing namens Hatfong, dejjen Anficht 
ein breiter, grüner Saum von Palmen unjeren Augen verbarg. 
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Aſtronomiſche und phyſikaliſche Geographie. 


Sıhiaparelli über den gegenwärtigen Stand der aſtronomiſchen 
Zorfchung des Mars, 


In legterer Zeit ift Verfchiebenes über den Planeten Mars veröffentlicht worden, und 
wir haben aud unjere Lefer mit den neueiten Anfichten der Fachleute über die Gonftitution 
dieſes Weltlörperd befannt gemadt, Hören wir nun, was Schiaparelli über diefen Gegenftand 
bor kurzem wieder fchrieb. 

Es ift aus zahlreihen Beobachtungen fichergeftellt, daß fih an dem beiden Polen des 
Mars in den falten Jahreszeiten der bezüglichen Hemiiphäre weiße Flecken von rundlicher 
Form bilden, die während des bezüglihen Sommers wieder verfhwinden. Daß dieſe Fleden 
nur Schneemafjen bilden können, iſt augenicheinlih. Was nun die Eigenthümlichkeiten der: 
ſelben anbelangt, bemerft Schiaparelli Folgendes: 

Das Gentrum des füdlihen Fleckes liegt nicht genau am Pole, fondern an einem 
Punkte, der vom Südpol circa 300 Sılometer ın der Richtung nad dem Mare Erythraeum 
hin entfernt iſt. Wird alfo die Schneeflähe auf ihre Eeinfte Ausdehnung reducirt, fo iſt 
der Mars fchneefrei. 

Der ſüdliche Schnee hat eine unregelmäßig runde Gejtalt; er liegt in der Mitte eines 
großen dunklen Fleckes, der mit feinen Verzweigungen nahezu ein Drittel der ganzen Ober« 
fläche des Mars einnimmt und feinen Hauptocean darftellt. Das Gentrum des nördlichen 
Schnees hingegen liegt fait genau am Bol; diefe Maffe liegt in einem Gebiete von gelber 
Farbe, welche, wie man annimmt, einen Gontinent bildet. Es ergiebt ſich barauß die eigen» 
thümlihe Erſcheinung, dab beim Schmelzen des Schneed im Sommer eine breite Zone 
Landes in ein temporäre Meer verwandelt, beziehungsweile daß eine ungeheuere Ueber: 
ihwemmung verurfaht wird. Wir fehen dann den weißen Schneeflet umgeben von einer 
dunklen Zone; der äußere Theil der legteren prägt ſich in dunklen Linien aus, welche die 
ganze umgebende Region einnehmen und vertheilende Ganäle zu fein fcheinen, Durch welche 
die flüſſige Maffe zu ihrer natürlihen Stelle zurüdtehrt. Es entftehen dann in dieſen 
Gegenden jehr ausgedehnte Seen, wie 3. B. ber Lacus Hyperboreus. Es wirb fomit jehr 
wahrſcheinlich, dab das Abfließen des u Schnee die Urſache ift, welche vorzugs— 
weife den hydrographiihen Zuftand des Planeten und bie Aenderungen beftimmt, welche 
periodiſch in feinem Ausſehen beobadıtet werden. 

Vergängliche weiße Hylede bemerkt man auf ben Inſeln in der Nähe des Sübpoles, 
dann in der nördlichen Hemilphäre in höheren Breiten bis zu 50 oder 60%. Aber aud in 
der heißen Bone des Mard werben weiße Flecke gejehen. Vielleicht find letztere durch bie 
Griftenz von Gebirgen zu erklären, welche ausgedehnte Firnfelder tragen. 

Die Eriften; von Schnee auf dem Mars muß als unumftößlicher Beweis ber Eriftenz 
einer Atmofphäre angejehen werden, welde im Stande ift, Dampf von einer Stelle zu 
einer anderen zu überführen. Die Eriftenz einer mit Dampf beladenen Atmoſphäre ijt im 
Uebrigen auch durch fpectroifopifche Unterſuchungen erwieſen worden, aus melden auch 
hervorging, daß ſich dieſelbe von der unſerigen wenig unterſcheidet und reich an Waſſerdampf 
iſt. (Ueber dieſe Anſicht haben wir in letzter Zeit Verſchiedenes in unſeren aſtronomiſchen 
Beiträgen wiedergegeben.) Dieſe Thatſache iſt höchſt wichtig, weil man daraus ſchließen darf, 
daß die Meere des Mars und ſein Schnee vom Waſſer herrühren, und weiters, daß die 
Temperatur des Mars von derſelben Ordnung iſt als wie jene der Erde, obwohl Mars 
von der Sonne bedeutend entfernter liegt. Denn, ſollte die Mardtemperatur, wie einige 
Aſtrophyſiker annehmen, ſehr niedrig fein, fo wäre ed nicht möglich, daß ber Waflerdampf 
einen wichtigen Beftandtheil der Mardatmoiphäre bildete und könnte das Waffer feinen fo 
bedeutenden Factor bei jeinen phyjitaliihen Aenderungen bilden. 

Die Elemente der Meteorologie des Mars fcheinen ſomit mande Analogie mit jenen 
ber Erde aufzumweifen. Doc giebt es auch gehörige Differenzen, die fih zum großen Theile 
dadurch ergeben, daß Land und Wafler am Mard ganz anders vertheilt find. Bon be— 
deutendem Ginfluffe ift aber das jährlid wiederkehrende Schmelzen der Schneemaffen und 
die Hebertragung der Ueberſchwemmungen nach weiteren Gebieten durch die zahlreichen Ganäle. 
Letzterer Umſtand ift der Hauptagent bed organtichen Lebens, ba e8 auf dem Mars fonjt 
nur jelten oder vielleiht gar nicht regnet. 

Die Atmofphäre des Mars ift fat beftändig Klar, einzelne Dämpfe von einem ges 
wiffen Grade der Undurchfichtigfeit fommen zwar vor, allein fie bieten dem Studium der 
Topographie des Planeten nur wenig Hindernijje. Am Tage hat man am Mars jehr ftarfe 
Sonnenftrahlung, faum gemildert durd Dunft und Dampf, in der Nadıt reichlihe Aus— 
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ftrahlung nad dem Himmeldraume und daher jtarfe Temperaturabnahme und jtarfe Tempe: 
raturbifferenzen in den verſchiedenen Jahreszeiten. Die Temperaturihwanfung von einer 
Jahreszeit zur anderen muß dur bie längere Dauer der Jahreszeiten vermehrt werden, 
und jo läht fih das ftarke Fyrieren und Schmelzen des Schnees erklären, 

Was die Topographie ded Mars anbelangt, jo bededt ein Drittel feiner Oberfläche 
das große ſüdliche Meer, welches mit vielen Infeln beiegt ılt. Die Continente find durch 
Meerpufen in Ganäle zerichnitten. Zu dem allgemeinen Waflerinitem gehört eine ganze 
Neihe von Kleinen inneren Meeren, von denen dad Mare Hadriacum und das Dlare 
Tyrrhenum mit ihm durd weite Mündungen communiciren, während das Mare Gimmerium, 
dad Mare Sirenum und der Lacus Solid nur durch enge Ganäle mit ihm verbunden find. 

Die Farbe der Mardmeere ijt gewöhnlich braun mıt grau vermifcht; aber jie ift nicht 
immer überall glei; die Verfchiedenheit der Farbe fann verjchiedene Urſachen haben, ähnlich 
wie auf der Erde, wo Tiefe, Sonnenitand, Bewölkung u. ſ. w. ihren Einfluß ausüben. 

Alle übrigen Theile des Planeten bis zum Nordpol werden von Gontinenten bededt, 
in denen zumeift Die Orangefärbung vorherrſcht, welche zuweilen dunkelroth wird, in anderen 
Fällen verblaßt. Die Mannigfaltigfeit diejer yärbung mag zum Theile von ber Boden» 
beichaffenheit abhängen, näher erklärt wurde fie jedoch bisher nicht. (Man vergleihe damit 
den Aufiag über die jahreözeitlichen Veränderungen auf dem Mars, „Rundſchau“ XVII, S.78 ff.) 

Neben den jogenannten Meeren und Gontinenten giebt es Eleinere Streden, deren 
Farbe fie bald als Gontinente, bald fait ald Meere ericheinen läßt. Dazu gebören alle im 
Mare Auftrale und Mare Erythraeum zerjtreuten Jnfeln und andere Gegenden. Wahricheinlich 
find diefe Gegenden ungeheuere Sümpfe, in denen die verſchiedene Tiefe des Waſſers die 
Verichiedenheit der Farben hervorbringt. 

Kleine dunkle FFleden, die man auf den continentalen Gebieten bemerkt, werden ge= 
wöhnlich als Seen bezeichnet, fie find aber jicherlidy feine permanenten Seen, fondern im 
Ausjehen und in der Größe veränderlich je nad den Jahreszeiten bis zum völligen Ver: 
ichwinden unter beftimmten Berhältniffen. Die ſonderbarſte Ericheinung der Marsoberfläche 
bilden die Ganäle, welche den Planeten auf langen Streden in regelmäßigen Linien durch— 
ziehen. Einige find nicht ganz 500 Kilometer lang, andere Taufende von Kilometern und 
nehmen ein Viertel oder zumeilen fogar ein Drittel vom Umfange ded Planeten ein. Ihre 
Breite beträgt von 30 bis 300 Kilometer. 

Sp weit man aus den Beobachtungen urtheilen kann, jind die Ganäle feite Forma— 
tionen ded Planeten. Ihre Länge und Anordnung it constant, jeder von ihnen beginnt und 
endet ftet3 zwiichen denjelben Hegionen. Aber ihr Ausiehen und der Grad ihrer Sichtbarfeit 
ändern fich bedeutend bei allen von einer Oppojition des Mars zur anderen und jogar von 
einer Woche zur anderen und dieſe Menderungen jcheinen willtürlich aufzutreten. Oft wird 
einer oder mehrere undentlih und fogar unjichtbar, während andere benachbarte zunehmen. 
Jeder Canal mündet entweder in ein Meer oder in einen See, oder in einen anderen 
Ganal; feinen von ihnen hat man in der Mitte des Continentes aufhören gejehen. Die 
Ganäle können fih unter allen möglihen Winteln fchneiden, aber fie convergiren mit Vor— 
liebe gegen die Seen. 

Das normale Ausfehen eines Ganales ift das eines nahezu gleihförmigen ſchwarzen 
Streifens, in welchem die Regelmäßigkeit feines allgemeinen Verlaufes Heine Schwankungen 
feiner Breite und kleine Ausbuchtungen an jeinen beiden Seiten nicht ausichließt. Bis— 
weilen erweitert sich der Ganal an der Mündung in einer ungeheueren Bucht. Das größte 
Beifpiel einer folhen Bildung ift die Syrtis Major an der Mündung der Yiloiprtis. 
Diejer Golf ift 1800 Kilometer breit und nahezu ebenio lang. Dan jiebt hierbei die dunkle 
Fläche des Meeres ohne icheinbare Uinterbrehung jich in die ded Ganald fortjegen. Inſo— 
ferne die ald Meere bezeichneten Flächen wirklich eine flüffige Ausbreitung find, kann man 
nicht zweifeln, daß die Ganäle, welche die Continente durchkreuzen, einfache Fortſetzungen 
derjelben bilden. 

Wenn der Polarichnnee ſchmilzt, werden die Canäle, welde näher der Schneemaffe 
find, ſchwärzer und wachſen To ſehr an, daß fie zu einer Zeit die ganze gelbe Region zwiſchen 
dem Lande des nördlichen Polarſchnees und dem Parallel von 60° nördl. Br. in zahlreicde 
Inſeln von geringer Ausdehnung umwandeln. Diefer Zujtand hört erjt auf, wenn der Schnee 
zu Schmelzen aufhört. Dann wird die Breite der Canäle geringer, das temporäre Meer ver: 
Ihwindet, und die gelbe Region ehrt wieder zu ihrer früheren Ausdehnung zurüd. 

Was die Bildung diefer Canäle anbelangt, wurde jie wahricheinlich durch den früheren 
geologiſchen Zuitand des Planeten bedingt. Schiaparelli ift nicht zur Annahme geneigt, 
fie jeien von Maröbewohnern künſtlich erbaut. 

Die überraihendite Erjcheinung auf dem Mars bildet aber die Verdoppelung ber 
Ganäle, welche vorzugsweiſe vor der großen nordiihen Ueberſchwemmung und nad) ders 


Aftronomiiche und phnfifaliiche Geographie. 319 


felben eintritt. Infolge eined fchnellen, aber furzbauernden Vorganges, deflen Weſen noch 
nicht erklärt wurde, ändert ein gegebener Canal fein Ausfehen, und man findet ihn nad 
feiner ganzen Länge umgewandelt in zwei gleihmäßige Streifen, als würben zwei Eifenbahn- 
jhienen nebeneinander laufen; einer von ihnen ericheint oft genau dem früheren überlagert, 
während der andere neu ift; aber in diefem Falle verliert die urjprüngliche Linie die früheren 
tleinen Unregelmäßigfeiten. Es fommt aber aud vor, daß beide Linien an den entgegen: 
geſetzten Seiten des früheren Canales fich befinden und auf ganz neuem Gebiete liegen. Der 
Abſtand der beiden Linien ſchwankt zwiichen 600 Silometer und 50 Stilometer, bie Breite 
ber Linien von 30 bis 100 Kilometer. Die Farbe der beiden Linien variirt zwijchen ſchwarz 
und hellroth, welches faum unterfhieden werden kann von dem allgemeinen gelben Hinter: 
grunde der Gontinentalfllähe. Der Raum daäzwiſchen ift meift gelb, aber in vielen Fällen 
ericheint er weißlih. Dan bemerkt eine ähnliche Verdoppelung auch bei den Seen; oft 
fiehbt man einen von ihnen in zwei furze, breite, dunkle, einander parallele Linien ums 
gewandelt und von einer gelben Linie durchquert. 

Die Verboppelung zeigt fih nicht an allen Ganälen zur ſelben Zeit, erfolgt aber ohne 
beitimmte Ordnung; an vielen Ganälen fehlt fie ganz oder ift nicht zu erkennen. Nachden 
fie einige Monate beftanden, verblaffen die Gontouren allmählich und verſchwinden bis zu 
einer fpäteren Zeit. In verſchiedenen Oppofitionen fann die Verdoppelung desjelben Ganales 
verichiedened Ausſehen zeigen bezüglich der Breite, Intenfität und Anordnung der beiden 
Streifen, in einigen Fällen fann auch die Richtung der Linien variiren, indem fie, wenn 
auch um fehr geringe Werthe, aber dod um eine Lleine Größe von dem Canal abweidt, 
mit dem jie direct verfnüpft find, Aus diefer wichtigen Thatfahe erhellt unmittelbar, da 
die Verdoppelungen feine feiten Bildungen auf der Oberfläche des Mars fein können, wie 
die Ganäle jelbit. 

Eine Erklärung der Verdoppelung it nah Schiapareli noch nicht zu geben, und 
manche bis jegt aufgeftellte Snpotheje würde nicht zu Tage getreten fein, wenn ihre Urheber 
die boppelten Ganäle jelbft am Fernrohr gejehen hätten. 


a. Heim über die Gletfcherlawine an der Altels.' 


Am 11. September 1895 ri an der Altel8 am Gemmipaſſe in einer Höhe bon 
circa 3000 bis 8300 Meter ein Stüd eined Hängegletiher® ab und verjchüttete mit feinen 
Eistrümmern die auf Berner Gebiet lienende Spitalmatte fammt der Alpe Winteregg, wobei 
6 Menſchen und 169 Stüd Vieh getödtet wurden. Der Berg befteht aus Oberem Jura 
(Hocgebirgäfalt), deifen Schichten circa 30° nah Nordweiten abfallen und nah Südoſten 
ın steilen Wänden quer abbredhen. Zwei Seiten ber breifantigen Pyramide der Altels 
zeigen die quer abgebrodenen Schichtföpfe, während die dritte aus Scichtflächen beſteht 
und den Sceitelfirn trägt. Die Sturzbahn der Gletiherlawine vom Sceitelfirn bı8 in ben 
Thalboden der Spitalmatte wird durch dieje circa 30° geneigten Schichtflächen gebildet, die 
Anprallmand auf der entgegengelegten Seite des Spitalmattekeffels durch die Schichtentöpfe 
der Kreidekalke (lleihinengrat). 

Auf dieſen ſchieſen Schichtplatten ftürzte, nachdem fich ein von feinem menſchlichen 
Auge vorher geihauter Anrik von der Form eines annähernd paraboliichen Gewölbes ge= 
bildet hatte, eine Eismaſſe von etma 4,500.000 Kubikmeter ab, fuhr über einige Felsabſätze, 
erreichte die flahe Terrafje der „Tatelen“, ging zwiſchen zwei Rinnen über einen Felskopf 
hinaus und überjhoß in freiem Fluge durch die Luft zum Theil den Fuß ber Steilmand, 
der unberührt und geſchützt geblieben ift. Diefe Sturzbahn bis zum Deginne der Ab- 
lagerung hat 1440 Meter Höhe bei 3255 Meter Länge und einer Böſchung von im ganzen 27%, 
Sıe iſt nicht völlig geradlinig. Der Stromftrich der Lawine war oben bis 600 Meter breit 
und reducirte fid) in der Rinne der „Tatelen“ auf 250 Meter Breite, Die Zeit, welche der 
Eisſtrom brauchte, um die Bahn zu durdjlaufen, beträgt circa 60 Secunden; babei ift die 
mittlere Geihwindigkeit zu 50 Meter angenommen, was die Geihwindigfeit eines Schnell: 
zuges um das Dreifadhe übertrifft. 

Etwa die Hälfte der Eismaſſen im Ablagerungdgebiete beiteht aus reinen 
Trümmern von Gletichers und Firneis, deren Größe felten mehr !, Meter Durchmeſſer 
erreicht. Die Mehrzahl erreiht faum Fauftgröße; dazwiichen liegen viele fopfgroße Eißblöde, 
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die meift gut gerundet find. Die Grundmaſſe beiteht zum Eleinften Theile aus Firnſchnee, 
meiit aus Gletſcher- und FFirmeiöpulver. Das Eisconglomerat war ziemlich feit, ihon bevor 
Froſt eingetreten war, und diefe Verfeftiaung fand, ähnlich wie bei den Grundlawinen, 
dur den inneren Drud der Maffe im Momente des Stillſtehens ftatt, indem jener zur 
Regelation nad) dem Erperimente mit dem Schneeball führte. Diefe Beichaffenheit zeigt das 
Lawinenmaterial im ganzen Ablagerungdgebiete in gleicher Weile. Der Steingehalt dürfte 
im Durdichnitte nicht über 1 bis 2 Procent betragen; er ift etwas größer in den jeitlihen 
Zonen ber Lawine, während der mittlere Hauptſtrich ärmer an Gefteinseinihlüffen ift und 
darum ſchon in der Entfernung beller ericheint, Fremde Einſchlüſſe fehlen dem Eisconglomerate 
fajt ganz; da die Lawine den Untergrund nicht aufgeihürft hat, jo enthält jenes an Raſen— 
fegen, Sträuchern und Humuserde gar wenig. Was die Lagerung betrifft, fo erſcheint es 
mertwürdig, daß das Eisconglomerat im großen ganzen als eine Haft gleihförmige Schicht 
auf dem Boden der Spitalmatte ausgebreitet liegt. Der von bier ber Sander zueilende 
Schmwarzbadı wurde weder länger hindurch geftaut, noch abgelenkt. Meift beträgt die Dide 
des Eisconglomerated 4 bis 5 Meter. 

Da die Lawine einen gewaltigen Ueberſchuß an lebendiger Kraft hatte, wäre es 
möglich gewefen, daß fie noch ftundenweit in einem ihrem Hauptftriche entiprechenden Thale 
borgedrungen wäre. Über quer vor ber Sturzbahn erhebt fid) ber Ueſchinengrat als eine 
Wand, die circa 400 Meter über die Thalfurhbe emporfteigt, Die Lawine brandete 
bier hinauf bis 320 Meter hoch und befleifterte jie mit Eidconglomerat. Da aber die Wand 
zu fteil war, als daß fie darauf hätte ftehen können, jo ftürzte die Brandungsmwelle auf 
den Zawinenftrom zurüd und blieb hier als zurüdgeworfene Brandungswelle ftehen, wie 
dies aud; bei großen Bergitürzen beobachtet wird. Hier ift das Eisconglomerat loderer und 
höderiger gelagert, die Fluidalſtreifen der Lawinenmaſſe, die in ruhigen Linien fanft 
fächerförmig außeinanber gehen, ziehen fi unter diefe neuen Trümmer hinein; zudem erjcheint 
das Eisconglomerat viel dider, ftellenweije biß zu 15 Meter, da es doppelt nelagert iſt. 
Eine andere Unregelmäßigkeit in der Lagerung ber Lawine veruriadhten die Rüdjtröme: 
bei jtärkerem Steigen des Untergrundes konnte die einheitlich hinaufgefahrene Lawine nicht 
ſtille ſtehen; e8 entitanden Abrifje, von denen aus rüdmwärtd gehende Eisſstrümmerſtröme fich 
entwidelten. Am Fuße der Steilböjhung häufte fih fo der Nüdftrom in lockeren Wuliten 
an, ganz wie wir dies von Schutt» und Fleineren Schneerutihungen im Gebirge her fennen. 
Einer der Nüditröme ift faft 700 Meter lang; er gewährt ganz den Anblick eines Kleinen 
Gletſchers oder Schuttftromed und zeigt einen hohen und moränenförmigen Uferwall, der 
an einigen Stellen doppelt und dreifach angelegt ift. Am rechten Ufer diejes Nüdftromes 
ftauten ſich theilmweife jeine Nandmaflen an einer höheren Terraſſe und „ſcheerten“ ſich 
dadurd; vom übrigen Strome ab, der dann an den Sceerflüften vorbeiglitt und biefelben 
mit Autjchitreifen furchte. In den feitlihen Negionen von Grundlaminen, von Rutſchungen 
lehmigen Schutte® und in den Nandpartien der Eismaſſen bei Eisgängen der Flüſſe trıfft 
man ſolche geitreifte Scheer: oder Gleitflähen ebenfalls häufig. Die ganze von Eisconglo— 
merat überjchüttete Fläche wird von Heim auf 1 Quadratlilometer geſchätzt. 

Rings um die Lawine zieht fih ein Streifen, auf welchem Eisgerölle und Eisftaub 
den Boden nicht mehr geichlojjen bededen; Heim nennt ihn die Sprigzonme. Die Urt der 
Eisvertheilung in ihr zeigt, dab das Eisconglomerat nicht direct hierhergeitrömt, ſondern 
geblajen worden ifl. Im Ablagerungsgebiete der Lawine finden fih an deren Oberfläche 
mafjenhaft ifolirte, weiße, rein abgeriebene Eisktugeln verftreut, deren Entftehbung man 
nur dadurch erklären kann, daß der vom Strome mitgeriffene Windſchlag an deſſen Ober- 
fläche viel Eisſtaub ausblied und die eingejchloffenen Eisgerölle bloßlegte, wozu noch die 
—— trat, bie den poröſen Eisſtaub raſcher als die Eiskugeln verſchwinden machte. 
In der Spritzzone liegen die weißen, im Mittel kopfaroßen Eisgerölle, zwiſchen denen am 
Boden, gleihfam feit angebrüdt, eine Rinde von ſchmutzigem Eisftaub erfcheint, nie dicht. 
Auf den Streden, wo die Grenze zwiihen Lawine und Sprigzone nicht verwiſcht ift, liegt 
der eg 1,5 bis 0,5 Meter, im weiteſten Theile der Fläche jedoh nur wenige Centi— 
meter did. 

Die Richtung des Windfchlages ftellt fi in der Sprigzone als Fächer dar, ber von 
einem Mittelpunkte am Fuße eines Felskopfes der „Tatelen“ ausgeht. Die Streifung der 
Sprißzone aber ſtrahlt nıdht von einem Mittelpuntte in der Sturzbabn, fondern vom Fuße 
berjelben, d. h. von derjenigen Stelle als Fluchtpunft aus, wo die Lawine über den Fels— 
fopf der „Tatelen“ herunter frei durch die Luft geflogen fam. Die Lawine quetihte bier 
bie Luft unter fich zufammen, und dieſe flog radial auseinander. Sie riß an der Unter— 
fläche der Lawine deren geloderte Theile mit ſich und veriprigie fie in radialer Richtung. 
Dabei fand eine Sonderung des Materiales itatt: das Eidmehl wurde vom Windihlag 
über bie ganze Sprigzone vertheilt, die compacten Eißgerölle wurden vom Eismehl freis 
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geblafen und vereinzelt über die Fläche geftreut. Der Autor macht es wahrſcheinlich, daß 
die ifolirten Eistugeln auf der Lawine an deren Oberfläche burd den Wind 
freigeblajen, diejenigen der Sprigzjone aber vorherrihend an der Unterjeite, 
im Moment bevor die Lawine auf den Boden aufihlug, weggeblajen wurden. 
Die Beobachtung des Freiblaſens der Eisgerölle durdy den vom Windſchlag bewegten Eisjtaub 
bei einer Gletſcherlawine ift unſeres Biffens bier zum erftenmale conjtatirt worden. 

Die Sprigzone hat nur einen geringen Steingebalt; in einigen Strichen aber enthält 
fie mehr Gefteinsmaterial als die Zamine, vielleiht despalb, weil ihr Material bon der 
iinterflähe und den Randpartien der Lawine ftammt. Bon anderen Wirkungen des Wind» 
ichlages find diejenigen auf die Alphütten, Thiere und den Wald zu erwähnen. Balken der 
Hüttentrümmer wurden auf die gegenüberliegende Thaljeite, den Ueſchinengrat, 440 Meter 
über den Thalboden, hinaufgeworfen. Ebenjo Thierleihen, von denen viele ganz unverlegt 
waren; jie wurden vom Windfchlag unter der Lawine heraußgeworfen und vor derjelben an 
den Grat hinaufgefhleudert. „Sie flogen vor der Lawine her wie die Herbftblätter vor dem 
Sturme”; für manche derjelben beträgt die Wurfdiſtanz 500 bis 1000 Meter, die Wurfhöhe 
250 bis 350 Meter. Von Arven (Pinus Cembra) und Lärchen, welche auf den Hügeln im 
füdmweitlihen Theile der Spitalmatte einen herrlihen alten Beitand gebildet, wurden circa 
1000 Stämme in parallelen Reihen niedergelegt. Die Richtungen convergiren alle mit dem 
Wurzelende nad der gleihen Stelle hin, von der aus die Eisjtaubftreifen ergehen und 
nehmen alfo Theil an der gleichen fäherförmigen Anordnung der jämmtlihen Windipuren 
in der Spritzzone. Hier — Herr Heim eine weitere neue Wirkung des Eisſtaub— 
gebläſes: Die ſcharfen, eckigen Eisſplitter und der Geſteinsſtaub wirkten, vom 
Windſchlag bewegt, wie eine Feile und ſchälten die Rinde der Stämme und 
Wurzeln bis ins weiße Holz hinein ab. Es iſt darum nicht zu verwundern, wenn 
man in der Spritzzone die abgefegte Rinde nicht in Fetzen herumliegen ſieht; fie iſt im 
Gegentbeile jügemeblartig zerftäubt worden. Da die dem Winde zugefehrten Wurzelitöde an 
der Unterfeite geihält, die Wurzelitodlöcher mit Eiömehl verfleiitert und oft nur die Stop: 
jeiten der Aeſte geihält find, fo muß das Eisjtaubgebläje hauptfählich nad dem Waldwurfe 
gearbeitet haben, Die intenjive Arbeit aber fann nur Eurze Zeit angedauert haben, 

Heim beredinet ald Make der Sprigzone: 2170 Meter größter Durchmefler und 
910.000 Quadratmeter Fläche. Das ganze Ablagerungdgebiet, Lawine und Spritz— 
zone, nimmt eine Fläche von 1,910.000 Ouadratmeter, alio beinahe 2 Quadrat» 
filometer ein. Abrißgebiet und Sturzbahn mitgerehnet, ergiebt ſich für die 
gefammte von der Gletiherlawine an der AltelS betroffene Grundrißfläde 
etwas über 35 Quadratkilometer. Das Volumen des Gleticheriturzes beträgt etwa 
den fechöten Theil der beim Goldauer Bergiturz von 1806 abgelösten Maſſe. 

Wir übergehen den jehöten Abjchnitt der Schrift, „die mechaniihen Maße“ überichrieben, 
und wollen nur noch bed Yufammenbanges des Sturzes von 1895 mit einem ähnlichen 
Gletſcherbruch an der Altels vom 18. Auguft 1782 erwähnen, Ebel (1793) und 
Gerh. Phil. H. Normann (1798), jowie das Todtenbud der Gemeinde Leuf im Wallis 
iprechen davon, Damald famen dur einen Gletiherfiur;, der die ganze Spitalmatte bis 
= den Winteregghütten verwüjtere, 4 Menſchen, 65 Rinder und 20 Schafe ums Leben. 

uch damals jchlug die Vermwititung weit an den gegenüberliegenden Ueſchinengrat hinauf 
und wurden Ninder dur die Luft hingetrieben, Der Schwarzbach aber erfuhr ebenfalls 
feine gefährlibe Stauung. Bei der Gletſcherlawine von 1895 bat der Winditoß dann direct 
auf den Waldrand geſchlagen, der 1782 dıe Grenze der Verwültung im Walde bildete und 
ihn niedergefegt. Den Urſachen der beiden Abſtürze des Altelögleticherd widmet Heim nun 
den achten Abjchnitt feiner gehaltreihen Schrift, und zwar werden bier forgfältig die 
Gletiherftände und flimatijhen Verhältniſſe von 1792 und 1895 verglichen. Für 
die erſteren liefert hier 5. A. Forel, für die legteren Billmwiller Belege. 

Weder für 1782 noch für 1895 hat ein außergemöhnliches Anwächſen des Alteld« 
gletſchers die Ereigniffe herbeigeführt. In der Balmhorngruppe, wo die Altels liegt, waren 
von den Giebenzigerjahren an überhaupt feine Gletſcher im Borrüden, im Gegentheile zeigen 
ſich fait alle Gletiher der Schweizer Alpen infolge der großen Hige der Sommer bon 1843 
bis 1895 in einer Rüdzugsphafe. Heim fügt dieſem bei, daß in den Jahren des allgemeinen 
großen Vorſtoßes, 1818 bis 1820 und 1850 bis 1855 feine Gleticherlawine an der Altels 
ih ereignet hat. Ein Ausbruh von im Gletfcher aefammeltem Waſſer, wie bei der Stata- 
ftrophe von St. Gervaid, kann hier auch nicht als Urſache in Frage kommen. 

Was die meteorologtihen Verhältniffe anbelangt, jo gingen jomwohl 1782 als 1895 
dem Gletſcherſturze mehrere Jahre vorwiegend trodener und warmer Witterung voraus. 
Der Wärmeüberihuß war nad Billwiller für die höheren Regionen noch viel bedeutender 
ala für die Tiefe, und er fucht die unmittelbare Veranlaflung zur Kataſtrophe vom 
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11. September 1895 in der Föhnperiode vom 26. Auguſt biß 11. September, in welcher 
die oberen Luftihichten einen außerordentlihen Grad von Wärme und Trodenheit erlangten. 
Die voraudgegangenen relativ warmen Sommer und geringen Niederichläge der legten 
Jahre mochten die Situation vorbereitet haben. 

Aber diefer Wärmeüberihuß fonnte in der Höhe des Altels-Gletſcherbruches feine 
jolhe Schmelzung von oben bewirken, daß diejelbe zur Abtrennung der 4,500.000 $Stubit- 
meter Eis führte, lleber 3300 Meter giebt es fein fließendes Schmelzwaffer; die von oben 
fommende Erwärmung wird nur noch zur Sinterung des Firns verwendet; das Waſſer 
gefriert, lange bevor es das Gletfcherbett erreicht hat. Heim nimmt darum an, dab die er 
wärmung bon unten, daß Steigen der Temperatur der lInterlage die Los— 
trennung eined Stüded des Hängegletijhers bewirkte Die Beitrablung des 
Bodens in heißen Jahren iſt in jolden Höhen noch viel größer als in der Tiefe. Wenn nun 
aber aud im Eiſe jelber in folhen Höhen fließendes Schmelzwaffer nicht zu finden iſt, Die 
Erwärmung des Eifed bon oben als Urſache der Loslöſung ausgeſchloſſen bleibt, jo iſt 
dafür die Wirkung der Sonnenftrahlung auf die zellen des Altelögipfels in Betracht zu 
ziehen. Die Erbigung der Felſen fand eine gemwifje Ausgleihung nad innen; an der Sonnen: 
ſeite des Altelsgipfels träufelten während des heißen Sommers 1895 die Schmelzwaifer 
über die erhigten Syelien und wurden durh Schidtfugen und -Riſſe in das Innere des 
Felſens geleitet, die Erwärmung in den Stern der Pyramide hineintragend. Auf der Sonnen: 
jeite deö Altels war in diefem Jahre die Bodentemperatur einige Meter tief im Fels vielleicht 
5" höher als fonjt; unter dem Gleticher ſtieg fie um 1 bis 1,5", und als jummirtes Rejultat 
der drei legten warmen Sommer erihien der Gletſcherſturz. In normalen Zeiten fann der 
Altelögletjcher auf jeiner fteil geneigten linterlage nur dadurd) jich halten, daß er auf der 
Unterlage angefroren ijt. Directe Beweiſe für dieſes Angefrorenjein find übrigens das 
Fehlen von farrenartigen Furchen in der Richtung des größten Sefälles, von Moränen— 
ſpuren oder von Gleticherichliffen. Der Fall, wie wir ihn in der Altelögleticherlawine vor 
uns haben, kann nur eintreten, „wenn der Sletjcher mit feinem unteren Theile auf 
einer fo jteilen, glatten, nah unten offenen Grundlage rubt, daß er fid 
nicht halten fann, ohne angefroren zu fein; wenn er ferner gerade in Der: 
jenigen Höhe liegt, wo die mittlere Bodentemperaturin normalen Zeiten ein 
wenig unter Oe ftebt; und endlich, wenn die Geitalt des Gipfels einer ge 
jammten Durhwärmung günitige Bedingungen bietet”. 

Chur. Dr. Ch. Tarnuzzer. 


Politifche Geographie und Statifik. 


Der Grenzftreit zwiſchen England und Venejzuela. 


(Mit einer Harte.) 


An Nord: und Süd-Amerifa verlaufen die Grenzen zwiihen den einzelnen Staaten 
vielfah auf langen Streden jo geradlinig, daß man ſofort erkennt, fie ſeien zu einer Zeit 
gezogen worden, wo die betreffenden aneinanderitoßenden Gebiete noch ganz uncultivirt und 
daher jehr geringwertbig waren. Allmählih aber änderten ſich mit der vordringenden Culti— 
vation diefe Verhältniffe und damit ergab fih ſchon in mehreren Fällen das Bedürfnis, die 
einft nur mit dem Lineal auf der Starte gezogenen Grenzen mit Rüdjiht auf die phyſika— 
liihen Verhältniſſe und die gegenjeitigen Anſprüche genauer feitzujtellen. So hat bekanntlich 
ſchon vor geraumer Zeit eine gründliche Regulirung der Grenze zwiichen den Vereinigten Staaten 
von Amerifa und dem britiihen Ganaba ftattgefunden. Auch in Süd-Amerifa wurden der— 
artige Grenzberichtigungen nun wiederholt vorgenommen, wobei ed nicht immer jo friedlich 
zuging, wie bei der Feſtſtellung der Grenze zwiichen den Republifen Colombia und Venezue— 
la, welche durch Schiedsſpruch der Königin von Spanien vom 16. März 1891 entichieden 
wurde, Während Venezuela hierdurch eine hauptfählih längs der Flüſſe verlaufende uns 
zweifelhafte Weſtgrenze erhielt, ift feine Ditgrenze gegen den britiihen Befis in Guyana 
noch heute höchſt jchwankend, und der Srenzitreit zwifchen den beiden Staaten Groß— 
britannien und Venezuela ift eben jegt in ein acutes Stadium getreten. 

Großbritannien iſt erft feit dem Jahre 1815 in Guyana ein Nahbar Benezuelad ge— 
worden; bis dahin hielten die Niederlande das Gebiet am Eſſequibo bejegt, ohne daß Die 
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Grenzen zwijchen ihren und Venezuelas Aniprücen irgendwie genauer feitgeitellt geweſen 
wären. So gab «3 aljo von allem Anfange an aud zwiſchen Britiih-Guyana und der 
verrezuelaniihen Republik feine beitimmte Abgrenzung und die beiderjeitigen Anfprüche gehen 
heute ungeheuer weit auseinander. Während Venezuela die Grenze bis zum Eſſequibo ver: 
legen möchte, beanſprucht England dad ganze Gebiet bis zum öſtlichſten Mündungsarme 
des Drinoco und das werthuolle Goldminengebiet biß gegen Upata und den Rio Garont. 

Die Aniprühe Venezuelas jtügen ſich hauptſächlich auf zwei alte Karten, welche in 
den Jahren 1795 und 1820 zu London erfchienen find. Eritere bezeichnet als Grenze zwijchen 
Venezuela und dem damaligen niederländijchen Guyana den Efjequibo. Schon frühe begann 
der Grenzitreit zwifchen den beiden Staaten, ift aber jeit der Ausbeutung der oben bezeich- 
neten Goldminen brennend geworden. Im Jahre 1836 erklärte die britiiche Regierung von 
Demerara den Heinen Fluß Pomaron, welder norbweitlib vom Eſſequibo mündet, als 
Grenze, erjuchte aber durch ihren Geichäftsträger in Caracas die venezuelanifche Regierung, an der 
Punta Barima, aljo an der Hauptmündung des Orinoco, Leuchtthürme oder andere Signale 
aufrichten zu dürfen. Bald darauf, 1840, wurde von der britiichen Regierung der berühmte 
Forihungsreifende Robert Hermann Schomburgk an die Spige einer Commiſſion geftellt, 
melde die Grenzen des britiihen Guyang aufnehmen ſollte. Schomburgk folgte diejem 
Auftrage, indem er die Grenze längs des Taculu und des Oberlaufes des Rio Blanco und 
dann nordwärts zur Punta Barima zog, an weldhem Punkte er die britiihe Flagge 
biffen ließ. Venezuela erhob aber gegen dieje Grenzlinie Einſprache und jegte 1832 die 
Entfernung der von Schomburgf errichteten Grenzzeihen durch. Auch eine 1844 von 
Lord Mperdbeen vorgeichlagene Xinie wurde von Wenezuela nicht angenommen; deſſen 
Geichäftsträger in Yondon, Dr. FFortique, trat dagegen für den Eſſequibo, alſo die alten 
Anſprüche Venezuelas, ein. Als Fortique itarb, trat in den Interhandlungen eine lange 
Pauſe eın, während die Engländer feit 1847, da die eriten Goldfunde am Yuruari gemacht 
wurden, weſtwärts borzudringen begannen. Obwohl fie 1850 erklärt hatten, daſs ihnen 
eine Occupirung des ftrittigen Gebieted ferne liege, wurde doch die alte Schomburaflinie 
nicht nur wieder aufgenommen, fondern 1375 jogar weiter nach Weiten an den mittleren Cuyuni 
vorgeichoben. Da verjuchte 1876 Venezuela durd) Dr. 3. M. de Nöjas neuerdings eine Ber- 
ftändigung herbeizuführen, worauf Lord Granville eine neue Grenzlinie vorſchlug, die aber 
pon dem Vorſchlage deö Dr. de Noja® wefentlih abwich. Als nun England, welches 1843 
ſich geneigt erklärt hatte, die Sade einem Schiedärichteriprud zu unterwerfen, 1885 Die 
gegentbeilige Erklärung abgab und ſogar über die Bunta Barima hinaus die englischen 
Goloniften vordrangen, erhob 1886 Benezuela dagegen Proteit und erneuerte im folgenden 
Sabre, da dies nichts fruchtete, denfelben in fehr heftiger Weile. Die verlangte Räumung 
des Gebietes bis zum Fluſſe Pomaron wurde von Seite Englands verweigert, obwohl 
Lord Roſebery eine neue etwas weiter öſtlich verlaufende Grenzlinie vorſchlug. Darauf 
brach Venezuela feine diplomatijhen Beziehungen zu Großbritannien endgiltig ab, erklärte 
fih aber bereit, die Angelegenheit einem Sciedögerichte zu unterwerfen. Die Engländer 
fümmerten fi aber darum nicht, jondern rüdten dem Goldminengebiete immer näher. So 
ſteht die Sache noch heute. 

MWie zu erwarten, werden doch die Engländer bei günftiger Gelegenheit Ichlieglich 
das ganze jtrittige Landgebiet bejegen, trogdem dab der Präſident Cleveland in feiner 
Botihaft an den Congreß der Vereinigten Staaten vom 17. December 1895 ſich gegen jede 
Sebietäerweiterung Englands auf Koſten Venezuelas ausgeſprochen hat. 


Volkszählung im Deutſchen Reid. B 


Die nunmehr veröffentlichten vorläufigen Ergebnifje der am 2. December 1895 im 
Deutichen Reiche durchgeführten Volkszählung lafjen erfennen, daß ſeit der leuten Zählung 
vom 1. December 1590 die Gejanmtbevölkerung ded Reiches um 2,816.033 Seelen, d. i. um 
5,70 Procent zugenommen bat. An diejer Zunahme haben alle Staaten Antheil und nur 
Hohenzollern zeigt eine Abnahme um 1,46 Procent. 12 Staaten und 7 preußiiche Provinzen 
mweilen eine Zunahme auf, welde das Neichämittel überfteigt. Die größte Vermehrung der 
Bevölkerung bat in folgenden Gebieten stattgefunden: Weitfalen 11,18, Brandenburg 11,03, 
Reuß j. L. 9,73, Hamburg 9,49, Lübeck 8,94, Bremen 8,78, Rheinland 8,40, Königreich 
Sadien 8,00 Brocent. Dagegen weiſen die geringite Zunahme Dit-Preußen (2,38), Eliaß: 
Lothringen (2,35) und Württemberg (2,18) Procent auf, Die wider Erwarten geringe Zus 
nahme im Stadtkreife Berlin findet durch dad aufßerordentlihe Wachſthum der Berliner 
Vororte, weldhe in dem hohen Procentiage ber Brovinz Brandenburg (11,03) Ausdruck 
gewinnt, ihre Erklärung. Im Folgenden geben wir die Nefultate der Zählungen von 1895 
und 1890 jammt der Zus oder Abnahme der Bevölkerung in abjoluten und Procentzahlen. 
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Zu: (+) oder Abnahme (—) 
1890 





Ortsanweſende bis 1895 

Staaten Bevölkerung am abſolut in Proc. der 

2. Dec. 1895 1. Dec, 1890 Bevbölkerung 

von 1890 

Oſt⸗Preußen.2005. 234 1, 958. 663 + 46571 + 2,88 
Weit:Breußen . - - 114498. 866 1,433.681 4 60.185 + 4,20 
Stadtkreis Berlin . ... . . 1,77,351 1,578.794 + 98.557 + 6,24 
Brandenburg - : -» - - 2... 282.080 2,54 1. 720 + 280.360 +-11,03 
Pommern.. 0.0. 1574.020 1,520.889 - 58.131 + 3,49 
Bojen EEE 1,828. 120 1,751.642 + 76.478 + 4,87 
Shlefien - . -» 22.2... 0. 4411630 4.224.458 + 187.172 + 443 
Sadien - - » 2 2 2 2200 + 2,699.207 2,580,.073 4 119.184 + 4,62 
Scleswig-Holitein - . . - -» . 1,286.330 1,219.528 - 66.807 + 5,48 
Hannover - 2 2 22 2220. 2.422.174 2,273.348 -- 143,826 + 6,31 
Meittfalen - - : - 2 2700. 250 2.428.661 -- 271.589 711,18 
HeflenNaflau . - -» - »... 1756554 1,664.439 + 9.116 + 5,53 
Rheinland. - » -» 2.» 2... 5,10.2 4,710.391 + 395.571 — 840 
Hohenzollern . . . .- - . . 65.121 66.085 = 364 1,46 
Königreih Preußen - . . . . 31,847.3899  29,957.367 +1,8W0.53% + 6,31 
Bayern r. d. Rheins . . . . . 5,031.500 4,866.643 1 164,857 + 3,39 
Bayern I. d. Rheins (Pal) . 765,914 728.339 Hr 37.575 + 5,16 
Königreich Bayern ..... 5,797.414 5,594982 + 202.452 - 3,62 
Sadbien- - 2 2 22.22.20. 0. B,783.014 3,502,684 - 280,330 + 8,00 
Württemberg - - » = = =... 2,080,898 2,036.522 44.376 + 218 
Baden » 2 2 een. 1,725. 470 1,657,867 -- 67.6083 + 4,08 
Heilen ... 1039. 388 992.885 + 46.505 + 4,68 
Medlenburga- Schwerin. » .« » . 596,883 578.342 + 18.541 4 331 
MedlenburgStrelig . - - - . 101,513 497.978 + 3535 + 8,61 
Dldenbum =» 222.20... 873.662 354.968 + 18,694 4 5,27 
Braunihbweig - » - + =... 433,906 403.773 + 30.133 + 7,46 
Anhalt . » » 2» 2 2 2 0 20. 293.123 271.965 + 21.160 + 1,78 
Waldeck er 57.152 97.281 er »01 +- 0,87 
Schaumburg-Lippe. 41.224 39,165 - 2.061 + 5,26 
ZIDDE » 2 2 20 FE 134.617 128.495 1 6,122 + 4,76 
Sadhfens Weimar - - » =» 2... 398.887 326.091 + 12,7% 4. 392 
Sahjen-Meiningen - - =» =... 233.972 223.832 + 10.140 + 453 
Sadijen-Altenburg - - » - » - 180.012 170.864 — 9.148 — 5,55 
Sadien:Gobura- Gotha . » x. 216,624 206,513 - 10,111 + 4,90 
Schmwarzburg-Sondershauien . 18.248 75.510 + 2738 + 363 
Schwarzburg-Rudolſtadt. . . - 88. 590 55.863 4 2.727 + 3,18 
Neuß, ältere Linie . 2 2... 67.454 02.754 + 4,700 -r 7,49 
Reuß, jüngere Linie . . 2... 131.468 119,811 r 11.658 + 9,73 
BUDER 0 33.324 76.485 + 6.559 -- 8,94 
Bremen - » » 22er een 196.278 180.443 + 15.8335 + 8,78 
Samburg 2» 2... + 681.692 622,530 + 591082 — 9,49 
ElianfsXothringen - - » » » . . 1,641.220 1,603.506 + 37.714 r 2,36 
Dentihed NReih . .. . . .59,244.503  49,428,470 +2,316.033 - 5,70 


Boltszählung in Elſaß-Lothriugen. Die Zählung am 2. December 1895 ergab in 
Elſaß⸗Lothringen eine ortsanweſende Bevölkerung von 1,641.220 Perſonen gegen 1,603.506 
am 1. December 1890. Es hat mithin eine Zunahme jtattgefunden, welche 37.714 Perfonen 
— 235 Procent beträgt. Die Zunahme vertheilt fih auf 27.529 männlihe und 10.185 
weibliche Rerjonen. Bon ber Geſammtbevölkerung entfallen auf ben Bezirk Unter-Eljaß 
638.402 Perſonen — 38,90 Procent, auf Ober-Eljaß 477.686 Perſonen = 29.10 Procent 
und auf Lothringen 525.182 Perfonen = 32 Procent. 

Der nencite Genius der Brovinz Buenos Aires. Nach der jet vorgenommenen zweiten 
Volkszählung liegen mun Die Ergebniffe vor, nad der die Einwohnerzahl dieſer größten 
Brovinz der Repüblik Argentinien auf 921.230 Seelen angegeben tft. Die unter dem Pfluge 
befindliche Fläche beträgt 1,528.624 Heltar, von denen bebaut find: 746.614 Heltar mit 
Mais, 411.115 mit Weizen, 231.630 mit Quzerneflee, 69.043 mit Lein, 30.693 mit Gemüſe zc., 
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29.735 mit Gerfte und 9794 Hektar mit Kartoffeln. Der DViehitand in dieſer Provinz 
erreiht folgende Ziffern: Schafe 52,206.672 Stüd, Rindvieh 7,194.767, Pferde 1,679.225, 
Schweine 254.902, aezäbmte Strauße 58.485, Maulthiere 24.470, Ziegen 11.678, Ejel 4159 
und Geflügel 3,962.252 Stüd. Bergleiht man diefe Zahlen mit denen bes Cenſus vom 
Jahre 1888, jo ergiebt fi daraus, daß die vom Aderbau eingenommene fläche ber Provinz 
in den fieben Jahren an Ausdehnung um nahezu das Doppelte gemahlen ift. Wohl hat 
die Viehzucht in Bezug auf die Zahl keinen fo bedeutenden Zuwachs erhalten, doch bat man 
die Verbeſſerung der Raffen viel mehr in Die Hand genommen und auch für Unterkunftsräume 
während des Winters, reipective der Regenzeit gejorgt, was man früher nicht kannte, (y) 

Die japaniſche Kriegäflotte. Die japaniihe Kriegsflotte hatte authentiihen Angaben 
zufolge im September 1895 folgenden Stand: 3 Schraubendampfer zur Küftenvertheidigung, 
12 Kreuzer, 2 gepanzerte Gorvetten, eine Corvette aus Hola, 2 Eilboote, 6 Schaluppen ver⸗ 
fchiedener Gonitruction, 15 Stanonenboote aus Stahl, Eiſen oder Holz, 1 Torpeboboot, 
2 Schlachtſchiffe erfter Elaffe, 3 Segelichiffe für Uebungszwede und 1 gepanzertes 
Thurmſchiff, alfo im ganzen 49 Fahrzeuge. Diefe Schiffe wurden zum Theile in England 
und Frankreich, zum Theile aber auh in Japan erbaut. 

Auswanderung über Havre. Die Zahl der Auswanderer, welche im Jahre 1895 über 
Habre Europa verließen, betrug 30.160, ton denen 28.678 nad Nord:Amerifa gingen. 

arunter waren 4146 Deutſche, 3275 Defterreiher, 4581 Nuffen, 2070 Franzoſen, 16233 

Schweizer und 9119 Italiener. Die meiften waren Zandarbeiter, nämlich 16.675, mährend 
nur 5875 SInduftriearbeiter unter den Auswanderern fich befanden. 


Berühmte Geographen, Waturforfher und Reifende, 


Alfred Grandidier. 


Belanntlih verdankt man die Erforihung Madagaskars fait ausfchließlih den 
Bemühungen franzöfiiher Reiſender, unter denen ber vorderſte Plag ımitreitig Alfred 
Grandidier eingeräumt werden muß. Brachten wir nun auf ©. 85 ff. des laufenden Jahrganges 
diefer Zeitichrift Bildnis und Lebensbefchreibung eines britiihen Miffionärs und Madagaskar— 
Reifenden (W. D. Cowan), jo eradhten wir e8 daher für unſere Ehrenſchuld, heute unjeren 
*53 den Meiſter der letzteren, Alfred Grandidier, in Wort und Bild vor Augen 
zu führen. 

Grandidier wurbe am 20. December 1836 zu Paris geboren, Nah genoſſenem Schul⸗ 
unterrichte widmete er fih in eingehenbjter Meile naturwiffenihaftlihen und dabei aud) 
erdfunblihhen Studien, die in ihm mur zu bald den Wunſch rege werben ließen, fremde 
Länder zu jehen und zu erforihen. Grandidier konnte feinen Wiffensdurft und Lieblings: 
wunſch ſchon in jungen Jahren erfüllen. Denn bereit 1857 finden wir ihn auf Reifen in 
GSanada, den Vereinigten Staaten und auf Euba. 

Im ſelben Jahre noch begann er in Gefellichaft feines Lehrer Janffen feine erite 
größere wiflenihaftlihe Reife, welche den Zweck verfolgte, in Süd-Amerifa verſchiedene 
phniischegeographifhe Fragen zu löſen. Doch jhon im eriten Anfange dieſer Reife wurde 
Janſſen franf und gezwungen, nah Europa zurüdzutehren, fo dab Grandidier zu feinem 
größten Leidweſen den urjprünglihen Arbeitsplan — der fi namentlih auf geographiiche 
und magnetifhe Forſchungen erftreden ſollte — abändern mußte. Dieſe Reiſe unferes 
Forſchers dauerte mehr als zwei Jahre, während welcher Zeit er bie Anden fünfmal über: 
chritt und die argentiniihen Provinzen in ihrer ganzen Breite von Weiten nad Diten 
durchauerte. Dabei bejuchte der Reifende weniger befannte Theile von Peru, Bolivia, Chile 
und Braiilien, überall —— Beobachtungen und mineralogiſche Sammlungen 
machend. Grandidier's Abſicht namentlich aber war es, ben Madre de Dios (den man damals 
für den Quellfluß des Purus hielt) abwärts zu verfolgen und jo ben Amazonas zu 
erreichen. Wohl konnte Grandidier nob dem Lande ber wenig civilifirten Botokuden in 
Brafilien einen Beſuch abftatten, feine Verfolgung des Madre de Dios aber mußte er auf: 
geben, da Ueberanjtrengung und Krankheit zwei Drittheile feiner Begleitung bahinrafften, 
die lebrigbleibenden aber zur Untbätigfeit zwangen. So kehrte denn der Neilende 1860 nad) 
Europa zurüd, ohne ben erhofften Verbindungsweg zwiſchen Inners Peru und dem Atlantiichen 
Dcean erichlofjen zu haben, 

Anfangs 1863 unternahm Grandidier eine zweite große Reife, diesmal nah Oſt-Indien. 
Freilich konnten ihm Geographie, Zoologie und Botanik dort nicht jehr viel entgegenbringen 
und haben ihm denn auch thatjählih mur wenige, des Stubiumd merthe Gegenftände 
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geboten. Denn jeit Beginn unſeres Jahrhunderts arbeiten engliihe Gelehrte daran, uns 
mit der Topographie und — —— dieſes ausgedehnten Reiches bekannt zu machen, 
fo daß ein nur vorübergehender Reiſender kaum hoffen konnte, dort Entdeckungen zu machen. 
Deswegen ergriff Grandidier den Plan, Tibets Hochebenen vom geographiſchen und ethno— 
graphiſchen Standpunkte aus zu erforſchen. Auch wollte unſer Forſcher dort den Buddhismus 
und das Bali (die heilige Sprache der Buddhiſten) ſtudiren, da ihm deren Kenntnis unerläßlich 
ſchien, um Ausſicht auf Erfolg bei jeinem gewagten Unternehmen zu haben. Spradliche 
und archäologiſche Nachforſchungen, melden ſich der Reiſende zu diefem Ende mibmete, 
beihäftigten ihn während zweier Jahre. Aber auch fein neues Unternehmen, Tivet zu 
erforichen, follte ihm nit glüden. Zum Zwecke des Studiums bubbhiftiicher Denkmäler 
aus dem 3. Jahrhundert vd. Chr. weilte Grandidier nämlich längere Zeit in Dekhan und 
auf Geylon, in deffen Dſchungeln er fih dad Sumpffieber zuzog. An ein Zurückkehren nad) 
dem indifchen Feſtlande war aus diefem Grunde nicht mehr zu denken; denn jegt hieß es 
für ihn, ein gefünderes Klima aufzufuhen. Und fo wählte denn unfer Forſcher die Inſel 
Neunion zu feinem demnächitigen AufenthaltSorte. 

Da aber die Verbindungen zwifchen Indien und Reunion damals nur ziemlich jelten 
waren, jo war Grandidier genöthigt, jich auf einem Keinen Striegäfegelfahrzeuge ann. 
das im Begriffe ſtand, nah Sanfibar abzureiien. Von bier hoffte er, fih nah den Seychellen 
begeben zu können. Mißliche Umftände verichiedenerlei Art hielten ihn aber au Ufrikas 
Oſtküſte zurüd, wo er fi, jo oft e8 jeine Geſundheit geftattete, mit topographiichen Arbeiten 
und naturwiffenihaftliden Sammlungen bejdäftigte. Erſtere führten den franzöfiichen 
Forſcher zur eriten Topographie der Inſel Sanfibar, während ihm legtere im Jahre 1880 
den Savigny= Preis der Acadömie des Sciences eintrugen. Bon Ende 1864 bis Anfang 1865 
weilte Grandidier auf Réͤunion, das er namentlich in Bezug auf Pflanzen- und Thierwelt 
eingehender durchforſchte. 

Der Reifende wollte diefe Gegenden jedoch nicht eher verlaffen, ohne einen Blick auf 
Madagaskar geworfen zu haben. Die wenigen Monate, die er 1865 an deſſen Oſtküſte zu— 
bradıte, beiviejen ihm, daß diefe Inſel im großen und ganzen nicht® weiter als eine wahre 
terra incognita war, Was man biäher über jenes Land gefchrieben, fonnte nur mit größter 
Borficht zur Hand genommen werden, vom Startenmaterial — wenn bon einem folden 
überhaupt gejprodhen werden konnte — ganz zu fchtweigen. Mit einem Worte: vom topo= 
graphiihen Standpunkte aus war auf Madagaskar noch alles zu thun. Aber auch Thier: 
und Pflanzenwelt waren höchſtens in einigen Ktüftenpunften oder in Tananarivos Umgegend 
jtudirt worden. Ingleichen gab ed über die Volksſtämme, die jih in jenem Erdenmwinfel 
angehäuft und gefreuzt hatten, wichtige Nachforſchungen zu mahen. So gab e8 denn bier 
für wiſſenſchaftliche Forſcher ein überreiches Arbeitäfeld, dad in Grandidier feinen Meijter 
finden follte, Denn er war es, der jenes Inſelland beffer kennen lernte, als irgend ein 
anderer vor ihm. — Doc geben wir auf jeine Madagaskar-Reiſen und -Forſchungen etwas 
genauer ei, 

Die erite derjelben fällt ind Jahr 1865. Er landete bei der Larréeſpitze gegenüber der 
Inſel Sainte-Marie und wählte io die Norbdoftlüfte Madagaslard zum Ausgangspunkte 
jeiner Erforihung. Ein doppelter Zwed beftimmte ihn hierzu: einmal wollte er den ſchon 
befannten Weg von Tamatave nad Tananarivo vermeiden und zum anderen nicht die Auf: 
merkiamfeit der Königin und ihrer Minifter auf feine Forfchungen lenken, da die Howas 
Guropäern großes Mißtrauen entgegenbradten. Aber alle Verſuche Grandidier's, unerkannt 
und unbeachtet zu bleiben, waren erfolglos; der Gouverneur der Provinz Ivongo lieh ihn 
unabläffig beaufjichtigen, jo daß fi) der Reiſende weder von der Küſte entfernen, noch 
irgend eine topographifche Arbeit verrichten konnte. Nach Sainte-Dlarie zurüdgelehrt, begab 
er fih don bier alabald nad der nördlicher liegenden Antongil-Bai, wo ihn jedoch die 
nämlihen Schwierigkeiten erwarteten. Ganz verloren ging ihm die Zeit jegt doch micht, 
denn er bermochte, einigermaßen mit Nugen, Thier- und Pflanzenwelt, jowie Sprade und 
Sitten dieſes Inſeltheiles zu ſtudiren. 

Die nicht allzu günſtigen Ergebniſſe dieſer erſten Forſchungstour führten es herbei, 
daß Grandidier auf einer folgenden Reiſe fein Augenmerk anderen Gegenden Madagaskars 
zumendere; und jo wählte er denn jegt die ſüdlichen Landſtriche, umjomehr, als biejelben 
von Volksſtämmen bewohnt find, die zu den Howas in feinem Abhängigkeitöverhältniffe 
jtehen. Uebrigens hatte bis dahin noch fein Geograph und fein Naturforicer jene Gegenden 
beſucht. — Am 11. Juni 1866 langte unſer Heifender zu Schiff am Vorgebirge Eainte: 
Marie {dem füdlichiten Punkte Madagaskars) an, begab fih von da nad) Dia ifora und 
darauf nad) Tullear an der Südweftküfte „ſeiner“ Inſel. Auf diefer kurz bezeichneten Reiſe 
erfannte er, daß der Mangofa oder Saints:Bincent — einer der bedeutenditen Flüſſe 
Madagaskars — ſeine Mündung 20 Meilen weiter nördlich hat, als wie ſie damals auf 
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allen Starten verzeichnet war. Much konnte Grandidier auf derjelben Reife die Yage von 
einigen 30 Dörfern bejtimmen, die vor ihm noch fein Menſch erforicht hatte; und endlich 
war es der Yauf mehrerer Flüffe, den er in den Bereich feiner Berichtigungen ziehen konnte. 
Ein Abiteher ins Land der Antanoin verichaffte ihm die Sicherheit, weldyer geologiichen 
Formation Südweit-Madagasfar angehört. 

Nach Beendigung diefer zweiten Madagaskar-Reiſe kehrte Grandidier in jeine Heimat 
zurüd, wo e& ihn jedoch nicht allzu lange hielt. Denn er wollte bier nur Mittel und Wege 
zu baldigen neuen Forſchungen juchen. Und er fand fie aud. Der damalige franzöfiiche 
Marineminifter vermachte ihm ſchenkungsweiſe zahlreiche Inftrumente, die unſerem Grandidier 
auf feinen nun folgenden Meilen von größtem Vortheile waren. — Bereits zu Anfang 
November 1867 verließ dieſer Baris und langte nad glüdlich überftandener Meerfahrt an 
der Südoſtküſte Madagaskars an, von wo er kurze Zeit ſpäter nach dem ihm ſchon befannten 
Zullear fam. Dieſe Stadt blieb nun für unjeren Forſcher einige Monate lang der Mittel: 
punkt jeiner Uniernehmungen. Er beiuhte von bier aus die nördlicher liegende Landſchaft 
Fiherenana; und, von hier nad Tullear zurüdtehrend, hatte er das Glüd, zu Ambolintjatrana 
ein großes Lager fofliler Gebeine zu entdeden, worunter eine neue Arı Flußpferd, fait alle 
Beinftüde des ausgeſtorbenen jeltenen Niefenvogeld Aepyornis und zwei Rieſenſchildkröten. 
Dann nahm er die St. Auguſtin-Bai, ſowie den Lauf des Fluſſes Anolahina oder St. 
Auguſtin fartograpbiih auf. An legterem bis Salobe gefommen, wurde er bier unverjehens 
durch einen Krieg aufgehalten, der mittlerweile zwiihen den Antanoiys und Baras aus- 
aebrodhen war. Nah mehrwöhentiihem Warten bei erfterem Volke wurde Grandidier durch 
Fieber derart geſchwächt, daß er fo ſchnell wie möglih nad feinem Ausgangsorte Tullear 
zurückkehren mußte. So endigte denn jein eriter VBerfuh, Madagaskar von Weiten nadı 
Diten zu durchqueren, 

Wieder geneien, nahm Grandidier feine topoaraphiichen Arbeiten von neuem auf. 
Zuerft befuchte er den Tiimanampetiotig: See an der Mabafaly-flüfte und fpäter den Fluß 
‚siherenana im Norden von Tullear, den er bis 15 Meilen von der Küſte verfolgen fonnte, 
wo Landeshäuptiinge jein mweitere8 Vordringen verboten. Wieder an der St. Auguftin-Baı 
angelangt, verließ er diefelbe im Februar 1969 und begab ſich nad der nördlicher liegenden 
Ktüftenlandihaft Menabe, während welcher Reife er zahlreiche Ortsbeſtimmungen ausführte. 
In Ambondro übermwinterte er, feine Sammlungen nad Möglichkeit vervolllommmend. Dann 
nahm er den Zauf der Flüſſe Tjijobonina und Manambolo bi8 zu einer Entfernung bon 
20 Meilen von der Küſte auf. Seinen Borjag, weiter in die Küſtenlandſchaften Mabilata, 
Miraha und Milanza vorzudringen, mußte unser Foricher der Feindieligteit ihrer Bewohner 
wegen aufgeben. — Mit beiler Haut nach der Intel Noſſi-Bé gelangt, weilte er bier fürzere 
Zeit, fam dann wieder nad Majunga an der Norbmweitfüfte Madagasfar, von wo aus 
es ihm endlich qlüden sollte, die Homwa-hauptitadt zu erreihen. Die Reife dahin dauerte 
26 Tage und führte durch die Ödeiten und unfruchtbariten Xändereien, die vorher auf 
dieiem Wege noch feines Guropäers Fuß betreten batte. 

Glüklih in Tananarivo angelangt, konnte Grandidier danf der Liebenswürdigkeit 
des erften Minifterd eine Karte der Gentralprovinz; Imerina entwerfen. — Von Tananarivo 
begab fich der Forſcher auf die Hochebene von Anfay, die er biß zur Quelle des Mangoro 
verfolgte. Hernad konnte er dad große, von Antfihanafas bewohnte Thal beiuchen, wo er 
Madagasfars bedeutenditen See, den Alaotra, als eriter Europäer auskundſchaftete. Ueber 
die Bergfette, welche die Hocebenen von Ankay im Weiten umläumt, kehrte Grandidier nad) 
der Howa-Hauptſtadt zurüd. Diefe Reife mwährte 23 Tage. 

Am 27. November 1869 jagte er Tananarivo Lebewohl, um ſich nah Morondava 
(Ambondro) an der Weitküfte zu begeben. Der Reifende durchkreuzte zuvörderſt einen Theil 
des Landes der Betiileo, wendete fich von hier aus gegen Weiten und befuchte die Howa— 
Forts Etremo, Ambohinomy und Janjina. Hier endigten die vielfachen Bergfetten, die ihn 
vom Fort Antongodrahoja aus nicht verlafien hatten. Als Grandidier Janjina verlieh, 
weitete fich vor ihm eine 84 Meilen breite &bene au&, die er nunmehr durchwanderte, bis 
er am 20. December 1869 an der Mündung des Morondava anlangte. Bon Tananarivo 
aus war jeine Erpedition zuerit 90 Meilen in füdlicher und dann 150 Meilen in weitlicher 
Richtung marfhirt. — Nachdem der Foricher bis zum 15. März 1870 in Ambondro über: 
wintert hatte, begab er fich auf einer Pıroge in die Mündung des Eleinen Fluſſes Maitampat 
bei Matierofa, von wo aus er dann, wieder binnenwärts z’ehend, dad Howa-Fort Manza 
erreichte, den ſüdlichſten Punkt, den die Howas damals im Lande der Safalaven innehatten, 
Unter Mühen und Gefahren gelang es ihm hernach, das Land der Betjileo in feiner ganzen 
Breite zu durchqueren und ihre Hauptitadt Fianarantſoa zu befuchen, bi® wohin vorher nod) 
nie ein Europäer gedrungen war. Nach Leberjchreitung mehrerer Bergfetten kam Grandidier 
endlih in Mananjary an, einem der wichtigiten Häfen an der Ditküfte. Dieſe zweite Durch— 
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Madagadfard — von Weiten nah Oſten — erheiſchte einen Zeitraum bon 
9 Tagen. 

Seine Nahforihungen über bie Geihichte des größten afritaniihen Infellandes und 
über die Einwanderung fremder Raſſen auf demfelben führten unjeren Forſcher bis nad) 
Matitanana, wo fi Abktömmlinge von Arabern befinden, welch letztere vor Zeiten aus 
Madagastar audwanderten. Seine fernere Reife entlang der öftlihen Hüfte von Matitanana 
bis zur Antongil-Bai im hohen Norden der Inſel bradten ihm werthvolle topographifche 
Ausbeute: Flußmündungen und Häfen konnte er ihrer Lage nad genau beſtimmen unb 
flüchtig tartographiih aufnehmen. Bon Manoro an der Oſtküſte ging er nun, bie Berg— 
fetten wieber überjchreitend, nad Tananarivo, deſſen geograpbiide eite und Länge er 
diesmal beftimmen fonnte, Damit ſchloſſen feine Studien über die Howas und die Provinz 
Amerina. Bald darauf verließ unſer Forſcher die Howa-Hauptſtadt für immer, gelangte 





Alfred Grandidier, 


nad Andovoranto au die Oftküfte und gewann auf gewöhnlihem Wege Tamatave und 
— hi die Larroͤe-Spitze, bon wo er alsbald der Heimat zueilte, die ihn im Jahre 1870 
wiederſah. 

Seit jener Zeit lebt Grandidier in Paris als Mitglied des Institut de France. 
Die Parijer Societe de —— deren Mitglied er ſeit 1867 iſt, ehrte ihn durch Ver— 
eg | der großen goldenen Medaille und jpäter dur Ernennung zum Ehrenpräfidenten. 
Auch Deutihland lieg dem verdienten franzöfiihen Foricher aebührende Ehren zukommen; 
denn jeit dem Jahre 1878 fteht Alfred Grandidier in der Lifte der Ehrenmitglieder der 
„Geſellſchaft für Erdkunde” au Berlin. 

Des Forſchers literarifche Arbeiten hier alle anzugeben, verbietet und der Raum. Er 
veröffentlichte zahlreiche Abhandlungen u. a. in „Bulletin de la Soeiste de G&ographie de 
Paris’, „Comptes rendus de l’Acadömie des Seiences”, „Revue scientifique”, „Revue et 
Magazin de Zoologie’, „Annales des Sciences naturelles”, „Archives des Missions 
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seientifiques et littöraires”. An jelbftändigen Veröffentlihungen Grandibdier’3 feien genannt: 
„La carte de la province d’Imerina” (in 1:20.000, Paris 1880); „Histoire de la 
Geographie de Madagascar” (Parid 1885; 2, Aufl, ebenda 1893); „Les voyageurs frangais 
ä Madagascar pendant les trente dernitres années“ (ebenda 1894). Seine literarifche Haupt⸗ 
fhöpfung aber iſt die trefflihe „Histoire physique, naturelle et politique de Madagascar”, 
die Grandidier im Vereine mit mehreren namhaften franzöfiihen Gelehrten feit 1875 
herausgiebt. Auf nicht weniger ald 28 Bände berechnet, find von dieſem in der einfchlägigen 
Literatur unerreicht daftehenden Werke bereit3 mehrere Bände erjchienen. 
Breslau. Adolf Miepler. 





Dr. 8. M. Stapff. 


Geographiſche Nekrologie. Todesfälle. 
Dr. F. M. Stapff. 


Wie in unſerer „Rundſchau“ (XVIII, S. 186) bereits kurz angezeigt wurde, verſchied 
am 17. October 1895 zu Tanga in Deutſch-Oſtafrila auf einer Reiſe zu geognoſtiſchen 
Unterfuhungen ber Bergingenieur. Dr. phil. 5. M. Stapff, Privatdocent für dynamiſche 
Geologie an ber königlichen techniichen Hochſchule zu Charlottenburg (Berlin). Außgebehnte 
Reiſen, welche der Verſtorbene jahrelang in den verſchiedenſten Gegenden unſeres Erd— 
balles in Verbindung mit eingehenden wiſſenſchaftlichen Beobachtungen und Forſchungen boll- 
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führte, mögen es wohl am Plage ericheinen lafjen, wenn wir unſerem bahingejchiedenen 
Landsmanne heute an dieler Stelle einen ausführlicheren Nekrolog! widmen. 

F. M. Stapff wurde am 26. October 1836 zu Gerftungen in Sabien-Weimar als 
Sohn des dortigen Amtscommiffärs, fpäteren Seien &. Stapff geboren und 
befuchte bis 1854 das Großberzonlih Sächſiſche Reataymnajium zu Eifenadh. Um 3. April d. 3. 
verließ er die eben genannte Lehranſtalt mit dem Reifezeugnis und der Berechtigung zum 
Univerfitätsftudium. Schon frühzeitig bewieß er befondere Vorliebe und Befähigung für das 
Bergiah, dem er fi im der Folgezeit denn auch faſt ausſchließlich hingab. Nach 
praftifch bergmänniicher Thätigfeit, die er während der Jahre 1853 und 1854 zu Niechele- 
dorf und auf dem damals aufgenommenen Karl AlerandersBergwerf bei Eifenad ausübte, 
bezog F. M. Stapff 1854 die befannte königlich jächliiche Bergakademie zu Freiberg, an 
welder er am 26. März 1856 Die Brobirerprüfung beitand. 

Am darauffolgenden Jahre ſchon verließ der junge Bergingenieur feine deutjche 
eimat, indem er nad Schweden ging und hier als folder auf dem Kletva-Nickelmerk in 
mäland Stellung fand. In unermüdlicher Weife machte er fih uun — und zwar ber: 

bältnismäßig ſchnell — mit den einichlägigen geologiihen Berhältniffen jenes nordifchen 
Neiches vertraut, jo daß es ihm möglich war, 1859 bis 1860 Mitarbeiter an der geologiichen 
Karte von Schweden unter A. Erdmann zu fein. 

1860 kam Stapff nah Falun, wo er als Bergingenieur des Läns Sopparberg 
dauernden Wohnfig nahm. Mittlerweile hatte er ſich durch feine wifjenjchaftlichen Arbeiten 
und Forihungen bereitö derart befannt gemaht und hervorgethan, dab ihn am 4. Sep: 
tember 1861 die philoſophiſche Facultät der lIniverfität Jena zum Doetor honoris causa 
ernannte. Währenddeſſen hatte fih unjer Landsmann bereits jolchergeitalt im Schwedische 
Verhältniſſe eingelebt, daß er fi am 14. April 1863 in den ſchwediſchen Unterthanenper: 
band aufnehmen ließ, jo daß ihm Schweden zur zweiten Heimat ward. 

Seit dem Jahre 1564 befleidete Dr. Stapff neben feiner Stellung ald Ingenieur auch 
noch diejenige eines Lehrer der Mineralogie, Geologie, des Bergbaues und der Mart- 
fcheidefunft an der Bergichule feined ftändigen Wohnortes Falun, bis legtere mit der 
tehniihen Hochſchule in Stodbolm verjchmolzen wurde, Während diefer Zeit bereiäte unſer 
Forfcher die meiiten der ſchwediſchen Grubenfelder, theil® als Leiter von praftichen Lebungen 
jeiner Bergichüler, theils als berathender Ingenieur. Steine Zeit ließ er veritreichen, ohne 
nicht fein Wiſſen zu bereichern; und jo unternahm er denn in feinen Serien größere Reifen 
zu eigener Belehrung in die wıctigiten Bergwertöbezirfe Deutichlands, Englands, Belgiens, 
Deiterreihd und Nord-Ftaliene. — Am 2, Februar 1869 erhielt Stapff feine Ernennung 
zum Auscultanten (Referendar) bei der Bergabtheilung des königlich ſchwediſchen Commerce: 
Collegiums, mit föniglicher Dispens vom ſchwediſchen Bergitaatderamen vom 6. März 1368. 

Mährend der Zeit von 1569 bis 1871 finden wir unseren Geologen auf weiten 
Reifen: er begab ſich nad den Vereinigten Staaten von Nord: Amerifa und von da nad 
Merico, und zwar anfänglich zu eigener perſönlicher Unterweiſung, bis er die Stelle eines 
Ingenieur beim Baue der St. Louis and S. Eaitern R. R. annahm, die er dann mit 
einer ebenfolhen bei der Ballecill& Lead: and Silvermining Company vertaufhte. Im 
Jahre 1872 fehrte er wieder glücklich nah Deutihland zurüd, hielt ſich aber hier nur vor— 
übergebend auf und ging dann abermals in jein neues Heimatsland Schweden. — 1873 
wurde Stapff von dem Oberingenieur Gerwig nad) dem St. Gotthard berufen, wo er 
neun Jahre lang beim Bau der Gotthardbahn und des Gotthardtunnel® angeitellt war. 
Anfängli der Bauſection Wirolo zugetheilt, wurde er ſpäter Vorſtand der geologiſch— 
montaniftiihen Abtheilung bei der Gentralbauleitung mit Sig in Wirolo. 

1853 nad Deutichland zurücdgefommen, nahm Stapff dauernden Wohnfig in Weißenſee 
bei Berlin, trat im September 1885 aus dem jchwediichen Unterthanenverbande aus und 
wurde am 7, October 1885 in Weimar renaturalijirt. 1883/87 arbeitete unjer Landsmann 
an ber geologischen Starte von Preußen und den Thüringiihen Staaten, nebenbei aber 
war er auch noch mit Erledigung von Aufträgen der Gotthardbahndirection beihäftigt. Auch 
Unterfuhungen und Begutahtungen von Gruben in Spanien, Siebenbürgen, Särnten, 
Steiermarf, Lappland und Lothringen führte Stapff in der Zwiichenzeit aus. Ferner ver— 
langte man jein Sutachten über die Gefährdung der Kaiſer-Wilhelms-Quelle zu Ems burd 
benachbarten Bergbau, ſowie bei der Unterſuchung nen entdedter Gölejtinlagerftätten in 
MWeitfalen und MWalded. 

Im Jahre 1885 ftellte er feine ſchon fo oft erprobte Kraft in den Dienit der deutſch— 
colonialen Sade. Als Oberingenienr (in der legten Zeit Generalbevollmädtigter) der 


Vol. bierüber namentlich Mar Krahmann's „Zeitſchrift für praktiſche Geologie“ 
(III. Jahrg. 1895, Heft 2, Berlin, Verlag von Julius Springer). 
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deutſchen Colonialgeſellſchaft für Südweſt-Afrika dahin entſendet, bearbeitete Stapff verſuchs— 
weiſe die Kupfergrübe Hopemine im Hinterland der Walfiſchbai. Zugleich nahm er aber auch 
dad untere Khuiſibthal topographiſch und geologiſch auf. Inſonderheit ſtudirte er jedoch die 
tlimatiſchen und hydrologiſchen Verhältniſſe desſelben, ſowie die Möglichkeit einer directen 
Verbindung vom deutſchen Sandwichhafen nach dem Inneren (mit Umgehung des engliſchen 
Walfiſchbaiterritoriums). 

Gegen Ende October 1893 habilitirte ſich Stapff in dem Vortrage: „Was kann das 
Studium der dynamiſchen Geologie im praktiſchen Leben nützen, beſonders in der Berufs— 
thätigleit des Bauingenieurs?*' als Privatdocent für dynamiſche Geologie an der königlich 
techniſchen Hochſchule zu Charlottenburg (Berlin). Lange Zeit jedoch übte er die neu aufs 
genommene Lehrthätigfeit nicht aus; denn fchon zu Ende Auguſt 1895 ging unſer Forſcher 
im Auftrage der Deuiſch-Oſtafrikaniſchen Gefellihaft zur Unterfuhung des Goldvorfommens 
in der Landſchaft Uſambara nah Dit: Afrifa. Am 17. September langte er in Tanga an 
und reiäte bald darauf (25. desjelben Monate) in Begleitung von Horn's, eines Beamten 
der Deutih-Ditafritanıihen Geſellſchaft, von der Hüfte des 8 ndifhen Dceand ind Jnnere 
Afrikas ab. Stapff's Weg führte nad Sega, dem derzeitigen Endpunfte der Uſambara— 
Eiſenbahn, und von da über Muheſo und Bagamoijo nah Mruafi, 60 Kilometer im weit 
füdmeftlicher Zuftlinienentfernung von Zanga, wo er jeine Arbeiten begann. Bald aber 
ftellten fich leichte fyieberanfälle ein, die unjeren Geologen ebenſowenig ftörten wie die nichts 
weniger al& günstige Witterung. Doc das tüdifche Fieber war ſtärker als der ſtärkſte Wille 
zur Arbeit: am 15. October erreichte dasjelbe einen jolden Grad, daß man ihn auf ſchnellſtem 
Wege nah Tanga an die Meeresküſte zurüdbragpte. Hier faum angelangt, machte der Tod 
am 17. October 1895 feinem ebenjo beiceidenen wie ıhatenreihen eben ein jähes Ende, 
Am nächſten Tage ſchon gab ibm die deutihe Kolonie dort unten an Afrifad ferner Küſte 
das treulihe Geleit zur legten Ruheſtätte, die unfer Forſcher auf der Todteninjel vor Tanga 
gefunden bat. 

Stapff, der u. a. auch Mitglied der Geiellichaft für Erdkunde zu Berlin (jeit 1834) 
war, har eine umfangreiche jchriftftelleriihe Tätigkeit entwidelt, die jih aber zum weitaus 
größten Theile nur auf Abhandlungen, ſowie größere und kleinere Aufiäge in nur wiſſen— 
ſchaftlichen Zeitichriften eritredt. Die „Zeitihrift der deutichen geologiſchen Geſellſchaft“, 
„Zeitihriit für praftiihe Geologie*, „Schweizeriihe Bauzeitung“, „Zeitichrift der öſter— 
reichiſchen Gefellihaft für Dieteorologie*, „Zeitichrıit für die gefammten Naturwillenichaften“, 
(Halle), „Annalen der Hydrographie“, Deuiſche Colonialzeitung“, „Himmel und Erde*, das 
„Bulletin de la Soeiet& belge de g&ologie”, „Jahrbuch der königlih Preußiſchen Geologiſchen 
Landesanſtalt“ und andere wiſſenſchafiliche Blätter mehr verdanken Stapff’3 Feder werth: 
volle Bereicherung. An jelbitandıgen Werfen erjchienen von ibm: „Studier i Markschejderi” 
(Stodholm 1866); „Weber Geiteinsbohrmaihinen” (ebenda 1869); „Geologiſche Durchſchnitte 
und Tabellen über den großen Gotthardtunnel* (Zürich 1974 bis 1882); „Geologiſches 
Profil des St. Gotthard“ (ebenda 1880, franzöfiih 1881); Geologische Ueberſichtskarte ent: 
lang der Gotthardbahn“ (10 Bl. in 1:25.000, Berlin 1885); „Studien über die Wärnies 
vertheitung im Gotthard“ (Bern 1877); ..Les Eaux du tunnel du St. Gothard’ (Berlin 
1691, Selbitverlag.) 

Eine größere Arbeit über Deutſch-Südweſt-Afrika fand man in Stapff'3 literarifchen 
Nachlaſſe unvollendet vor, ingleichen eine ziemlich reichhaltige Sammlung von Beobachtungs— 
notizen und Deaterialzufammenitellungen. Es ſteht zu hoffen, daß dies alles für die 
Wiſſenſchaft nicht verlorene Gut bleibt. Möge e8 im Sinne des heimgegangenen Forſchers 
Allgemeingut werben! 

Breslau. Ndolf Mießler. 


Todesfälle. Baron Criftoforo Negri, ehemaliger italieniiher Staatsminiiter und Senator, 
ein bedeutender politiiher und volfewirthichaftliber Echriftiteller, in den Fünfzigerjahren 
Hector der Univerfität Turin, jpäter Director des Gonjulatsweiens im Minifterium des Aus: 
wärtigen und 1873 dis 1874 Generalconjul in Hamburg, der Begründer. der Jtalieniiden 
geographifhen Gejellihaft, deren Voriigender er fünf Jahre lang war, am 13. Juni 1809 
zu Mailand geboren, ift in Florenz am 18. Februar 1896 geitorben. Unſerer Zeitichrift 
war er ſeit ihrem Erfcheinen ein treuer Anhänger. Biographie und Bildnis des hochver— 
dienten Mannes finden uniere Leſer in der Rundſchau“, I. Jahrgang. ©. 201 ff. 

Gontre-Admiral Joſef Ritter von Yehnert, Vorftand der Präſidialkanzlei der Marines 
fection des f. und f. Reihäfriegsmuniiteriums, Vicepräſident der £. k. Geographiſchen Geſell— 


6 ı Meröffentlicht in Krahmann's „Zeitihrift für praftiiche Geologie“ (1803, Heft 12, 
. 445 f.). 
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ichaft, am 2, Juni 1841 zu Mailand geboren, itarb in Wien am 29, Februar 1886. Er 
nahm an mehreren größeren Expeditionen ber f. u. k. Kriegsmarine und in den Jahren 
1874 bis 1876 an der Weltumfegelung der Corvette „Friedrich“ theil. Die Früchte dieſer 
legten Reife hat er in den Werken „Um die Erde” (Wien 1879) und „Eine Erbumijegelung“ 
(Wien 1883) niedergelegt. Auch war er einer der Hauptmitarbeiter bed Werkes „Die Ser 
bäfen des Weltverkehres“. Unſerer Zeitichrift war er ein geihäßter und treuer Mitarbeiter, 

Der Director der Ecole d’anthropologie in Paris Wlerander Abel Hovelacque 
ift daſelbſt Ende Februar 1896 im Alter von 52 Jahren geitorben. Von jurijtiichen 
Studien ging er zu linguiftifchen über, die ihm unter anderem auch nad Jena zu 
Schleicher führten; insbeſondere trieb er Sanſtrit und Zend. Auch der vergleichenden Ana- 
tomie wendete er indes unter Broca's Leitung feine Aufmerkſamkeit zu. So vorgeicult, 
eutfaltete er in den legten beiden Jahrzehnten eine ausgebreitete literariſche Thätigfeit in 
ae und Sammeljchriften über vergleichende Sprahwifienihaft, Völkerkunde und Anthro— 
pologie. 

Profeſſor Dr. Eruſt Kapp ſtarb zu Düſſeldorf am 30. Januar 1896 im 88. Lebens: 
jahre, Früher Gymnafialoberlebrer in Minden, wanderte er nah dem Fahre 1848 nad) 
Amerifa aus, wo er ſich in Texas niederließ, aber in den Sechzigerjahren fehrte er wieder 
nad Deutfchland zurück und lebte feitdem nur feinen Studien in Düffelborf. Er iit der 
Verfaffer der der Ritter'ſchen Schule angehörigen „Philofopbiihen oder vergleichenden 
allgemeinen Erdkunde, als wiſſenſchaftliche Darftellung der Erdverhältniffe und des Menichen- 
lebens nad ihrem inneren Zufammenbange“ (Braunfchweig 1845, 2 Bde; 2. Aufl. 1868), 
eines geiftvollen Werkes, welches feinerzeit große Aufmerkſamkeit auf jich lenkte, 

Dr. Wlerander Schadenberg, ein deuticher Chemiler, der jid um die Natur: und 
Völkerkunde der Philippinen verdient gemacht hat, harb vor kurzem in Manila. 

3. A. Ftiis, Profeffor der lappländiichen und quäniſchen Sprade an ber Univerfität 
in Ehrittiania, ein ausgezeichneter Stenner der nomabdilirenden Volksſtämme Nord: Sfandina> 
viens und Finlands, verichied in Ehriftiania am 16 Februar 1896. 

Dr. Johannes Müller Araov., Profeſſor der Botanif und Director des botaniichen 
Gartend an der lniverfität zu Senf, ftarb dafelbit am 28. Januar 1896 im Alter von 
68 — Er hat ſich namentlich durch wiſſenſchaftliche Erforſchung der Flechten verdient 
gemacht. 


Kleine Mittheilungen aus allen Erdtheilen. 


Europa. 


Regulirnug ded Eifernen Thored. Seit 1. März 1896 ftrömen die Wogen ber 
Donau ungehindert durch den neuen Sciffahrtöcanal am Eifernen Thor, zu dem am 
15. September 1890 der erite Spatenstich gemacht wurde. Nahezu fech8einhalb Jahre dauerten 
die Arbeiten an dem Ganale, der längs des jerbiichen Ufers zwifchen zwei Steindämmen 
80 Meter breit und nahezu 3 Kilometer lang geführt wurde. 300.000 Ktubikmeter Geftein 
und 260.000 Kubikmeter Füllmaterial nahmen die beiden Dämme in Anſpruch; 400.000 Kubik⸗ 
meter FFelögeftein wurde aus dem Donaubette geiprengt. Der Canal allein koſtete an 5!/, 
Millionen Gulden. Am 1. März wurde mit 500 Kilogramm Dynamit das legte Hindernis 
— der Sperrdamm — bejeitigt, und jeither fann der Eiſerne Thor:Ganal, der jelbit bei 
niedrigftem Wafjerftande auch Kriegsſchiffen genügendes Fahrwaſſer bietet, als beendigt und 
eröffnet betrachtet werben. Die feierliche Eröffnung wird aber erit am 27. Mai d. J. im 
Rahmen der Millenniumssfzeftlichleiten programmgemäß ftattfinden. 

Karftanfforitung. Im Fahre 1895 wurden, wie die „Yaibaher Zeitung” meldet, vom 
frainiichen Forſtgebieie 90,06 Hektar neu aufgeforitet und eine Fläche von 182,23 Hektar 
nochgebeffert. Für die Neuaufforftung find 748.000 Schwarzliefer- und 58.000 Weißkiefer-, 
zuiammen daher 806,000 Stieferpflanzen verwendet worden. Zu Nachbefferungen gelangten 
413.000 Schwarztiefere und 56.000 Fichtenpflanzen, zufammen 469.000 Waldpflanzen, ſo— 
wie 44 Kilogramm Schmwarzliefer-, 100 Kilogramm Tannen- und 103 Kilogramm Fichten: 
jamen zur Verwendung. 

Neuentdedte Tropfiteinhöhle in Thüringen, Abermals wurde eine neue Tropfiteinhöhle 
entdedt, und zwar in der Nähe von Thal ber Ruhla in Sachſen Gotha, welde im Zechitein- 
gebiete gelegen ift. Eiwa 46 Meter unter der Erdoberfläche befindlich, befteht fie aus ver— 
ſchiedenen miteinander verbundenen Gängen. Der Abjtieg erfolgt vorläufig noch mittelft 
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Leitern. Im Inneren der Höhle follen ſich Stalaftiten« und Stalagmitenbilbungen in großer 
Zahl und von erhebliher Größe vorfinden, An Umfang jol fie die Glücksbrunnerhöhle bei 
Itenftein weit übertreffen. 

Das Madrider Meteor. Leber das Mabrider Dieteor wird noc gemeldet, dab es 
nicht nur in einem jehr weiten Umkreiſe gejeben, fondern daß aud das Krachen ber 
Grplofion weithin, mindeften® bon Toledo bis zum Ebro, gehört worden ift. Geſehen 
wurde die Feuerkugel in den Provinzen Balencia, Barcelona, Huesca, Saragoffa, Logroño, 
in weftliher Richtung auf dem Obierbatorium der Serra Eftrella in Portugal, ja fogar 
auf einem der Liffabon umgebenden Berge, in ſüdlicher Richtung in Lucena in Gorboba und 
La Garolina in Jaen. Abgejehen von Madrid ſelbſt jollen Bruchftüde niedergegangen fein 
in der Provinz Valencia, in Yontrubi (Barcelona), Caſpe, Morata und Puebla (Saras 
ofja), bei Barbaftro (Huesca); in Agoncillo ogrofio) will man mehrere Meteore haben 
allen jehen. Der Feuerſchein übertraf die hell leuchtende Sonne etwa fo, als ob deren 
Licht von einem Spiegel zurüdgemworfen würde. 


Alten. 


Ruſſiſche Erpedition nad den Ufern des nördlihen Eismeeres. Die auf Koften bes 
ruffiihen Marineminifterrums unternommene Erpedition unter Führung Willklitzki's unter: 
ſuchte den Jeniſei-Meerbuſen und drang, die Inſel Mateffat umſchiffend, in die Ob-Bucht 
vor. Im Norden der genannten Inſel entdedte die Expedition eine bisher unbekannte Jnjel, 
welhe auf Vorſchlag des Vicepräſidenten der ruffiihen geograpbiihen Gefellichaft, Senator 
Semenoff, Wilkitzli genannt wurde. Weiter fchiffte die Erpedition den Ob aufwärts und gelangte 
zulegt nach Tobolst. Die Ob-Bucht ift nicht jo breit als fie bıöher angegeben worden ilt; 
die Tiefe wechjelt zwiichen 42 bis 84 engliihen Fuß. Das Waſſer iſt ſchmutzig und ſüß, 
der Boden jhlammig und eben; die Ufer völlig eintönig. Die Erpedition begegnete auf der 
Entfernung don 1000 Werſt feinem Menfchen; fie war vier Monate lang von jeder Ber: 
bindung mit der civilifirten Welt abgeichlofien, bis fie nach dem Dorfe Obdor gelangte, wo 
800 Menfchen, meiſt Oſtjaken, leben. Gigenthümlich befrembend war es, von Seiten der 
Bewohner die Frage zu hören, nachdem man lephaft begrüßt worden war, weifen die Leute 
feien, die angelommen waren, und ob fie ihrem Gzaren gehörten! Der zurüdgelegte Waſſer— 
weg darf al& völlig fiber für die Schiffahrt angenommen werden. Von Jentjeisf an zieht 
ſich ein naffer Urwald (Taiga) bin, welcher nad) Norden hin jchnell zu der Tundra übergeht, 
wild und trübjelig, von Milliarden von Mückenſchwärmen im Sommer bei 24% Gelfius durchs 
zogen, und volllommenen Urzuitand darftellend. Nach Norden weiter vordringend und Galgira 
paifirend, begegnet man überall Samojeden, jeder Eulturftufe fremd. Sie gelten als Chriſten, 
aber ihre religiöfen Begriffe find vollitändig heidniih. Sie wiffen nicht, an welchen Gott es 
beffer iit zu glauben, an den ihrigen oder den unirigen. Ueberall finden ſich Reite von 
heidniſchen Begräbnisftätten, um melde herum Kameelknochen zeritreut liegen, was deutlich 
auf Opfer weist. In einem puppenartigen Gögenbilde war Zucker und Mehl in den Bauch 
eingenäht, was auf eine Gottheit ichließen läßt. Die moraliihen Begriffe ftehen auf der 
allerniedrigiten Stufe. Die Samojeden boten fehr häufig ihre Weiber zum Kaufe für die 
allerunbedeutenditen Summen an. Auf den Kirchhöfen jtanden häufig Särge um ein Ktreuz 
herum. Die Oſtjaken unterichieden fih in Wielem von den Samojeden, wieſen aber nichts 
national Gigenthümliches auf. v. Erdert. 

Erforihung Sibiriend längs der beabjidhtigten Bahntrace, Der afiatiihe Theil der 
Eiſenbahn beginne bei Tichelabinsf und wird bıs Wladwoſtok geführt werben. Obwohl 
bereitö jeit 25 Jahren verichiedene Forſchungen ſich mit Sibirien befhäftigt haben, fo find 
fpeciellere, die Eifenbahn und ihre nächſte Umgebung betreffende doc erit jeit drei Jahren 
zu Stande gelommen. Die ganze fibirifjhe Bahn wird eine Länge von 9292 Werſt (etwa 
10.000 $tilometer) haben. Auf den bereits eröffneten beiden Abtheilungen der Babn iit der 
Verfehr, ungeachtet der mangelnden Brüden über die großen Ströme, auf reihlih 25 Werſt 
pro Stunde feitgeitellt. Wenn die im Sabre 1897 zu beendenden eifernen Brücden benüßt 
werden, dann wirb man die ganze Strede von Tſchelabinst bis Wladiwoſtok in weniger 
ald 13 Tagen zurüdlegen können. Ununterbrochen wird in den anliegenden Gebieten nad) 
Steinfohler, Eiſen und Blei geſucht. Namentlih ift dad Vorbandenfein der eriteren von der 
größten Wichtigkeit, da auf der Strede Tichelabinst-Ob das Feuerungsmaterial fait 
gänzlih fehlt, fo daß ein Subiffaden (7 englische Kubikfuß) gegenwärtig 12 Rubel 
kojtet. Dagegen finden fih im Altai, am Irtyſch, Om und ſonſt unerſchöpfliche Lager von 
Steinfohlen in einer Mächtigfeit von 3 Meter Stärfe; aber freilih oft in Entfernungen 
von 300 Werft von der Bahn. Belondere Forihungen werden durch Topographen ım 
Altaifhen Bezirk ausgeführt, der unbeichreiblih fruchtbar ift und in deſſen Wäldern uner: 
ſchöpfliche Reihthümer liegen. Bisher war der Flächeninhalt ſogar dieſes Gebietes noch 
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nicht einmal feitbeitimmt! Um die Soldausbeute noch mehr auszudehnen, hat der Finanz: 
minifter eine Commiſſion organifirt, welde in Stamtichatfa und an den Ufern des Ochogtiihen 
Meeres nah Goldlagern foricht. vd, Erdert. 

Däniſche Erpedition nah Central-Aſien. Zu Beginn des Monate März 1396 wurde 
in St. Petersburg eine däniſche Erpedition erwartet, die ſich über Sibirien nad Gentral» 
Alien zu Forihbungszweden begeben ſoll. Die Erpedition, welche über bedeutende Geld— 
mittel verfügt, führt unter anderem 2000 Emulfiondplatten zur Aufnahme von Landſchaften 
mit fih. Ein Koſakenpiket wird fich der Neifegeiellibaft zum Schuge anichließen. 

Einführung des Gregorianifhen Kalenders in Korea. Wie wir der Zeitjchrift „Globus“ 
entnehmen, hat der König von Korea angeordnet, daß ın feinem Reiche der Gregorianiiche 
Kalender eingeführt werde. Dementiprehend wurde der 17. Tag de 11. Monats des 
504. Jahres der Monarchie in den 1. Tag des 1. Monats des 505. Jahres verändert. 

Schneelawine in Kleinafien. Wie aus Conitantinopel vom 25, Februar 1896 gemeldet 
wurde, hat eine Schneelawine im Vilajet Trapezunt ein Dorf zeritört, wobei hundert 
Perionen getödtet und viele verwundet wurden. 


Afrika. 


Neuefte Nahrihten von Dr. Arnold Penther. Ein in Zuli im Mafchonalande am 
31. Januar 1896 aufgegebener Brief des öfterreichifchen Afrifaforicher® Dr. Arnold Benther 
ſchildert deſſen weitere Scidiale (vgl. „Rundſchau“ XVII, S. 283 f.), nachdem er, von 
feinen ſchwarzen Dienern treulos verlaffen, am 8, December 1895 einen jeiner beiden Reije- 
gefährten nach Bulawayo entiendet hatte, um neue Schwarze zu werben und Worrätbe zu 
faufen. Er felbit war mit feinem zweiten weißen Gefährten und einem Schwarzen bei 
jeinen zwei Ocienwagen mitten in der Einöde zurücdgeblieben. Während der Schwarze die 
Ochſen beaufiichtigte, machte ſich Pentber vor allem auf die Suche nad Wafler. Am dritten 
Tage war Penther jo glücklich, eine ziemlich große, mit klarem, freilich faulig ſchmeckendem 
Waſſer gefüllte Bodenvertiefung zu entdeden. Won dorther, drei Viertel deutiche Meilen 
weit, ward nun täglich im beißen Sonnenbrande der Wafferbedarf geholt. Zu eflen gab 
es für jeden täglich einen Becher Reis, der, um den Durft nicht zu vermehren, ohne Salz 
gekocht wurde. Die übrigen Vorräthe Benther’3 hatten die diebiihen Schwarzen zum größten 
Theile mitgeben laffen, und jandbares Wild zeigte jich in der Dede nicht. So verging der 
December, und von Tag zu Tag ſchwand die Hoffnung auf den erjehnten Entiag. Am 
29., ald nur noch zwei Becher Reis übrig waren, wurden aus dem eigens zu dieſem Zwecke 
aufgeiparten Mehle vier Brote gebaden, und am 30. brach Penther unter Zurüdlaffung 
feiner zwei Wagen, nachdem er alles irgend Werthuolle vergraben hatte, mit feinen beiden 
Gefährten auf, um menigiten® das nackte Leben zu reiten, Nah etwa zwei Stunden 
fharfen Marſches trafen die Reiſenden mit ihrem Gefährten zuſammen, der unter großen 
Strapazen Bulawayo erit nah neun Tagen erreicht, dort in drei Tagen alles HNöthige 
beiorgt und ſich fogleih mit den neu angeworbenen Schwarzen und den gekauften Vor— 
räthen auf den Rückweg gemacht hatte, um nun im Nugenblide der höchſten Noth den 
halb Berihmachteten Hilfe zu bringen. Num ging e8 noch am felben Tage zuerit zu den 
Wagen zurüd, die jofort in Marſchbereitſchaft geiegt wurden, und dann gegen Bulamayo, 
wo Benther am 11. Januar eintraf. Nur unter den größten Opfern und Entbehrungen 
war e3 ihm gelungen, wenigitend einen Theil feiner Sammlungen zu retten. Aber auf 
dem Wege nad) Johannesburg, in Zuli, wurde er von einem heftigen ;Fieber und Rheuma— 
tismus befallen, jo daß er nicht mehr im Stande war, feinen Brief zu beenden. Hoffentlich 
hat jeine kräftige Conſtitution fih auch dieſem tüdiichen Feinde gewachſen gezeigt, jo daß 
er, wenn er nad etlihen Monaten in die geliebte Heimat zurüdtehrt, ſich hier für alle feine 
großen Opfer an Geld umd Zeit, für die unfäglichen Leiden und Entbehrungen, die er im 
Dienfte der Wiffenjchaft erduldet hat, der wohlverdienten Anerkennung erfreuen kann. 

Zuftände in Süd-Afrila. Der Rev. B. Hoofe veröffentlicht einen Bericht über Sübd- 
Afrika, weldyer die dortigen Zuftände keineswegs in rofigem Lichte erfcheinen läßt. Namentlich 
ipricht er fi über Johannesburg, die neugegründete Hauptitadt des goldenen Randt, recht 
ungünjtig aus. Ein Weiftliher des Ortes führte ihn auch auf den Kirchhof und äußerte: 
Diejer Begräbnisplag ift erit zehn Jahre alt und doc liegen darauf ſchon über 4000 Menſchen 
begraben. Die meiſten waren junge Leute, welhe nadı Süd-Afrika auswanderten, um bier 
ihr Glüd zu machen, aber im Elend den Tod fanden. Gr. 


Amerika. 


Argentinifhe Forihungserpeditionen. Das Muſeum von La Plata, der Hauptitadt der 
Provinz Buenos Aires, veranjtaltet gegenwärtig wieder mehrere Forſchungsreiſen, deren 
Vorbereitungen bereit3 beendet find. So geht eine Erpedition, welcher die Herren Dr. Mo: 
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reno, Dr. Hauthal und Wolff angehören, nah Mendoza. Eine andere Erpedition unter den 
Herren Roth und den Ingenieuren Scerbef und Sood geht nah dem Rio Negro, um 
ih dort angelangt, zu tbeilen. Eine dritte Erpedition, weldhe Herr Zange leitet, gebt nad) 
der Eolonie Once de Setiembre (11. September) im Chubut-Gebiet; eine vierte Erpebdition 
unter der Leitung ded Herrn Annenberg erforiht den See Buenos Wired gleihfalld im 
Chubut⸗Gebiet, letztere drei Gebiete alle im Süden der Provinz Buenos Aires gelegen. 
Endlich geht Herr Dr. Lahitte nady dem ;Feuerland. (7) 


Auftralien. 


Ernption des Kilauea. Der Bulcan Kilauea auf Hawaii befindet fich feit dem 3, Ja— 
nuar 1896 wieder in voller Thätigfeit. Der berühmte Feuerſee in feinem Strater ftieg 
60 Meter hoch empor und nahm audh an Umfang beträchtlich zu. 


Polargegenden und Oceaue. 


Nanſen's Bolarreife. In einem in St. Peter&burg eingelangten Telegramme aus 
Irkutsk, 3. März 1596, meldet der dortige Gouverneur, er habe auf eine Anfrage durd 
eine Staffette folgende Antwort aus Jalutsk erhalten: Peter Iwanowitſch Kuchnarew, 
welcher in Uſtjansk Handel treibt, theilte am 10, November 1895 dem Kaufmann Kuchnarew 
in Jakutsk brieflicd; Folgendes mit: „Wir erfahren, daß der Forſchungsreiſende Dr. Nanien 
am Nordpol ein unbekanntes Land entdedt habe und nunmehr zurückkehrt. Der arktifche 
Dcean wird Somit erforfcht werden." Nachrichten, welche dieje Mittheilungen Kuchnarew's 
beftätigen könnten, hat fonft niemand in Jakutsk erhalten. Zur Ergründung der Wahrheit 
diefer Nachricht und um nöthigenfall3 der Expedition zu Hilfe zu fommen, hat der Gouverneur 
in ——— ein Mitglied der Dijtrictöverwaltung in Werchojansk beauftragt, ſich nach Uſtjansk 
zu begeben. 


Geographiſche und verwandte Vereine. 


Geſellſchaft für Erdkunde zu Berlin. Die Gejellihaft für Erdkunde zu Berlin zählte 
im Januar 13996 919 ordentliche, 60 correfpondirende und 57 Ehrenmitglieder, im ganzen 
10386 Mitglieder gegen 1026 im Januar 1895. Für dad Jahr 1896 fungiren als Vor— 
fjigender Profeffor Dr. Karl von den Steinen, als ftellvertretende Vorfigende Profeflor 
Dr. Ferdinand Freiherr dv. Richthofen und Profeſſor Dr. G. Hellmann, als General— 
jecretäar Hauptmann a. D. Georg Kollm, Im Jahre 1895 fanden 10 ordentlihe Sigungen 
der Geſellſchaft ftatt, in denen 18 Vorträge auf der Tagedordnnung itanden. Die Bücher: 
jammlung bat fih um 505 Bände, die Startenfammlung um 71 Nummern mit 714 Blatt 
vermehrt. Die Karl Nitter- Medaille für 1895 wurde dem Durchquerer Afritad Premier: 
lientenant Grafen von Gögen verliehen. Die Jahreszinfen der Karl Nitter-Stiftung der 
(Hejellihaft wurden für die geplante Neu-Guinea-Erpedition unter Dr. E. Lauterbach 
bewilligt, melde die Gefellfchaft in Gemeinihaft mit der Golonialabtheilung des aus— 
wärtigen Amtes, der Neu-Guinea-Compagnie und der deutſchen Colonialgejellihaft aus: 
rüftet. Die Gedächtnistafel für Adolf v. Schlagintweit ift fertiggeftellt worden und wird 
durd die WVermittelung der kaiſerlich ruffiihen Geographiichen Gefellihaft zu St. Peters: 
burg am Denkmal Sclagintweir’s zu Kaſchgar angebradht werden. 

Geographiſche Gejellihaft in Liſſabon. Die Geograpbiihe Gejellihaft in Liffabon 
hat die officiele Mittheilung ergehen laffen, das auf ihre Anregung hin im Jahre 1897 
in Portugal und insbelondere in Lifjabon eine allgemeine vierhundertjährige Feier der 
Ausreije Vasco da Gama's von Liffabon (am 8. Juli 1497) und der Entdeckung des See: 
weges nad) Judien ftattfinden wird. 


Dom Büchertiſch. 


Die Erde. Eine allgemeine Erd» und Länderfunde, Bon Dr. Franz Heideridh. Mit 
215 Jluftrationen, 143 Tertfärthen und 6 Starten in Farbendruck. Wien, Peſt, Leipzig 
1896. 9. Hartleben’3 Verlag. (XIII, 376 ©.) In Original-Halbfrangband 11 fl. = 20 Mark. 
Dr. F. Heideriy hat fih dur jeine Abhandlung „Die mittleren Erhebungsver— 
hältniffe der Erdoberfläche” in mwiffenihaftlichen Streifen, durch die vollitändige Umarbeitung 
von U. Balbi's „Allgemeiner Erdbeſchreibung“ in ®. Auflage bei dem großen Publicum 


336 Eingegangene Bücher, Karten ıc. 


fehr vortheilhaft eingeführt. Seine jüngfte Arbeit, ein Handbuch der Erb- und Länderkunde, 
fteht gleihfam zwiſchen den beiden eriten in der Mitte, da fie ihrem inneren Gehalte und 
ihrer Anlage nad ftreng wiſſenſchaftlich ift, der Form nach aber für weite Kreiſe, für Schule 
und Haus berechnet ift. Es ift an ber Zeit, auch das Yaienpublicum von dem nad alther= 
gebrahtem Schema bearbeiteten geographiſchen Handbüchern zu emancipiren und dasſelbe 
mit den befrudytenden Adeen moderner Erdkunde bekannt und vertraut zu machen. Dieie 
Aufgabe hat fi) Heideridy geftellt und fie auch in trefflicher Weile gelöst. Der erſte Theil, 
die allgemeine Erdkunde behandelnd, umfaßt drei Abjchnitte: mathematiihe Geographie, 
phyſiſche Geographie und Anthropogeographie. Man muß anerfennend betonen, daß e8 dem 
Verfaſſer gelungen ift, auf verhältnismäßig fehr fnappem Raume (die allgemeine Erdkunde 
nimmt nur 150 Seiten in Anipruch) eine reihe Fülle von Stoff gründlih und gemein- 
faßlih und zugleih in anregender Sprade zur Darftellung zu bringen. Diefer Abichnitt 
würde fi wohl dazu eignen, ald ein Gompendium der allgemeinen Erdkunde auch feparat 
audgegeben zu werden, da nad einem ſolchen Buche ein Bedürfnis befteht, infomweit das be— 
kannte Handbuch von Hann, Hochſtetter und Pokornh für viele zu umfangreich, Geiſtbeck's „Leit 
faden“ aber gar zu Hein ift. Heiderich beherricht die neuefte geographifche Literatur volltommen; 
alsbald erkennt man, daß Sueß mit feinem „Untlig der Erde“, die von Hagel herausgegebenen 
geographifhen Handbücher, ſpeciell Penck's „Morphologie der Erdoberfläche“ und Hann’s 
„Klimatologie*, Supan's „Erdtunde“ u. a. die Grundlage feiner Arbeit gebildet haben. 
Den weitaus größeren Theil des Wertes erfüllt die Zänderfunde. Auch diefe ift modern 
gehalten, indem das Hauptgewicht auf die Schilderung der äußeren Erdfrufte gelegt iit 
und das Veritändnis des Beitehenden durch die Geſchichte feines Werdens erläutert wird, 
Dod hat bier Heiderih eine Conceifion an die ältere Methode gemacht, indem er bie 
Staaten mit ibren Wohnorten gefondert von der Daritellung der phyſiſchen Verhältniſſe 
betrachtet und ſomit nicht ftrenge nach landichaftliber Gruppirung vorgeht. Wir können 
ihm hierin nur beipflichten, da ein für das große Bublicum beftimmtes Buch überfichtlich 
angeordnet jein muß; die Erfahrung lehrt, daß die mach der landichaftlichen Methode ver: 
faßten Handbücher feinen großen Leferkreis finden. Die Austattung des Buches ift elegant, 
die zahlreihen Slluftrationen, von welchen wir auf S. 296 und 297 Proben bieten, wohl: 
gelungen und naturgetreu, die Tertkärtchen ſehr klar und inftructiv. 5 U. 


Eingegangene Bücher, Aarten etc. 


Bijdragen tot de Taal-, Land- en Volkenkunde von Nederlandsch-Indi£, 
uitgegeven door het Koninklijk Instituut voor de 'Taal-, Laud- en Volkenkunde von Neder- 
landsch-Indi@. Zesde volgreeks. Tweede deel. (Deel XLV] der geheele reeks.) Eerste afle- 
vering. 'S-Gravenhbage 1896. Martinus Nıjhoff. 

Deutſcher Colonial:Kalender für das Jahr 1896. Nach amtlidyen Quellen bearbeitet 
und herausgegeben von Gujtav Meinecke. Achter Jahrgang. Mit einem Porträt. Berlin 
1896. Deuticher Colonial:Berlag (G. Meinede). 

Uns dem Lande der Suaheli. Theil I. Neifebriefe und Zuderunterfuhungen am 
PBangani von Guſtav Meinede. Begetationgbilder von Dr. Otto Warburg. Mit 
40 Alluftrationen und einer Karte im Text. Berlin 1895. Deutſcher Colonialverlag 
(8, Meinede. 

Die atmoſphäriſche Luft. Eine allgemeine Darjtellung ihres Weſens, ihrer Eigen: 
ihaften und ihrer Bedeutung. Bon Dr. Adolf Marcuſe. Merlin 1896. Verlag von Fried— 
länder und Sohn. 2 Mar. 
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Friedhöfe und Todtengebräude der Eingeborenen Algeriens. 
Bon Dr. Hugo Grothe-Harkanyi in Tripolis. 


Im Zelte eines Arabers der Ebene des Cheliff. Der junge Abtallah it 
franf, jchwer franf. Er liegt ausgejtrecdt auf jeiner Matte und blickt jchweigend 
auf die Angehörigen, die ängitlich feiner jorgen. 

Die Nachmittagsjonne dringt durch die Riten des verwitterten Zeltdaches 
und wirft helle Flecken auf die Thonfrüge, welche den mageren Hausrath bilden, 
auf die bunten Matten, auf den weißen Burnus des Kranfen. Die groben 
braunen Häute der Zeltwand find nach Oſten hin aufgeichlagen. Ein warmer 
Dunit dringt herein, gemijcht aus dem Hauch der heigen Erde, der Ausdünjtung 
der beiden Kameele, die am Boden hoden, dem würzigen Duft der großen 
rothen Kapuzinerblüten der dichten Heckenwand, an die das Zelt jich lehnt. 

Man harrt in ängjtlicher Erwartung. Alle Mittel, welche die rauen des 
Zeltdorfes wifjen, jind angewandt, um den Leidenden zu retten. Jetzt erwarten 
jie den Taleb des Duar, den Schrijtgelehrten des Stammes, dejjen Hilfe 
Sterbende zu neuen Kräften wedt. Der Taleb fommt, ein vertrocdneter zer- 
[umpter Greis mit dem träumeriichen Blicke eines Heiligen. Er jchreibt auf ein 
fleines Täfelchen ein Amulet, das ſtärkſte und fräftigite, das er fennt, und 
ichtebt eS dem Stranfen unter den Kopf. Dann jchlachtet er ein Huhn unter 
beichwörenden Gejten und läßt das frische Blut in einen irdenen Topf fließen. 
Die Federn und Knochen des Thieres wirft er dazu. Ein Kind der Familie 
muß das Gefäß mit jeinem zauberfräftigen Inhalte zum nächjten Kreuzweg 
tragen. Begegnet ihm fein menjchliches Wejen, jo wird der Kranfe genejen. Das 
Kind jpringt in fieberhaftem Eifer davon. Die Wünjche aller begleiten es. 
‚sreudejtrahlend fehrt e3 zurüd. Niemand hat jeinen Weg gefreuzt. Ein Jubel 
briht aus. Das Amulet wird alſo jeine Heilwirfung nicht verfehlen. Dan 
drängt jich zu dem Kranken, ihn beglücdwünichend und ermutbigend. 

Die Sonne neigt ih. Sie legt einen Lichtfranz über das Blättergewirf 
der jchlanfen Bambusjtämme und über die breiten Kronen der Palmen, die ſich 
am Eingange des Zeltdorfes zu einem kleinen Walde zujammenjchaaren. Der 
Kranke folgt der Lichtipur der Sonnenftrahlen, die langjam weichen und er: 
blafjen. Ihm überjchleicht eine erichlaffende Mattigfeit. Der Ausdrud der 
Gleichmuth in jeinem Antlige wandelt jich nicht in Furcht. e 

xvin. 
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Ueber das Feld her fommt das Maultbier getrabt, das jonjt zur Abend» 
ſtunde Abdallah mit jeinen Fruchtkörben zur Stadt trug. Es reibt jeine Schnauze 
unruhig an den Piojten des Zeltes. Umjicherer wird der Blid des Kranfen; 
das Zuden, das von Zeit zu ge jeinen Körper überläuft, jagt denen, die um 
ihn verjammelt find, daß der Tod fich des Leibes bemächtigt. Der Vater hält 
jein Haupt und jchlägt den Burnus fejter um ihn. Die ganze weibliche Haus» 
genofjenichaft, die Mütter, Schweitern, Gattinnen jchluchzen. Der Taleb fehrt 
wieder. Die Achtung vor ihm it troß jeinen diesmal verfehlt angewandten 
Künften nicht gewwichen. Was vermag er gegen Allah's Willen. Am Lager nieder: 
fauernd, jpricht er langjam die Verje des Sloran: „Wo immer Ihr jeid, der 
Tod geht mit Euch. Er reigt Euch von den höchiten Höhen. Das Leben hier 
unten wiegt wenig. Die wahre Freude iſt das Leben da droben für jene, jo 
Allah fürchten und lieben.“ 

Abdallah hat geendet. Der Vater zieht den Burnus über das Antlig des 
Berichiedenen. Das Wehklagen der Werber und Kinder beginnt. Die rauen 
jeufzen, jtöhnen, jammern, fajjen fich gegenjeitig an den Schultern, Kopf an 
Kopf prefjend, und wiegen ſich im Takte des Stlagegeichreies, bald dieje mit 
jener, bald jene mit Ddiejer, von Zeit zu Zeit gemeinschaftlich in ein convul« 
jiviiches lautes Weinen auebrechend. Das hält eine Stunde und länger an, 
bis der Ausdrud des erſten eraltirten Schmerzes vorüber. Doch um weniges 
jpäter beginnen fie von neuem, ihre Slagefeier immer wieder anhebend, jo lange 
der Todte nicht unter der Erde liegt. Die männlichen Bewohner der Nachbar: 
zelte finden fich ein und betrachten jchweigend den Berjtorbenen. 

‚ Wem Gelegenheit wurde, eine Scene wie dieje zu beobachten, der wird 
jene Achtung dieſer eigenartigen ceremonidjen Raſſe nicht verjagen fünnen, eine 
Raſſe, die ım Algerien immer mehr von den Küſte, dem Sahel und den Ab- 
hängen des Tell ın die Region der Schotts, der Salzjeen ſich zurücdzieht, bei 
der moraliihen Kraft aber, die ihr die Religion des Propheten giebt, noch jo 
gut wie nichts von ihren uriprünglichen Sitten aufgegeben hat. 

Würdevoll und patriarhaliichen Sinnes, ein Gemiſch von Gottvertrauen 
und Aberglauben, wie die Gewohnheiten am Lager des Sterbenden, find auch 
* Todtengebräuche. Eltern, Brüder, Freunde, keine — keine beſoldeten 
Perſonen, waſchen den Leichnam, hüllen ihn in ein Leintuch, breiten ihn auf 
eine neue Matte, höhlen ihm das Grab. 

Die Friedhöſe —— auf freiem Felde, meiſt auf einem leicht ſich abdachenden 
Abhange und in der Nähe einer Landſtraße. Und wenn die Verwandten das 
Grab bereiten, jo treten die Vorüberwandernden heran und fragen, wer jtarb. 
„Abdallah, der Sohn Meſſaud's.“ „Allah empfange jeine Seele in Gnaden“ 
heißt die Anwort. Dann legen fie mit Hand an, forichen, was ihm fehlte, 
welche Heilmittel man verjuchte und jprechen jcheidend ein Gebet für den Todten. 
Demüthig, von ſklaviſcher Unterwürfigfeit ift der Mohammedaner, wenn die Vor— 
jehung ihm trifft; er foricht nicht nach ihren Geheimnijjen, jondern beugt ſich 
apathiſch und betet. 

Wer nicht in Geijt und Denfungsweije des Arabers einzudringen verjuchte, 
glaubt, daß Todtencultus und Pietät für die Verjtorbenen ıym fern liegt. Die 
ungepflegten, weder von Mauern noch Gittern umjchlojjenen Begräbnispläße, 
verlafjen, zwiſchen freien Feldern gelegen, geben dieſer Muthmaßung Raum. 
Keine kunftgerechten Wege giebt es, feine Marmorgrabjteine mit breiten Namens- 
injchriften, feine reich verzierten Erbbegräbnifje. Vier braun- oder jchwarzladırte 
Holzbohlen, denen arabijche Figuren oder Zeichen eingejchnigt find, umſchließen, 
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in Nechtedsgejtalt zujammengefügt, die aufgeworfene Erde des Grabe. Die 
beiden fürzereren Holzbrettchen finden eine Verlängerung in einem ungefähr 
1 Meter hohen, ebenfall® mit arabiichen Ornamenten verzierten Obertheile, 
der in einer halbmondförmigen oder fopfartigen Rundung endet. Bei den Wohl: 
babenderen ruht diefer hölzerne Zierrat auf einem jteinernen Unterbau, der oft 
noch mit bunten Steingutplatten audgelegt wird. Die Stämme der Sahara 
ihmüden ihre Gräber, indem jie in Ermangelung von Kunſtholz und Stein- 
material irdene Töpfe über das Grab jtülpen und bunte Scherben darauf ftreuen. 

Allein für die Kaids und Sceifs! oder die jonitigen Angehörigen einer 
alten, religiös oder militäriich bejonders hervorragenden Familie werden obeliäfen- 
artige Grabvenfmäler errichtet. Die höchſte Pflege erhält die Ruheſtätte eines 
Marabut3.? Ueber jeinem Grabe wölbt ſich ein tempelartiger mehr oder minder 
hoher Rundbogenbau mit reichem Fayenceſchmuck. Einfachheit iſt im weſent— 
lihen der Charakter der arabiichen Grabitätte. Nur der Stadtaraber, der ſo— 
genannte Maure, eine Berjchmelzung der Eroberer mit der von römiſchen Eultur- 
einflüfjen vielfach berührten, -jeßhaften phönikijchelibyichen Urbevölferung giebt 
- Friedhöfen der größeren Niederlafjungen ein lebhafteres und auffallenderes 

epräge. 

Keine Namenslettern finden ji auf den Grabmälern, höchitens einige 
Verſe des Koran find der Innenjeite der oben gejchilderten Holzverfleidung ein- 
geichrieben. Keine ſymmetriſch angepflanzten Trauerejchen oder melancholijche 
Lärchen bejchatten den Kirchhof. Bufällig hier und dort aufwachjende Palmen 
und Platanen, Zohannisbrotbüjche oder Orangenbäume, die ihre Früchte zwijchen 
die Gräber jtreuen, geben den Friedhöfen nicht das Merfmal gleichmäßig an— 
—— Trauer, ſondern die Eigenart ungezwungener, üppig aufſchießender 
Natur. 

Die hier Gebetteten, deren Namen keine Inſchrift nennt, ſind nicht dem 
Vergeſſen übergeben. Am Abend hocken da die alten Leute des Dorfes, ſchwatzen 
von alten Zeiten und denen, die nicht mehr find. Defters pilgern ganze familien 
de3 Duar auf den Friedhof, beladen mit Brot, Milch und allerlei jtärfendem 
Vorrath. Man jet jich zwiichen den Gräbern nieder, manchmal auf den Stein- 
platten des Grabes jelbit, man jchlägt in der Sonnengluthige ein Zelt im 
Schatten einer Baumgruppe auf, die rauen plaudern, die Kinder tummeln 
jih umher, man träumt und jchläft, man ißt und trinkt, und gedenft des 
Todten, indem man ein Stück Brot auf jeine Ruheſtätte legt und einen Krug 
Milch daneben ftellt. Ein rundes, ungefähr 1'/, Zoll tiefes Loch, das dem 
jteinernen Unterbau des Grabmales eingehöhlt ift, und zwar da, wo der Kopf 
des Berjtorbenen ruht, wird mit Waſſer gefüllt, „damit der Todte nicht verdurſte.“ 


ı Der „Raid“ ift ein vom oberften Machthaber der Stänme, in Algerien von ber 
franzöfiichen Kegierung ernannter Häuptling. Große Stämme theilen jich in UInterabtheilungen, 
„Ferkas“ genannt, an deren Spige ber „Scheif” fteht. Der „Duar“ ift die Zeltdorfſchaft. 

? „Marabut3” heißen die Nationalheiligen der Araber, die von Zeit zu Zeit in 
fait jeder Gegend, in jedem Stamme auftreten. Es find meiften® Greife, die, von längeren 
Vilgerreifen zurüdgelehrt, durch weiſe Lehren und Sprüdhe von fi reden maden und 
ihlieglih an einem beftimmten Orte, einem Friedhof, einem Hain oder auf freiem Felde 
Rath und Belehrung geben und von dem gewählten Plate fich tagelang nicht entfernen. 
Die Bevölkerung verjorgt fie mit allen Lebensbedürfniſſen. Oefters gelangen auch partiell 
Irrſinnige, die durch wunberliche Handlungen Auffehen machen, zu folder Ehre. In den 
Kämpfen gegen die Franzofen waren e3 vornehmlich die Marabuls, welde, den Haß gegen 
die Rumis ſchürend, Nahe und Unverföhnlichkeit predigten, „Marabut“ heißt auch der Ort, 
wo der Heilige fich nieberließ und jein Grabmal fand, und ſchließlich der mojcheenartige, oft 
zu Gultuszweden dienende Bau jelbit. * 
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Für den Mohammedaner hat ein Friedhof nichts, was Bangen oder 
Scaudern wachrufen fünnte. Er iſt mit dem Gedanken des Todes von Jugend 
auf durch Sitte und Lehre vertraut. Wir wachjen meiſt in unbewußter aber- 
gläubticher Furcht vor dem Sterben heran, ohne die jtarre Maſſe eines leblojen 
Körpers je geiehen zu haben. So lautlos, mit ängjtlicher Discretion vor der 
Gejellichaft bergen wir den Leichnam im Sterbehaufe. Anders der Mohamme- 
daner. Den Tod nimmt er rejignirt als umerbittliches Gejeg der Natuc und 
Allah's, ſeines Schöpfers, hin. Er weicht feinen Augenblid von dem Berjtorbenen. 
Die Kinder empfinden feine Scheu vor ihm. Sie figen und liegen neben dem 
Itarren Körper, der jo lange unter ihmen verbleibt, bis er im Grabe gebettet 
wird. Und auf dem Friedhofe, im Abendlande eine Stätte von graujen Mären 
und Gejpenjtern, verträumen und verichlaten jie gelafjen Stunden des Tages 
wie der Nacht. 

Am Freitag, dem heiligen Tage der Moslemin, ſind dieje Bejuche der 
Begräbnispläge mit langen Gebeten verbunden.! Man jäubert dag Grab, bededt 
die ausgedörrte Erde mit Thymianzweigen. Bei einigen Stämmen des Südens 
herricht die Gewohnheit, am Freitag Fleine Brotfuchen zum Gedächtnis des 
Berblichenen zu baden und fie auf dem Friedhofe allen Freunden und Nach: 
barn, auch Fremden, die vorübergehen, als Art Erinnerungsgabe an den 
Todten anzubieten. 

Sidi Khelil bejchäftigt fich in jeinem „Buche der Regeln“ eingehend mit 
den Todtengebräuchen. Er giebt den Gläubigen folgende VBorjchrifien: 

„Wache den Leib Deines Todten mit flarem rinnenden Wafjer.“ 

„Bericharre den Verichiedenen nicht zu tief unter die Erde. Tas Grab 
joll nur eine Elle breit jein und nur jo tief, al8 genügt, den Leichnam vor 
der Gier der wilden Thiere zu jchügen.“ 

„Auf die eidliche VBerficherung eines Zeugen, daß der Todte Kojtbarfeiten 
ſtahl und jie verjchludte, um ſolche zu verbergen, jo jollit Du, wenn der 
Thäter jtarb, den Leib des Diebes öffnen.” 

Von abjurder Gerechtigkeit iſt die legte Satzung. Merkwürdig erjcheint 
ferner die mohammedantiche Neligionsvorjchrift bezüglich der geringen Tieie 
der Gräber. Die franzöfiichen Behörden griffen bald nad) der Occupation gegen 
dieje geiumdheitswidrige Regel ein. Mit Widerwillen unterwarfen ſich Die 
Araber den behördlichen Verordnungen. Mit gleicher Hartnädigfeit fträubten 
fie fich gegen die Einführung einer Todtenjchau. Die Regierung erzwang diejelbe 
mit allen erdentlichen Mitteln, da bei der durch das Klima erforderlichen jchnellen 
Beerdigung und der den Mrabern eigenen Sorglofigfeit häufig genug im lethar- 
giichen Zuſtande befindliche Berionen begraben wurden. Die Sorge um den Tobten 
iſt nach dem Begriffe der Eingeborenen Recht und Pflicht der Familie, fremde 
Einmiſchung ericheint ihmen als Verkürzung und Kränkung diejer geheiligten 
patriarchaliichen Gewohnheit. So juchen fie nach Möglichkeit fich den verhaßten 
Anordnungen zu entziehen, was den LYandbewohnern nicht jelten gelingt. 

Die Ceremonie der Beerdigung iſt eine höchjt einfache. Ein grobes Etüd 
Zeltwand, aus Stameelhäuten zujammengenäht, an vier Stangen befeitigt, 


! Im Gegenfaß zu den @ebräuchen auf dem flahen Lande dürfen Frauen und Mädchen 
in den größeren Gemeinden nur am Freitag den Friedhof betreten. In den ſtark bevölterten 
Städten, wie Algier, Oran, Gonftantine, find ihnen gar lediglih die Nachmittagsſtunden 
von 2 bi8 6 eingeräumt und männlihen Perjonen bleibt während dieſer Zeit der Eintritt 
Fe Ein bejonderer Mofcheendbiener wacht ſorgſam für ftrenge Durchführung dieſer 

orichrift. 
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bildet eine Art Baldachin. Unter demjelben reitet der Vater oder Bruder des 
Todten, den in Matten und Leinen gehüllten Leichnam auf dem Pferde oder 
Maulthier vor ſich. Die Sitte will es, daß jeder dem Berjchiedenen bis zum 
jechdten Grade nahejtehende männliche Angehörige dem Trauerzuge ſich an— 
ichliegt. Im einzelnen Gegenden der „Stleinen Kabylen“ folgen die Frauen, bald 
laute Klagerufe ausjtoßend, bald mit monotoner Stimme in Smprovijationen 
den PVerjtorbenen preijend. Gemiethete e.. wie in Megypten, die der 
Leiche folgend, jchrille Töne ausſtoßen und Gejicht wie Brujt nad) altägyptiichem 
Gebrauche mit Staub und Erde bewerfen, habe ich an feinem Punkte Aigeriens 
beobachtet. 

Der Iman oder Taleb des Stammes, hinter dem Todten einherjchreitend, 
ipriht von Zeit zu Zeit ein Gebet, das einfach aus den vier „tekbirs” 
(Glaubensbefenntnifjen) fich zujammenjegt. In den Städten legt man den 
Leichnam auf eine aus drei Brettern zujammengefügte jchmudloje Bahre und 
dedt über den Todten ein baujchiges Tuch, dejjen Enden nach vorn und hinten 
weit herabfallen. Grün iſt die Dede, wenn ein „badj”, ein Gläubiger, der einjt 
nach Mekka gepilgert, zu Grabe getragen wird. Zu Häupten einer weiblichen 
Perjon wird vertical em kurzer Holzpflod angebradt, an dem ein Bund 
Blumen, meift Jasmin, befejtigt wird. Bei Beerdigung eine® männlichen Todten 
wird ein Fez, in Algerien scheschia genannt, über den gleichen Pflock ver- 
mitteljt des Turbans befejtigt. Verwandte und Freunde tragen eigenhändig, 
einer den anderen abiöjend, unter lautem Gejang des Glaubensbefenntnifjes 
die Bahre. 

Hat der Zug den Friedhof erreicht, jo legt einer der nächiten Anver- 
wandten den in Linnen gehüllten Sörper in das Grab. Särge find den 
Arabern durchaus unbefannt. Im weitlichen Aigerien legt man den Todten — 
unter Einfluß maroffanijcher Gebräuhe — in die Höhlung einer eigens zu 
diejem Zwede furz vorher abgetrennten Korfeichenrinde. Hermetiſch verichlojjen 
wird die Leiche niemals. Nachdem diejelbe in das Grab geleat, wird gemeiniam 
von den Anmwejenden eine leichte Erderhöhung über die Ruheſtätte des Ver— 
blichenen geichaufelt, dann ziehen jich alle, die nicht der Familie des Todten 
angehören, lautlos zurüd, die Leidtragenden dem Gebete überlajjend. 

Eine Reihe Fafttage folgen für die Familie. Zum Gedächtnijfe des Ver— 
ichiedenen enthält man jich einen Monat lang aller Feiertagsgewänder. Doch 
nur um einen volljährigen Dann hat dieje Art der Trauer jtatt, nie um ein 
weibliche Wejen oder einen noch nicht herangereiften Knaben. 

Stete Sehnjucht der Eingeborenen it, auf gleichen Friedhöfen wie Eltern 
und Gejchwifter bejtattet zu werden. Höchſte Unehre gilt es ihnen, fein Grab 
ihr eigen zu nennen. In den Kämpfen gegen die franzöjiihen Truppen haben 
‚rauen und Kinder nach den Ihren unter dem Feuer der Kugeln gejucht, um 
denjelben eine gemweihte Stätte geben zu können. 

Fiel der Todte durch Meuchelmord, jo leiſten die Anverwandten den 
Schwur, vor verübter Vergeltung nicht zu rajten. Die tödtliche Kugel oder 
der Dolch, mit dem der Meuchelmord ausgeführt wurde, wird jorglich verwahrt 
und vererbt fich in manchen Fällen von Generation zu Generation, bis dem 
Rachedurſt Befriedigung geworden. Unter den arabijirten Sabylen, Nachkömm— 
lingen der berberijchen Urbevölferung, die bei dem häufig vorfommenden ger- 
manijchen Typus und der Aehnlichkert ihrer Dorfgenofjenichaftseinrichtung mit 
dem altgermanijchen Syſtem entichieden eine gewiſſe Miichung mit vandaliichem 
Blute aufmweiien, hat ſich merkwürdigerweiſe dieje Art der Vendetta am jchärfiten 


342 Ein Bejuch im Kloſter Tröigfy bei Mostau. 


ausgeprägt. Man trifft in ihren Bergen ganze Dorfichaften an, welche in Blut- 
feindjchaft leben. Jedweder Verkehr wird abgebrochen, ja mit hohen Strafen 
bedroht. Heiratet ein Kabyle ein Mädchen des verfehmten Dorfes, jo fällt er 
gleichfalls der Acht anheim und läuft zudem Gefahr, dem Nachegelüfte der Ver— 
mwandtichaft jeiner Gattin zum Opfer zu werden. Zu ſolcher unmenjchlicher 
Leidenichaftlichkeit artet hier ein Gefühl aus, das in dem menjchlich berechtigten 
Gefühl der Liebe zu den Angehörigen feinen Urjprung hat. 

Unjerem abendländiichen Unjterblichkeitsglauben ſympathiſch ericheinen die 
Lehren des Islam bezüglic” des zufünftigen Lebens. Nach jeinen Dogmen 
erfährt der Verſchiedene folgende Schidjale. Seine Seele bleibt mit der leib— 
lichen Hülle vereint, biS der Engel des Lebens fommt, jene zu löjen. Jeden 
Abend ericheint diejer, hebt die den Todten dedende Erde und fordert von ihm 
Nechenichaft jeines irdiichen Lebens. Der Verjtorbene rechtfertigt ſich jo gut 
als er es eben vermag und ift Gericht und Gnade über ihn ergangen 

Le corps nd de la poudre à la poudre est rendu, 
L'esprit remonte au eiel dont il est descendu. 
(Racine.) 

E3 giebt Eingeborene, die ernſt und heilig verjichern, dieſe Zwiegeipräche 
zwiichen Engel und Menſch, die in überirdiicher unverjtändlicher Sprache ge: 
ichehen, auf den Friedhöfen belaujcht zu haben. 

Nichts Furchtbares, fein das irdiiche Leben tief einichneidender Augenblid 
it dem Mohammedaner der Tod, ein naturgemäßes Ereignis, das niemals 
Melancholie und langwährende finftere Trauer fordert. Die jchwermüthigen 
Lehren vom Weltverzichten, von der alleinigen Glüdjeligkeit des Entbehreng, 
von der myſtiſchen Sehnjucht nach dem Tode, die im chriftlichen Orient ge— 
boren wurden, haben bei den Mosleminen nie Eingang gefunden. „Wir Menjchen 
jind feine Einfiedler,” jagt eines ihrer Sprichworte und der Koran jelber 
ichreibt „Das Leben der Asfeje ift eine Erfindung des Menjchenhirns”. 

Selten giebt fich der Mohammedaner den Tod. Selbjtmord tjt verpönt 
und vom Koran mit ewigen Strafen bedroht. Das Leben ift ihnen etwas un- 
vergleihlid Schönes, Stolze8 und Frohes, das man genießt, jo lange Allah 
e3 jpendet. Sie jagen darum „Alles ift herrlicher denn der Tod“. 


Ein Beſuch im Klofer Troihky bei Moskau. 


Bon Hermann Müller-Bohn in Steglig bei Berlin. 


Wie der Araber jein Mekka, der Hindu feinen Ganges, den heiligen Strom, 
verehrt, von deſſen Wellen er jelbft noch im Tode getragen jein möchte; wie 
der Armenier in frommem Eifer nach feinem Nationalheiligtfume, dem Kloſter 
Etſchmiadzin, wallfahrtet, jo fteht auch die Sehnſucht jedes guten, gläubigen 
Ruſſen danach, wenigjtens einmal in jeinem Leben eine Bilgerfahrt nad) Troitzky⸗ 
Sergijewski zu unternehmen, jenem prächtigſten, reichſten und geſchichtlich be— 
rühmteſten Kloſter des ruſſiſchen Reiches. Dasſelbe, an der Moskau-Jaroſlawler 
Bahn gelegen, und von Moskau aus in zwei Stunden zu erreichen, ſollte denn 
auch das Ziel eines Ausfluges ſein, zu dem ich mich um ſo lieber entſchloſſen 
hatte, als für den nächſten Tag ein ganz beſonderes kirchliches Feſt bevorſtand, 
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zu welchen, wie zu erwarten war, eine große Anzahl von Ruſſen aller mög- 
lihen Stände und Typen, womöglich in Nationaltracht, ſich in Troöigky zu- 
jammenfand, 

Es war ein herrlicher Morgen, als wir unjer Elöjterliches Hotel, in dem 
wir die Nacht zugebracht, verließen. Schon nad) wenigen Minuten bot ſich uns 
ein entzücender Anblid dar. In der Entfernung von etwa 500 Schritt jahen 
wir das Stlojter, wie eine Feſtung von zahlreichen Mauern und Thürmen, 
Gräben und Wällen umgeben, in jeiner ganzen Pracht und Herrlichfeit vor 
uns liegen. Ein Blid auf die zahlreichen vergoldeten und in allen Farben des 
Negenbogens jtrahlenden Kuppeln der umvergleichlichen Kathedralen genügt, 
um wie mit einem Schlage hineinverjegt zu werden ım jene fefjelnden Br 
märchen des Orients, die die Tage unjerer Kindheit entzücdten. Jene wunder: 
jame, phantajtijch-wilde Miſchung des byzantinijchen und orientaliichen Stiles, 
der wir bei den metjten rujjiichen Kirchen neueren Datums begegnen — jie 
bannte für einen Moment auch unjer Auge. 

Vor allem war es die herrliche, der Verklärung Marias geweihte Uſpenski— 
fathedrale, welche mit ihren jtarf vergoldeten, ind Quadrat gejtellten Zwiebel: 
fuppeln und mit ihrer Farbenpracht unjere Aufmerfjamfeit auf fich zog. Links 
von diejem Meifterwerfe rujjiich-byzantiniicher Baukunst ragt der jchlanfe, gegen 
90 Meter hohe Glockenthurm empor, der das größte Glodenjpiel der Welt 
und eine 1400 Gentner jchwere Glode befigt. 

Wir betraten den Eingang des Kloſters, eine große Halle, durch welche 
man in den Vorhof gelangt. In dieſem Raume jtanden rechts und links 
Mönde, die in Körben und Säjtchen jelbjt verfertigte Waaren feilboten: 
Photographien, Anjichten des Kloſters, religiöje Schriften und Heiligenbilder. 
Am meijten erregte mein Interejje ein Mönch, welcher einen in Eleine Fläſchchen 
gefüllten braunen Saft darbot, der reigenden Abjat fand. Sofort vermuthend, 
daß ich es hier mit einem jener wunderthätigen Schmerzengjtiller zu thun 
hatte, die, wenn jie nicht3 nützen, jo doch auch nichts jchaden, drängte ich mich 
hinzu, um eined von diejen Fläſchchen zum Gejchenfe für meine Wirthöleute 
in Mosfau zu erhandeln. Ich hörte denn auch zu meiner großen Freude, daß 
jener braune Inhalt gegen alle möglichen Leiden, die uns in diejem irdijchen 
Sammerthale jo meuchlingS überfallen, zu helfen im Stande wäre, daß aber 
die Zubereitung ein Geheimnis des Kloſters jei. Auf unjerem Weitergange 
famen wir zu der Kapelle, die über dem „heiligen Brunnen“ errichtet it, 
deſſen Wafjer ebenfalls für heilfräftig gehalten wird. Dieſem Wunderbrunnen 
gegenüber befindet jich die jogenannte Hojtienbäderei. Eine Specialität der- 
jelben ift eine Kleine Art runder Weißbrötchen, deren Eigenſchaften, wie man 
mir in Mosfau verfichert hat, außerordentlich gut jeim jollen, und die man 
deswegen nicht zu dem profanen Zwede fauft, um fie zu ejjen, jondern um fie 
al3 jegenipendende Reliquien in der Familie aufzubewahren. 

ährend hier und in der „Zrapesnaja”, dem großen Speijejaale, in 
welchem jährlich gegen 20.000 Bilger unentgeltlich geipeist werden, die behäbigen, 
freundlichen Mönche das ganze Jahr hindurch beichäftigt find, den leiblichen 
Bedürfnifjen der Pilger Rechnung zu tragen, und jo in diejen Räumen tagein, 
tagaus ein immer gejchäftiges, nimmer raitendes Treiben herricht, weht durch 
die weiten Gemächer, die über dem großen Speijejaale liegen, eine andere 
Atmojphäre. Hier befindet ſich die überaus werthvolle, faſt 10.000 zum 
Theile jehr jeltene Bände zählende Bibliothef. Hier webt ſtill und un 
icheinbar und doch jo reich befruchtend der Geiſt von Jahrhunderten, ja 
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von Jahrtaujenden, denn hier geben zahlreiche alte Bücher, dem nagenden 
Zahne der Zeit fajt erlegen, Zeugnis von der erjten Ausbreitung ber 











chriſtlichen Kirche in Griechenland, von der Verpflanzung des griechijchen 
Cultus nah) Rußland, von al den Kämpfen, Die das gewaltige Czarenreid) 
durchzumachen hatte. 


Arabiſcher Friedhof bei Algier. (Zu S. 389.) 


(Nad) einer Photographie.) 
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Wir betraten jegt eine der Hauptfirchen des ungeheuren Kloſters, in 
welcher eben der Gottesdienjt begonnen hatte. Der weite Raum der Kirche 
war bis auf den legten Pla dicht mit Menichen gefüllt. Weicht jchon das 
ganze Aeußere einer ruifiichen Kirche in Bauftil und Ausihmüdung von 
den Kirchen weſt- und mitteleuropäticher Länder erheblih ab, jo iſt der 











Obelisken nuf dem Friedhofe Oued el Kebir. (Zu S. 339.) 
(Nah einer Photographie.) 


Beobachter noch mehr überrajcht von dem, was er innerhalb des Gotteshaujes 
jieht und hört. Da fällt ihm zunächſt das Fehlen der Orgel auf, an deren 
Stelle der allerdings treffliche, zum Theile wunderbar jchöne Kirchengejang 
tritt. Da herricht nicht zu allen Zeiten des Gottesdienites jene lautloje Stille 
wie man fie jonft in Kirchen gewöhnt ijt; da iſt eim ewiges Drängen und 
Vorwärtötreiben, ein raftlojes Hin- und Herbewegen, namentlich in den größeren 
Kirchen und bei hervorragend feierlichen Gelegenheiten. Der protejtantijche 
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Fremde ſieht ich vergebens nad) Bänfen und Siken um. Der ganze Ritus, 
das Snieen und Niederfallen, Bekreuzigen und Stirnjchlagen macht ein Sitzen 
zur Unmöglichkeit. Bejonders rejervirte Abtheilungen, Logen und vorherbeitellte 
Pläge für Magiſtrat, Würdenträger und die bejigenden Glajjen wird man 
vergebens juchen. Seder Rang und Stand, jedes Alter und Geſchlecht — alles 
drängt ſich durcheinander. Selbjt der Czar, wenn er auf Reijen ift, wohnt 
jtehend, mitten unter jeinen Unterthanen, dem Gottesdienjte bei, höchſtens da 
er Durch eine Eleine, ichnell improvifirte, mit Sammt ausgejchlagene Bretter: 
erhöhung gegen das Drängen der Menge geichügt ift. Sch fonnte, näher hinzu: 
getreten, wahrnehmen, daß e3 namentlich eine Stelle war, nach welcher der 
große Menjchenitrom Hindrängte. Es war dies ein Heiligenbild, das zu küſſen 
alt und jung, vornehm und gering, gleich begierig waren. Dazwijchen hörte 
man die gröbften Schimpfwörter, die gräßlichiten Flüche von jolchen, die in 
ihrem VBorwärtsdringen durch andere mit ihren Ellbogen fühner Arbeitende 
aufgehalten wurden. Dazu fam, um das Bild noch lebhafter und bewegter zu 
machen, das bunte Gemijch der Trachten und Gejichtätypen, die mannigfaltige 
Miſchung von niederen und hohen Ständen. Vornehme Ruſſen in der elegan- 
tejten Salonkleidung, Bauern in ihren langen Röcken und Stulpenjtiereln, 
Bettler halb in Lumpen gehüllt, und Pilger, deren Füße mit Sandalen be- 
dedt waren, ojt viele Hunderte von Meilen berfommend und jech® bis neun 
Monate unterwegs jich durch Betteln durchichlagend — alles wogte und 
drängte durcheinander, um jenem geheiligten Bilde den ſchuldigen Tribut zu 
entrichten. 

Der ungeheure Zudrang nach Kloſter Tröigfy hat einestheild wohl in 
der Berühmtheit und großen Verehrung des Gründers desſelben, des heiligen 
Sergius, amderentheild in der geichichtlichen Vergangenheit desjelben jeinen 
Grund. Ya, die Bedeutung von Tröigfy als nationaler Wallfahrtsort über- 
trifft jet beiweitem diejenige von Kiew, der uralten heiligen Stadt der Ruſſen, 
der „Mutter aller Städte”, wie fie früher hieß. Auch der fabelhafte Reichthum 
von Tröigfy trägt zu dieſem lebhaften Fremdenverkehr bei. So repräjentiren 
ihon allein die heiligen Geräthe, die Heiligenbilder, die Juwelen, Schmud- 
— und Meßgewänder einen ungeheuren Werth. Der Schatz, den die 
Risnitza (Schatzlammer) der Kirche des heiligen Sergius enthält, ſoll die 
Summe von 600 Millionen Rubel überſteigen. Dieſer fabelhafte Reichthum 
läßt ſich nur erklären durch die großen Opfer und Spenden, die ſeit mehr als 
vier Jahrhunderten dem Kloſter zugewendet wurden und noch heute aus allen 
Theilen Rußlands demſelben zufließen. Nie hat auch ein Czar oder ein anderer 
einflußreicher Fürſt es unterlaſſen, wenigſtens einmal während ſeiner Regierung 
Tröisfy zum Ziele ſeiner Wallfahrt zu machen und das Vermögen des Kloſters 
durch eine Fürftliche Spende zu vermehren. Eine weitere, äußerjt ergiebige 
Quelle de3 Reichthums für Troitzky find die auf den Stationen der Moskau: 
Petersburger Eijenbahn angebrachten Opferjtöde zur Aufnahme milder Gaben, 
ee dem Kloſter jährlich eine Summe von einer Biertelmillion Rubel 
zufließt. 

Durch dieſen unerſchöpflichen Reichthum iſt das Kloſter bereits mehr— 
mals in der Lage geweſen, in den Zeiten der Noth den Staat mit koloſſalen 
Geldbeiträgen zu unterftügen. So unter anderem 1812, al3 der gewaltige Korje 
Rußland mit jeinen Schaaren überſchwemmte. Troß dieſer Opfer ift die äußere 
und innere Pracht des Kloſters beiipiello8 und einzig daftehend, denn es ſtrotzt 
außen und innen von Gold und Edeljteinen. Letztere find bejonders reich auf 
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den Bildern der Heiligen vertreten, welche dem griechiichen Gultus gemäß 
nur zum Theile gemalt, zum größeren Theile aber mit Silberblech über- 
zogen find. Nur Gejicht und Hände eines abgebildeten Heiligen find frei, d. h. 
in Del gemalt, die übrigen Theile des Körpers, ſowie die Kleidung, Kopf: 
bedefung umd die auf den Bildern abgebildeten Kreuze und Schwerter, 
Häujer und Bäume find in erhabener Arbeit durch Silberblech dargeftellt 
und bei bejonderd hervorragenden Heiligen und werthvollen Bildern mit 
Edelſteinen gejchmüdt. 

Inzwiichen war die Zeit herangefommen, wo auf einem der Hauptpläße 
inmitten der zahlreichen Klojtergebäude die große Proceſſion ftattfinden jollte. 
Hunderte und aber hunderte von Menſchen wogten auf und nieder, um durch 
Drängen und Stoßen zu dem Orte zu gelangen, wo das Heiligenbild, ein 
reich mit Edeljteinen beiegtes Meetallbild, auf einer offenen Bahre eben vorüber- 
getragen wurde. Manch verwunderter Blid, manch heimlicher Rippenitoß traf 
mich, der ich, beicheiden meinen Hut in der Hand haltend, ohne die Ceremonie 
mitzumachen, mit Staunen und Ueberraihung jah, wie neben mir, vor mir, 
binter mir die andächtigen Ruſſen platt niederfielen, um die ihnen heilige Erde 
zu füfjen. Da — eine Bewegung geht durch die Majje — über die Köpfe weg 
jehe ich den koſtbaren Baldachin jich nähern, der, die Bahre mit dem Heiligen- 
bilde überdachend, von begleitenden Mönchen getragen wird. Im langen Zuge, 
dazwiichen der Metropolit, die Popen, die höheren und niederen Slirchendiener 
mit ihren malerischen, Eojtbaren Trachten und die Chorfnaben mit reizenden, 
jugendfriichen Gejichtern, mit langen, weißen Gewändern und dunklem Haare, 
den Weihfejjel jchwingend oder irgend welche andere heilige Geräthe tragend. 
Da ericholl plöglich ein wunderbar ergreifender Gejang. 20 bis 30 Erwachiene 
und 50 bis 60 Kinder bildeten zujammen den Chor. Langſam ging der Zug 
vorwärts. Alles jchloß ſich demjelben an unter jortwährendem Belreuzigen, 
Stirnihlagen und Niederfallen der Andächtigen, die im Zuge Pla gefunden, 
und unter den fortdauernden Flüchen derjenigen, die, von dem Menichenjtrome 
beijeite geichoben, über die Köpfe der anderen hinweg, noch einen jehnjüchtigen 
Blid auf das an ihnen vorübergeführte Heiligtyum werfen wollten. Alle Jahr 
einmal wird das Heiligenbild in feierlicher PBrocejfion herumgeführt. Es war 
jegt bereit3 wieder auf dem Wege zur Stapelle zurüd, wo e3 das ganze Jahr 
hindurch hängt, wo vieler Taujender Blide mit jtiller andächtiger Sehnjucht 
hinauf jchauen. An einem Tage aber, wie dem heutigen, wo es jeinen Platz 
verläßt, um an den Bliden der Gläubigen vorübergeführt zu werden, da jcheint 
die Segenswirfung, die von ihm ausgeht, doppelt fräjtig zu jein. Daher diejer 
förmlicdye Kampf um einen Pla im vorderjten Gliede, diejes tolle Fluchen, 
dieje wüthenden Blide, wenn ein anderer Glüdlicherer den Menjchenitrom 
jpaltet. Denn bald wird ihnen die Möglichkeit genommen, das Ziel und den 
Gegenjtand ihrer vielleicht monatelangen Wanderung in feierlicher Brocejlion 
an ſich vorüberziehen zu jehen. Schon hält der Zug, jchon jteigen die Träger 
mit dem Chor eine Erhöhung hinan, um unter den tief erjchütternden, klagenden 
Trauergefängen das Bild an jeinen alten Ort herniederzulafjen, eine Art 
iymboliichen Begrabens, die in der That etwas tief Ernites an fich hat. 
mußten draußen bleiben, und unter den Glüdlichen, Die in Die 

apelle Einlaß gefunden, erhob fich wieder ein wahrer Kampf, um zum 

legtenmale das Bild oder doch die Bahre zu füjjen und, wenn ihnen auch 
dies nicht vergönnt war, wenigiten® die heilige Erde mit den Lippen zu 
berühren, über welche das Bild fortgetragen wurde. 
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Froh, dem ungeheuren Gedränge und der entjeglichen Luft entkommen 

u jein, richtete ich mit meinem Begleiter meine Schritte weiter durch das 
abyrinth von KHlöftern, Kirchen, Kapellen und Gebäuden. Unter den leßteren 
jind bejonders erwähnenswerth der Faijerliche Palaſt, die Elementarflofterjchule, 
das theologiiche Seminar und die geijtliche Afademie. Namentlich die letere 
erfreut fich eines hohen, weit verbreiteten Rufes, und verdienjtvolle Männer, 
wie der in der ruſſiſchen Kirchengeichichte hochberühmte Metropolit Plate, find 
aus ihr hervorgegangen. Bon dem leßteren, auf deſſen Gemächer der andächtige 
Beiucher noch beſonders aufmerfjam gemacht wird, zeigte man uns noch einen 
Strohhut, defjen Dedel von reliquienjüchtigen Enthujiaften aber total aus: 
geplündert war, und dejjen einjtigen Glanz noch eine einjame Krempe anzeigte. 

Etwa eine Bierteljtunde von dem Hauptcompler der Kloftergebäude ent— 
fernt, liegt der jogenannte „Sfit“, eine Einfiedelei, in welcher ji) die berühmten 
„Beticherä” befinden, unterirdiiche Höhlen mit ausgemauerten Zellen, jedenfalls 
eine Nachahmung des Höhlenklojters Petichera zu Kiew, welches als Pflanz- 
jtötte der Biſchöfe und Heiligen jeit dem 11. Jahrhundert der Mittelpunkt der 
hriftlichen Bejtrebungen im Czarenreiche war. Hier wohnen in dunklen, durch 
feinen Strahl des Tageslichtes erhellten Zellen asketiſche AUnachoreten, ihre 
Nahrung durch Deffnungen in der Thür empfangend, niemanden jprechend, 
feine menichliche Seele erblidend, abgejchlofjen von aller Welt, von dem ger 
räuichvollen Leben und Treiben da oben. 

Bon all dem Seltſamen und Wunderbaren, dem wirklich Erhabenen und 
Sroßartigen, was hier das Auge erichaut, noch ganz eigenthümlich bewegt, 
drängte es mich, bevor wir Troitzky-Sergijewski für immer den Rüden fehrten, 
noch einen Augenblid in jtiller Betrachtung an dem Grabmale des Mannes 
zu ſtehen, der der eigentliche Urheber diejes einzig in jeiner Art dajtehenden 
Klofters it. Im der Kirche des heiligen Sergius in einem jilbernen und ver 
goldeten Sarge ruhen die Gebeine des Lieblings des rufjiichen Volkes, des 
Gründers von Troitzky, des heiligen Sergius. Von dem reich mit Edelfteinen 
bejegten Ikonoſtas! blidt das Bild des heiligen Sergius hernieder auf den 
andächtigen Pilger. Welche Stürme hat es jchon erlebt! Wenn es reden fünnte 
— es würde erzählen von blutigen Schlachten, von furchtbaren Sampfesicenen, 
deren Zeuge es gewejen; es würde berichten fünnen von inbrünftigen Gebeten 
efrönter Häupter, denn, in dem Rufe der Wunderthätigfeit jtehend, führte es 
Alerei in dem Kriege gegen die Polen als höchites Paladium mit fich herum, 
und in den gigantijchen Kämpfen Peter's des Großen gegen den Welteroberer 
En XII. jollte eg dem großen Czaren helfen, die Macht des Schwedenfönigs 
zu jtürzen. 

Man kann nicht ohne eine gewilje innere Bewegung vor diejem Grab: 
male jtehen. Bon 500 Jahren Geſchichte, die über das große Czarenreich 
hinweggegangen find, predigt diejer pracdhtvolle Sarfophag. Hier, wo ſich heute 
die ftolzen, goldglänzenden Kuppeln des Kloſters erheben, jtand vor 550 Jahren, 
tief verjtect in dem dichten Walde, eine Einfiedelei. Hier lebte Sergius, ein 
frommer Gremit, lange Zeit till und zurüdgezogen, bis der Auf jeiner 
Frömmigkeit eine größere Anzahl frommer Männer herbeizog. Im Vereine 
mit ihmen gründete Sergius 1338 das der heiligen Dreteinigfeit geweihte 
Klofter. Schon damals genoß Sergius große Verehrung. Diejelbe Meigerte 


ı Eine große mit Heiligenbildbern geihmücdte fpanifhe Wand, melde das Aller: 
heiligfte von dem übrigen Raume ber Kirche trennt. 
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ji aber in dem blutigen Stampfe, den die Ruſſen mit dem wilden Volke der 
Tataren um ihre Unabhängigfeit führten, zu einer wahren Begeiiterung; war 
es doch Sergius gewejen, der dem Großfürſten Dimitri Donskoi den Rath 
gegeben, den fühnen bis dahin unbejiegten Mongolenfürjten Mainai in der 
weiten Ebene am Don anzugreifen. Der blutige Kampf endete, wie es Sergius 
vorauggejagt, mit der DVernichtung des Tatarenheeres. Ein neuer Umſtand 
jollte hinzufommen, den Ruhm des Sergius zu vergrößern und ihn der Menge 
geradezu ald Heiligen ericheinen zu lajjen. Als im Jahre 1393 Sergius, weit 
und breit vom Volke betrauert, jtarb, zog gerade ein neues Tatarenheer gegen 
Moskau, brannte diefe Stadt nieder und machte auch das Kloſter Troitzky 
dem Erdboden gleich. Nach dem Abzuge der wilden Horden zog man den 
Leichnam des heiligen Sergius unverjehrt aus den Trümmern des Kloſters 
hervor, und diejer wunderbare Umſtand war enticheidend, des Sergius Andenken 
für alle Zeiten zu begründen. Das Kloſter blühre wieder frisch und fröhlich 
auf, und mehr als einmal noch hat es bedeutjam in die Geſchicke Rußlands 
eingegriffen. 

Einen nie verlöjchenden Glanzpunft in der Gejchichte diejes Kloſters 
bildet die hHeldenmüthige Bertheidigung desjelben durdy die Mönche während 
der beinahe anderthalb Jahre langen Belagerung durch die Polen umter 
Liiowsfi und Hetmann Sapieha. Troß der großen Weberzahl des Feindes, 
der mit 30.000 wohlbewaffneten Striegern den Sturm gegen das befejtigte 
Klojter eröffnete, trogdem der Scharbod unter den Belagerten ausbrach, fonnte 
Hetmann Sapieha, wie er ſich fluchend ausdrüdte, die grauen Krähen nicht 
aus ihrem Nejte vertreiben und mußte am 12. Jaruar 1610 beichämt abziehen. 
Später in den jchlimmen Zeiten der Bedrängnis durch die Polen war Tröigfy 
wiederholt die Hochburg des Patriotismus. Yon hier aus zogen die Sendboten 
der Erhebung, die Friegeriichen Mönche, durch das Land, um mit begeijterten 
Zungen überall die Abjchüttelung des PBolenjoches zu predigen. 

Und noch einmal jehen wir in einer bedeutjamen Epoche der ruſſiſchen 
Geichichte das Kloſter Tröigfy eingreifen in die Gejchide des Vaterlandes, 
indem e3 bei dem Aufitande der Streliten den beiden jungen Gzaren Iwan 
und Peter eine Zufluchtsjtätte wurde. Der Altar des Kloſters war es, der 
dem nachmaligen Peter dem Großen. das Leben und dem ruſſiſchen Bolfe 
jeinen größten Fürſten erhalten, denn nur der Zuruf eines frommen Streligen, 
nit am Altare Gottes zu morden, hielt das ſchon gezüdte Eiſen von Peter's 
Bruſt — Einige Zeit ſpäter, und Troitzhh war es wieder, von dem aus Peter 
jeinen Bernichtungsfampf gegen die Streligen begann und fiegreich zu Ende führte. 

So iſt das Kloſter und jeine ruhmreiche Geichichte aufs innigfte mit den 
Geſchicken Rußlands verflochten. Was Wunder, daß Tröigfy als ein nationales 
Heiligthum noch heute die gleiche Anziehungskraft auf die Ruſſen aller Stände 
ausübt wie früher, jo Daß die Anzahl jeiner jährlichen Bejucher auf weit über 
eine Million geſchätzt wird. 

Nicht nur der fromme Pilger wandert hierher, um am Grabe des heiligen 
Sergius zu beten, der Gejchichtöforicher lenkt jeine Schritte nad) diejem Orte 
und blättert in den alten jtaubigen Werfen und Aufzeichnungen der fleißigen 
Mönche, die an der Geichichtsichreibung Rußlands feinen unbedeutenden Antheil 
haben. Die Kunſtkenner und Alterthumsforſcher machen das Kloſter zum Ziele 
ihrer Forſchungsreiſen, denn die zahllojen, wertbvollen Geräthe, die Kleinodien, 
2 enbilder — jie zeigen in beredter Sprache die Entwicelung der ruſſiſchen Kunſt. 

er Batriot endlich preist in den Mauern des Kloſters den Hort des Vaterlandes. 
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Noch einmal aus der Ferne ließ ich meinen Blick zurüdgleiten auf diejes 
merfwürdige Gewirr von Mauern, Wällen, Thürmen und Gebäuden. Ruhig 
und erhaben lag ſie da, dieje „religiöje Feſtung“, wie fie die Ruſſen mit Stolz 
nennen. Trotzig jtredten jich ihre mächtigen Thürme und Brujtwehren in die 
Luft wie riefige Hellebarden. Ihre herrlichen bunten Zwiebelfuppeln funfelten 
im Sonnenlichte, al3 jei ein Märchen aus 1001 Nacht lebendig gemorden. 
Wer Tröigfy nur einmal gejehen, der wird dieſen wunderbaren Eindrud nie— 
mals vergefjen und die große Verehrung begreifen, welche jeder patriotijche 
Ruſſe noch heute für jein größtes Nationalheiligthum empfindet. 


Ar. Horw’s Expedition im centralen Auſtralien. 
Bon Henry Greffrath. 

Mer. William Auſtin Horn, ein reicher Squatter (Viehzüchter) im der 
Colonie Süd-Aujtralien, bejchäftigte ich jchon von Jugend auf gern mit natur- 
wijjenjchaftlichen Studien, und er hat fich auch auf dieſem Gebiete durch Reifen 
und Forſchungen gemwifje Verdienjte um jeine Colonie erworben. Der Drang, 
einen Theil des wenig befannten centralen Aujtraliens wijjenjchaftlich zu er: 
torichen, bejtimmte ihn, im Jahre 1894 auf jeine Koſten eine Expedition für 
diejen Zwed auszurüjten und auszujenden. Mr. Horn hielt am 14. Januar 1896 
vor der Royal Geographical Society in London einen Vortrag darüber, 
welchem wir die folgenden Angaben entnehmen. 

Die Erpedition ftand unter der Führung des rühmlichit befannten 
Aujtralienforscher® Mr. Charles Winnede, welcher zugleich als Feldmeſſer 
und als Meteorologe functionirte. Die wifjenichaftlichden Experten für Die 
einzelnen Fächer waren WBrofejjor Baldwin Spencer von der Univerſität 
Melbourne, Mr. 3. Alerander Watt von der ‚Univerjität Sydney, Profeſſor 
Nalph Tate und Dr. Edward Stirling von der Umiverjität Adelaide und zwei 
Sammler. Im ganzen zählte die Gejellihaft 16 Perjonen mit 26 Sameelen 
und zwei Pferden. 

Die Erforjchung betraf das zwiichen Dodnadatta oder Angle Pool — wie 
die Endjtation der von Adelaide auslaufenden Großen Nordbahn in 27° 29° 
jüdl. Br. und 135° 31° öftl. 2. v. Gr. heißt — und den Mac Donnell-Ranges 
liegende Gebiet. Sie bezwedte die Feſtſtellung der geologiichen Structur, Samm: 
(ungen aus der dortigen Fauna und Flora, den Nachweis von etwaigen 
mineraliichen Hilfsquellen, Beichaffung von Photographien der Eingeborenen 
in ihrem primitiven Zuftande, Informationen über ıhre Sprache, Sitten und 
Gebräuche u. ſ. w. 

Man brach) am 6. Mai 1894 von Dodnadatta aus, bis wohin man die 
Eiſenbahn benügt hatte, auf. Das zu bereijende Gebiet erhielt den Namen 
Eremia, Wüjtenland. Das Neijen hier ift nicht bloß wegen großen Mangels 
an Wajjer jchwierig, jondern erfordert auch wegen der feindlichen Eingeborenen 
bejondere Vorſicht. Im Mittelpunfte des Continentes, aber noch zu Eremia 
aehörig, erheben ſich am Oberlaufe des Finke-River die öden und unfruchtbaren 
Mac Donnell-Ranges. Dieje Region, mit Einſchluß des Finfe-Thales, benannte 
man — nad) Larapinta, wie die Eingeborenen den Finke-River heißen — 
Zarapintine, fie jollte einer jpeciellen Erforſchung unterzogen werden. 

„Sch habe,“ erzählt Mr. Horn, „in Eremialand Gegenden gejehen, welche 
infolge langer Dürren gewifjermaßen zu einer fich bewegenden Sandwüſte ge— 
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worden, die aber, als dann endlich ein heftiger Negenfall eintrat, nach Verlauf 
eines Monates mit der üppigiten Vegetation bededt waren und zahlreiche Vieh: 
heerden nähren fonnten. Diejer plögliche Wechſel hat jchon manchen Squatter 
ruinirt. Man hat in Eremia, zumal in dem zum Beden des Lafe Eyre ge- 
hörigen Lake Callabonna, foſſile Diprotodonten oder marjupiale Vierfüßler von 
gigantiichem Umfange und Sfelette jtraußartiger Vögel von der Größe des 
auf Neu-Seeland auggejtorbenen Moa in großer Anzahl aufgefunden und 
davon verjchiedene gut erhaltene Eremplare im Muſeum zu Adelaide aufgeitellt. 
Es läßt ji) daraus wohl mit Sicherheit jchliegen, daß Eremia einjt einen 
viel häufigeren und regelmäßigeren Negenfall und damit auch einen permanenten 
üppigen Graswuchs hatte, auf welchem größere und langjam ſich bewegende 
Thiere reichlich Nahrung fanden." 

Die Auftralmeger gehen befanntlich ihrem Untergange rajch entgegen. Nur 
wenige Stänme find zur Zeit vorhanden, welche mit Europäern bisher in feine 
oder doch nur geringe Berührung famen und in ihrem primitiven Zuſtande 
jortleben. Solche erijtiren noch in den Mac Donnell: Ranges, und man fonnte 
ſich über Ddieje eine ganze Anzahl werthvoller Photographien verjchaffen, 
darunter mehrere, welche Geremonien und Ritus vorftellen, die zuvor von 
Weißen jehr jelten oder überhaupt nicht beobachtet wurden. Ebenjo erfuhr 
man zuverläjjige Mittheilungen über ihre abergläubijchen Vorjtellungen, nahm 
Copien von ihren Wandzeichnungen und brachte eine beträchtliche Sammlung 
ihrer Waffen und jonftigen Geräthichaften heim. Der centralaujtraliihe Ein: 
geborene iſt der lebende Repräſentant des Steinalters. Er fertigt ſich Die 
Spiten jeiner Speere und Werkzeuge aus Gejtein an und unternimmt damit 
die gewagtejten chirurgijchen Operationen. 

Ueber ihren Urjprung und ihre Gejchichte Fonnte man von den Ein- 
geborenen nichts erfahren. Die mündlichen Ueberlieferungen waren gering und 
ohne Belang. In ihrer äußeren Erjcheinung repräjentiren jie jich als nadte, 
jtarf behaarte Wilde mit einem oft jehr ftarf jüdiichen Typus. Sie find 
außerordentlich gejchmeidig und gelenfig, jtet3 fröhlichen und vergnügten Sinnes 
und befigen ein adlericharjes Auge. Man hat nie beobachtet, daß ſie ſich 
wajchen. Eigenen Landbejig fennen fie nicht, jie leben allein von der Jagd und 
eultivirt wird nichts. Obgleich die Temperatur ſich mitunter binnen 24 Stunden 
um 40° E. verändert, gehen fie doch bejtändig nadend umher und jchlafen zur 
Nachtzeit auf bloßer Erde. Es fehlt in ihren Gegenden feinesmegs an Pelz« 
thieren, aber fie machen für Bekleidung feinen Gebrauch davon. Bejondere 
Wohnungen oder Lagerpläße haben fie nicht, fie campiren, wo die Nacht oder 
die Ermüdung fie überjällt. 

Das Mac Donnell-Gebirge fteigt ziemlich 5000 englische Fu (1524 Meter) 
über den Meeresipiegel empor, während die Umgebung 2000 Fuß darüber. liegt. 
Mount Heughlin, eine der höchſten Bergipigen, ift 4760 Fuß (1452 Meter) hoch. An 
landichaftlihen Schönheiten und an lteblichen Dajen, wie Glen of Palms, Reedy 
Creek und Eycad Gorge fehlt es nicht. Nur in der Winterszeit läßt das Klima 
nicht3 zu wünjchen übrig, die Tage find wolfenlos und warm, die Nächte 
Iternhell und fühl. Viele der localen Thiere verjchwinden bei anhaltender Dürre, 
ericheinen aber nach jtarken Negenfällen in großer Anzahl wieder. Dies gilt 
namentlih von Fiſchen und Fröſchen. Die Wafjerlöcher im Finke River, Billa: 
bongs, trodnen bei der Glühhige des Sommers immer jchnell aus, und dennoch 
jind fie nach heftigen Regenfluten jofort von neuem mit Filchen aller Größen 
angefüllt. Es erklärt jich dies wohl daraus, dab die Fiſche aus den wenigen 
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permanenten Wafjerlöchern durch die Fluten in die zuvor ausgetrodneten ge- 
trieben werden, wenngleich es unverjtändlich bleibt, wie die erjteren eine jolche 
Mafje von Fiichen enthalten konnten. Weniger wahrjcheinlich it die Annahme, 
daß der Laich mit den Füßen der Vögel an die Wafjerlöcher verjchleppt werde 
und daß dieje Filcharten dann ungewöhnlich, rajch reifen und wachjen. Interejjant 
war die Entdedung eines Froſches, welcher eine große Mafje Wafjers in jich 
aufnehmen fann. Wenn die Thonpfannen, in denen er lebt, anfangen auszu— 
zutrodnen, macht er jich ein Loch darin, jchwellt jeinen Körper mit Waffer an, 
bis er did wird wie eine Citrone, umd legt fich jchlafen, bis wieder Regen fällt. 
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Das Aloſter Troihky bei Moskau. (3u ©. 342.) 


Nach einer Photographie.) 





In den Sandwüjten leben unzählige Eidechien und Schlangen von vers 
ſchiedener ee: darunter manche von jeltener Schönheit. Dan fand ein Exem— 
plar einer Eidechie in der Länge von 2 Meter, von den Eingeborenen „parenti” 

enannt. Das Thier läuft jehr geihwind und wirft dabei den Kies empor. 
ögel, zumal allerlei Tauben, zeigten jich nur bei den Wajjerlöchern zahlreid. 
Man jammelte insgejammt 78 Vogelarten, darunter fünf noch unbefannte. 
Unzählige Ameijencolonien, welche immer durch einen wohl geebneten Weg 
miteinander in Verbindung jtehen, bemerkte man überall. Eine jchredliche 
Plage find die unzähligen fleinen jchwarzen liegen, gegen welche man ſich 
am Tage durch einen Schleier zu ſchützen jucht. Allerlei Foſſilien von wijjen- 
ſchaftlichem Werthe wurden aufgefunden und — 

Die Expedition trat im Auguſt 1894 die Rückreiſe nach Adelaide an. 
Ihr Zweck war erreicht. Die zoologiſchen, botaniſchen, geologiſchen und ethno— 
logiſchen Sammlungen waren beträchtlich. Ein ausführliches Werk über dieſe 
Reiſe iſt in Vorbereitung. 
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Die Marfchbewohner an der Weler und Elbe. 
Von Alfred Hofmann in Gotha, 


Der Geejtmann ijt durchaus janguinisch, leicht zu erregen, gelehrig, 
erfinderijch und bei jeinen seiten heiter bis zur lärmenden Quftigfeit. Ganz 
anders dagegen der friefiihe Marſchbewohner, dejjen hervorjtechendes 
Temperament, wie bei jeinem Stammverwandten, dem Holländer, das phleg- 
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matijche it. Viel weniger empfänglich für äußere Eindrüde, iſt er faft nie 
wahrhaft begeiftert. Seine faltblütige Ruhe und jein würdevoller Ernſt ver- 
lafjen ihn nur äußerst jelten. Alle Feite, Hochzeiten, Jahrmärkte und Achnliches 
werden von ihm auffallend jtill begangen, jo daß man diejelben fajt todt nennen 
fann. Darum ift jehr jchwer auf ihn einzuwirfen, alte Gewohnheiten zu ver: 
nichten und Neues bei ihm einzuführen. Hat er ſich aber vom Guten des— 
jelben einmal überzeugt, und hat er eine neue Sitte einmal angenommen, dann 
hält er daran mit viel größerer Zähigfeit und Ausdauer feit, als der Geeſt— 
mann. Gilt es alte Gewohnheiten, Rechte und Freiheiten mit Kraft und Aus- 
dauer zu behaupten und alles daran zu jegen, fie nicht fahren zu lafien, dann 
jtehen die Marjchen in der erjten Reihe. Nur ihrer unermüdlichen Ausdauer 
und Zähigkeit haben fie den Beſitz jo vieler Freiheiten zu verdanten, auf welche 
die Regierungen jchon ojt genug Angriffe machten. Und auch neuere Zeiten 
haben e3 gezeigt, daß die alte Kraft und Feſtigkeit nicht verloren gegangen iſt. 
Als im Jahre 1837 die hannoverische Negierung das Staatsgrundgeje eigen: 
23 
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mächtig umwarf, fand jie gerade in den bremijchen Marjchen den hartnädigften 
und lebhaftejten Widerjtand. Es bejigt fein Volf ein jo prächtiges Oppofitions- 
talent al® das der Marjchen. Zur Revolution taugt es dagegen ganz und gar 
nicht, da ihm alles Teuer und alle echte Begeijterung abgehen und es con— 
jervativ durch und durch iſt. 

Celbjtgefühl und Stolz find hervorjtechende Züge im Charafter des 
Marſchbewohners, namentlich des wohlhabenden. Bor allem ift der Marjchbauer 
auf jeine fruchtbare Heimat jtolz, die er um feinen Preis mit einer anderen 
vertaufcht, am allerwenigjten mit der nahen Geejt, auf welche er nur mit einer 
gwiſſen Verachtung und mit Bedauern herunter oder vielmehr hinauf ſieht. 
Aeußerſt charakteriſtiſch iſt daher die bekannte Anekdote von jenem alten Marſch— 
bauern, wie er ſeinen reiſeluſtigen Sohn mahnend an der Hand nahm und ihn 
davon abzubringen ſuchte. 

„Sieh, Jung,“ ſprach er, „hier is de Marſch, un de ganze anner Welt 
is man Geeſt. Wat wullt du dumme Jung nu in de Welt maken?“ 

Noch ſtolzer erſcheint der reiche Marſchbauer auf ſeinen Stand als freier 
Grundbeſitzer, oder wie es hier heißt, als Hausmann. Dieſe angeſehenſten und 
älteſten Hausmannsfamilien ſind vollkommene Ariſtokraten und vertreten den 
in den meiſten Marſchen fehlenden Adel in ihrer Art völlig. Den weniger Be— 
ſitzenden, den Köthner, pflegt der Marſchbauer meiſt nur über die Schulter 
anzublicken, ihn nicht anders zu nennen als den „litten Mann“, geringen Mann, 
an welchen ſeine Tochter zu verheiraten ihm eine arge, ſchmerzliche Schmach 
jein würde. Daher verbinden jich die Hausmannsfamilien faſt ausjchlieglich mit 
Ebenbürtigen. Meift aber gejchehen die Verheiratungen in der Familie jelbit, 
damit Geld und Gut ja recht zujammengehalten werde; denn dies ift in der 
Marſch mit äußerſt jeltener Ausnahme doch bei allen Verbindungen das erfte 
Hauptitüd. Die Liebe, heißt es, wird jchon nachher von jelbit fommen. 

Mag diejer Stolz des Marjchbauern immerhin jehr zu tadeln jein, tauſend— 
mal jedoch wird man mit ihm verjöhnt durch dad mächtige und wahre Ehr— 
gefühl, welches ihn begleitet. Eine Kränkung feiner Ehre, und komme fie von 
wem jie wolle, erfüllt ihn mit dem lebendigiten, anhaltenden Zorne. Eigent- 
liche Verbrechen fommen daher in den friefiichen Marſchen beinahe gar nicht 
vor, und wäre nicht das Alte Yand, das als völlig eigenthümlich ausgenommen 
werden muß, wenn man von den Marjchen im allgemeinen redet, jo hätte jeit 
langer Zeit faum ein Marjchbauer vor dem Criminalgericht geitanden. Ge- 
fängnisjtrafe, und jei fie auch noch jo milde, jei fie nicht einmal eigentlich ehren- 
rührig, 3. B. wegen Jagdvergehen, hält er für jo jchmachvoll, daß er alles 
daran jeßt, ihr zu entgehen; er würde oft lieber Taujende geben, würde lieber 
fliehen und auswandern, als im Gefängnis fiten. Ja, ein Marjchbauer, der 
hörte, daß jein jtudirender Sohn fürzlich ein paar Tage im Carcer gehaust 
habe, begann vor Wuth und Scham zu weinen. „Ach Gott,“ rief er im tiefjten 
Scymerze aus, „warum bett de Jung mi dat nich jchreven, id harr jo gern 
Dujend Daler un noch mehr baden (geboten), wenn he man nich fitten ſchull!“ 

Bon alter friefiicher Kriegerluft it im Marſchbewohner heute nicht die 
fleinite Spur mehr zu finden. Das Soldatenleben jieht er als das elendeite, 
bedauernswürdigite Los unter der Sonne an, und wer nur immer kann, jucht 
jih durch Flucht, Vorihügung von leiblichen Fehlern oder Stellvertretung !) 
davon zu befreien. Freiwillige gehören zu den allergrößten Seltenheiten; ganz 
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anders wie in den Marjchen der oberen Weiler, wo 3. B. im Hoyajchen die 
Söhne der reichiten Bauern, getrieben von Reiterluſt, jehr häufig freimillige 
Dienjte bei der Cavallerie nehmen. Dieje Abneigung gegen alles Soldaten 
weien muß man indes nicht dem Mangel an Muth beimejjen wollen. Dem 
‚riefenjüngling behagt ein freies, rüſtiges Scifferleben einmal befjer; Hier ijt 
er ganz in jeinem Elemente. Nicht im Landheer, wohl aber auf der deutjchen 
Flotte erringt er jeine Lorbeeren. 

Mit dem zähen, hartnädigen Charakter des Frieſen hängt noch jeine Pro— 
ceßluſt, jeine Unverjöhnlichfeit, die jelbjt mitunter im die Eleinlichite Rachjucht 
übergeht, zujammen. Streitjüchtig iſt er nicht, allein rechthaberiſch bis zum 
Eigenfinn. Sehr häufig geichieht es, daß ganze Familien oft zeitleben® um 
geringer Sachen willen auf gejpanntem Fuße leben. 

Eine andere Schattenjeite, die freilich ebenfall3 mit dem ungemeinen Selbjt- 
gefühle des Mearjchbauern zujammenhängen mag, iſt der gänzliche Mangel an 
Gemeinfinn, welcher in einigen Marjchgegenden herricht und öffentlichen, ge= 
meinjamen Berbejjerungen hemmend entgegentritt. So oft auch rege Fort— 
ichrittSmänner für das allgemeine Wohl jtreben und wirfen wollten, meift 
wurden ihren Bemühungen überall Hindernifje in den Weg gelegt. Sie jcheiterten 
jajt immer an dem heillojen Egoismus der Einzelnen und wurden in ber Regel 
nur mit dem jchändlichjten Undanfe belohnt. Daher jteht denn der unglaublich 
ichlehte Zujtand jo vieler öffentlichen Anjtalten und Dinge, wie der Kirchen 
und Schulgebäude, der Begräbnispläße, der Wege u. j. mw., oft mit der Wohl» 
habenheit der Gegend und der Stattlichfeit der Wohnungen im grelliten Con— 
trajte. Als vor Jahren in den oldenburgiichen Marjchen die jchönen, trodenen 
Fußwege von Dorf zu Dorf angelegt wurden, deren noch lange Zeit bie 
bannoverichen jo jchmerzlich entbehren mußten, fand dieje jo einleuchtende und 
nothiwendige Berbejjerung dennoch bei manchen alten Hausleuten den ent: 
ichiedeniten Widerjtand, und aus welchem Grunde? Sie jagten ganz einfach: 
„Uſe Dlen find jo lange dör den Drek fomen, wi brufet et nich bäter to 
hebben.“ (Unjere Alten And jo lange durch den Schmuß gefommen, wir brauchen 
es nicht befjer zu haben.) Ja einige trieb wirklich ihr jtarrer Eigenfinn dahin, 
daß fie, nachdem die jchönen Fußpfade vollendet waren, lieber nebenher im 
jußtiefen Klet gingen, als den verhaßten Weg der Neuerung zu betreten. Sie 
wollten ad oculos demonjtriren, daß die Sandpfade unnütz jeien umd recht gut 
vermißt werden fünnten. 

Der Dfterjtader und der mit ihm verwandte Stedinger ijt der zahmite, 
gutmüthigite und loyaljte aller Marichbemwohner, der Butjahdinger, namentlich 
der Wurfter derb, voll Kraft und Feſtigkeit, der Jeverländer der freijinnigite 
und thatkräftigite, allein zum Theile noch ziemlich roh, der Hadler und 
Rehdinger zwar auch fräftig und freiheitsliebend, aber luxuriös und oft 
etwas jtarf renommijtiich, der Altländer endlich jchlau, gewandt, mißtrauiſch 
— verſchloſſen gegen Fremde, dagegen am ſtrengſten auf alte Gebräuche 
altend. 

Verſchieden iſt der Culturzuſtand der Marſchen. Die Oſterſtader, Wührder, 
Wurſter, Vierländer und namentlich die Altländer Bauern haben ihre alte Ein— 
fachheit noch am meisten bewahrt, und ſelbſt die allerreichſten laſſen ihre Kinder 
ſelten anderswo als in ihren heimatlichen Dorfichulen unterrichten; denn gegen 
den gebildeten oder jogenannten lateinischen Bauern waltet das entichtedenjte 
Vorurtheil ob. Mehr jchon berührt von moderner Eultur erjcheint das Ste— 
dinger-, Stad- und Butjahdingerland. 
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Von allen Marſchen ſteht das Land Hadeln, wo es ſich um Luxus und 
Verſchwendung handelt, obenan. Die glänzenden Staatszimmer, die herrlichſten, 
parkähnlichen Gärten, das koſtbare Porzellan- und Silbergeräth und die eleganten 
Equipagen der Hadler Bauern ſind weit umher bekannt, faſt ſprichwörtlich ge— 
worden. Bei ihren Familienfeſten pflegt ein jo gewaltiger Luxus und Pomp zu 
herrichen, daß jchon in den Jahren 1602 bis 1733 eine Reihe von eigenen 
Gejegen erlajjen werden mußte, um dieje Verſchwendung nur einigermaßen zu 
ügeln. Freilich trifft man hier auch die gebildetiien und intelligenteiten aller 

arihbauern. Die Söhne der angejehenjten Familien bejuchen faſt alle das 
Progymnafium in Dtterndorf, oder die Rectorichule in Altenbruh. Man kann 
dort junge Bauern in groben Arbeitäfleidern hinter ihrem Pfluge finden, Die 
eng)tich und franzöſiſch jprechen und dazu treffliche geographiiche, hiſtoriſche 
und literarische Stenntnifje bejigen. Aus ihnen werden dann tüchtige und uner- 
ichrodene Ständemitglieder. 

Das Alte Land ift die einzige Marjch, wo Einfachheit und alte Sitten 
ji) bi3 auf dem heutigen Tag und troß der Nachbarichaft des großen Hamburg 
in jeltener Reinheit erhalten haben. Auch von alten Bolfsgebräuchen, Feſten 
und Belujtigungen giebt es im allgemeinen nicht viel mehr. Doch wird Weih— 
nachten wie in England mit tüchtigem Ejjen und Trinken gefetert, und Der 
Weihnachtsabend heißt deshalb im manchen Gegenden Bullbufsabend, an dem 
ein gewaltiger Mehlpudding mit Rofinen und geräuchertem Schweinskopf Die 
Hauptrolle jpielen. Zu Oſtern genießt auch in den Marjchen jedermann Eier, 
auf den Deichen lodern dann überall mächtige Feuer und auf hohen Stangen 
brennende Theertonnen, zu Pfingiten aber jchmüdt man Zimmer und Diele mit 
air Birfenreis und richtet Maienbäume auf, wie in anderen Theilen 

eutſchlands. 


Weſt-Auſtralien. 


Bon Emil Mayr in Berlin. 
(Mit einer Karte.) 


Aus einem bejcheidenen Heftchen von 41 Seiten, als welches das 
„Western Australian Year-book for 1886” zum erjtenmale in die Reihe 
der officiellen ſtatiſtiſchen Publicationen trat,' hat fich dieſe vom Regiſtrar 
General Malcolm A. E. Fraſer jo trefflich geleitete Fachichrift zu einem 
jehr wichtigen Quellenwerf von mehr als 350 Seiten ausgeftaltet und bildet 
u einen claſſiſchen Zeugen des erfreulichen Fortſchrittes und der gedeihlichen 

ntwidelung diejer zufunftsreichen Colonie. Aus der Fülle des Inhalte wollen 
wir nun einiges Wenige herausgreifen, was geeignet iſt, unjere heutigen geo- 
raphiichen Handbücher und Starten in Bezug auf diejen Theil des australischen 
Sontinentes zu ergänzen und zu berichtigen. 
1. Die hauptjädlichiten Wohnpläße, 

Albany, die bedeutendite Hafenftadt der Colonie, liegt am Prince 
Royal Harbour, King Gesrge-Sund. Prince; Royal Harbour wird von mehreren 
Poſtdampfern regelmäßig angelaufen und hat jtets circa 5000 Tonnen Kohlen 
vorräthig, die in Hulks gelagert jind. Auch die nach der aujtraliichen Flotten— 
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jtation gehenden englischen Kriegsichiffe laufen zunächit diejen Hafen an. Der 
Anferplag hat eine Ausdehnung von ungefähr 48 Hektar, eine Tiefe von 
8,23 Meter bei Niedrigwafjer und einen vortrefflichen Anfergrund. Der Canal 
zwiichen dem Sunde und dem Hafen iſt bis zu einer Breite von 122 Meter 
und einer Tiefe von 9,14 Meter bei Niedrigwajjer ausgebaggert. Im Sing 
George-Sund oder Außenhafen, der ebenfalls fehr guten Anfergrund hat, iſt 
Pla für eine unbegrenzte Zahl Schiffe, welche vor den aus Südwelten bis 
Kordweiten oft jtürmiich wehenden Winden vortrefflicy geichüßt find. Albany 
it Kopfitation der Großen Südbahn, welche ſich in Beverley an die Dftbahn 
anjchliegt und jo eine Eijenbahnverbindung mit Perth, York, Northam und 
Southern Eroß herjtellt. Bei der durch Schienen: mit der Eijenbahnftation 
verbundenen Mole ijt während des Niedrigwafjers eine Tiefe von 9,14 Meter, 
An der Stadtmole können Dampfer von weniger ald 6,1 Meter Tiefgang an- 
legen. Seit 1892 ijt Albany durch Forts geihüßt, die unter dem Commando 
eines engliichen Artillerieofficiers ſtehen. 

Beverley, ein Fleiner Ort am Avon-Fluſſe, ungefähr 177 Stilometer 
von Perth, mit etwa 200 Einwohnern, ijt Knotenpunkt der Djt- und Südbahn. 
In den Umgebungen von Beverley wird Aderbau getrieben, zu welchem fich 
das Land vortrefflich eignet. 

Bridgetown, ein Kleiner Ort von 150 Einwohnern am Bladwood- 
Fluſſe, durch eine Landſtraße von 96 Stilometer Länge mit Bunbury verbunden, 
war vor der Entdedung der circa 16 Slilometer entfernten Zinnminen ven 
Srennbushes nur ein Centrum von Aderbau und Viehzucht. Das Klima iſt 
mild und Waſſer reichlich vorhanden, denn der regelmäßige Winterregen beträgt 
mehr als 818 Millimeter. Der Boden iſt jehr fruchtbar und für alle Getreide» 
und Gartenfrüchte geeignet. 

Broome mit ungefähr 300 Einwohnern, nächſt Cofjad der wichtigjte 
Hafen an der Nordweftfüjte der Eolonie, liegt an der Roebuck-Bai und ijt 
Zandungsjtelle des Kabels von Banjoewangi (Java). Broome ijt der Haupt- 
jammelpla der Perlfiicherflotte, die hier während der jtürmijchen Jahreszeit im 
jicheren Hafen liegen fann. 

Bunbury, ein Hafenort auf einer Halbinjel an der Weftküfte, ungefähr 
172 Silometer jüdlich von Perth, hat ein vortreffliches Klima. Bequeme Ge- 
legenheit zum Baden, Jagen und Fiſchen machen ihn zu einem beliebten Aus- 
flugspunfte. In der Nähe find die Eollie-Rohlenlager entdedt worden, die jeßt 
auf ihre Mächtigkeit und Qualität unterjucht werden. Nah Schägung hat die 
Stadt 800 Einwohner, wovon circa 400 in den Vororten. 

Carnarvon, an der Mündung des Gascogne-Fluſſes gelegen, ijt der 
Ausfuhrhafen der im Diftricte producirten Wolle und hat ungefähr 250 Einwohner. 

Coolgardie, Hauptort des gleichnamigen Minendiltrictes, jeit kurzem 
init jtädtiicher Verfaſſung, liegt 188 Kilometer öſtlich von Southern Eroß und 
hat mit der Minenbevölferung des Diftrictes gegen 10.000 Einwohner, von 
denen circa 3000 in der Stadt und deren Umgebung wohnen. Mehrere Staats— 
gebäude werden gegenwärtig gebaut. Die Stadt hat ſechs Hotels und viele 
Waarenlager. 

Cojjad oder Port Walcott ift der Haupthafen des nordweitlichen Theiles 
der Bilbarra-Goldfelder. Der Ort hat nur 272 Einwohner (126 Weiße und 
146 Farbige) und iſt mit Rochourne durch eine Pferdebahn verbunden. 

Eue liegt ungefähr 418 Kilometer nordöjtlih von Geraldton und iſt 
Mittelpunkt des Murchiion-Goldfeldes. Die rajch aufblühende Stadt hat 
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800 Einwohner (750 männliche und 50 weibliche). E3 befinden fich daielbit 
ein Poſt- und Telegraphenamt, ein Hoipital, verjchiedene Regierungsbureaur 
und drei Banfen. Nach Herjtellung des Eijenbahnanjchlufjes wird der Pla in 
furzem an Bedeutung gewinnen. 

Day Dawn, ein Minenort, ungefähr 6 Kilometer jüdwejtlich von Cue 
im Murchijon-Goldfelde, hat ungefähr 650 Eimwohner, wovon nur 50 weib— 
lichen Gejchlechtes. 

Derby, Hauptort des MWejt-ftimberley-Diitrictes, nahe der Mündung 
des Fitz Roy-Fluſſes, am Südende des King-Sundes gelegen, hat einen jchönen 
natürlichen Hafen, der mit dem Städtchen durch eine Pferdebahn von 4 Kilo— 
meter Länge verbunden it. In diefem Hafen werden große Mafjen von Wolle, 
Vieh, Gold und andere Producte der Dijtricte nach Singapore und Fremantle 
verichifft. Derby jelbjt hat nur 80 Einwohner, in den Umgebungen leben circa 
250, die Viehzucht treiben. 

Dongara oder Port Dennifon iſt ein kleiner Hafenort von ungefähr 
200 Einwohnern an der Mündung des Irwin-Fluſſes, welcher beträchtliche 
Streden vortrefflichen Aderlandes durchläuft, das jedod) nur zum Theile cultivirt 
wird. Dongara it durd die Midland-Eijenbahn mit Geraldton verbunden. 

Esperance-Bay liegt an einem durch Klippen geichügten natürlichen 
Hafen, 380 Kilometer öjtlih vom King George-Sund. Der Ort hat gegen 
50 permanente Bewohner, eine Volizeiftation, Telegraphen-, Poſt- und Zollamt. 
Zeitweiſe halten fich bier viele Goldgräber und andere Perjonen auf, Die hier 
landen, um ſich nach den 190 Stilometer landeinwärts liegenden Dundas- 
Goldfeldern zu begeben. Esperance-Bay ſteht durch Segelichiffe mit Albany in 
——— Gelegentlich laufen auch Dampfer an, die Paſſagiere und Waaren 
anden. 

Eucla liegt an der Grenze Weſt-Auſtraliens, ungefähr 800 Kilometer 
öſtlich von Esperance-Bay und nahezu ebenſo weit von Adelaide. Der Ort hat 
einen mit einer kleinen Mole verjehenen Hafen, eine Bolizeiftation, Telegraphen- 
und Zollamt. In Eucla trifft monatlid) einmal das Esperance-Bay anjegelnde 
Schiff ein. 

’ —— der bedeutendſte Hafen der ganzen Colonie, liegt an der 
Mündung des Swan-Fluſſes in 320 3° ſüdl. Br. und 1150 45’ Bi. Länge, 
ungefähr 20 Kilometer von Perth entfernt, mit dem es durch eine Landſtraße, 
die Eijenbahn und den Fluß, ſowie durch Telegraphen- und Telephonleitung 
verbunden iſt. Fremantle hat 7000 bis 8000 Eimwohner. 

Freshwater Camp it der Haupthafen für die Perlenfiſcherei an 
der Sharks Bay und liegt 130 Silometer jüdlich von Garnarvon. Der Ort 
hat 145 Einwohner (110 Weihe und 35 Farbige), Polizeijtation und Tele: 
graphenamt. 

Geraldton liegt 340 Kilometer nördlich von Perth an der Champion-Bay 
und ift Ausfuhrhafen eines Aderbau und Viehzucht treibenden Diftrictes; 
e3 hat nach Schägung 2000 und die anliegenden Dijtricte 6000 Einwohner. 

Singing, ein fleiner Ort mit 150 Einwohnern circa 80 Stilometer 
nördlich von Perth an der Midlandbahn, ijt das Centrum eines reichen Ader: 
baubdijtrictes. 

Guildiord, am Zujammenfluffe des Swan und Helena, 14,5 Stilometer 
von Berth, ift das Centrum eines blühenden Aderbaubezirfes und Knotenpunkt 
der Oft- und Midlandbahn. Es hat 750 Bewohner und veripricht wegen jeiner 
günftigen Lage ein eleganter Vorort von Perth zu werden. 
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Hall's Creek, ein Kleiner Ort mit ungefähr 20 Bewohnern, iſt das 
Gentrun des SKimberley-Goldfeldes, 500 Kilometer öſtlich von Derby und 
350 Kilometer jüdlih von Wyndham. In jeinen nächjten Umgebungen wohnen 
ungefähr 100 Menjchen. 

Jarrahdale, ein Städtchen, ungefähr 50 Stilometer von Perth an der 
Südweſtbahn, mit 400 bis 450 Einwohnern, ift ein lebhafter Holzmarft mit 
vier Sägemühlen, guten Kaufläden und einer Staatsjchule. 

Kalgoorlie, ein emporwacjiender Minenort, 40 Kilometer ojtnordöftlich 
von Coolgardie mit circa 800 Einwohnern. E3 liegen hier mehrere ergiebige 
Goldminen. 

ftattanning, an der Südbahn, halbwegs zwiichen Albany und Beverley, 
treibt Getreide- und Obſtbau. E3 hat ungefähr 250 Einwohner. 

Knutsford, ein Heiner Ort mit 20 Bewohnern im NYilgarn-Goldfeld, 
etwa 56 Stilometer nördlich von Southern Croß. E3 befindet fich daſelbſt ein 
Stampfwerf. 

Kojonup, eine der älteren Ortjchaften der Eolonie, zwiichen Albany und 
Berth, mit ungefähr 90 Bewohnern. 

Mallina, 112 Kilometer jüdöftlih von Noeburne, mit 40 Einwohnern. 
Hier wurde zuerjt Berggold im Pilbarra-Felde entdedt. 

Mandurah an der Murray Mündung und an einer Reihe von Binnen- 
jeen gelegen, treibt in der Satjon einen lebhaften Handel mit gejalzenen und 
geräucherten Fiſchen. 

Marble Bar, Hauptort des Pilbarra-Goldfeldes, ungefähr 160 Kilo— 
meter jüdlich von Condon-Hafen. 

Minginoo, ungefähr 60 Kilometer djtlich von Dongara, an der Midland- 
Bahn, ift gegenwärtig ein Hauptausgangspunft nach dem Murchiion-Goldfelde. 

Mount Magnet, ein Minenort mit circa 100 Seelen, 80 Silometer 
jüdlih von Eue im Murchiſon-Goldfelde. 

Mullewa, ein fleiner Ort, 90 Kilometer nordöſtlich von Geraldton, mit 
dem es durch Eijenbahn verbunden, ift Depot für den Murchiſon-Minen- und 
Biehzuchtdiftrict. 

Nannine, ein Minenort, ungefähr 88 Kilometer nordöjtlic von Cue im 
Murhiion-Goldfelde, mit 100 Einwohnern. 

Newcajtle, ein fleines, hübjch gelegenes Städtchen am Avon, circa 
80 Kilometer öftlich von Perth, mit ungefähr 460 Einwohnern, iſt die End- 
itation eines Zweiges der Oftbahn. Nach jeiner Bodenbejchaffenheit dürfte es 
der Hauptweinplaß der Colonie werden. 

Northam, am Avon gelegen, eine rajch wachiende Stadt, ungefähr 
106 Kilometer öjtlich von Perth, mit 1100 Einwohnern, die hauptjächlich Getreide- 
bau treiben. Aber auch die Gemüſe-, Obſt- und Weincultur entwidelt jich fräftig. 
Northam ift Kopfitation der nad) dem Nilgarn-Goldfelde führenden Eijenbahn. 

Northampton, die Enditation der Geraldton-Northampton-Bahn, Liegt 
circa 56 $lilometer nördlich von Geraldton und iſt das Centrum des Blei» und 
Kupferminenbetriebes. Der Ort hat ungefähr 200 Einwohner. 

Nullagine, im Bilbarra-Goldfelde, ungefähr 209 Kilometer von der 
Küjte entfernt, hat circa 100 Einwohner. 

Parker's Range, ein kleiner Minenort, ungefähr 64 Kilometer jüdlich von 
Southern Eroß, hat ein Stampfwerf zur Bearbeitung des goldführenden Gejteines, 

Perth, die Hauptitadt der Colonie Weit-Auftralien, liegt in angenehmer, 
malerijcher Zage an den Ufern des Schwanenflufjes, ungefähr 19 Kilometer von 
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dem Hafen von Fremantle entfernt. Der Grundjtein der Stadt wurde officiell 
am 12. Auguſt 1829, dem Geburtstage des Damals regierenden Königs Georg IV., 
gelegt. Die Bevölferung, die gewöhnlich auf 10.000 geichägt wurde, bezifferte 
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Hochwald auf der Sazellenhalbinfel in Neu-Pommern. (Zu S. 383.) 
(Aus W. Sievers, „Auftralien und Dceanien“ ) 


jich bei der Volkszählung am 5. April 1891 auf 8447 Berjonen, wovon mit 
einer für Weſt-Auſtralien auffallend gleichmäbigen Vertheilung 4239 männlich 
und 4208 weiblich, der Stadtbezirf aber zählte 9617 Seelen und wurde am 
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31. December 1893 auf 12424 geichäßt. Der Flächenraum von Perth mit 
jeinen Borjtädten beträgt circa 1440 Heltar, eine Parkreſerve von ungefähr 
400 Hektar nicht mitgerechnet. 

Pilbarra, im gleichnamigen Goldfelde, 170 Silometer von Noeburne, 
hat eine zwiichen 50 und 100 Perſonen fluctuirende Bevölkerung, die hHauptiächlich 





Mädden von Sidof-Neu-Suinen. (Zu S. 383.) 


(Aus W. Sievers, „Auftralien und DOceanien“.) 


von der Goldmwäjcherei lebt. Hier wurde zuerjt Alluvialgold gefunden, und dag 
Goldfeld erhielt nach diefem Orte jeinen Namen. Einige jehr große Klumpen 
find hier gefunden worden. 

Pinjarrah, am Murray, 87 Kilometer von Perth gelegen und durch 
Gijenbahn, Landjtraße und Telegraph mit diejer Stadt verbunden, ijt das 
Gentrum eines großen Aderbaubezirfes. Das Klima ijt jehr gejund und würde 
ji für ein groheR Sanatorium eignen. 
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Noeburne, der Hauptort der Nordprovinz, 13 Stilometer ſüdlich von 
Cojiad, ift das Handelscentrum für den Weidebezirf des Nordweitens, in 
welchem ein großer Theil der Echäfereien der Colonie gelegen iſt. Won hier 
aus werden die Goldfelder des Dijtrictes mit Vorräthen und Geräthichaften 
verjorgt. Der Ort hat 318 Einwohner (Europäer 138 männlich und 85 weiblich, 
85 Chinejen und 10 Japaner). Es befinden ſich dort verjchiedene Staate- 
gebäude und andere jollen demnächſt noch errichtet werden. 

Nottneft, eine Imjel, ungefähr 16 Kılometer von Fremantle, 10 Kilo- 
meter lang und 3 Slilometer breit, Rottneſt dient als Gefängnis für die Ein- 
geborenen, deren jetzt 47 dort detenirt find. Auch it daielbit eine Befjerungs- 
anjtalt für Knaben. Außer den Eingeborenen befinden jih 40 Weihe auf der Intel. 

Southern Croß, Hauptort des Yilgarn-Goldfeldes, hat mit Einſchluß 
der Minenarbeiter ungefähr 900 Einwohner (700 männlichen und 200 weiblichen 
Gejchlechtes). Die bedeutenditen Gebäude jind das Amtsgerichtsgebäude, die Poſt, 
ein Inſtitut für Bergleute, ein Hojpital, zwei Kirchen und mehrere jehr jchöne 
Hoteld. Das Trinkwaſſer wird hauptjächlic) aus dem jalzigen Wafjer eines 
Sees hergejtellt, an dem zu diejem Zwede ungefähr 20 Condenjirwerte arbeiten. 
Bier Stampfwerfe mit zujammen 97 Stempeln zerkleinern das goldführende 
Seiten, Southern Croß iſt jet die Endjtation der nad) den öjtlichen Gold- 
feldern führenden Eijenbahn. 

The Bajje, ein Eeines, malerisch gelegenes Seejtädtchen an der Geo- 
graphen-Bai, ungefähr 51 Kilometer von Bunbury entfernt, hat circa 400 Ein: 
wohner. Das Klima iſt ausgezeichnet und der Boden jehr fruchtbar. Die meijten 
engliichen Früchte und alle Arten Gemüje gedeihen hier vortrefflich. 

Wagin, ungefähr 257 Slilometer von Albany entfernt, liegt an der Süd- 
bahn. Ein großer Theil des umliegenden Acderlandes wird jegt mit gutem 
Erfolge bebaut. Wagin hat gegenwärtig ungefähr 200 Einwohner. 

White Feather, eine im Wachjen begriffene Ortichaft, ungefähr 24 Kilo: 
meter nordweftlich von Kalgoorlie, mit 300 bis 400 Einwohnern. Es wird dajelbit 
oldführendes Geftein bearbeitet und auch viel Alluvialgold in cementartigem 
Boden gefunden. 

Wynham, Hauptort und Hafen des Oſt-Kimberley-Diſtrictes am Cam: 
bridge:Golfe, ift mit Perth durch eine monatlich einmal verfehrende Küftendampfer: 
linie und durch den Telegraphen verbunden. Weite Bevölferung 20 männlich, 
14 weiblich, 7 Chinejen, 3 Japaner. 

York, das größte Aderbaucentrum der Cofonie, liegt im Thale des Avon, 
ungefähr 96 Kilometer öjtlich von Perth, zwiichen Nortyam und Beverley, und 
it der Ausgangspunkt der neuen Landjtrage nach den Nilgarn-Goldjeldern. 
Die Stadt hat ſich in den legten zwölf Monaten troß der Wanderung nad) 
den Goldfeldern ungemein vergrößert und zählt gegenwärtig circa 2000 Ein: 
wohner. Viele hübjiche Regierungs- und Privatgebäude find in neuerer Yeit 
errichtet worden und verjchiedene andere find noch im Bau. Der Ertrag der 
Weizenernte belief ich im vergangenen Jahre auf 13'/, Heftoliter pro Hektar. 


2. Die Goldfelder von Wejt-Aujtralien. 


Die Regierung der Colonie Wejt-Aujtralien hat bisher acht Gebiete als 
Soldfelder erklärt, nämlich: 


1. Das Kimberley-Goldfeld. Es hat eine Oberfläche von 120.000 
Quadratkilometer und liegt im gleichnamigen Diſtricte der Colonie, Das offi— 
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ctelle Centrum des Goldfeldes, der Heine Ort Hall’3 Ereef, fteht mit Perth 
und dem Hafen Wyndham im telegraphiicher Verbindung. Die bedeutenditen 
Minen und Goldwäjchen liegen am Oberlaufe des Elvire- und des Mary-Fluſſes. 
Erjterer ergießt ſich in den Ord, legterer in den Figroy. Längs Grant's Gully 
und dem Dead Finiſh-Creek wurde viel Gold im verjchtedenen Alluviumlagern 
gefunden und am Panton-Fluſſe mehrere Mineralgänge entdeckt, in demen jich 
das Gold theil rein, theils vererzt vorfand. In einem jchmalen Landjtriche 
weitlih von Hall's Creek waren früher jehr ergiebige Goldwäichen, jett wird 
dad Gold hauptſächlich aus Duarzgängen gewonnen, die 90 Meter über dem 
flachen Lande liegen. Wajjer wird in der Nähe dieier Gänge aus einer Tiefe 
von 9 bis 15 Meter entnommen, reicht jedoch zu einer ununterbrochenen Ver— 
waſchung des Gejteines nicht aus. Au dem Oberlaufe des Mary-Fluſſes und 
weitli von Mount Dodrell entdedte man jpäter Gold im Alluvium und in 
der Nähe de3 Mount Dodrell jehr reiche goldführende Mineralgänge. Auch 
am Chriſtmas-Creek wurden goldhaltige Alluviumlager gefunden. In Anbetracht 
der großen Ausdehnung des Kimberley-Feldes und der in beträchtlicher Länge 
an der Oberfläche liegenden Gänge, die ſich leicht bearbeiten lajjen, iſt mit 
Grund anzunchmen, dab diejes Feld ein jehr wichtiger Minenbezirk wird. Das 
einzige Hemmnis, welches der rajchen Entwidelung desjelben bisher im Wege 
ftand, ift der Mangel an Capital. 

2. Das Pilbarra-Goldfeld. E3 liegt im Nordweitdijtricte der Colonie 
und hat eine Oberfläche von ungefähr 85.000 Quadratkilometer. An folgenden 
Plägen wird das Gold aus Gängen gewonnen: In Mallina, ungefähr 25 Kilo- 
meter von der Küſte und 100 bis 120 Kilometer von Roeburne, ferner 18 Kilo- 
meter wejtlicher am Peewah-Creek und in der Nähe der fleinen Ortichaft Marbie 
Bar. Aus Alluviumichichten wurde viel Gold in Egina, bei Pilbarra und an 
den Flüſſen Turner, Coongan und Nullagine gewaichen. Namentlich war die 
Goldausbeute in Egina jehr beträchtlich. Bei den Shaw-Fällen des Coongan 
wurde der berühmte Goldflumpen Little Hero von 333,14 Unzen oder mehr 
als 10 Kilogramm Gewicht gefunden. 

3. Das Aſhburton-Goldfeld. Oberfläche ungefähr 21.200 Quadratkilo— 
meter. Es wird vom gleichnamigen Flufje durchflojjen. Die Hauptachie des 
Feldes hat eine Länge von 240 Kilometer von einem Punkte aus gerechnet, 
der ebenjo weit von der Mündung des Aſhburton entfernt it. Das Gold wurde 
bisher nur im Alluvium gefunden, und mit Ausnahme des Dead-Finiſh genannten 
Feldes liegen jämmtlihe Fundorte an der Südjeite des Ajhburton. Ungefähr 
24 Kilometer vom Dftabhange des Capricorn Range wurde bei Top Camp viel 
Gold in den weichen Thonjchieferbetten der tief eingeichnittenen Wajjerläufe 
gefunden und bei dem Mount Mortimer, ſüdöſtlich vom Mount Dawjon, werden 
ergiebige Goldwäſchen betrieben. 

4. Das Murchiſon-Goldfeld. Seine Oberfläche beträgt 85.000 Qua— 
dratfilometer. Der größte Theil des Goldfeldes gehört zum Gascoyne-Diftricte. 
Das meiite Gold wird innerhalb eines jchmalen Striches gefunden, der im 
öjtlichen Theile des Feldes, ungefähr 300 Stilometer von der Küfte entfernt, 
liegt und eine Längenausdehnung von beiläufig 160 Kilometer hat. Die 
reichjten Fundorte liegen zwiſchen Weſt-Mount Magnet und Auftin’s Lafe 
und zwijchen diejem und Lake Anneen, ſowie nördlich von leßterem, in der 
Nähe des Nagahong-Hügeld; doch wurde auch Gold öftlich und weftlich von 
diejem Landjtriche gefunden. Zwiſchen Lafe Annine und Nannine entdedte man 
im Schiefer nördlich ftreichende Gänge, von denen fich viele reiche Goldadern 
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abzweigen, die ſich jedoch an der Oberfläche nur auf kurze Strecken verfolgen 
laſſen. In verhältnismäßiger Tiefe wurden ſie ſpäter wieder aufgefunden und 
außer ihnen auch andere Goldadern entdeckt. Ungefähr 30 Kilometer öſtlich von 
Lake Anneen wurde auf einem Hügel unter einer aus Thon oder Sand be— 
itehenden Schicht ein 2'/, Meter mächtiger, jehr reicher Duarzgang gefunden, 
der bis zum Niveau des Wajlers, 18 Meter unter der Oberfläche, jehr er: 
—— Dieſer Fundort erhielt den Namen Gardner's Find. In der Nähe 
von Nannowtharra fand man in mehreren, waährſcheinlich durch Eroſion ent— 
ſtandenen Rinnen ſehr viel Alluvialgold. Berühmt ſind die ſogenannten Specking 
Grounds am Cue, wo das Gold faſt ohne Arbeit auf der Oberfläche geſammelt 
wurde. Die Alluvialſchichten auf der Inſel des Auſtin's Lake, ſowie an der 
Nordſeite desſelben ſind ſehr reich an Gold. Einige Meilen ſüdlich vom Weſt— 
Mount Magnet wurden goldführende Quarzgänge im metamorphiſchen Geſtein 
und im nicht weit entfernten Alluvium viel Gold gefunden. Im Murchiſon— 
Goldfelde iſt faſt überall friſches Waſſer in einer Tiefe von weniger als 30 Meter 
vorhanden. Nur auf der Inſel des Auſtin's Lake war es ſalzhaltig. Auch fehlt 
es nicht an Holz für den Minenbetrieb. 

5. Das Yilgarn-Goldfeld. Es liegt im ſüdweſtlichen Theile der Oſt— 
diſtricte der Colonie und hat eine Oberfläche von ungefähr 65.000 Duadrats 
filometer. Die Yilgarn-Ranges, 250 Kilometer öjtlih von York gelegen, be— 
itehen aus metamorphijchem Gejtein, das von vielen Quarzgängen durchjegt iſt. 
Einige diejer Gänge find jehr reich an Gold. Weiter nad) Oſten hin wird das 
Gold hauptjächlic in Schiefergeitein gefunden, das hier und da von Granit 
durchbrochen ijt. Die goldführenden Gänge verbreiten ſich in der Regel in 
großer Länge über die Oberfläche. Auch einige jehr reiche Alluvialfelder wurden 
entdeckt. Der nördlichjte Theil des goldhaltigen Geländes it Golden Valley, 
ein Thal von geringer Ausdehnung, aber mit jehr ergiebigen Duarzgängen. 
Auf Hope’s Hill, jüdlich von Golden Valley, wird Gold im Quarz; und Thon: 
ichiefer gefunden. Ungefähr 8 Stilometer jüdlih von Hope's Hill liegt das 
Städthen Southern Croß, in dejjen Umgebung das Gold aus Erzgängen 
gewonnen wird, die das Schiefergejtein in verichtedenen Richtungen durchiegen 
und jich im reiche Adern verzweigen. In den jüdlih und jüddftlich von Sou— 
thern Eroß gelegenen Minen Bladborne’3 und Jacoletti’S wurde viel Gold aus» 
gebentet. Eine andere Goldlageritätte, die ſich als jehr ergiebig erwies, ent— 
deckte man in Parfer’3 Range. Ein großes Hemmnis der rajchen Entwidelun 
des Nilgarn-Goldfeldes war bisher der Mangel an friihem Waſſer, doch it 
diefem jegt in einem großen Theile des Feldes abgeholfen, nachdem die 
Regierung jehr viele Eifternen und eine Anlage zur Dejtillation des jalzhaltigen 
Waſſers hat heritellen lafjen. Auch befitt jede Mine, die mit Dampfmaichinen 
arbeitet, ihren eigenen Deitillationsapparat. 

6. Das Eoolgardie-Goldfeld. Dasjelbe liegt ebenjalld im Oftdiftricte 
der Colonie und wird im Weiten vom Pilgarn-Goldfelde begrenzt. Im 
Jahre 1892 wurde 160 Stilometer djtlih von Southern Croß bei einem 
Coolgardie benannten Orte jehr reiches Gejtein entdedt, dejjen Goldgehalt alle 
jrüheren Entdedungen verdunfelt hat. Auch nördlich und nordöftlid von 
GCoolgardie bis zu einer Entfernung von ungefähr 145 Stilometer wurden 
goldführendes Gejtein und reiche Alluviumlager aufgefunden. Infolge dejjen 
wuchs die Anzahl der herbeiitrömenden Goldgräber jehr schnell und aus 
dem fleinen Orte Coolgardie entitand im furzer Zeit eine Stadt von 
3000 Bewohnern. In einigen Minen dieſer Gegend ijt jeit einiger Zeit 
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der Minenbetrieb von mehreren Gejellihaften aufgenommen worden. Dieje 
haben durd; Anlage von Tiefbrunnen und Gilternen dem Wafjermangel 
theilweiſe abgeholien. Die bedeutenditen Minen-Unternehmungen find: The 
Bendigs and Coolgardie Propietary Company, New Victoria, Wejtralia und 
The Mount Burgeß Company. In neuerer Reit it eine Goldlagerjtätte ent- 
dedt worden, die den Namen Londonderry erhielt und fabelhafte Schäße 
enthalten joll. 

7. Das Eajt Coolgardie-Goldfeld jchließt jich im Oſten dem vorigen 
an. Bisher find in diejem Felde, in dem Waſſer jehr jelten angetroffen wird, 
Goldlageritätten nicht bearbeitet worden. 

8. Das Dundas-Goldfeld. Es hat eine Oberfläche von 30.000 Qua— 
dratfilometer und wird im Norden von den Goolgardier und Eajt Coolgardie- 
Goldjeldern begrenzt. Der Landſtrich, in dem bisher goldführendes Gejtein ge— 
funden wurde, ijt zwar von geringer Breite, aber das Gejtein allem Anjcherne 
nach jehr reichhaltig. An den von den Entdedern May Bell, Great Dundas 
und Scotie genannten Fundorten tritt es zu Tage. Im Laufe des Jahres 
1893 wurde mit der Unterjuchung des unter der Oberfläche liegenden Theiles 
begonnen, aber es fonnten nur wenig Schürfungen vorgenommen werden, weil 
fait alle Goldgräber die Gegend verließen, um nad den im Alluvium auf: 
gefundenen reichen Goldlagerjtätten von Coolgardie zu ziehen. Jetzt wird im 
Dundasfelde Gold aus mehreren Gängen gewonnen, die in nordſüdlicher 
Richtung ftreichen und unter einem großen Winfel nach Weit hin fallen. Bor: 
ausjichtlich wird nach Anlage von Tiefbrunnen Waſſer in Ueberfluß zu erhalten 
jein, denn es fehlt in diejer Gegend feineswegs an Wegen. Auch Holz it vor- 
handen, das zu Minenbauten geeignet iſt. Die Hüfte ift nur 160 Kilometer 
entfernt und dieſe günjtigen Verhältnifje zujammengenommen lajjen eine reich: 
lihe Ausnußung der Goldlager erwarten. 

In verichiedenen Theilen der Golonie, die außerhalb der als Goldfelder 
proclamirten Bezirfe liegen, wurde ebenjalla Gold jowohl im Alluvium als 
auch in Gängen gefunden, aber nur oberflächlich ausgebeutet, weil eine Be- 
arbeitung unter der Oberfläche nicht lohnend jchien. Immerhin ift es nicht aus— 
geichlofjjen, daß in den Landjtrichen, wo dieje Fundorte liegen, ergiebige Gänge 
unter Tag ertjtiren. 

Im Inneren von Welt-Auftralien, längs des Seengebieted, haben Gold- 
gräber reiche Goldlagerjtätten aufgefunden, fonnten fie aber wegen Wafjer- 
mangel® nicht ausbeuten. Wenn erſt diefem Mangel durch Ausichachten von 
Brunnen abgeholfen iſt, was wegen des nach Oſten hin fortichreitenden Abbaues 
der goldführenden Gejteine zu erwarten jteht, jo werden auch die neu ent- 
dedten Goldlagerjtätten bearbeitet werden, und es wird fich ohme Zweifel 
beraugjtellen, daß der ganze Landjtrich bis zur Grenze von Süd-Aujtralien ein 
jehr ergiebiges Goldfeld iſt. Durch die Zollämter hat Weit-Aujtralien vom 
1. Sanuar 1886 bi8 31. December 1894 14,147.156,394 Gramm Gold im 
Werthe von 35,259.848,92 Mark erportirt. Der Goldgewinn vertheilt fich auf 
die Goldfelder wie folgt: 

Kimberley von 1886 biß 1994: 671.973,965 Gramm im Werthe von 1,674,803,71 Marf 
Pilbarra „ 1889 „ 1894: 2,486.563,637 — 6197.422,66, 
Yilgarn „ 1889 „ 1894: 4,523.042,387 z = — „ 11,273.05275 „ 
Aihburton „ 1891 „ 184: 54 5 —123445,78 5 
Murdiion „ 1891 .„ 1894: 3,123.267,490 — * “= „  7,196.781,57 
Dunda® . . 1893 und 1894: 11.705,549 e Pr P E 29.174,46 
Goolgardie . - . . 1894: 3,276.073,482 — = - 8165. 168,00 
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Dies iſt jedoch nicht die ganze Production, denn ein beträchtlicher Theil 
it von dem Goldgräbern direct ausgeführt worden und ein nicht geringer Theil 
in der Colonie geblieben. 


3. Die Eijenbahnen Weſt-Auſtraliens. 


Das Eijenbahnneg hat eine Gejammtlänge von 1838 Kilometer, nämlich 
917 Kilometer Staat3bahnen und 921 Kilometer Privatbahnen. 


Staatsbahnen. 


1. Die Djtbahn. Von Perth nach Beverley (hier jchließt ſich die Große 
Süd bahn an) 158 Kilometer; von Perth nach Port Fremantle 19 Kilometer; 
von Spencer’8 Broof (96 Kilometer von Perth) Zweigbahn nach Southern 
Croß im Yilgarn:Goldjelde 283 Kilometer; von Kladline (80 Stilometer von 
Berth) Zweigbahn nad; Newcaitle 22 Kilometer. 

2. Die Südwejtbahn. Von Perth nah) Bunbury 185 Kilometer; von 
Bicton (178 Kilometer von Perth) Zweigbahn nad) Vaſſe 60 Kilometer; von 
Boyanup (196 Kilometer von Werth) Zweigbahn der vorhergehenden nad) 
Donnybroof 16 Stilometer. 

3. Die Nordbahn. Von Geraldton nah Northampton 55 Slilometer; 
von Geraldton nach Walkaway (Anſchluß an die Miidland-Bahn) 27 Kilometer; 
von Geraldton nad) Mullawa (Endjtation für das Murchiſon-Goldfeld) 92 Kilometer. 


Privatbahnen. 


1. Die Große Südbahn. Bon Beverley (158 Stilometer von Perth) nach 
Albany 392 Kilometer. 

2. Die Torbay-Bahn, Zweigbahn der vorhergehenden. Von einem 
Orte, 16 Kilometer von Albany, nad) den Torbay-Schneidemühlen 19 Kilometer. 

3. Die Midland: Bahn, HZweigbahn der Oſtlinie. Von Guildfort 
(14 Stilometer von Perth) nad Walfaway (27 Kilometer von Geraldton) 
446 Stilometer. 

4. Die Darling Nange-Bahn. Von Guildfort nad) den Canning- 
Schneidemühlen 32 Kilometer. 

5. Die Jarrahdale-Bahn. Bon Rodingham (bei Fremantle) nach den 
Jarrahdale-Schneidemühlen 32 Kilometer. 

Alle dieſe Eifenbahnen jind gegenwärtig in Betrieb. Außer ihnen find 
noch vier Pferdebahnen angeleat worden, von denen eine zwilchen Coſſack und 
Roeburne der Regierung gehört. Die übrigen drei jind Eigenthum verichiedener 
GCompagnien und dienen nur dem Holzgeichäfte. 

Die Regierung beabfichtigt in nächjter Zeit noch vier Eijenbahnen zu 
bauen, deren Tracen jet vermejjen werden. Dieſe find: Von Mullema (92 Kilo- 
meter von Geraldton) nad) Eue im Murchtiion-Goldfelde 322 Stilometer; von 
Southern Croß (381 Kilometer von Berth) nach Coolgardie im gleichnamigen 
Soldfelde 185 Stılometer; von Donnybroof (212 Kilometer von Perth) nad) 
Bridgetown 84 Kilometer; von Brundwid (159 Kilometer von Perth) nad) 
dem Gollie-ftohlenfelde 40 Kilometer; zuiammen 631 Stilometer. 
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gie ——* des Sonnenfgitems durch den Weltraum und ihr 
influß auf die Bertheilung der nadmweisbaren Meteorbahnen.' 


Es iſt befannt, das die jcheinbaren Rabdiationspunfte der Sternihnuppen auf ber« 
jenigen Hälfte des Himmelögewölbes zahlreiher vorkommen, in beren Mitte ber Puntt Liegt, 
auf weldhen hin die Erde fich bei ihrem Umlaufe um die Sonne bemegt. Diefer Punkt 
(Aper der Erbbewegung) liegt durchſchnittlich 90% weitlih vom Orte der Sonne auf ber 
Ekliptik. Obige Thatlache beiveist, da die Meteore nicht in der Atmoiphäre der Erde ihren 
Uriprung baben, jondern daß fie mindeſtens aus dem ferniten planetarifchen Regionen des 
Sonneninitems in dieſelbe eindringen. Andererſeits haben ältere Unterfuhungen, insbeſondere 
jene von Nießl, wahricheinlih gemadıt, daß zahlreiche Meteore uriprünglich nicht einmal dem 
Sonneniyftem angehört haben können, foudern erit aus dem Weltraum ın dasjelbe gelangt 
find, und zwar wird dies durch den hyperboliſchen Charakter ihrer Bahnen wahrſcheinlich. 
Rießl hat aud wiederholt darauf hingemwieien, daß eigentbümliche Beziehungen, welde 
zwiichen manden Radiationspunkten zu herrſchen jcheinen, zur Annahme des Borhandenfeins 
ausgedehnter Meteoritröme im Weltraume führen. 

In den legten Jahren hat nun eine zwar vorhandene aber vielfah mißverſtandene 
Analogie zu dem früher erwähnten Verhalten der fcheinbaren Hadianten gegen den Erbaper 
mande verleitet auß der Vertheilung derjelben einen anicheinend gewichtigen Einwurf 
— die angeführte Anſchauung von der ſtellaren Abkunft vieler Meteore zu folgern. Man 

at nämlich jo geſchloſſen: Weil die Weiterbewegung der Erde eine Anhäufung der Radiations— 

punfte in der Gegend des Erdapex mit ſich bringt, jo müßte, wenn die Meteore von auben 
ber in dad Sonnenſyſtem fümen, auch eine analoge Verdichtung der Strahlungspunfte 
um denjenigen Punkt jtattfinden, gegen welchen das Sonneniyitem im Weltraume fidy be= 
wegt. Eine ſolche ericheine aber nit nachgewieſen. 

Gegen diefe Schlußfolgerungen meint zunädit Niekl, daß die Analogie ſchon deshalb 
unzuläflig ift, weil wir bezüglich der Erde die jewerlige Richtung und Größe der Bewegung 
ganz genau fennen, während dies binfihtlih der Sonne noch durchaus nicht fo ſicher ber 
Fall ift. Dann fährt er fort: „Dagegen kann ſchon bier die Bemerkung nicht übergangen 
werben, daß bie Nidhtung, in welder die Körper in das Sonneniyitem gelangen, und bie 
Richtung, in welcher fie gegen die Erde fommen, zwei ganz verjchiedene Begriffe find. Was 
bon ben einen angenommen werden kann, gilt nicht immer von den anderen. Die Ra- 
diationspuntte befinden fich im algemeinen weit von den Ausgangspunkten.“ 

„Es läßt ſich ganz im Gegeniage zur oben erwähnten irrthümlihen Meinung Folgendes 
mit boller Beftimmtheit ausſprechen: Wenn alle Meteore aus dem Weltraume der Sonne 
direct entgegen kommen würden, alio alle kosmiſchen Ausgangspunkte am Aper der Sonne 
bereinigt wären, jo könnten ſich an diefem Plage des Himmeld gar feine Radianten be= 
finden. Diejelben wären vielmehr — uuter jeder wahrjceinlihen Annahme für die Ge- 
ſchwindigkeit — ſtets in anjehnliher Entfernung vom Sonnenaper, und zwar für jede bes 
ſondere Geihwindigkeit an einem anderen, von der Bahn der Erde in ihrer Bahn ab» 
bängigen, alſo nad einer jährlichen Periode veränderlihen Orte angefammelt. 

„Geht man von diejem Grenzfalle zu Vorausfegungen über, welche den wirklichen 
Verhältniſſen näher liegen, indem man annimmt, dab die Bahnen nad irgend einem, mit 
der Entfernung vom Aper der Sonne zufammenhängenden Gejege verdichtet find, fo ent« 
icheidet erft die befondere Form dieſer Dichtigkeitäiunction, ob der für das ganze Jahr re» 
iultirende Zuitand ein Vorwalten der Hadianten in der Gegend bes Sonnenaper ergeben 
kann oder nicht.“ 

Nachdem Nießl To gezeigt hat, wie ſehr man ſich in dieſer Beziehung irren kann, 
hebt er hervor, daß jelbit die jorgfältigite Analyie_der Umftände, durch welche die Dichtigkeitö- 
verhältnifje der Bahnen an den Grenzen des Sonnenfpitems bedingt find, undolljtändig 
wäre, wenn man nicht die MWahrfcheinlichkeit des Vorkommens folder Bahnen berüdjichtigt, 
deren Beriheldiftang nicht größer iſt, als die Entfernung der Erde von der Sonne, benn 
für alle anderen ıft die Möglichkeit des Zuſammentreffens mit der Erde offenbar ausgeſchloſſen. 
„Diele Wahricheinlichkeit wird aber erheblich größer, je kleiner bie relative oder helio- 
centriihe Geſchwindigkeit ift. Da nun unter ſonſt gleichen Annahmen in Bezug auf die ab» 
foluten räumlihen Geihwindigkeiten diejenigen Körper, weldhe in ihren ‚urfprünglichen 
Bahnen der Sonne entgegentommen, jelbitveritändlich eine größere heliocentriſche Geſchwin— 


ı Nad „Sirius“, Bd. XXIII. 
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digkeit erlangen müſſen, als die in gleicher Richtung mit ihr ſich bewegenden, fo ift im 
allgemeinen die Wahrſcheinlichkeit, daß erftere in unjere Beobachtungsſphäre gelangen, ge- 
ringer als für bie legteren. 

Wenn alfo aud in jehr großer Entfernung bon der Eonne die Meteorbahnen wirklich 
wejentlich dichter angeordnet find nach jener Richiung, gegen welde ſich das Sonnenſyſtem 
bewegt, was übrigens nicht in der Natur der Sache liegt, jo find in der Entfernung der 
Erde von der Sonne biefe Verbältnifje, weniiten® dem Grade nad, body nicht mehr bie 
gleihen. Es geht daher auch aus diefem Grunde niht an, aus der Verdichtung ber Aus: 
gangspunkte direct auf die Verdichtung der Radiations punkte zu jchließen.“ 

Wollte man aber troß ded fargen Beobadhtungsmaterialed den Verfuh wagen, aus 
der Vertheilung der Nadiationspuntte Cchlüffe allgemeiner Art zu ziehen, fo hätte man nad 
Nießl folgende Uinterfuhungen anzuftellen: 

1. Unter verjchiedenen Vorausiegungen über bie uriprüngliche Bewegung ift bie Ver: 
theilung der heliocentriihen Bahnen für jehr nroße Entfernung von der Sonne herzuitellen 
er dabei auf die Wahrfcheinlichkeit der nöthigen kleinen Periheldiftanzen Rückſicht zu 
nehmen. 

2. Hieraus ift die Vertheilung der ſcheinbaren Radianten für verichiedene Hypotheſen 
über die großen Axen zu entwideln. 

3, Erft mit dieſen Refultaten wären die Ergebniffe der Erfahrung zu vergleichen, 
Dabei dürfte aber nicht unterlaffen werden, die zahlreihen übrigen Umſtände in Betracht zu 
ziehen, durch welche die Vertheilung der Radiationspunfte beeinflußt wird. 

Was nun den eriten Bunkt der Unteriuhungen anbelangt, hat darüber Nießl Studien 
gepflegt. In Bezug auf die anderen zwei Punkte erklärt er vorläufig nur wenige Worte 
darüber jagen zu fönnen. 

Es ergiebt fih alfo, daß der Nachweis einer Verdichtung der Meteorbahnen gegen 
den Aper der Sonnenbewegung allerdings ein nicht leicht zu befeitigende® Argument für 
den außerplanetarijchen Uriprung ber betreffenden Körper barftellt, daß jedoh aus dem 
Gegentheile durhaus nichts im negativen Sinne gefolgert werden kann. Es läßt fih kaum 
bezweifeln, daß die Zahl der fosmifchen Ausgangspunkte größer ift auf jener Hemiiphäre, 
deren Pol im Bereiche der verichiedenen Annahme über den Sonnenaper liegt, al® auf ber 
entgegengefeßten. 

„Belangen in die Nttractionsiphäre der Sonne Weltkörper von verſchwindend Kleiner 
Maffe, deren urfprüngliche Bewegungsrichtungen entweder gleihmäßig (zufällig) vertheilt 
oder nad einem Geſetze angeordnet waren, welches in Beziehung zur Bewegungsrichtung 
des Sonnenſyſtems fteht, jo ericheinen die dabei herborgehenden heliocentriihen Richtungen 
beſtimmt durch die Ausgangspunkte für jene Bahnen, welche die Körper in unjere Beobachtungs— 
ſphäre bringen können, derart vertheilt, daß im allgemeinen ein Dichtigfeitgmorimum in 
irgend einem dem Apex der Sonnenbewegung entfprehenden Parallelkreis eintritt, 

Im Falle alljeit3 gleicher Wahricheinlichkeit der urfprünglihen abjoluten Bewegungs: 
rihtungen kann der Parallelfreis größter Verdichtung bis zu 90%, aber nicht darüber, vom 
Aper entfernt fein. 

Bei einer folhen Anordnung der urfprünglihen Richtungen, in welchen die gleich» 
förmige Bewegung mit der Sonne häufiger vertreten wäre als die entgegengefegte, fan 
die größte Verdichtung in jedem Abftande vom Aper ber Sonne von O bis 180% liegen und 
e3 find dann auch zwei Marima möglic. 

In den Aper felbit könnte dad Maximum nur in zwei voneinander weſentlich ver: 
ichiedenen Fällen treffen. Der eine Fall dedt fi mit der Annahme, daß bie räumlihe Ge 
ihwindigfeit diefer Körper im Vergleiche mit der Geihmwindigfeit der Sonne ebenjogut un— 
endlich flein ala irgend eine andere fein könnte. Er ift nicht wahricheinlich. Der andere Fall 
tritt ein, wenn angenommen wird, daß felbit die geringiten räumlicher Geſchwindigkeiten 
erheblich größer, 3. B. etwa doppelt fo groß als jene des Sonnenſyſtems find. Gegen Die 
Wahrſcheinlichkeit desſelben kann weder a priori noch aus der Erfahrung das Geringfte ein- 
gewendet werben. Allein dieſes Marimum ift quantitativ gänzlich unbedeutend und durch 
Beobachtungen faum nachweisbar. 

Das Dichtigkeitsmaximum würde defto genauer in ben größten Kreis, welcher 90° 
bom Aper und Antiapez abiteht, fallen, je mehr die untere Grenze der Geſchwindigkeiten 
mit ber Geſchwindigkeit der Sonne übereinitimmenb wäre. Es ertitehen dann zwei Minima, 
bon welchen eines in den Apex, daS andere in den Antiaper fällt. Erfteres iſt ein wenig 
größer als lettered, weshalb die Dichte in der Aperhemijphäre aud etwas größer als in 
der entgegengelegten ausfällt, 

a die verfchiedenfien Arten der Vertheilung, unter durhaus mahrfcheinlicher Ans 
nahme, möglich find, konnte die Erfahrung, daß irgend ein bejonderer Zuftand dur Be— 
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obadıtungsrefultate nicht nachweisbar wäre, aud nicht das Geringite gegen bie Voraus— 
jegung des ſtellaren Uriprunges beweijen. In&bejondere ift es gänzlih unzuläffig, daraus, 
daß in der Nähe des Ortes am Himmel, gegen weldhen bin man die Bewegung der Sonne 
anzunehmen geneigt ift, feine namhafte Anhäufung von Ausgangdpunften (nicht Radianten) 
zu bemerten wäre, irgend einen Zweifel binfichtlih der jtellaren Abkunft diejer Körper ab: 
zuleiten, weil die erwähnte Erſcheinung mit diefer Vorausſetzung nit im nothwendigen 
caujalen Zuſammenhange ſteht. ER 

Die wahrieinlichften Annahmen über die urfprüngliche Vertheilung der Richtungen 
und Geſchwindigkeiten führen allerdings zu dem Refultate, daß die durchſchnittliche Dichte 
in der Anorbnung der Außgangspunfte auf der Hemifphäre des Aper etwas größer aus- 
fallen müßte als auf der enigegengejegten. Bon vornherein bleibt e8 aber ungewiß, ob biejer 
Unterſchied groß genug ift, um in dem gegenwärtig vorliegenden Beobahtungsmateriale 
zum Ausdrud zu gelangen, ja, ob er burd derartige Beobachtungen überhaupt ficherzus 
ttellen wäre. 

In der beiprochenen Frage konn daher in legter Linie nur ein pofitives, keineswegs 
aber ein negatives Ergebnis empiriſcher Unterfuhungen enticheidend jein.“ 


Ueber fubmarine Erdbeben. 


Während über Erihütterungen des Feſtlandes eingehende und verläßliche Berichte 
und Beobadhtungen in großer Zahl der wiſſenſchaftlichen Forihung zu Gebote ftehen, blieben 
die analogen Vorgänge auf dem Meere biäher ftark vernadläffigt, vor allem, weil es an 
einer JZufammenfaffung des diesbezüglichen Beobahtungsmateriales fehlte. Letzteres liefern die 
Sciffscapitäne in ihren Berichten, denn Naturforſcher kommen nur in äußerit feltenen Fällen 
dazu, eigene Beobachtungen von Seebeben anzuftellen. 2. Rudolph hat num vor einiger Zeit 
den Wunsch veröffentlicht, die jeefahrenden Völfer möchten das in ihren Archiven nieder: 
gelegte Material an Schifföberihten auf Mittheilungen über jubmarine Erdbeben hin durch— 
jehen, ausziehen laffen und veröffentlichen; aber leider ift diefer Wunſch einftweilen un: 
beachtet geblieben, Da nun unzweifelhaft die genauere Kenntnis der Seebeben und jfubmarinen 
Eruptionen für die Löjung mancher Erbbebenprobleme von hoher Wichtigkeit ift, hat ſich 
2. Rudolph jelbit der Aufgabe unterzogen, aus den Berichten der Gapitäne ein reiche Ma: 
terial zu jammeln, zu gruppiren und fritifch zu unterſuchen und die Ergebniſſe diejer ums 
fafjenden Arbeit in den von Profeſſor Gerland herausgegebenen „Beiträgen zur Geophyſik“! 
veröffentlicht. Er hat hierdurch bereitö Belanntes beftätigt und eingehender begründet, aber 
aud jo manches Neue beigebradt. 

Was zunächſt die geograpbiiche Verbreitung diefer Ericheinungen betrifft, jo ergiebt 
ſich, daß diefelben wie a dem FFeitlande jo aud auf dem Meere befonders in gewilfen 
Gegenden heimiſch find. Beſonders bemerkenswerth ijt eine erihütterungsreiche Zone im 
Atlantiihen Dcean, welche den Aeauator begleitet und den St. Paulsfelſen umgiebt. 

Wenn der Meereöboden durch Stöße don unten herauf erichüttert wird, fo pflanzt 
die Erihütterung fih durch das Waſſer fort, bis fie deffen Oberfläche erreicht und auf die 
dort gerade befindlihen Schiffe übergeht. Die Stärke der Erſchütterung ift bei verſchiedenen 
Seebeben fehr verſchieden. Auf Grund der von den vielen Gapıtänen gebrauchten Ausdrücke 
und BVergleihe hat Rudolph eine Stufenleiter von zehn verfciedenen Stärtegraden der 
Erſchütterung aufgeitellt. Bei dem geringften Grade ift gar feine Erfhütterung des Schiffes 
zu verjpüren und nur für die unter Def Befindlihen ein Geräufch zu vernehmen, als wenn 
eine Leine über Bord ausliefe. So fteigert jich die Erſcheinung mehr und mehr, bis bei den 
itärfften Graden das Schiff erzittert, kracht, ja jogar led wird und Perſonen wie jchwerere 
Gegenftände in die Höhe geprellt werden. Die Beobachtungen laffen erkennen, daß wie auf 
dem Lande jo aud auf der See die Erſchütterung im Epicentrum (bem an der Oberfläde 
liegenden Bunte, welcher fich jentreht über dem in der Tiefe liegenden Ausgangspunkte 
beendet) am ftärkften ift und nach der Peripherie hin mehr und mehr abnimmt. Wie fehr 
auch die Natur die goldene Mittelftraße liebt, jehen wir an einer Statiftif ber Seebeben 
binfihtlih ihrer Stärke; von 225 Beben kommen 29 auf die ſchwächſten Grade I bis III, 
55 auf die ftärfjien VII bis X und 134 auf die mittleren IV bis VI], 

Auch die Zeitdauer der Seebeben ift gleich derjenigen der Erdbeben ſehr verichieben. 
Die Dauer der meiften Seebeben ſchwankt zwiihen 1 Secunde und 1 Minute, Aber wir 
finden auch Angaben von 2, 3 bis 5 Minuten, während weldher das Schiff unaufhörlich 
zitterte. Ja dad Schiff „Dofa Evelina*, Gapitän Tooren, hat im norbatlantifhen Ocean 
am 16. November 1889 fogar eine ganze halbe Stunde ohne Pauſe gezittert. 


! Band I, ©. 133 ff. und Band II, ©. 597 ff. 
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Die Erihütterung bei einem jubmarinen Erdbeben theilt fih nicht nur den Schiffen, 
fondern auch dem Wafjer an der Oberfläche mit. Doch iſt die Wirkung auf dem Waſſer 
jtet3 geringer als auf dem Feſtlande, was ſich leicht bei denjenigen Beben feftitellen läßt, 
durch welde jowohl das Stüftenland wie aud das benadbarte Meer erfchüttert wurden. 
Sehr auffällig ift die Thatſache, daß ein heftige, d. h. auf ben Schiffen als heftig 
empfunbenes Seebeben keineswegs immer eine heftig bewegte See erzeugt. Vielmehr läßt 
ſich felbit bei vorher ganz glatter See oft nicht die geringie Erregung derfelben erkennen, 
obgleih das in ſolchem Falle doch viel leichter fein würde als bei bewegter See. In anderen 
Fällen wieder wird häufig eine wilde Erregung des Meeres bewirkt. Diejelbe wird von 
den Gapitänen übereinftimmend mit einem Auflohen des Waſſers verglihen. Ganz ver: 
einzelt fteht die Angabe, daß die See in Geftalt einer Säule plöglid etwa 24 Meter hoch 
emporgeichleudert wurde, ein Borgang, der ſich noch mehrmals, aber in ſchwächerem Maße 
wiederholte. Unzweifelhaft war dies die Wirkung einer unterfeeifchen Exrplofion. Daß Gegen: 
ſtück hierzu liefert die Beobadhtung eine anderen Gapitäns, nad welcher fich die See brei 
Secunden lang in ihrer ganzen Maffe aufwölbte, ohne daß die vorher glatte Oberfläde 
dadurch in Bewegung gnerieth. Diesmal war es die Wirkung eines aus großer Tiefe herauf: 
dringenden ſtarken Stoßes, welder die Oberfläche des Waſſers gleich einer Beule emporhob. 
Für ſolche Fälle, da plöglid einige beſonders hohe Wellen über dad Waffer hingehen, kann 
man als Urfahe eine an ferner Stelle emporgetriebene Waflerbeule erkennen, welche fich 
num in concentriihen Wellen fortpflanzt, wie bie bei ber Wellenbewegung zu fehen iſt, 
die ein ind Waſſer geworfener Stein erregt. 

Auch — werden bei Seebeben vernommen; bald gleichen ſie dem rollenden 
Donner, bald dem Ziſchen des aus dem Keſſel geblaſenen Dampfes, bald wieder dem Schleifen 
des Kieles über ein Felſenriff. Aber nicht immer gehört das Geräuſch der Tiefe an; es 
kann auch von dem in Schwingungen verſetzten Schiffe — 

Die Fortpflanzungsgeſchwindigkeit eines Seebebens fonnte Rudolph nur in einigen 
jeltenen Fällen conftatiren, wenn zufällig weit voneinander liegende Schiffe über dasſelbe 
Beben genaue Zeitangaben lieferten. &8 ergab ſich eine Gefchmwindigkeit von 125 Meter in 
der Secunde ober 450 Kilometer in der Stunde, 
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Die Bevölkerung Preußens nad der lebten Volkszählung. 


Von U. Tromnau in Bromberg. 


1867 bis 1871 : 0,69 Brocent 1880 bis 1885 : 0,75 Procent 
1871 „ 1875:105 „ 1885 „ 1890 : 1,18 
1875 „ 1880:117 „ 1890 „ 1895:18 „ 
Demnach iſt die Volkszunahme in der legten Zählungsperiode am bedeutenditen geiveien. 
In den einzelnen Provinzen, NRegierungsbszirfen und Streifen war die Volkszunahme 
jehr verichieden. Nach einer Privatmittheilung des Königlichen ftatiftiichen Bureaus in Berlin 
an ben Verfaffer zeigten die einzelnen Provinzen Preußens folgende Gefammtziffer, die 
ih den Ergebniffen der Zählung von 1890 gegenüberftelle, 
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| | 1 
Br. Provinzen Zählung 1895 | Zählung 1890 — | 
[ | 
1 | Brandenburg (ohne Berlin). . . - 2,822.080 | 2,541.783 11,03 | 
Stadtbezirk Berlin... .... . 1,677.351 | 1,578.794 6,24 
21 Bommern .: .» -: - 20000 1,574.020 | 1,520.889 3,43 
3 MWeitBreußen -. . . . » 22.20. 1,493.866 1,433.681 4,20 
41 OftBreuhen . oo 0 200. 2,005.234 ı .1,958.663 2,38 
N ee Sec | 1,328.120 1,751.642 4,31 
E10: BT 4411.630 | 4,224.458 4,43 
U: 1 OBERE: a Sa ee ee IF 2,699.207 | 2,580.010 4,62 
8 | HeflenNaffu » » 22222. \  1,756.554 1,664.426 5,58 
9 KRtheinprovinz mit Hohenzollern . . | 5,171.083 4,710.391 8,40 
110 | Weitfalen. - - «00-0000. 2,700.250 2428.66 | 11,18 
111 | Hannover 2 2222.. 2 2422.174 2,278.361 6,31 
12 | Schleswia=Holitein. . - . 2... | 1,286,330 | 1,219.523 | 5,48 
Dreußen . 31,847.899 || 29,967.367 | 6,31 | 


| i | 

Die ftärkite Zunahme zeigt demnach Weitfalen; dann“ folgen Brandenburg und die 
Rheinprovinz. Am mwenigiten unter allen Provinzen hat Dft-Preußen an Bevölkerung zuge- 
nommen, während Sobenzollern mit feinen 65.121 Bewohnern gegen 1890 fogar um 
964 Seelen oder 1,46 Procent zurüdgeblieben it. Es ift dies zugleich der einzige Regierungs- 
bezirf Preußens, der — wie bereit3 im vorhergehenden Jahrfünft, fo auch diesmal — eine 
Abnahme der Bevölkerung zeigt. Bon den Regierungäbezirken find Potsdam (17,65 Procenti, 
Arnöberg (13,19 Procent) und Hannover (11,10 Procent) durd die größte, Gumbinnen 
(1,84 Procent) und Liegnig (1,85 Procent) dur die geringfte Vollszunahme gekennzeichnet. 

Bon den 28 Großkitädten des Deutichen Reiches entfallen 18 allein auf Preußen. 
Bezüglich ihrer Größe und Volkszunahme fei auf Sahrgang XVII, ©. 276 diefer Zeitfchrift ver- 
wiejen. Am intereffanteften ift die Entwidelung der Stadt Charlottenburg. Im Jahre 1858 
zählte fie 11.233 Seelen, 1871 19.518 Seelen, 1875 25.847 Seelen, 1880 30,483 Seelen, 1885 
42.3571 Seelen, 1890 76.859 Seelen, und 1895 132.393 Seelen. Das bebeutet in den legten 
fünf Jahren eine Zunahme von 72,25 Procent, in den legten 10 Jahren eine Vermehrung 
um rund 90.000 Einwohner. Von den übrigen Großſtädten zeigen eine Zunahme von über 
20 PBrocent Dortmund (24,06 Procent), Düffeldorf (21,70 Procent), Stettin 
(21,08 Brocent) und Hannover (20,12 Brocent). Die geringfte Vermehrung, unter 5 Procent, 
zeigten Erefeld «1,80 Procent), Altona (3,98 PBrocent) und Danzig (4,41 Procent), Bon 
den Dftjeehäfen hat fi) unter den Großftäbten am meiften Stettin entwidelt und die 
alte Hanfaftadt Danzig weit überflügelt. Diefer Hafen hat eben ein ganz anderes Hinterland als 
Danzig und Königsberg, und hat außerdem den Vortheil, der Oftjeehafen für Berlin zu jein. 

Unter den 550 Kreiſen der einzelnen Negierungsbezirte weiſen 474 eine Zunahme 
der Vollszahl auf, darunter ſämmtliche 61 Stadtkreife. Bei den übrigen 76 ift Die Seelenzahl 
zurüdgegangen. Bon legteren entfallen 45 auf bie älteren öftlihen Provinzen, und zwar 
7 auf Dft: Preußen, 2 auf Weft-Preußen, 2 auf Brandenburg, 5 auf Pommtern, 26 anf 
Sciefien und 3 auf Sachſen. Bon den Weftpropinzen zeigen eine Volldabnahme brei hohen: 
zollerihe Oberämter, 1 Kreis in Wehfalen, 2 in der Rheinpropinz, 3 in Schleöwig-Holftein, 
10 in Hannover und 9 in Heſſen⸗-Naſſau. 

Unter den Qandgemeinden giebt e8 52 mit einer Bevölkerung bon über 10.000, 
an der Spite Schöneberg bei Berlin mit 62,667 Einwohnern und Rixdorf bei Berlin 
mit 59,941 Seelen. Sechs Landgemeinden haben je iiber 25.000 Einwohner, nämlich außer 
den beiden vorhin genannten noch Altendorf und Borbed in Kreis Eſſen-Land und Lichten- 
berg und Neumweißeniee im Kreiſe Niederbarmin, Regierungsbezirk Potsdam, 

Geradezu riejenhaft ift die Bevölferungdzunahme der Imgebung von Berlin in 
ben legten 20 Jahren, Die Entwidelung der größeren Gemeinden zeigt folgende Tabelle: 
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1571 1885 189 1895 
Schöneberg 4555 15,872 28.721 62.677 
UBER ; 4 ... 8128 22.775 35.702 59.941 
Be 1899 8,501 12,550 16,522 
Deutichs Wilmersdorf . . : . .- 1662 5.164 9.403 14.350 
NeusWeißeniee - - » 2 2 20. 169 7.308 18.032 25.176 
Borhagen-Rummelsberg . . . . 1570 6,122 11.038 16.422 
KIhienDetg - - 2 00 u. 3244 15.874 22,905 30.301 
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Tas Unterrihtsweien im Königreidie Bayern. Im legten Hefte der „Zeitichrift des 
königlich bayeriſchen jtatiltifchen Bureaus* wırd eine Bearbeitung der Unterrichtsftatiftif in 
Bayern für dad Schuljahr 1893/94 veröffentlicht, welche bezüglich des Schulweſens folgendes 
Geſammtbild ergiebt: Die Zahl der für das Königreich ermittelten Werktagsſchulen beträgt 
7253, von denen 346 oder 4,8 Procent auf die Städte und 6907 oder 95,2 Procent auf das 
Yand entfallen. Die Gefammtzahl der die Werktagsichule befuchenden Kinder beträgt im König— 
reiche 819.565, wovon 146,004 oder 17,8 Procent auf die Städte 673.561oder 82,2 Brocent auf 
das Land treffen, 402.082 oder 49,1 Procent dem männlichen, 417.483 oder 50,9 dem weiblichen 
Geſchlechte, 585.210 oder 71,40 Proceut der fatholiihen, 227.896 oder 27,81 Procent ber 
proteftantiichen, 5789 oder 0,71 Procent der ifraelitiihen, 670 oder 0,08 Procent einer 
jonftigen Gonfeifion angehören. Die Gefammtzahl der Feiertagsſchüler beträgt im König— 
zeidye 297.245, wovon 35.980 ober 12,1 Procent auf die Städte, 261.265 oder 87,9 Procent 
auf das Land treffen, 131.434 oder 442 Procent männlichen, 165.811 oder 55,8 Procent 
weiblichen Geſchlechtes find, 216.670 over 72,89 Procent der fatholiihen, 79.115 oder 
26,62 Procent der protejtantiichen, 1287 oder 0,43 Procent der ijraelitifhen, 173 oder 
0,06 Brocent einer fonftigen Gonfeifion angehören. Gewerbliche Fortbildungsſchulen beitanden 
ım Schuljahre 1893/94 257, wovon 208 felbitändig und 49 mit Realihulen verbunden 
waren. An 169 Schulen ift der Beluh auf Grund Ortöftatut® ein obligatorifcher. Die 
Zahl der gewerblichen Fortbildungsichüler beläuft fi im Königreihe auf 32.286, wovon 
578 oder 1,79 Procent die Tagedcurfe und 31.708 oder 98,21 Procent bie Abend» und 
Sonntagdcurje beſuchen. An ſämmtlichen gewerblihen Fortbildungsſchulen wirken 1647 
Lehrkräfte, worunter 64 oder 3,859 Procent ausfchließlich für die Fortbildungsichulen auf: 
geftellt find. Die Gefammtausgaben belaufen ſich auf 602.434 Mark (1892/93 575,054 Marf), 
wovon 456.869 oder 75,84 Procent auf Lehrergehalte treffen. — Die Zahl der landwirth— 
ihaftlihen Fortbildungsichulen beträgt 447, worumter 12 oder 2,68 Procent Winterichulen, 
die Zahl der landwirthichaftlichen Fortbildungsihüler 3280, wovon 536 oder 6,47 Procent 
auf die Wınterjchulen und 7744 oder 93,53 Procent auf die landwirtbichaftlien Fort: 
bildungsidhulen im engeren Sinne treffen. An ſämmtlichen landwirthſchaftlichen Fort— 
bildungsichulen wirkten 700 Lehrer, wovon 6 oder 0,86 Procent ausſchließlich für Diele 
Schulen aufgeftellt find. Die Geſammtausgabe für die lanpwirthichaftlihen Fortbildungs: 
ſchulen beträgt 160.779 Mark (1892/93 160.073 Dark), wovon 91.692 Mark oder 57,03 Pro: 
cent auf die Xehrergehalte entfallen. — Am Schluffe des Schuljahres 1893/94 betrug ferner 
die Sefammtzahl der Schüler an ben fünf Waldbaufchulen in 20 Gurjen 252. An den 
jämmtlihen Waldbaufchulen wirken 24 Lehrer, wovon 10 ausſchließlich für diefe Schulen 
aufgeitellt find. Die Gefammtausgabe für dad Rechnungsjahr 1893 beträgt 32.198 Mart, 
wovon 24.646 Marf oder 76,55 Procent auf das Lehrperfonal entfallen, Zu den Mittel: 
ihulen zählen 37 bumaniftiihe Gymnaſien mit 999 Lehrkräften und 16.358 Schülern, 
+49 Lateinſchulen (darunter acht privaten Charakter®) mit 481 Lehrkräften und 3368 Schülern, 
vier Realgymnaſien mit 66 XLehrfräften und 551 Schülern, 58 Realſchulen (darunter ſieben 
privaten Charakters) mit 929 Lehrkräften, 13.259 Schülern und 84 Hojpitanten, drei Indus 
itriefhulen mit 49 Lehrkräften, 433 Schülern und 47 Hofpitanten, fünf Baugewerkſchulen 
mit 104 Lehrkräften und 1867 Schülern, aht Handelsjchulen (darunter fünf privaten 
Charakter) mit 110 Lehrkräften, 1234 Schülern und 60 Hoipitanten, zwei Kunſtgewerbe— 
ſchulen mit 44 Lehrkräften, 417 Schülern und 87 Hoipitanten, 44 PBräparandenfculen 
(darunter acht privaten Charakters) mit 235 Lehrkräften und 1994 Schülern, 22 Lehrer: 
und Xehrerinnen-Seminare (darunter neun privaten Gharafterd) mit 203 Lehrkräften, 
1240 Schülern und 20 Hofpitanten, 13 Mufitihulen (darunter ſechs privaten Charakters) 
mit 67 Lehrkräften, 1341 Schülern und 557 vofpitanten, 132 höhere Töchterfchulen (darunter 
103 privaten Charakters) mit 1699 Lehrkräften, 13.737 Schülerinnen und 251 Hoipitanten, 
36 Frauenarbeitsſchulen (darunter 34 privaten Charakters) mit 143 Lehrkräften und 3199 
Schülerinnen u. j. w. Was endlih die Hodhichulen anbelangt, jo betrug im Jahre 189394 
die Zahl der Studirenden a) an den drei Landes-Univerſitäten für das Winterfemeiter 1893 4 
5921, wovon 3464 oder 58,5 Procent auf Münden, 1352 oder 22,8 Procent auf Würzburg 
und 1105 oder 18,7 Brocent auf Erlangen entfallen; für dad Sommerjemefter 1894 6262, 
wovon 8798 oder 60,6 Procent auf Münden, 1300 oder 20,8 Procent auf Würzburg und 
1164 oder 18,6 Brocent auf Erlangen treffen; b) an den fieben Lyceen für dad Winter: 
ſemeſter 770, für das Sommerjemeiter 739; e) an ber -technifchen Hochſchule in München 
für dad Winterfemeiter 1327, für dad Sommerjemeiter 1317; d) an ber Alabemie der 
bildenden Künſte für das MWinterfemeiter 419, für dad Sommerfemefter 340; e) an ber 
Foritlehranftalt Aihaffenburg für das MWinterfemeiter 111, für das Sommerfemeiter 103; 
f) an der thierärztliben Hochſchule in Münden für das Winterfemefter 19, für das 
Sommerfjemeiter 1695 g) an der Akademie der Tonkunſt in Münden für dag Winter: wie 


Politiiche Geographie und Statiftit. 373 


für das Sommterjemeiter je 269, — Promotionen wurden an den brei Univerſitäten vor: 
genommen: im Winterfemefter 292, im Sommerjemeiter 295. Bon erjterem treffen 93 auf 
Bayern, 199 auf Nichtbayern; von legterem 109 auf Bayern, 186 auf Nichtbayern. 

Schifföverlehr im Hafen von Buenos Wired. Im Jahre 1895 find 3144 Dampfer und 
8505 Segeliiffe ein- und audgelaufen und zeigte der Monat October mit 429 Dampfern 
und der Dionat Februar mit 842 Segelihiten die größte Bewenung. Es iſt übrigens 
intereffant zu fehen, wie im ppenalder ded Dampfes und der Glektricität die Segelichiffe 
immer nod das beiweitem größere Contingent jtellen. Allerdings ift ihre größere Yahl in 
gewiſſer Beziehung nicht ausſchlaggebend, denn die Dampfer überflügeln felbitverftändlich 
die Seqelfhiffe an Tonnengehalt und fo find denn die erwähnten 3144 Dampfer mit 
2,512,.821 Tonnen Gehalt in der That den 8505 Segelichiffen mit nur 743.041 Tonnen 
überlegen. Ihrer Flagge nadı waren 181 deutiche, 38 norwegiſche, 7 Öfterreichiiche, 4 ſchwe— 
difche, 3 däniſche und 3 holländijhe Dampfer gegen 797 engliſche und 380 franzöfiiche 
Dampfer im Hafen von Buenos Nired. An Seaelichiffen waren Norwegen mit 106, Deutſch— 
land mıt 28, Deiterreih mit 11, Schweden mit 12, Dänemark mit 23, Holland mit 5 und 
die Vereinigten Staaten mit 34 Schiffen, dagegen England mit 118 Schiffen vertreten. In 
fämmtlichen Häfen der Republik find in den eriten neun Monaten des Jahres 1895 
3965 Dampfer und 2305 Segelichiffe ein» und 4370 Dampfer und 2163 Segelihiffe aue— 
gelaufen. Ihrer Herkunft aus fremden Häfen, reipective ihrer Beitimmung nad) vertheilen jich 
diefe Schiffe wie folgt auf die einzelnen Länder: 


Gingelaufen Ausgelaufen 
Dampier Segler Dampfer Segler 
Deutſchland... 130 8 Deutihland . ...... 174 25 
England . .» 2.2... 406 161 BnBlEnd: -;.. 5:0 408 445 
Vereinigte Staaten . . . . 57 95 Vereinigte Staaten. . . . 85 62 
Braiilien 2» > 2 2 20. 265 257 Braſilien.. 5 380 122 
Spanien. RE 14 30 Spanien. 22. . 22 6 
Frankreich -. . -»».. . 55 17 Sranleeih. .-. -.... 112 15 
SEHREBEN: 2.42%. aa y7 6 Italien... 81 9 
Baraguay -. » 2» 2 22. 10850 105 Baragudy) . » .» 22.20. 1057 76 
DEN u. 1778 1589 27 1 A 1811 1318 
1) 7, GE 83 37 Andere -.. 220 .. 290 85 


m 


Der Tonnengehalt der eingelaufenen Dampfer betrug 3,555.326 und der Segelidiffe 
583.432. Die außgelaufenen Dampfer hatten einen Tonnengehalt von 4,128.547 und die 
Segelſchiffe von 647.515 Tonnen. (y) 

Productiondverhältniffe von Britiſch-Guiana. Wenn auch die Goldfelder im Nordweſten 
des britiichen Guiang mıt denen in Aujftralien und in Süd-Afrika nicht zu vergleichen find, 
jo fteigert fich doch ihr Ertrag continuirlihd. Es fehlt nur an dem nöthigen Gapıtal, um 
die goldreihen Quarzminen zur Hebung zu bringen. Im Fahre 1884 belief fid nad amt— 
liher Angabe der ganze Jahregewinn erft auf 250 Unzen Gold und ftieg dann 1887 auf 
10,986, 1890 auf 32.332, 1892 auf 110.555, 1893 auf 134,124 und 1894 auf 138.527 Unzen. 
Am Zuli 1895 hat fih nun in Zondon eine Actiengefellichaft, genannt die „Sir Walter Raleigh 
Mining Company, British Guiana“, mit einem Gapitale von 100.000 Pfund Sterling con— 
ititwirt. Sie hat im Norbweften der Colonie am Arakaka Greet und am Barima R, ein 
goldhaltiges Terrain im Umfange von ziemlich 100 Hektar erworben und wird dasſelbe mit 
den nöthigen Mafhinen und Apparaten regelrecht bearbeiten laffen. Aber außer Gold 
beiigt da8 britiihe Guiana auch viel fruchtbares, mit werthvollem Gehölze bedecktes Land 
und große Flächen guter Weiden, producirt nüßliche Falerpflanzen und Indiarubber und 
eignet fi für Kaffee und Gacaoculturen. Bon dem gejammten Areale der Sroncolonie im 
Umfange von rund 280,000 Quadratfilometer (die Abgrenzung gegen Venezuela ift noch 
immer eine Streitfrage) find zur Zeit erft kaum 70.000 Hektar urbar gemaht und davon 
ungefähr 33.000, meift mit Zuder, unter Gultur gebracht. An Arbeitern fehlt es nicht. Es 
werden zu folchen die Neger der Colonie und ber benachbarten Inſeln verwendet, lauter 
jtarfe, fräftige Menſchen, welche viel Arbeit verrichten können und mit mäßigen Löhnen 
— 40 bi8 60 Cents bei freier Kojt und Behaufung pro Tag — zufrieden find. Das Klima 
ift nicht fo ſchlimm, wie e8 gemadht wird. Eir Robert Schomburgk, weldyer das Land be= 
reißte und erforjchte, veriichert, daß dasfelbe im Jnlande ein durchaus gejundes jei, und 
ebenfo fpricht fih Dr. Hancod aus. Gr. 

Wirthſchaftliche Verhältniſſe in Weſt-Judien. Aus Weſt-Indien laufen recht betrübende 
Nachrichten ein. Die Inſeln find bei ihrer jetzigen Einrichtung ausſchließlich auf ein Er— 
zeugnis, d. i. Zuder, angewieſen, aber die Preiſe dafür haben gegenwärtig einen jo niedrigen 
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Stand erreicht, daß ber Fyortbeitand der Plantagen zur Unmöglichkeit — Es werden 
* Pflanzern nur noch 7 Pfund 10 Shillinge für die Tonne Zucker, d. i. ungefähr 

Pfennige pro Pfund, gezahlt. Gar manche Plantagen find bereits eingegangen und 
ie übrigen derartig verſchuldet, daß auch fie am Rande des Ruins ftehen. Taufende von 
Menſchen fommen dadurch um Arbeit und Lohn, und man fieht mit Bangen ber Zukunft 
entgegen. Dan räth ernftlic, fich in Zukunft mehr mit dem Anbau von Früchten, wie Apfelfinen, 
Eitronen, Ananad u. ſ. w. zu befaffen, wofür in Canada und Norb:Amerifa immer — 
guter Markt für Abſatz eriftirt. 

Die Einwohnerzahl Roms 1895. Nach dem „Bolletino demografico-meteorico” Wite 
die Hauptſtadt Italiens am 31. December 1895 47 71.801 Einwohner; hiervon entfielen auf 
die Wohnbevölkerung 431.881, auf die Garnifon 11.155, auf die flnctuirende Bevölkerung 
28.765 Seelen. Gegenüber der für ben 31. December 1890 mit 428.217 Einwohnern be: 
rechneten Bevölkerung ergiebt fi für Ende 1895 eine Vermehrung um 48,584 Seelen. 

Japans Zündhölzheninduftrie. Den großartigen Aufihwung der Zündhölzcheninduſtrie 
in Japan erfieht man aus dem ſtets wachſenden Erport dieſes Erzeugniffes. Im Jahre 1884 
betrug der Gejammterport g J 9713 Gros im Werthe von 2792 Yen (à 4 Mark 18,5 Pfen— 
nige), 1893 ſchon 13,541.287 Gros im Werthe von 3,537.914 Den und 1894 13,843.022 Gros. 
Diefer Ausfuhr, die zu neun — nach China ging, machen ſeit neuefter Zeit die Ya: 
brifen —— Concurrenz, die in Shanghai errichtet wurden. 

Die Eiſenbahnen Oſt-Indiens. Nach Angabe des ſoeben erſchienenen Blaubuches von 
Oſt-Indien befaß die Colonie im Jahre 1895 am fertigen Eiſenbahnen 33.908 Kilometer. 
Der Verluft, weldhen der Staat im legten Jahre durch feine Eifenbahnen zu tragen — 
betrug 19,700.000 Rupien. 

Statiftiiches von den Turld- und Caicod-AInjeln,. Der Jahresbericht pro 10 a 
Turls- und Caicos-Inſeln lautet günftig. Die Bevölkerung zählt 4450 Köpfe, darunter 
369 oder 8 Procent Weiße. Die übrigen find Farbige. Die Revenue ergab 8840 Pfund 
Sterling gegen 7434 im Borjahre. Die Sterblichkeit betrug 28,4 auf je 1000. Rn 
auf den Eaicos ift während der nafjen Jahreszeit Malaria fehr allgemein. 

Die Goldfelder der auftraliihen Colonie Victoria. Gold wurde in Auftralien — 
in der Muttercolonie Neu-Süd-Wales entdeckt, und zwar durch den californiſchen Digger 
Dir. E. Hammond Hargraves an den Lewis Ponde und am Summer Hill im Bathurft- 
Diftricte. Aber fhon wenige Wochen fpäter entdedte Mr. I M. Edmond aud in der Co— 
lonie Bictoria Gold, und e8 traten die reihen Ballarat:, Mount Alexander- und andere 
Goldminen ind Leben. Victoria fteht mit feiner Goldinduftrie den übrigen Golonien des 
Gontinents weit voran, wenn aud bie jegigen Erträge gegen früher ſehr zurüdgegangen 
find. In den erften zehn Jahren ftieg die jährliche Ausbeute auf 2,000.000 bis 3,000. Unzen 
und 1853 ſelbſt darüber hinaus zum Werthe von durchſchnittlich 4Pfund Sterling die Unze. 
Sie nahm dann aber immer mehr ab, biß fie in 1880 auf 829.121, in 1885 auf 735.218, 
in 1890 auf 588.561, in 1894 auf 673.680 und in 1895 auf 693.146 Unzen Gold gefallen 
war. Troß dieſes beträchtlichen Niederganges find die Goldfelder der Golonie doc immer 
noch die ergiebigften in Auftralien geblieben, denn auc bie neuerdingd in Weft-Auftralien 
entdedten Pilbarras, Murchiſon-, Coolgardie- und andere Minen, über welche jeßt fo viel 
Neclame erhoben wird, lieferten 1895 nur einen Gejammterport von 231.512 Unzen zu 
879.748 Pfund Sterling. Der Totalertrag aus den Diagingd von Victoria vom Jahre 1851 
bis Ende 1895 beziffert 60,108.167 Unzen zu 240,532.668 Pfund Sterling. Der Jahres: 
newinn in 1895 vertbeilte fih auf die fieben Solddiftricte in folgenden Raten: auf Ballarat 
entfielen 166.215, auf Sandhurft (Benbigo) 159,413, auf Beechworth 96,419, auf Gippsland 
92.588, auf Gajtlemaine 66.086, auf Maryborough 81.374 und auf Ararat 31 .051 Fa 

reffrat 

Britiſche Colonie Tobago. Ueber den Stand der britiſchen Kroncolonie Tobago in 
Weſt-Indien am Schluſſe des Jahres 1893 berichtet der dortige Adminiſtrator Mr. William 
Low. Die Inſel, welche jegt ein Zubehör von Trinidad bildet, umfaßt ein Areal von 

995 Quadrattilometer, wovon erjt 2630 Hektar für tropifche Erzeugniffe unter Gultur gebradi 
find, und zählt eine Bevölterung von 18.387 Seelen. Tobago ift einer der gejündeften 
Pläge in den Tropen und für Lungenkranke und Rheumatiker beſonders empfehlenswerth. 
Die durhichnittlihe Sterblichkeit in den legten 16 Jahren ftellte fih auf 21,5 auf je 1000 
der Bevölkerung. Die Revenue in 1893 ergab 9211 (+ 1755) Pfund Sterling gegen Aus: 
gaben von 8537 (4 472), im Jahre 1894 refpective 9005 und 8135. Die öffentlihe Schuld 
betrug 5000 Pfund Sterling. Der Import bewerthete 17.862 (+ 2024), der Export 15.675 

+ 1932 gegen das Vorjahr) Pfund —— Gr. 

Statiitiihes von der Juſel Trinidad. Nach dem Jahresberichte des Gouverneurs Sir 
Fred. Napier Broome zählte Die weſtindiſche Inſel Trinidad im IImfange von 4540 Quadrat- 


-r 
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filometer Ende 1894 eine Bebölkerung von 227.215 Seelen. Durch das Mehr der Geburten 
über die Todesfälle gewann fie im legten Jahre 2015 und durch das Mehr der Einwanderung 
über die Auswanderung 6915 Köpfe. Die Finanzen liegen günftig. Die Jahreseinahme beliet 
fih auf 585.905 Pfund Sterling und lie nad Beftreitung aller Ausgaben in der Höhe 
von 537.775 einen Ueberfjhr& von 48.130. Der Jmport hatte den Werth von 2,152,883 
— 118.002) Pfund Sterling, der Erport den von 2,000.748 (— 320.070 gegen das Vorjahr). 
er geringere Export refultirte nit auß der verminderten Production der Infel, fondern 
aus den beträchtlich geſunlenen Preiſen für ihre Erzeugniſſe. Die während des Jahres ein- 
und ausgelaufenen Sciffe zählten 5001 mit einem Tonnengehalte von 1,278.455. Gr. 
Wollausfuhr aus Argentinien, Die Wollausfuhr aus Argentinien in den legten zwei 
Jahren erreichte folgende Zıffern vom 1. October 1893 bis 30, September 1895: 


Ballen 

1893/94 1894/95 

Hamburg. » : .. . 61.723 65.307 

Bremen. 31. 330 66.418 

Düntirhen . . - . » 179.081 176,369 

DEBIE + 8 19.658 14.063 

Bordeaut .:... 1.323 2,488 

Antwerpen . » .. . 95.940 112.702 

01 1 We 3.771 11.550 

.. 8ierpool ..... 4.491 9071 
(&3 aeg! ih in diefem Artikel eine Zunahme des deutichen und eine Abnahme des 
franzöſiſchen Geſchäftes. Deutichland hat 1895 am hiefigen Plage 10.000 Ballen Wolle mehr 

gelauft ala 1894 und Frankreich 9000 Ballen weniger. (r) 


Berühmte Geographen, Naturforſcher und Reifende, 
Yhilipp Frans von Siebold. 


Ein Gedentblatt zu feinem hundertjährigen Geburtstag von W. Wolkenhauer. 


In eine Zeit, in welcher das ferne Sinfelreih Japan im politifchen Vordergrunde 
fteht, fiel die Sücularfeier des Geburtätages eines Mannes, der fih um jenes Land hohe 
Verdienfte erworben hat. Es ift dieß der berühmte Reiſende und Naturforfher Philipp 
Franz von Siebold, defjen hundeititer Geburtstag auf den 17. Februar 1896 fiel. Den 
Yeiern der „Rundihau* wird das Bild und eime biographiiche Skizze dieſes verdienten 
Gelehrten au heute noch willkommen jein.! 





! Zur Feier des Säculartaged hat Alerander Freiherr von Siebold (kaiferlicher 
japanifcher Zegationsrath), der ältejte Sohn, „Dentwürdigfeiten aus dem Leben und Wirken 
von Ph. Fr. von Siebold* zufammengeftellt (erfchienen in Würzburg bei Leo Woerl, 1896, 
gr.80, 26 Seiten, mit Porträt), denen wir hier im wejentlihen folgen. Am 17. Februar 
d. wurde in Tokio eine Siebold-Feier von Japanern veranſtaltet. Die Feier fand im 
großen Saale des Seiyoken, eines europäifh eingerichteten Gajthofes im Stabttheil Ueno 
ſtatt. Es waren gegen adıjzig Theilnehmer erfhienen, meiſtens Profeſſoren der Univerfität 
Tokio, Werzte u. f. w. Mehrere der Erichienenen — ſchon recht ehrwürdige, graubärtige 
Herren — rühmten ſich, Schüler des Gefeierten geweſen zu fein, jo Dr. Sugi, ber bie erite 
Rede des Abends hielt. Es folgte darauf eine ganze Reihe von Rednern, welche die Wer: 
dienste Siebold’3 nad den verſchiedenſten Richtungen — ald Zoolog, ald Botaniker, als 
—— ſ. w. — feierten. Darauf hielt unſer Landsmann Prof. Dr. med. E. Bälz eine 
deutſche Rede — die bisherigen waren in japaniſcher Sprache gehalten worden — in ber 
er der zuverſichtlichen fs Ausdrud gab, daß fih Oft und Weit immer näher kommen 
und einander immer bejfer verjtehen lernen werben; der heutige Abend fei ein neues Zeugnis 
dafür, Die legte Rede war von Dr. Marumo, der ji, obwohl Japaner, ebenfalld ber 
deutihen Sprache bediente und mit Stolz hervorhob, daß er troß jeiner Jugend fih doch, 
wenn auch nur indirect, Siebold'3 Schüler nennen könne, denn jein Lehrer ſei deſſen per- 
jönliher Schüler geweſen. Zu diefem Grinnerungstage war von Dr. S. flure eine 
120 ©. ſtarke Feitichrift verfaßt worden, deren Titel, deutich überjegt lautet: „Philipp 
Franz v. GSiebold. Sein Leben und Wirken, inöbefondere feine Verdienite um Japan. Ein 
Beitrag zu der hundertjährigen Feier jeine® Geburtstages von Dr. S. Kure.“ 
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Philipp Franz von Siebold wurde zu Würzburg am 17. Februar 1796 als Sohn 
des Profefford der Mebdicin Joh. Georg Chriſtoph von Siebold geboren. Da er feinen Vater 
ihon früh verlor, fo genoß er jeine erfte Erziehung unter der Obhut feine Oheims, des 
Domcapitulars Log in Würzburg. Er mwibmete fih dann an der Univerſität feiner Vater: 
jtabt fünf Jahre lang dem Studium der Medicn und Naturwiffenichaften, promobirte 1820, 
ließ ſich auch für kurze Zeit als praftiicher Arzt in Heidingsfeld nieder, trat aber 1822 als 
Sanität8officier in niederländiiche Dienfte und wurde nad) Batavia gefandt, wo er anfangs 
1823 eintraf, Sein ganzes Streben ging, wie er felbit hervorhebt, dahin, eine fo inter: 
effante Reife auf eine jolde Weile zu thun, daß fie ihm fowohl als Arzt wie als Natur- 
freund einige günftige Refultate liefern fünnte. Nach kaum einmonatlihem Aufenthalte in 
Batapia bot fi ihm die feltene Gelegenheit, das bis dahin fait ganz unerforfchte Japan 
fennen zu lernen! Gr erhielt nämlid den Auftrag, eine neue nah Japan abgehende hol- 





Philipp Franz v. Siebold. 


ländifhe Milfion zu begleiten und bort in der Eigenfchaft als Arzt bei der Factorei auf 
Dezima zu bleiben und fih im Muftrage der rs Hrsg, mit wiffenihaftlichen, namentlich 
aber mit naturwifjfenihaftlihen Studien zu beichäftigen. Eine große, aber dem jungen 
Forſcher jehr zujagende Thätigkeit begann bier. Aus allen Landestheilen ftrömten Srante 
und Wiß- und Lernbegierige zu ihm, um den fremden ‚Meeſter“, wie fie ihn nannten, zu 
fehen und zu hören. Siebold führte die Impfung in Japan ein, eine für dieſes Land 
undergehlihe Wohlthat, und die geihidten Staaroperationen, durch deren Ausführung er 
mandem Grblindeten das Augenlicht wiedergab, ftempelten ihn in ben ev. des Volkes 
zu einem „Wunderdoctor“ in des Wortes edelfter Bedeutung. Da er grundfäglic für feine 
Srantenbehandlung keinerlei Entgelt annahm, ſelbſt aber mit Geſchenken aller Art nicht 
fargte, fo wollten die von Natur generdjen Japaner hierin nicht zurüdftehen und überhäuften 


ı Bi8 zu Siebold’8 Neife war Japan nur dur den zweijährigen Aufenthalt des 
ebenfalld in bolländiihen Dieniten ftehenden Deutihen Engelbert Kämpfer (1690 bis 1692) 
näher befannt geworden. 
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ihn mit Gejchenten, die aber immer ethnographiichen Werth oder wiſſenſchaftliches Intereſſe 
haben mußten, um Annahme zu finden. Auf diefe Weile gelangte Siebold zu einer außer— 
ordentlich reichhaltigen Sammlung von Gegenftänden, deren Verlauf an Ausländer von der 
damaligen Regierung ftrengften® verboten war. Als 1826 die niederländiiche Geſandtſchafts— 
reife nah Ieddo an den Hof des Schöguns erfolgte, nahm aud Siebold theil, von feinen 
ergebeniten Schlilern und einem vorzüglihen Maler begleitet; troß des kurzen Aufenthaltes 
machte er dort die Belanntichaft terihiedener Gelehrter. Auf der Hin» und Rüdreije nahm 
er im Geheimen wichtige geographifche und hydrographiſche Wermefjungen vor. Auf Dezima 
legte er einen botanifhen Garten an, wo er die bon der Reiſe mitgebradhten Pflanzen 
cultivirte, und ſandte Theeiamen nadı Java, deren Anpflanzung für die indiihen Golonien 
der Niederlande eine neue Quelle des Reichthums wurde. Schon dachte er daran, mit feinen 
reihen botaniihen und naturhiftoriihen Sammlungen, fowie feinen ethnographiihen und 
literariihen Schägen nah Europa zurückzukehren, da wurde er, weil er von dem kaiferlichen 





Ludwig Rütimeyer. 


Hofaftronomen Copien der Landkarten von Japan (befonders über die Inſel Sadhalin) ans 
genommen hatte, in einen Unterfuchungsproceß verwidelt, welder nad Jahresfriſt zwar 
mit jeiner Freifprehung, aber mit feiner Verbannung aus dem Lande endigte. Er verlieh 
Japan am 2, Januar 1830 und traf jhon am 28. Januar in Batapia ein. Hier gelang es 
ihm, fich beim Generalgouverneur vollftändig zu rechtfertigen, und es wurde ihm geitattet, 
mit den Ueberreſten feiner Sammlungen und feiner neretteten Manufcripte nad den Nieder: 
landen zurüdzutehren. Am 15. März verließ Siebold Batavia und traf am 7. Juli 1830 
glücklich in Bliſſingen ein. Nah Aufitellung feiner Sanımlungen widmete ſich Siebold ganz 
der Herausgabe feiner Werke über Japan, deren vorzüglicite find: „Nippon, Archiv zur 
Beichreibung von Japan“ (Leiden, 1832 bis 1851, mit Atlas); „Fauna japoniea” (mit 
Temmind, Schlegel und Haan bearbeitet (Leiden, 1833 ff.); „Flora japonica’ (ebenda 
1835 ff.) und „Bibliotheca japonica” (lithograpbirt von dem Chinejen Ko—tſching-dſchang, 
herauögegeben gemeinihaftlih mit 3. Hoffmann; 6 Theile, Leiden 1833 bis 1841). Das 
eritgenannte Wert, das Nippon-Archiv, das leider in feiner eriten Auflage unvollendet blieb, 
erſcheint im Laufe dieſes Jahres von Siebold’8 Söhnen herausgegeben und mit Unter— 
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ftügung hoher jopanijcher Freunde und Gönner in einer zweiten, gründlich umgearbeiteten 
und vervollitändigten Auflage (bei Leo Woerl in Würzburg, 2 Bände). Wahrlich, in feiner 
ihöneren Weile fonnten die Söhne die Säcularfeier des Geburtstages ihres Vaters begehen. 

Siebold hatte jih ein Heim auf feiner Villa bei Leiden geichaffen, wo er nun ein 
reges wiſſenſchaftliches Leben entwidelte, Später, nachdem er fi 1845 mit Helene Ida bon 
Sagern verheiratet hatte, fiedelte er nah Deutichland über, wo er am Rhein in dem alten 
Klofter St. Martin bei Boppard einen ihm zufagenden Ruheſitz gefunden hatte. 

Als im Jahre 1854 Japan durd die nordamerifanifhe Union dem Weltverfehre er: 
ichloffen wurde und durch Vermittelung der niederländifchen Regierung das Verbannungs— 
urtheil gegen Siebold aufgehoben ward, da erwacte in dem 63jährigen Manne bie Sehnſucht, 
fein geliebte Japan nod einmal zu befuchen. Mit feinem damals 13'/,jährigen ältejten 
Sohne trat er im April 1859 die Meile über Paris und Marjeille an. Dort angelangt, 
fand er die freundlichjte Aufnahme, jegte feine wiſſenſchaftlichen Forfhungen mit der früheren 
Energie fort, wurde dann infolge der in Japan eintrerenden politifhen Wirren von ber 
dortigen Regierung zu Anfang 1861 nad) Jeddo berufen, um als Rathgeber in wifjenichaft: 
lien und politiihen Angelegenheiten zu dienen. Diefe Miifion fcheiterte jedoch bald an dem 
Ginipruche des niederländiichen Agenten, Darauf fehrte er nach Holland zurüd, reichte jein 
Entlaffungsgefud eın und fiedelte in jeine Vaterſtadt Würzburg über, wo er zuerft feine pracht— 
volle ethnographiihe Sammlung aufftellte, die er fpäter dem bayeriihen Staate abtrat, 
welcher fie unter den Arkaden zu München aufftelen ließ. Durd die Vermittelung feines 
Sohnes, der in Japan zurücgeblieben war, unterhielt Siebold auch fpäter eine rege Corre— 
ipondenz mit Japan und fand Gelegenheit, bei den Großmächten für die friedlihe Ent: 
widelung der politijhen Verwidelungen zu wirfen und bei mander Gelegenheit diplomatiich 
in den oftafiatiichen Angelegenheiten einzugreifen, 

Während jih Siebold auf das eifrigite mit der Entwidelung der neuen Mera in 
Sapan beſchäftigte und bereitd die Vorbereitungen zu einer dritten Reife nach dieſem Lande 
traf, entriß ihn in München, wo er mit der Aufitellung feiner ethnographifchen japanifchen 
Sammlung beihäftigt war, am 18. October 1866 der Tod jeinen großartigen und weit: 
fihtigen Plänen. 

Mit der Erforihungsgeihichte Japans wird Siebold's Namen immer in ehrenvoller 
Meife verknüpft bleiben. 
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Ludwig Bütimeyer. 


In dem am 26, November 1895 zu Baſel verftorbenen Profeffor der Zoologie und 
vergleihenden Anatomie Dr. Ludwig Nütimeger hat die Anthropologie einen erfolgreichen 
Förderer verloren, der fi jedodh auch um die Geographie hervorragende Verdienſte er: 
worben, Deshalb mögen feinem Andenken bier einige Zeilen gewidmet fein. 

Ludwig Rütimeyer wurde am 26. Februar 1825 zu Biglen im Emmenthale, einem 
Dorfe im Canton Bern, als der Sohn eined Predigerd geboren und widmete fid anfangs 
ebenfall® der Theologie. Dabei fühlte er fih aber auch von der Naturwiffenichaft angezogen 
und unter dem Einflujfe des befannten PBaläontologen Peter Merian, mit dem er in ges 
jellichaftliher Verbindung war, ging er um das Jahr 1848 zur Medicin über und betrieb 
an der Univerfität Bern bejonders eingehend anatomiihe Studien. Im Jahre 1850 begab 
fi Nütimeger nach Paris, wo er fi dem Geologen Elie de Beaumont anſchloß. Von dort 
aus bereiöte er 1851 auch Südfrankreich und Stalien. Im folgenden Jahre aber ging er 
nad London, wo er die Belanntichaft mit Owen und Murchiſon machte. Als er nad Bern 
zurüdgelehrt war, veröffentlichte er ein Buch über feine Reifen ımter dem Titel „Vom Deere 
bis zu den Alpen“, 

Dem Einfluffe Peter Merian's hatte er es zu banken, daß er 1855 Profefior der 
Zoologie und vergleidyenden Anatomie auf einem erft begründeten Lehrftuble zu Bafel wurde. 
In diefer Stellung wirkte er unermüdlich durch 40 Jahre bis zu feinem Tode. Rütimeyer's 
Studien beichäftigten fich feit feiner Berufung nad Baiel wejentlid mit der Vergangenheit 
unferer Hausthiere, wozu er bejonderd durd die Gntdedungen der Pfahlbauten im der 
Schweiz angeregt wurde. Bon feinen zahlreihen Schriften gehören hierher: „Die Fauna der 
Pfahlbauten der Schweiz“ (Bajel 1864); „Art und Raſſe des zahmen europätihen Rindes“ 
(Braunfchweig 1866); „Werjuch einer natürlichen Geſchichte des Nindes“ (1867); „Die Ver: 
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änderungen ber Thierwelt in der Schweiz feit Anweſenheit des Menichen“ (Bajel 1875, 
2, Aufl. 1881); „Die Grenzen der Thierwelt“ (Bafel 1868, 2. Aufl, 1881) u. ſ. w. Einen 
wichtigen anthropologiihen Beitrag bilden die gemeinihaftlihd mit feinem Landsmanne 
Wilhelm His, Profeffor der Anatomie zu Leipzig, beraudgegebenen „Urania helvetica, Samms 
lung ſchweizeriſcher Schäbelformen“ (Bafel 1864). 

Als 1863 der Schweizer Alpenclub ind Leben trat, war Rütimeyer einer der 35 
Gründer a red Anfang an entwidelte er eine rege Thätigfeit für den Club und 
lieferte für defien Jahrbuch mehrere bemerfendwerthe Aufiäge, weshalb er 1834 zum Ehren- 
mitgliede des Clubs ernannt wurde. Die Früchte aber, welche die von dieler Seite angeregte 
Thätigkeit getragen, haben hervorragende wifjenshaftlihe Bedeutung. „Seine Unterfuhungen 
über die Thäler ded Jura und beionders über die Thäler und Seen im (Gebiete der Reuß 
und des Teſſin find überhaupt die erften im Angefichte der Natur angeftellten gründlichen 
Unterjuchungen diefer Art und haben der Theorie der Thalbildung durch Erofion die Bahn 
geöffnet; das Meine Buch „Ueber Thal» und Seebildung“ (Bajel 1869, 2. Aufl. 1874), in 
dem Rütimeyer diefe Unterſuchungen dargeitellt hat, gehört zu den claffishen Werfen ber 
phyſiſchen Geographie und Geologie.” ! Auch die Schrift „Ueber Pliocen und Eißperiode 
auf beiden Seiten der Alpen” (Bajel 1876) iſt eine auf eigene Unterſuchungen bafirte Arbeit, 
Im folgenden Zahre erſchien das ſchöne Buch „Der Rigi:Berg, Thal und See. Eine natur: 
aeihichtlihe Darftellung der Landſchaft“ (mit 14 Landichaftsbildern in Holzichnitt und einer 
Specialtarte des WVierwaldftätter Seed und feiner Umgebung, Bafel 1877). Sehr leienswerth 
ift auch das Kleinere Werk „Die Bretagne. Schilderungen aus Natur und Volk“ (Bafel 1883), 
in welhem Rütimeyer fich eingehend mit ben geologijchen, präbiftorifhen und ſprachlichen 
Verhältniffen auf der bretoniihen Halbinfel beſchäftigt. Die reiche Fjordbildung in kleinem 
Mapftabe an den Küſten der Bretagne lenkte Rütimeyer's Aufmerkſamkeit auf bieje Er— 
iheinung und er gelangte zu der Hebergeugung, daß biejelbe von der Gleticherwirkung uns 
— * vielmehr in jeder Rückſicht in die Kategorie von Thalbildung durch Verwit— 
terung falle, 

Aus dem Gefagten läßt fih erkennen, daß Rütimeyer auf verſchiedenen wiffenfchaft- 
lihen Gebieten mit rühmlihem Erfolge eifrigit thätig gewejen. Doc ging mit ihm nad 
dem Urtheile joldher, die mit dem Verewigten in perſönlichem Verkehre geftanden, zugleich 
einer der liebenswürdigften Menihen und Lehrer dahin. ? 


Todesfälle. Lady Iſabel Burton, die Witwe des am 20. Dctober 1890 verjtorbenen 
Forichungsreifenden Sir Richard Francis Burton, dem fie eine treue Gefährtin und Mit- 
arbeiterin geweien und deffen Lebensbeſchreibung fie veröffentlicht hat, verfchied in London 
am 22. März 1896, Außerdem gab fie das zweibändige MWerf „Inner Life of Syria” heraus, 

Bater de Teden, einer der verbienftvolliten Miſſionäre des Congoſtaates, ſowie ein 
unermüdlicher Forſcher und Förderer der neographiihen Wiffenichaft, der Begleiter des 
Prinzen Heinrih don Orleand auf deffen Reife durh Tibet umd China, ſtarb am Gongo 
laut Melduna aus Brüffel vom 25. März 1396 im 50. Lebensjahre. 

Profeffor Seliya Seikei, auf dem Gebiete der Yu can= und Erdbebenkunde rühmlichit 
befaunt, 1855 in Jeddo (Tokio) geboren, 'verfchied dajelbit am 9. Januar 1896. Im Jahre 1876 
begab er ſich zu Studienzweden nah England, 1886 wurde er auf den neugeichaffenen 
Lehrſtuhl für Seismologie an die Univerfität in Tokio berufen. Seiner Anregung ift es 
zu danken, daß Japan mit einem Nege von 968 Starionen für ſeismologiſche Beobachtungen 
verjehen wurde, 

Ueber Dr. Alerander Schadenberg, deſſen Tod wir bereit gemeldet haben („Runds 
ſchau“ XVIII, S. 332), entnehmen wir der Zeitfhrift „Globus“ einige bier folgende An— 
gaben. Er war in Breslau geboren und ließ ſich im Jahre 1879 auf den Philippinen nieder, 
von wo er fi nur zu furzem Aufenthalte wiederholt nah Europa zurüdbegab. Um bie 
wiſſenſchaftliche Durhforihung ber Philippinen hat er ſich unichägbare Verdienfte erworben, 
und die Völkerkunde, Linguiſtik und Botanik haben ihm viel zu danfen. Seine Abhandlung 
über die Negritos, die 1880 erfchien, erregte allgemeines Aufſehen, von aleihem Werthe jind 
feine folgenden Arbeiten. Die don ihm gefammelten ethnographiſchen Objecte bat er den 
Muſeen in Wien, Dredden, Berlin und Leiden zugewandt. Schadenberg jtarb auf der Inſel 
Banay im Bifayerardipel am 15. Januar 1896 im Alter von 44 Jahren. 

General Albredt von Stoſch, Admiral und Staatsminifter 3. D., welcher ſich durch 
die Gründung der deutſchen Sternwarte in Hamburg ein hohes Werbienit für die Förderung 
geographiiher Wiſſenſchaft erworben hat, ftarb auf feinem Landfige am 29. Februar 1896. 


ı Vgl. „Seographiiche Zeitichrift“ I. Jahrg. 12, Heft, ©. 703, 
2 Bol. „Die Natur“, 45. Jahrg. 1896, Nr. 3, 
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Charles Chamberd, Director der indiihen Staatsiternwarte zu Golaba (Bombay), ift 
dajelbit vor furzem im Alter von 62 Jahren geitorben. 

Am 16. jFebruar 1896 verfchied der britijche General James Walter, welcher ber 
„Great Trigonometrical Survey of India” durd dreißig Jahre 11853 bis 1883) angehörte 
und von 1871 an ihr Xeiter war. 

Anfangs April 1896 ift in Moskau der bekannte ruffiihe Naturforſcher und Bes 
—— der Anthropologie in Rußland, Auatole Bogdauow, im Alter von 62 Jahren 
eitorben. 

a Alerandre d’ Albsca, Colonialverwalter, früher Leiter der politiſchen Angelegenheiten 
in Dahomey, iſt im Februar 1896 verſchieden. Er verfaßte „Etablissements frangais du golfe 
de Benin” (1889, mıt Starte) und „la France au Dahomey” (1895). 

Ludwig Neiffenberger, am 23. Januar 1819 zu Hermannftadt geboren, 1850 bis 1880 
Profefior am Gymnaſium feiner Vaterftadt, der fih um die Meteorologie ın Siebenbürgen 
hochverdient gemacht hat, ftarb zu Hermannitadt am 27. November 1895. 


Kleine Mittheilungen aus allen Erdtheilen. 


Europa. 





Wolleunbeobachtungen im Jahre 1896. Profeſſor Mohn, der Leiter des meteorologiſchen 
Inſtitutes in Chriftiania, beantragte durch das alademiiche Collegium die Bewilligung von 
5000 Kronen für die Errichtung einer Station in der Nähe von Hammerfeft zur Mefjung 
der Höhen und Bewegungen der Wolken im Sommer 1896. Dieje Station ſoll das nörd— 
lichte Glied der internationalen Wolkenbeobachtung bilden, die in diefem Jahre ftattfindet, 
und an der Deutichland, ‚sranfreid, Norwegen, Portugal, Humänien, Rußland, Schweden, 
die Vereinigten Staaten ſowie vorausſichtlich emige Länder der füblichen Halbkugel theil- 
nehmen werden. Die dem Mequator nächſte Station wird Java jein. 

Neues aftronomifhes Obiervatorium in Ecottland, Am 7, April 1896 wurde das 
neue ſchottiſche aftronomishe Obſervatorium auf dem Bladfordhügel bei Edinburg eröffnet. 
Das alte auf dem Garltonhügel hat achtzig Jahre feinem Zwecke gedient. Schottland hätte 
wahrſcheinlich nicht jobald eine neue Werkiratt für die aſtronomiſche Wiſſenſchaft befommen, 
wenn e3 nicht jchwierig gemweien wäre, die große Sammlung aſtronomiſcher Juſtrumente, 
welche Lord Crawford vor einigen Jahren jeinem Heimatlande hinterlief, paffend inter: 
zubringen. Leiter des fchottiihen Obſervatoriums ift geafenfer Copeland. 

Bulcaniſche Eruption im ägäiſchen Archipel. Die zur Narosgruppe gehörige Inſel 
Stenoſa im ägäiſchen Archipel wurde kürzlich von einem heftigen vulcaniſchen Ausbruche 
heimgeſucht, der zwei Tage lang andauerte. Der auf genannter, meiſt von Griechen und 
eingewanderten Dialtefern bewohnten Inſel angerihtete Schaden ift jehr groß, auch find 
dem plöglicy eingetretenen Ausbruche über 40 Menſchen und vieles Vieh zum Opfer gefallen. 
Die Bevölkerung flüchtete ſich nach dem füdlich gelegenen Kreta. Auf der nördlichen Seite 
der Inſel Stenoja hatte fi ein Strater gebildet, der Felsgeſtein und Lava auswarf. 


Alten. 


Däniſche Erpedition nadı Central-Aſien. Ueber die dänische Expedition nah Central* 
Alien (vgl. „Rundſchau“ XVII, S. 334), weldhe Ende März 1896 Kopenhagen verließ, um 
fih zunädhft nah St. Peteröburg zu begeben, verlautet now, daß jie fih namentlih mit 
der Erforſchung der Hocebene von Pamir und des wenig befannten Safiriftan 
befaffen wird. Führer find die Neiterofficiere O. Olufien und DO. Philipfen, die fi durch 
jahrelange wifjenjchaftlihe und ſprachliche Studien vorbereitet haben. Bon Sarmarland aus 
beginnt die Reife zu Pferde. Erit gegen Ende Mai gedenten fie Pamir erreichen zu können. 
Die Reifenden wollen nicht nur geographiiche, geologiihe und aftronomifhe Beobachtungen 
anjtellen, jondern bei den Kirgiſen, Uäbelen, Tadſchiken und Kefiren ethnograpbiih inter: 
eſſante Gegenftände erwerben, wozu ihnen von den Mufeen große Beträge zur Verfügung 
geitellt worden find. 

Heber die Bedeutung ded Namens Yangtieliang. Nahdem man die längite Zeit hin» 
durch die Namen der beiden großen chinejiihen Ströme Hoanglo und Yangtjeliang als 
elber und blauer Fluß erklärt hatte, tauchte für legteren die Bedeutung „Sohn der Provinz 
Hang auf. Ein intereffanter Aufjag im „Bulletin de la Societ# Neuchatelvise” ſucht nun 
nachzuweiſen, daß doc die ältere Deutung die richtige fei, indem dieſe Gegenüberftellung 


Kleine Mittbeilungen aus allen Erdtheilen. 381 


des blauen Fluſſes und des gelben Fluſſes, des Fluſſes Yang und des Fluſſes Yin, des 
himmlischen und des irdiſchen Fluſſes, vollflommen mit den Losmogoniihen Ideen der 
gr ine übereinzuftimmen fcheint. Blau ift die Farbe des Himmels, Gelb die Farbe 
der Erbe. 


Amerika. 


Bon Dr. Nordeunſtiöld's Forihungsreife auf Yenerland, Der Forſchungsreiſende 
Dr. Nordenitiöld theilt der in Buenos Aires ericheinenden Zeitung „La Naeion” einige 
interefiante Daten über jeine Reife nach Feuerland aus Punta Arenas mit. So fam ber: 
jelbe nach einer zweiwöchentlichen Reife anfangs December 1895 in Paramo, das an der Bai 
von San Sebaftian liegt, an und jegte dann längs der Küſte bis zum Wopperfluß feine 
Reife fort, Er ging auf bisher noch nicht betretenen Wegen weiter in das Innere, wo ein 
Nebenfluß des genannten Bopperfluffes, den Dr. Nordenjtiöld Candelario taufen möchte, 
entdecdt wurde. Auf der Starte findet ſich für diefe Gegend die Bezeichnung „undurchdringlicher 
Wald“; aber in Wirklichkeit find dort breite, gut pallirbare Thäler und der Wald läßt ſich 
ebenfalls, jelbit zu Pferde, bequem durchqueren. Von einer circa 500 Meter über das 
umliegende Land fi erbebenden Ebene hatten die Reiſenden einen prächtigen Ausblid nach 
allen Seiten über etwa den vierten Theil des argentinischen Fenerlandes. Nach Norden und 
Weiten zu ſah man weite, mit Wäldern und Höhenzügen bededte und bon fruchtbaren 
Thälern durdzogene Länderſtriche. In ſüdöſtlicher Richtung liegt der Bergiee Solier, 
während das Panorama nah Süden durd) Bergketten abgeichloffen wird, die an einer 
Stelle einen Ausblid auf den See Tagnano ermögliben, Die ganze Gegend iſt nad ber 
Anfiht des Forihungsreiienden für Aderbau und Viehzucht wohlgeeignet, und an der 
Mündung des Popperfluffes oder des Rio Grande, wie er noch heißt, findet ſich ein guter 
Hafenplag. Nordenjtiöld ging über das dem Beaglecanal vorliegende Küftengebirge nach der 
engliihden Miſſion Ushuaia, In San Sebaftian, reipective an beffen Hüften, arbeiten vielleicht 
40 Berfonen auf Gold, die wöcentlih circa ein Kilogramm Golditaub gewinnen. Die 
gelammelten Erfundigungen laffen den Reiſenden darauf fließen, daß die Zahl der ſüdlich 
vom Rio Grande lebenden Fyeuerländer ſich auf 2000 bis 2500 belaufen mag. Der Botaniker 
der Expedition ijt von feiner gewonnenen Ausbeute jehr befriedigt, der Zoologe Dr. En 
weniger. (Y 

Inſel Trinidad, Der engliihe Gelandte in Nio de Janeiro wurde bon feiner Re— 
gierung angewiejen, die Souverainetät Brafiliend® über die kleine Infel Trinidad im At— 
lantiſchen Dcean anzuerkennen. Gr. 

Orkan auf den Cayman-Injeln. Die Cayman-Inſeln in Weit-Indien wurden durch 
einen furdtbaren Orkan, welder fünf Stunden lang anbhielt, ſchrecklich verwüſtet. Häuſer 
und Sonitige Gebäude wurden niedergeriffen, die ftärfiten Bäume entwurzelt und bie 
Drangenplantagen und Brotfrucdhternten gänzlich zeritört. Sr. 

Zur Rettung des amerilaniihen Bifond. Vor zwei Jahren gab e8 im Nationalparf 
im Yellppſtonegebiete noh etwa 200 amerıfaniihe Büffel, deren Zahl aber jekt auf 50 
zufammengeihmolzen iſt. Sie werden von Wilbdieben beftändig verfolat, da bie Häute und 
Köpfe mit hohen Preiſen bezahlt werden, und der Oberaufjeher des Nationalparks verfügt 
nicht über die nöthigen Mittel, um den Thieren Schuß zu gewähren. Es beiteht nun bie 
Abficht, die erwähnten 50 Stüd oder doch eine größere Zahl nad) dem zoologiihen Part 
in —— zu überführen, um ſo den amerikaniſchen fon vor gänzlicher Außrottung 
zu bewahren. 


Auftralien. 


Forſchungsreiſe in Weit: Anftralien. Der ſchwediſche Staatsgeologe Dr. N. O. Holit 

bat von der Anglo-Scandinavian Exploration Company of Western Australia den Auftrag 
erhalten, eine Durdforihung von Weft-Auftralien vorzunehmen, zu welchem Zwecke ihm 
die ſchwediſche Negierung einen einjährigen Urlaub ertheilte, 
— „Bon den Coolgardie-Goldfeldern, Der Premierminiiter der Colonie Weft-Auftralien 
Sir John FForreft bejuchte fürzlich die berühmt gewordenen Goolgardie-Goldfelder und er- 
flärte, die Regierung jei bereit, die nun vollendete Eifenbahn von der Hauptitadt Perth 
nad der Minenftabt Goolgardie, 565 Kilometer, weiter nordwärts bis zum Orte Menzies 
in 290 30° jüdl. Br. und 121° öftl, 2. v. Gr. fortzuiegen. Ebenſo wolle die Regierung, falls 
die zur Zeit angeftellten Bohrungen bis zur Tiefe von 900 Meter nicht günſtig verliefen, 
dem großen Wajlermangel im Coolgardie dadurd abhelfen, daß täglich 10,000.000 Gallonen 
Wafler per Eifenbahn dahin geichafft würden, was freilih eine Auslage von ungefähr 
6,000.000 Pfund Sterling erfordere. Sr. 
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Goldfunde in Weſt-Auſtralien. Die neu entdedien Golbfelder in der Colonie Weit- 
Auftralien haben jhon redt hübſche Goldftüde (Nuggets) geliefert. Die bisherigen drei 
größten hatten ein Gewidt von 587, von 333 und von 303 Unzen. Da die Unze meit- 
auftralifchen Goldes einen Werth von 3 Pfund 16 Shilling hat, fo wrbe dies einen 
Betrag von 2230, von 1265 und 1153 Pfund Sterling ergeben. r. 

Zur Erforſchung von Britiſch-Neu-Guinea. Der Zug durh Neu-Guinea, den Otto 
Ehler8 mit dem Xeben bezahlte, wird doch nicht ganz vergebens geweſen fein, obwohl alle 
Sammlungen und Aufzeichnungen verloren gegangen find. Der Regierungsbotanifer Victorias, 
Ferdinand Freiherr v. Mueller in Melbourne, bat einen Sommier namens FFiggerald nadı 
dem britifhen Theil der großen Inſel gefendet, der die Stelle genau fennt, wo bie 
Erpebition verunglüdte; fie liegt etwa 120 Stilometer landeinwärt® an einem Nebenfluffe 
des MWilliamdriverd. Es wird num angeregt, daß von Seite der Eolonien etwas für bie 
Erforihung der Inſel geſchehe. Es ſoll der Spur der deutichen Erpedition gefolgt werden, 
und die Fehler, die zu ihrem Untergange führten, will man vermeiden. Der Melbourner 
Gelehrte glaubt auf Grund eigener Erfahrung verſichern zu können, daß ſich eine derartige 
Grpedition auch matertell lohnen werde, 

Schub des Künguruhs. Man ſcheint in der Golonie Süb-Auftralien zu befürdten, daß 
bei ben jegigen Nımrodjagden die Känguruhs bald werden ausgerottet fein. Das Parlament 
bat deshalb eine Verordnung votirt, daß fortan vom 1. November des Jahres bis zum 
nächſten 30, April feine Känguruhs mehr getödtet werden bürfent. Gr. 

Einheimifher Fruchtbaum in Queensland, Auftralien ift befanntlihd an Früchte 
tragenden Bäumen fehr arm. In Queensland findet fih an tropischen Creels ein zu den 
Eupborbiaceen gehöriger fleiner Baum oder Buſch, Antidesma dellachyanum, welcher mit 
Antidesma Ghaesembilla im öftlihen Ardipel und auf Geylon nahe verwandt ift und in 
Queensland gewöhnlich Herbert River Cheriy genannt wırd. Die Frucht von der Größe 
einer großen rothen Kirſche hat einen ſcharf fäuerlihen Geſchmack und liefert einen an 
genehmen Fruchtſaft. Zwei im Inneren liegende Samen laflen fich leicht vom Fleiſche — 


T. 

Kaninhenplage in Nen Süd-Wales. Betreffend die enorme Verbreitung ber ver— 

wilberten Kaninchen in Auſtralien berichtet der Beliger eines großen Scäfereianwejens 

in der Eolonie Neu-Süd-Wales, daß er in den legten vier Jahren mit einem Koftenaufwande 
Sr. 


von 7500 Pfund Sterling 7,000.000 Kaninchen habe tödten laffen. 


Polargegenden und Oreane. 


Keine Nahriht von Nanjen, Aus Petersburg wurde am 4. April 1896 gemeldet 
daß Kaufmann Komarow jeine urſprüngliche Nadhricht über die Nüdtehr Nanſen's als einen 
Serthum bezeihne, Von feinen drei Expeditionen von Elfenbeingräbern, die er nah den 
neufibiriihen Inſeln entfendet habe, fei eine bereits zurüdgelehrt. Die Mitglieder derjelben 
bätten vor einigen Monaten ein Schiff mit Europäern gejehen und dabei an die Nanſen'ſche 
Erpedition gedacht; von dem Schiffe fei aber fpäter in der ganzen Gegend nichts mehr ge- 
jehen und gehört worden. 5 j 

Nene arltiſche Reife des Capitäns Wiggind. Der engliſche Forihungsreifende Capitän 
Wiggins, welher demnädft eine Neife in das nördliche Eismeer anzutreten beabfichtigt, 
will bei feiner bevorftehenden Fahrt in den fibirifchen Gewäſſern Nahforihungen nad) 
Nanſen aniftellen, falls bis dahin feine fichere Kunde von legterem eingetroffen jein jollte. 
Gr hofft nämlich, einem ihm gegebenen Beriprehen gemäß, auf Gap Ticheljusfin Briefe oder 
andere Mittheilungen Nanien’3 borzufinden, 

Die tieffte Stelle im Großen Ocean. Wie wir bereit mitgetheilt haben, wurbe im 
Sabre 1895 von dem britiihen Vermeſſungsſchiffe „Penguin“ unter Leitung de Herrn 
A. F. Balfour im Großen Ocean unter 23° 40° füdl. Br. und 175° 10° weftl. R, b. Gr. bei 
4900 Faden (8957 Meter) Tiefe der Grund noch nicht erreicht, weil das Kabel riß. (Wal. 
„Rundſchau“ XVII, ©. 142). Die Lothungen wurden ſeither fortgejegt und jest hat das 

hiff an drei Stellen Tiefen gemeffen, welche die oben erwähnte Tiefe bedeutend über: 
bieten. Die Pofitionen diefer Sondirungen und ihre Tiefen find: 


jüdl. Br. weitl. 2. Tiefe 

230 39: 175,04" 5022 Faden = 9186 Meter 
280 44’ 176,04 147° „ = Mi „ 
30° 28° 176,39" 5155 == 09429 


Dieſe drei Tiefen gehören nicht einer Senke aı, fondern find durch Gebiete von 
viel geringerer Tiefe voneinander getrennt. 
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Geographifche und verwandte Vereine. 


Geographiihe Geſellſchaft in Barid. Am 11. März 1896 hielt der von feiner 
jüngften Forſchungsreiſe zurüdgelehrte Prinz Heinrih don Orléans vor einer feftlichen 
Verſammlung der Geographiihen Geielihaft zu Paris in der Sorbonne, welcher mehr als 
6000 Berfonen anmohnten, einen Vortrag über feine große Neife. Er halte diefelbe am 
3. Zum 1894 angeireten, und zwar führte fie ihn zuerſt nah Madagadcar. Er nahm dort 
den ſpäter von dem franzöjiihen Erpeditionscorps nad) Tananarivo eingefchlagenen Weg in 
entgegengefegter Nichtuna. Am 1. September verließ er Madagascar über Aden und 
Satgun, befjuchte Pnom Penh und die Nuinen von Angkor und fchlug dann den Weg nad 
Sue und Tonking ein. Won dort brad er nadı dem Golf von Bengalen auf, durchkreugte 
die Thäler der großen indochineſiſchen Flüſſe und gelangte nah einem Marſche von 
1300 Kilometer bis Talifu in den Gebirgen von Münnan. Bon Talifu brach die Expedition 
am 14. Juni 1895 auf, berührte Tſe-Kon und Atentfe, um fih nah Weiten in die unbes 
fannten Gegenden an der Grenze von China, Tibet und des anglosindifchen Neiches zu 
begeben. Nach den von dem Prinzen vorgenommenen Aufnahmen entiprinat der Jrawaddy 
am Fuße einer großen, fchneehededten Bergkette, die fih an den Himalaya anreiht, und 
wird hauptfählih aus zwei Quellen geſpeiſst. Es wurden acht Flukarme des Irawaddy 
überfchritten, die alle den 28. Breitegrad nicht überiteigen, fomit füdlicher liegen, als bisher 
angenommen wurde. Auf dem Brahmaputra wurde fodann der Rückweg angetreten und 
am 21. Februar 1896 traf der Prinz mit feinem Begleiter Rour in Paris ein. Nadı 
Schluß des Vortraged übergab ein Delegirter des Golonienminifter® dem Prinzen bas 
Kreuz der Ehrenlegion. 

Königlihe beigiihe Geographiihe Geſellſchaft. Die im Jahre 1876 gegründete belgische 
Geographiſche Geſellſchaft in Brüffel, weldye unter dem Protectorate des Königs Leopold II. 
ſteht, hat für da8 Jahr 1896 zum Präfidenten den Grafen Hippolpte d'Urſel, zu Viceprä— 
fibenten Jules Leclercq und Profeſſor Auguſt Houzeau de Lehaie, zum Generalfecretär den 
Profeſſor 3. Du Fief gewählt. Ende 1895 zählte fie 1024 ordentlihe und 38 correfpon- 
dirende Mitglieder. 


Vom Büchertiſch. 


Auſtralien und Occanien. Eine allgemeine Landeskunde von Profeſſor Dr. Wilhelm 
Sievers. Mit 137 Abbildungen im Tert, 12 Kartenbeilagen und 20 Tafeln in Holzihnitt 
und Farbendrud von E. T. Compton, Th. von Edenbreder, H. 2. Heubuer, E. Heyn, 
W. Kuhnert, 8. Oenike, O. Schulz, DO. Winkler u. N. Leipzig und Wien 1895. Bibliogra- 
phiſches Inſtitut. (VIII, 521 ©.) Gebunden in Halbleder 16 Marf. 

Mit dem vorliegenden Bande „Auftralien und Oceanien“ ift die von Brofeffor 
W. Sieverd herausgegebene „Allgemeine Länderkunde* zum Abichluffe gelangt und das Pro- 
gramm, jeden der fünf Erbtheile in einem eigenen Bande zu behandeln, glüdlich erfüllt. 
Nach dem Erſcheinen des unferem Erdtheile Europa gewibmeten Bandes konnte man mit 
einer gewiffen Spannung gerade dem leiten Theile des Werkes entgegenfehen. Denn wie es 
gewiß höchſt jchwierig war, die lleberfülle des Stoffes, welche für Europa zu Gebote ſteht 
und zu berarbeiten war, innerhalb eines gegebenen Rahmens entſprechend zu bewältigen, jo 
mußte man andererſeits begierig werden, zu fehen, wie der Verfaffer das fonft in geogra= 
phiihen Handbüchern recht knapp behandelte Aujftralien zur Daritellung bringen werde, um 
damit aud einen eigenen Band zu füllen, der doch nicht unverhältnismäßig Ihwächer werden 
durfte als die übrigen. So erfuhr nun freilich Auftralien mit feiner Infelwelt eine fo breite Be: 
handlung, welche ihm vom Gefihtspunfte der Bedeutſamkeit nicht gebührt. Da aber Auitralien 
zumeift in ungerechtfertigter Weife zu kurz fommt, fo können wir uns mit der eingehenden 
Schilderung durh Sievers zufrieden geben. Auch hier bildet eine kurze Entdeckungsgeſchichte 
mit drei Karten die Einleitung. Sehr gründlich wird die Oberflähengeftalt, mit welder aud) 
die Hydrographie verknüpft ift, erörtert; an diefem MAbichnitte hat ein gediegener Kenner 
Auftraliend, Profeffor R. von Lendenfeld in Ezernowig, mitgearbeitet. Die Eintheilung der 
Inſelwelt „Dceanien* ift in einzelnen Hauptgruppen nicht durchgehends die übliche, aber daß ift 
nicht die Hauptjache. Der dem Klima gewidmete Abichnitt bringt auch intereffante Angaben 
über die Einwirkung der Elimatiihen Verhältniffe auf die Geſundheit. Zahlreiche charak⸗ 
teriftiihe Abbildungen geben dem Gapitel über die Pflanzenwelt bejonderen Werth. Sehr 
ausführlich wird die eingeborene Bevölkerung des FFeitlandes und der Inſeln behandelt und 
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in einem eigenen Abjchnitte nah K. E. Jung auch die Miffion beſprochen; die Mängel der 
legteren hätten etwas ftärfer beleuchtet werden können, Die größte Schwierigkeit bot wohl 
dem Verfaffer die Beichaffung des reichen ftatiftifchen Material8 für den ausgedehnten Ab: 
ihnitt über die Staaten und Colonien. In einem Anhang werden nod die Sübpolarländer 
behandelt, die nicht übergangen werden konnten und ſich hier am beiten anreihen. Die Bilder, 
größtentheild nach Photographien neu angefertigt, find fait durchgehends vorzüglich (vgl. 
die Broben auf ©. 360 und 361 des vorliegenden Heftes), ebenjo die Starten, welche zumeiſt 
nad Berghans bearbeitet, aber nad) neuem Material ergänzt wurden. So verdient der 
Schlußband des großen Werkes die gleihe warme Empfehlung wie feine Vorgänger. 9. R. 

Die ——— und Verwaltung der ſüdafrikaniſchen Burenfreiftaaten, Für den deutſchen 
Auswanderer nah amtlichen Unterlagen der Regierungen zu Pretoria und Bloemfontein 
bearbeitet von M. Hans Klöſſel. Leipzig 1896. Verlag von Eduard Heinrih Mayer 
(Einhorn & Jäger). (VI, 67 S.) 1 Markt 50 Vfennig. 

Durch ihr treues Feithalten an ihrem Volksthum, ihre Gottesfurht und Sittlichkeit, 
jomwie ihren fFreiheit3: und Umabhängigkeitsfinn verdienen die Buren Süd-Afrikas unſere volle 
Eympathie, durch Jameſon's FFreibeuterzug nah dem Witmwaterdrand wurden fie in den 
Vordergrund des allgemeinen Intereſſes gerüdt. Deshalb ericheint Klöſſel's Buch recht zeit: 
gemäß. Einigen einleitenden Worten über die Beichaffenheit des Landes und die Geichichte 
der Burenrepublifen, über Verwaltung und Rechtspflege und den Volkscharakter der Buren, 
folgt der Abdruck der Verfaſſung der ſüdafrikaniſchen Republit vom 13. Februar 1858 mit 
der Abänderung vom 12, Februar 1889 und des Oranje-Freiſtaates vom 10. Mai 1879, 
jelbftverftändlich in deuticher Ueberſetzung. Als Anhang find der Freundſchafts- und Handels: 
vertrag, fowie das politiiche Bündnis, beide vom 9. März 1889 batirt, abgedrudt. Aus 
legterenı heben wir den eriten Artikel heraus, welcher lautet: „Es ſoll zwiſchen dem 
Oranje-Freiſtaat und der füdafritanifhen Republik ewig Friede und Freundſchaft herrſchen.“ 
Die ſüdafrikaniſche Frage beſteht nach Klöſſel's Anſicht nicht darin, ob England oder eine 
andere auswärtige Macht über Süd-Afrıfa herrſchen wird, jondern ob die Vereinigten 
Staaten Süd-Afrikas, deren Ausgeitaltung in den nächſten Jahrzehnten zu erwarten ift, einen 
englifchsamerifanifchen oder einen niederdeutfchen Charakter tragen follen. 





Eingegangene Bücher, Barten etc. 


Ruffiihe Ehriftenverfolgungen im Kaukaſus 1895. Mit einer Einleitung von Stepnjak 
und einem Bor: und Nahwort von Leo Tolitoj. Dresden und Leipzig 1896. Verlag von 
Karl Reißner. 

Der Veſuv und feine Geichichte von 79 n. Chr. bi 1894 von Dr. 3. Schneer und 
von Stein-Nordheim. Mit zahlreichen Jlluftrationen, entnommen zeitgenöffiichen Werten. 
2, Auflage. Gommiifionsverlag der &.,Braun’schen Hofbuchhandlung in Karlsruhe. 

Svenska Taristföreningens Arsskrift för är 1896. Med fyrationio illustrationer 
och tre kartor. Stockholm. Wahlström & Widstrand (i kommission). 

Der Bildungswerth der Erdlunde, Bon Dr. Richard Lehmann. (Sonderabdrud aus 
den Verhandlungen des IX. deutihen Geographentages.) Berlin 1896, Verlag von Dietrich 
Reimer (Hoefer & Vohſen). 60 Br. j 

Die Anfzeihnung ded Geländes beim Krolieren für geogtaphife und tehniiche Zwecke. 
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Ein vergefenes Bergland. 
Bon Fritz Mader in Nizza, 


Längit ſchon gehören die höchiten Gebirgägruppen der Alpen, ihre größten 
Firn- und Eiöfelder zu den vielbejuchten, wohlbefannten Gegenden; der Kletterer, 
der nach unbetretenen Gipfeln jucht, mag dort vielfach in Berlegenheit gerathen. 
Niht der von Natur rauhejte, unnahbarjte Theil der Alpen iſt jegt am 
wenigsten befannt und bejucht, jondern auffallenderweije der wärmite, jcheinbar 
am günjtigften gelegene, dicht Hinter den weltberühmten Wintercurorten der 
Riviera. Wohl trat hier die morgenländiiche Eultur zum erjtenmale in Be- 
rührung mit den Alpen: Phönizter, Etrusfer, Griechen landeten an diejem 
Geſtade jchon lange vor der Römerzeit. . . 

Unmittelbar wejtlich jchließt jich die Provence an, das jonnige Land der 
Troubadoure, die Wiege der modernen romaniichen Cultur; öjtlich zieht der 
Apennin nach Toscana, dem Mutterlande der clajliichen Dichter Italiens. Alt: 
ehrwürdig und vielbewegt iſt die Geichichte der Seealpen; und doch: wenn 
ein Fremder, der von den immergrünen und immerblühenden Hügeln bei Nizza 
aus ihre jchönen Schneegipfel betrachtet, einen Ummohner auch nur nach dem 
Namen diejer Berge fragt, jo begegnet er gleichgiltiger Unfenntnis oder erhält 
die jehr unrichtige Antwort, es jei dies der „Tenda-Paß“. Die vom Sonnen: 
icheine verwöhnten Bewohner diejer reichgejegneten Küſte jtehen eben im ihrer 
Beurtheilung der Alpen ganz auf dem Standpunkte der alten Römer, denen 
vom Hochgebirge bloß die für Handel und Verfehr wichtigen Uebergänge befannt 
waren, während jie zugleid; der wilderhabenen Schönheit diejer urwüchſigen 
Natur nur Furcht und Abjcheu entgegenbrachten. 

Es mag genügen, wenn wir noch anführen, daß die Seealpen — außer 
einigen fajt nur von Badegälten bejuchten Wafferheilanjtalten — nur ein im 
Sommer ziemlich ftarf bejuchtes Standquartier (Saint-Martin-WVejubie) bejigen; 
daß ferner der höchite, alle anderen ganz auffallend überragende dortige Berg, 
der bis 3313 Meter hohe Argentera-Grat djtlich der Bäder von Baldieri, erit 
jeit etwa 20 Jahren befannt und erjt im Jahre 1879 erjtiegen worden iſt und 
zwar von einem Engländer mit zwei Schweizer Führern. In deuticher Sprache 
haben bisher nur 2. Burticheller und jein Begleiter W. Bodenmann über Ddiejes 
Gebirgsland einiges Nähere berichtet; über viele der merfwürdigiten geogra— 
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philchen ge der Geealpen, namentlich) über ihre Firnfelder, Eonnten wir 
feinerlei Nachrichten erlangen, ehe wir fie jelbjt bejuchten. 

Seit mehr als zehn Jahren bewohnen meine Eltern im Sommer dag 820 Meter 
hoch, nahe dem Südfuße des gleichnamigen Paſſes gelegene Städtchen Tenda. 
Der Ort jelbjt ift nach der im Mittelalter in Ligurien üblichen Weije regellos 
an einem teilen Abhange hingebaut und bietet dem Alterthumsforſcher manches 
Interefjante. Am höchſten Punkte find wenige Trümmer der fejten Burg übrig, 
die von dem eimjt angejehenen und unabhängigen Grafen von Tenda bewohnt 
wurde, deren Ahnherr ein vertriebener griechijcher Kaiſer war; der letzte Sprößling 
befleidete zu Anfang des 17. Jahrhunderts die Würde eines Seneſchalls der 
Provence und wurde, als Führer der Hugenottijchen Partei angefeindet, jchließlich 
vergiftet. Der nördliche Theil von Tenda iſt jüngeren Urjprunges und enthält 
angenehme Wohnungen für die Fremden; dieje finden hier alle Nothdurft zum 
Geben und vortreffliches Wafjer; die Luft it in den wärmjten Monaten meist 
jriich, dabei rein und fait immer leicht bewegt, das Wetter weit jonniger und 
bejtändiger als in den nördlichen Alpengegenden. Allerdings theilt Tenda mit 
den meiſten Ortichaften diejer Gegend den Uebelftand, daß die nähere Um— 
gebung waldlos ift und man daher bei weiteren Spaztergängen zunächſt jonnige, 
oftmals jtaubige Wege zu pajjiren hat; immerhin jehlt es aber nicht an 
Wieſen mit jchattigen Baumgruppen, auch verjchwindet die Sonne jchon im 
Auguſt um 5 Uhr nachmittags hinter der jteilen wejtlichen Bergwand. 

Wer von Tenda aus ins Herz des Hochgebirges eindringen will, muß 
allerdings mehrere Tage darauf verwenden. ch hatte im den vergangenen 
Jahren bereit3 mehrere längere Touren durch die Secalpen gemacht, meijt 
allein, nur 1892 in Begleitung eines älteren, englichen Herrn. Außer dem 
Wunjche, dieſes ebenjo eigenartige als erhabene Bergland fennen zu lernen, 
leiteten mich dabei namentlich auch Gejundheitsrüdjichten: ich fenne im der 
That fein bejjeres Mittel, um die gefammten Kräfte aufzufriichen, als die alle 
Glieder und alle Fähigkeiten übende Marich- und Slletterarbeit in der reinen 
Hochgebirgsluft. Daber bot jich mir freilich auch Gelegenheit zu geographiichen 
Studien, um jo anziehender durch den Reiz des Unerwarteten, Unberührten, der 
diejem Gebirgslande in höherem Maße anhaftete, als mancher entlegenen Welt: 
gegend. Gleichzeitig nahm ich dann auch jedesmal eine größere Anzahl Photo- 
graphien auf, wobei ich vor allem die Wiedergabe bejonders charafteriftijcher 
Landichaften im Auge hatte; ich hatte dabei meinen Apparat und die Platten, 
welche nachts umgewechjelt werden mußten, bisher jtets jelber getragen. Am 
10. September 1895 begann ich nun von meuem eime fünftägige Fußreiſe 
durch die Seealpen in Begleitung meines Freundes U. Biglino, Ingenieurs 
und ehemaligen italientichen Ailpenjägerofficters, und eines ald Träger ge- 
Dungenen Bauern namens Sajji. 

In der Regel waren wir von 5 oder 6 Uhr morgens bis 5 Uhr abends 
unterwegs. Solche Märſche jind bejonders wegen der großen Hite anjtrengend, 
doch hat man dafür vom Wetter in der warmeiı Beit jelten etwas zu befürchten. 
Nebelwolfen jagen zwar nachmittags häufig an den Felsgräten hin, doch bes 
rühren jie den Boden nicht und bleiben zudem jaft ſtets auf einen der Ab- 
hänge bejchränft; die Regen- und Hagelichauer, die fich zuweilen entladen, 
dauern in der Regel nur furze Zeit, jo daß man beim Weitermarjch bald 
wieder troden wird. Die Temperatur iſt zwar nacht? im Freien empfindlich 
falt; in der Nacht vom 27. zum 28. September 1893, die ih, da ich mid 
verirrt hatte, oberhalb 2400 Meter an einem Hochjee zubringen mußte, janf 
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jie jogar unter den Gefrierpunft; tagsüber trifft man jedoch jelbjt auf den 
höchſten Gipfeln bei 3000 Meter und darüber meilt eine recht erträgliche 
Luft und bis über 10° Wärme an; jehr erfrischend find die Bäder in den eis— 
falten, rajch jtrömenden Bergbächen, hingegen können jolche in ruhigem Wafjer 
leicht zu stark wirken. Während vier Tage hielten wir uns faft beftändig 
oberhalb 2000 Meter auf, meilt höher als jeglicher Baumwuchs. Noch zu 
Ende des Mittelalterd war ein großer Theil diejer Hochthäler, in denen die 
Edelleute der Grafichaft Nizza gerne jagten, dicht bewaldet, jetzt aber ift die 
Entwaldung jelbit an jteilen Hängen, deren Pflanzenerde in Bälde gänzlich 
herabgeichwenmmt werden mußte, mit planlojem Eifer joweit betrieben worden, 
daß Die meijten Hochwaldungen gelichtet find und die obere Baumgrenze 
vielfach ummwiederbringlich in tiefere Lagen herabgedrüdt it. Niemand denkt 
an die Anpflanzung neuer Beitände und dieſe fünnten auch nur unter 
dem Schuge älterer Bäume den Stürmen und Schneelaften wideritehen; two 
jie von jelbit auffeimen, da werden jie meiſt von den Ziegen angefrejjen 
oder von den Hirten zur Teuerung bemügt. Die noch übrigen Bäume in 
höheren Lagen jind meijt alt und jtehen ſehr Licht, häufig an jchtwer zugäng- 
lihen Plätzen, auf jchmalen TFelienbändern, jelbit auf jchroffen Gräten. Welchen 
Schmud die Seealpen durch die Entwaldung verloren haben, das zeigen 
die noch vielfach auf abgelegenen Höhen oder gegen die Zawinenbildung be— 
ſonders geichügten Hängen geichonten alten Forſte, welche die ernite Majejtät 
nordiicher Tannenwälder mit der anmuthigen Mannigfaltigfeit jüdlicher Lage 
und mit buntem üppigen Blumenflor vereinigen. Unten herrichen darin bald 
Tannen und Fichten, bald die gemeine Kiefer vor, in den höheren Strichen 
dagegen überall die freundliche Lärche. In den nördlichen Thälern finden 
ſich jchöne Nadelwälder jelbjt bis oberhalb 2500 Meter Höhe in der Um— 
gebung der Bäder von Valdieri, während in den Thälern hinter Entraque, in 
die wir hinabftiegen, die Vegetation einen ganz anderen Charakter trägt. Die 
einzigen waldähnlichen Beſtände werden hier durch Buchen gebildet, die in den 
oberen Lagen meijt jtrauchartig bleiben und mit dichtem, frichgrünem Gebüſch 
von Griümerlen, Ahorn, Eberejchen und Goldregen untermengt Jind. Daß aber 
auch dieje Thäler einjt ihre Nadelwälder hatten, das zeigen die noch viel 
weiter oben, aber fait nur in alten, nie dichtitehenden VBejtänden vorfommenden 
Zirben; gleich ernjten Wahrzeichen einer vergangenen, lebensfräftigeren Zeit 
ragen dieje aufrechten immergrünen Bäume fremdartig in die Jetztzeit hinein: 
jie erinnerten mich an die einjamen Cypreſſen eines italieniichen Friedhofes. 
Noch zwei andere langjam ausjterbende Nadelholzarten beherbergen die oberen 
Seealpen: die Bergföhre, welche in ihrer baumartigen Form hie und da Die 
jüdlichen Lärchenwälder bewohnt, während wir ihre Knieholzform (Latiche) im 
diefer Gegend nur in der Umgebung des Valmasca-Thales antrafen, und ' die 
überall ausjterbende Eibe, von der man hier noch zuweilen jehr alte, Did- 
jtämmige Eremplare erblidt. Bejjer als die Waldbäume haben manche zäbe 
Straucharten den Stürmen der Zeit zu widerjtehen vermocht: jo in tieferen 
Lagen namentlich der Hajelftrauch, der Thymian und der ajchgraue Bejenginiter, 
höher oben dann die maffenhaft und noch oberhalb 2700 Mieter vorfommende 
Alpenroje, jowie der Ziwergwachholder ; auch niederes Halbgefträuch von Heidel: 
und Moosbeeren überzieht jtellenweiie ganze Abhänge und verleiht ihnen im 
Herbjt, wenn ihr Laub in allen erdenklichen Abitufungen von Grün, Braun, 
Gelb und Roth erglänzt, ein zauberisches Ausjehen. Alpwieſen, wie jich deren 
große und prächtige auf den niedrigeren, abgeflachten Vorbergen im Süden 
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und Djten finden, bleiben innerhalb des Hochgebirges auf einige breite Sättel 
und auf manche weitgeöffnete Thalgründe bejchräntt; der Hochalpenflor ift 
zwar jehr ſchön und mannigfaltig, indem von den befannteren Arten der 
Schweizer Alpen nur wenige bier fehlen, doch bilden die Blumen faft nie 
einen dichteren Raſen und allenthalben herrichen pflanzenlofe oder nur mit 
rauen Felſenflechten bewachjene Streden vor; man trifft unter anderen das 
delweiß, den Alpenmohn, das Ziwergvergigmeinnicht, Daneben auch verjchiedene, 
nur bier vorfommende Arten, wie die ausgezeichnet jchöne, leider jehr jelten 
blühende Saxifraga florulenta, deren hoher Schaft ganz mit rojenfarbigen 
Blumen bededt it. 

Dies Gebirgsland gehört zu den ältejten Theilen der Alpen; wie 
die Montblanc- und Pelvoug-Gruppe überragte es wahrjcheinlich jchon zur 
Steinkohlenzeit das Tiefland. Seit endlojen Zeiten haben die zeritörenden 
Kräfte der Natur an der Zertrünmerung und Abtragung diejer jtolzen Höhen 
gearbeitet, umjomehr, als der Schuß einer zujammenhängenden Schneedede 
hier mehrere Monate lang in jedem Jahre fehlte, während unten das Pflanzen: 
£leid, bejonders infolge menjchlicher Eingriffe jich immer mehr lichtete. Es ind 
fefte, harte Gefteine, welche dieje Itolzen Gräte bilden, Gneiß und Granit 
berrichen vor. Doch fein noch jo ſtarkes Gebäude widerjteht dem Zahne der 
Zeit. Waffer ſickert durch die kleinſten Rigen und Spalten, bei Froſtwetter 
wird es zu Eis und jprengt die härteften Felſen; die winterliche Schneedede 
begünstigt das Abrollen der Steine, und jo haben jich auf den Hängen 
und in den oberen Thalfejjeln allmählich riefige Schuttmaſſen (die jogenannten 
„Clapere“) angehäuft, die zu dem Entjeglichjten und Wildejten gehören, was 
man ſich denfen fann. Im manchen Revieren berrichen große, zum Theile 
mehrere Meter hohe Blöcke vor, jo daß die Paſſirung des Schuttfeldes ein 
fortwährendes Auf- und Mbflettern, Niedergleiten und Ueberipringen der 
zwijchenliegenden Vertiefungen erfordert. Noch mühjamer iſt das Erflimmen 
der Geröllhalden, die manchmal jo jteil anfteigen, daß jeder Schritt das Geſtein 
in Bewegung verjegt. Stundenlang muß man ojt über Felſen und Schutt 
wandern, ohne einem Tropfen Wafjer zu begegnen. 

Herrichte überall in diejem Gebirge Die gleiche Waſſerarmuth, jo müßte 
bei der Seltenheit jommerlicher Niederichläge bald das ganze Land zu einer 
Felſenwüſte werden; doch dem hat die Natur durch Aufipeicherung der 
Wafjerihäge vorgebeugt. Die Pflanzendede ſchützt da, wo fie noch übrig ill, 
den Untergrund vor Austrodnung, namentlich aber jpielen Die Schuttielder 
eine wichtige Nolle. Alle kleinen Gerinnjel, die Abflüſſe der meiſt nicht aus— 
gedehnten jommerlichen Schneefelder, die bei Gewittern herabjtürzenden oder 
im Frühling bei der großen Schneejchmelze entjtchenden Wafjermafjen würden, 
wenn fie ungehinderten Abflug hätten, entweder raſch aufgejaugt und ver- 
dunſtet werden, oder aber mit verheerender Wucht zu Thal ftürzen umd bald 
fi verlaufen; der die hohen Gräte umhüllende Schuttmantel wirft nun wie 
ein Schwamm, der Schnee jehmilzt darauf nur langiam und da8 einjidernde 
Wafjer hat Zeit, ſich darunter allmählich zu einem jtarfen Bache zu jammeln, 
der dort, wo er hervortritt, die Sonmerjonne nicht mehr zu jcheuen braucht. 
Eine nicht minder wichtige Rolle als Erhalter und Regler der Wafjerichäße 
jpielen die Hochſeen, deren es in dieſem Gneißgebirge über 200 giebt, welche 
faſt alle oberhalb 2000 Meter liegen, und von demen wir manche fanden, die 
auf den neuejten Karten nicht verzeichnet find; allein in dem drei Thalgebieten, 
die wir diesmal berührten, giebt es jchon 40 Seen. Dieje meijt von völlig 
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öder Hochgebirgsnatur umgebenen Wajjerbeden haben etwas ungemein Reiz— 
volles; ihr überaus reines Waſſer erjcheint wenigſtens um dieſe Jahreszeit 
faſt immer grün, bald hell wie das Yaub im Frühling, bald wie Smaragd 
oder ganz dunfel, fajt jchwarz; es jpiegelt bei günjtiger Beleuchtung die wilde 
Umgebung in deutlichiter Weile wieder; von jeiner Iurtähnlichen Durchfichtigkeit 
fann ein Bewohner der Ebene ji faum eine Vorjtellung machen; bis zu 
dämmernder Tiefe erblidt man vom Ufer aus die Steine, Schuttmajjen und 
Schlammlager des Grundes. Von den oberiten Seen find manche bis in den 
Auguſt hinein unter Eis begraben und noch im September jchwimmen darin 
blaujchimmernde Eigplatten, bis dann zu Ende des Monates die ganze Ober— 
fläche wieder zufriert; namentlich bemerfenswerth iſt im dieſer Sinficht der 
wundervolle, große Lago Lungo, der 2572 Meter hoch zwijchen noch um 
400 bis 500 Meter höheren Gipfeln, von denen FFirnlager bi zum Ufer 
herabreichen, im Gordalasca:Gebiete liegt. Noch etwas größer ijt der obere der 
drei Bajto-Seen, Yago Sovrano (d. h. Herricher-See) genannt; faſt 1 Kilo— 
meter lang, mit einer Fläche von 27 Hektar, dabei jehr tief, nimmt er 
den Grund eines rings von abenteuerlich geitalteten fahlen Gräten umgebenen 
Keſſels ein, welcher (in 2340 Meter Höhe) die Valmasca (d. h. das Heren- 
thal) abſchließt; bejonders majejtätijch erjcheint er, wenn der Wind jeine Ober: 
fläche fräujelt und jo unaufhörlich neue Farbenſpiele hervorruft. Die Bäche, 
die von den Schuttfeldern und Seen — oft in prächtigen Wajjerfällen, deren 
einer im Peirabroe-Thale an 300 Meter hoch iſt — herabfommen, befeuchten 
und befruchten die unteren Thäler; immer mächtiger ammwachjend, reigend, 
dunfelgrün und kryſtallklar, bejonders anſehnlich im Frühſommer und Herbit, 
— ſie dem Wanderer treue Begleiter vom Hochgebirge bis in das ſonnige 
iefland. 

Einſt deckten mächtige Gletſcher die Seealpen. Ueberall, wo aus dem 
Schutt das Felſengeſtein in nicht zu ſteilen Wänden hervortritt, iſt ſeine Ober— 
fläche in auffallendſter Weiſe geglättet und abgerundet; namentlich find faſt 
alle Hochjeen dem Thale zu durch breitgewölbte, oft jattelähnliche Rundhöcker— 
riegel wie durch Dämme abgejperrt, daher ein unleugbarer Zuſammenhang diejer 
Wafjerbeden mit den Gletjchern der Eiszeit bejtehen muß, wiewohl dieſen die 
Aushöhlung jo tiefer Beden faum zugeichrieben werden fann, jondern nur deren 
Schug gegen Verichüttung; der Abflug der Seen durchbricht den Damm meift 
in einer tief eingejchnittenen Rinne. Im unteren Theile der nördlichen Thäler 
finden jich beionders wohlerhaltene alte Moränen, deren Aufeinanderfolge den 
allmählihen Rüdzug der großen Gletſcher Fennzeichnet; ein fein zertheilter 
Schuttboden erfüllt hier überall die Gründe und trägt viel zu ihrer Frucht: 
barfeit bei. Während auf der Südjeite der Seealpen gegemmwärtig noch bei 
1000 Meter Höhe jtarfe Schneefälle jelten find, gehört ihre Nordſeite bis 
zum Rande der Ebene zu den im Winter jchneereichiten Gegenden Europas; 
noch zu Entrague (900 Meter) lag im Februar 1888 der Schnee fajt 41/, Meter 
hoch, in den Mulden des Sochgebirges thürmt er fich zuweilen 40 Meter hoc) 
auf. Da zudem der meijte Schnee ım Herbit und im Frühling fällt, jo fann 
e3 nicht wundernehmen, daß trog der verhältnismäßig geringen Höhe des Ge- 
birge3 und des warmen Sonnenicheines während der trodenen Sommermonate 
ewiger Schnee dort nicht jelten iſt. Auf den jteilen Gräten bleibt freilich feiner 
liegen, doch im gejchügten, gegen Nord oder Weit geöffneten, jchuiterfüllten 
Mutden, deren Grund nicht zu fteil anfteigt, trifft man oberhalb 2500 Meter 
allenthalben irn, zumal jich hier der von den hohen Gräten abrutjchende 
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Schnee anjammelt und die Sonnenjtrahlen nur jelten bis hierher dringen; über- 
dies ziehen längs der jtarf erhigten, nadten Felswände fait an jedem Sommer: 
nachmittage mehr oder weniger dichte Nebelmafjen hin. Eine namhafte Gruppe 
von Firnlagern und fleinen Gletſchern begleitet auf der Nordjeite den 
höchſten Theil des Hauptfammes vom Monte Clapier (3046 Meter) bis zur 
Cima dei Geläs (3135 Dieter); der größte der beiden durch ihre rein weißen, 
jteilen Firnmulden ausgezeichneten Murajon-Gletſcher mikt, ohne Mitrechnung 
der Unebenheiten, an 40 Hektar, die Geſammtgröße diejer Gletichergruppe beträgt 
nicht ganz 2 Quadratkilometer (auf der Starte erjcheinen fie viel zu groß). Am 
vollfommenjten ausgebildet ijt ein mit großen Randſpalten, Querrifien und 
— ſehr regelmäßigen, bis zu 30 Meter hohen Stirnmoränen verſehener 

letſcher, der unten in eine ſteinbedeckte Zunge reinen, blaugrünen Eiſes über— 
eht; wir gaben ihm nach dem benachbarten Thale den Namen „Ghiacciaje di 
Beirabror". Um die von Schmelzwafjer erfüllten Bertiefungen der Oberfläche 
hüpfen vielfach muntere Gleticherflöhe herum. Das untere Ende all diejer Firn— 
und Eisfelder liegt zwiichen 2450 und 2650 Dieter Meereshöhe. Auch jonit 
find in den oberjten Mulden unter den hohen Gräten der Seealpen große Firn— 
lager nicht jelten; meijt liegen fie aber zwilchen den Gräten und Schuttmajjen 
jo verſteckt, daß man jie erjt ſieht, wenn man dicht vor ihnen jteht. 

Nirgends jo jehr, wie im Hochgebirge, ift das Wort wahr, daß nur ein 
Nieje einen Rieſen würdigen fann. Im Thale fieht man nur den unterjten und 
oberjten Theil der Bergeshänge, die Gipfel erjcheinen dem Auge ganz nabe, 
und doc hat man jtundenlang über Felſen und Schuttmafjen emporzuflimmen, 
ehe man ihren eigentlichen Fuß erreicht. Was unten Elein ausfieht, zeigt ſich 
oben in jeiner wahren Größe, der grafige Thalgrund und jein Waldesjaum 
fallen gegenüber den großen Geröllfeldern und Abjtürzen faum mehr in Betracht. 
Zwar liegen die rieſigſten Felswände der Seealpen weſtlich des von uns 
diesmal durchitreiften Gebietes, doch giebt eö deren auch hier genug von groß- 
artiger Majeſtät. Der von wildphantajtiichen Gneißzacken gefrönte Wejtabjturz 
des Monte Eapelet (2927 Meter), der jchon von den Höhen bei Nizza aus 
den Blick fejjelt, iſt größtentheils fait jenfreht und an 800 Meter hoch. — 
Schon der Schweizer W. Bodenmann hat die den Seealpen eigenthümliche, 
dünne Gratformation hervorgehoben. Auf dem Lujiera-Grate jchwebt man 
gewijjermaßen in der Luft, wie auf einer Hunderte von Metern hohen Mauer; 
um weiter zu fommen, muß man jich an den zahlreichen Felszaden halten, jtellen- 
weiſe auch rittling3 vordringen und Einſchnitte überjpringen; anderwärts find 
die Gräte von tiefen, wie mit Rieſenäxten eingerifjenen Klüften unterbrochen. 
Die höheren Gipfel erjcheinen häufig wie Thürme, die jeitlichen Boriprünge wie 
Pfeiler und Bajtionen. Aus alledem geht wohl hervor, da die Schwierig- 
feiten, denen man bier begegnet, jehr verſchieden find von denen, die dem 
Unternehmer von Gfletjchertouren oder auch Sletterpartien in den zerflüfteten 
Kalkalpen entgegenstehen. Die Schmalheit und Auszadung der Gräte, die Glätte 
der Felſen erfordern mindejtens völlige Schwindelfreiheit und Kniefeſtigkeit; 
häufig brödelt auch das Geftein leicht ab und kann durch jeinen Abjturz ſowohl 
den, der e3 betritt, als Untenstehende gefährden; häufig hat man äußerft ſteile, 
gewundene innen zu paifiren, in denen nirgends ein fejter Halt ſich 
darbietet. 

Mein Freund war ein echter „wüthender Bergiteiger”, wie es im 
italientichen Alpenvereine jonft weniger giebt als im englüchen; unjer Träger 
war ein vernünftiger, anjpruchslojer, ſtets heiterer junger Mann, der bier oben 
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eine Sicherheit und Gewandtheit entfaltete, die man ihm bei jeinem etwas 
plumpen Ausjehen kaum zugetraut hätte. Ich hingegen, nur an Durchſchnitts— 
leiftungen gewöhnt, hielt es für gerathen, meinen Begleitern nicht überallhin zu 
folgen und überließ i&nen die Bejteigung der Gipfel Lufiera, Ciaminejas und 
Gapelet, die auf der Wafjerjcheide zwiichen Var und Roja aufragen und von 
denen der Zweitgenannte nie zuvor erflettert worden war. Am vierten Tage 
machten jie ſich vollends an die gleichfall® wohl noch nie erreichte Maledia- 
Spite (3004 Meter), deren oberjter Theil vielleicht jchroffer und glätter ift 
als der irgend eines anderen Alpengipfels, jo da fie von Oſt und Weit aus 
wie ein Obelisk erjcheint; oben fünnte man fich wohl faum anders, als ritt- 
lings, bewegen; der fait jenfrechte Nordabjtur; über dem Maledia-Gletſcher ift 
gegen 300 Meter hoch, jüdlich ziehen fich unterhalb der Steilwand des Gipfels 
abſchüſſige Schutt- und Firnmaſſen bis zum Hochiee Lago Lungo. Nach unjäglichen 
Beichwerden und wirklich gefährlichen Lagen, mit zerichundenen Händen und 
Knien überwanden meine Begleiter eine Felsrinne auf der Südſeite und erreichten 
den Grat, wurden aber durch einen glattwändigen Einjchnitt, der fie von dem 
nur etwa 7 Meter höheren Gipfel trennte, zur Umfehr gezwungen. Uebrigens 
jehlt es auch in den Seealpen nicht an ohne bejondere Schwierigkeit erreich- 
baren Hochgipfeln, wie beijpielSweije der Monte Clapier (3046 Meter) und auch 
der Monte Capelet, wenn man ihn von Weiten aus in Angriff nimmt. Die 
Ausjicht dort oben ijt wunderbar ergreifend: rings zeigen jich wilde, nacdte 
‚seljenthürme, immer höher anjteigend bis zum prachtvollen Argentera-Grate; 
ihattige, mit zyirn und Schutt erfüllte Mulden lagern darunter, von manchem 
Gipfel aus fieht man gleichzeitig 10 bis 20 grüne Hochſeen und weiter unten 
im Thale erjcheinen friedliche, waldumfränzte Matten, Hüttengruppen und alters= 
graue Dörfer; gegen Süden aber jchweift der Blick weithin über das Borland 
bis zu den jonnigen Hügeln Liguriens und der Provence und man fieht jenjeits 
des immergrünen Küſtenſaumes in 50 Slilometer Entfernung das Meer erglänzen, 
mit den Inſeln und Halbinjeln von Ventimiglia bi8 Cannes, mit den Bergen 
von Corfica und Elba. Bon den Gipfeln des Hauptfammes und der Nordjeite 
aus ericheinen in größerer Nähe breite, grüne Thalgründe und die reichgejegnete, 
mit zahllojen Drtichaften überjäete Poebene gleich einem riejigen grünen Tep— 
piche, begrenzt von den Lichtgeitalten der Hochalpen, vom ftolzen Monvijo bis 
zum Ortler und Adamello. 

Zwiſchen dem Monte Capelet und dem fuppelfürmigen Monte Bego 
(2873 Meter) weiter djtlich, im jchauerlic) wilden Endfefjel des Inferno⸗(Höl—⸗ 
len-)Thales, find auf den glatten Felſen rings um die 5 fleinen „Wunderjeen‘ 
(Zaghi delle Meraviglie) jedenfalls in vorrömiſcher Zeit Abbildungen von 
Waffen, Jagdgeräthen, IThierföpfen, Fellen u. ſ. w, in jehr roher Weije und 
planlos mit Steininjtrumenten eingefragt worden; wir fünnen bier auf die 
muthmaßliche Entjtehung diefer merkwürdigen Steinbilder, zu deren Erklärung 
die Gelehrten nicht weniger als 15 verichiedene und zum Theile jehr abenteuer: 
liche Hypotheſen aufgejtellt haben, nicht näher eingehen. 

(uf dem Mearjche verhielten wir uns meiſt jchweigiam und tiefe Stille 
berrichte auch ringsum; höchit jelten begegnet man im den höheren Theilen diejer 
Berge einem Menjchen, und Thiere find, wenigitens auf der Sübdjeite, jehr jelten. 
Auf den Gemeindegebieten von VBaldieri und Entraque im Norden des Haupt» 
fammes hat hingegen der König von Italien allein das Recht zu fiichen und 
zu jagen; da er aber nur jelten davon Gebrauch macht, jo hat der Natur: 
jreund bier häufig Gelegenheit, ungejtört dahinlebende und in voller Freiheit 











Der untere Bafo-Sce mit dem Monte Cinminejas. 
Mach einer Photographie von Fr. Mader.) 
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entwidelte TIhiere — namentlich Gemjen, Murmelthiere, Rebhühner, Raub— 
vögel — zu beobachten, während in den größeren Wäldern noch Wölfe und 
Luchſe hauſen, die Gewäſſer aber von Forellen, Gründlingen und Fröſchen 
wimmeln. Hat man nun den ganzen Tag über nur hie und da Conjerven und 
EChocolade zu fi) genommen und dazu Wajjer getrunfen — geijtige Getränfe 
nehmen wir bei jolchen Touren nie mit — jo begrüßt man abends mit Freuden 
die beicheidenen Wohnfige der Hirten. Die Sennhütten, die jogenannten „Gias“, 
jind bier alle nad) jehr einfachem Syitem gebaut, und die alten Ligurier hatten 
vor 2000 Jahren gewiß feine jchlechteren. Große Steine werden zujammen- 
geichleppt und, wie e3 eben geht, ohne Bindemittel zu etwas über meterhohen 
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Die Berge Cuciera und Scarnaſſera von den Rundhöckern Über dem oberen Baflo-Ser. 
(Nah einer Photographie von fir. Mader.) 


Mauern zujammengefügt, auf denen man dann ein Gerüjte aus unbehauenen 
Stämmen in Dahform errichtet; Ajtwerf und Raſenſchollen werden jchließlich 
darüber gelagert; die einzige, meift nicht verichliegbare Deffnung dient zugleich 
als Thür und als Rauchfang. Die Bewohner jind nicht minder urwüchſig, 
al3 ihre Behaufungen; jie wiſſen noch nicht® von den Anjprüchen und der 
Weltfenntnis, welche in der Schweiz bereits allen Volkskreiſen eigen find. Den 
Fremden nehmen jte ſtets gajtjrei und ohne de Verdacht auf, bieten ihm, 
was fie haben (meift allerdings nur köſtliche Milch, Roggenbrot, Polenta und 
allenfall8 noch nr und ftellen ihm anheim, was er dafür zahlen will; 
mit einem Franken pro PBerjon für Nachtlager und zwei Mahlzeiten jtellt man 
jie reichlich zufrieden, giebt man ihnen aber mehr, al3 jie für recht halten, jo 
nehmen jie es nicht an. Meiſt find dieje Leute zwar freundlich und zufrieden, 
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aber ernit, ruhig, wortfarg; ihre Mundart hat mit Dante'3 Elangvoller Sprache 
fajt nichts mehr gemein: hart und raub, erinnert jie am meiſten an das Pro— 
vencaliiche in jeiner älteiten Form; faft nie haben die Worte volltönende 
vocaliiche Endungen, häufig dagegen, wie im Romanijchen des Engadins, jolche 
auf tich und tz. 

Nach tagelangem Aufenthalt im rauhen Hochgebirge erjcheinen uns Die 
breiten, fruchtbaren, von Waldhügeln eingefahten Soblen der nördlichen 
Thäler doppelt freundlich; weitäftige alte SKajtanien, Ulmen und Linden, an 
denen Waldreben emporranfen, wechieln hier ab mit Aeckern und Weinbergen ; 
Maulbeerbäume begrenzen die Wiejen, die üppigen Mais: und Hanfpflanzungen; 
löngs der Bäche und Gräben hingegen wachſen hochaufgeichofjene Ejchen, 
PBappeln und Weiden. In den Dörfern begrüßen uns einfache, aber billige und 
bejonders bezüglich der Verpflegung vortrefflihe Wirthshäujer; doppelt gut 
ichmedt der rothe Landwein nach tagelanger Entbaltjamfeit. Die Grenz: und 
Polizeibeamten befragen zwar jeden Fremden, entfernen fich aber höflich, wenn 
man ihnen Paß und Alpenvereinsfarte vorzeigt. Endlich bejteigen wir den 
Wagen und fahren, immer in Sicht des jtolzen, uns bereit3 jo vertrauten Hoch— 
gebirges, in die weite Ebene hinaus! 


Beiträge zur wirthſchaftsgeographiſchen Statiftik.' 
Bon Dr. Alwin Oppel in Bremen. 


Die Statiftif, in ihrer gegenwärtigen Form ein Sind des 19. Jahrhunderts, 
hat nach Umfang und Technik nicht nur eine enorme Entwidelung genommen, 
jondern jich auch zu einem unentbehrlichen Nequifit aller derjenigen Wifjen- 
ſchaften herausgebildet, in denen es darauf anfommt, die periodiidy wechjelnde 
Intensität gewiſſer Ericheinungen feitzujtellen und die Urſachen dieſes Wechiels 
zu ergründen. Eine Zeit lang nahm die jtatijtiiche Behandlung, namentlich 
geographiicher Tragen, dermaßen überhand, daß die Zahl die Sache jelbjt umd 
ihren Begriff überwuchern zu wollen jchien. Aber wenn man auch von der 
Bevorzugung der Zahl mehr und mehr zurücdgefommen ift, jo hat dadurd die 
Statiftif von ihrer wirklichen Bedeutung nichts verloren und es ift durchaus 
nothwendig, daß fie auch auf diejenigen Gebiete ausgedehnt wird, in demen jie 
zur Beit aus verjchiedenen Gründen noch nicht zu voller Anwendung gelangen 
fonnte. Dazu ijt vor allem die Bevölferungsstatijtif zu rechnen, deren nächjtes 
Biel, die zahlenmäßige Feititellung der gefammten Menjchheit, gegenwärtig noch 
jern abliegt. 

Bon höchſter Wichtigkeit ift die Statiftif für die Wirthichaftsgeographie, 
die unter anderem danach ftrebt, die wirthichaftlichen Yeiltungen der einzelnen 
Bölfer wie die abjolute und relative Bedeutung der verjchtedenen Erwerbs: 
aweige und -Formen, wie jchlieglich das Gejammtergebnis des wirthichaftlichen 
Lebens der Völker feitzulegen und für die Zufunft vergleichbare Nejultate 
herbeizuführen. Denn nur dann, wenn jolche in genügender Ausdehnung und 
Sicherheit vorliegen, vermag man fich ein richtiges Urtheil über den Gang der 
Dinge zu bilden und die Richtung in der Flucht der Erjcheinungen zu erfennen. 
Die für das Erwerbsleben jo hochbedeutiame wirthichaftsgeographiiche Statiftif 
ift num zwar über ihre Anfänge längjt hinausgefommen und hat durch die 


ı Der Abdrud dieſes Auflage hat fi wegen Raummangels erheblich veripätet. 
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Bemühungen von jtaatlichen und jtädtischen Behörden, wie durch die Anjtren- 
gungen von WPrivatperjonen eine beachtenswerthe Stufe der jachlichen und 
techniichen Bervolllommnung erreicht. Berge von Zahlen und BZahlenreihen 
find in den ojficiellen Beröffentlichungen aufgehäuft, welche in mehr oder minder 
verdaulicher Form dem engeren und weiteren Bublicum von Zeit zu Zeit zu— 
geführt werden. Aber wer nur einen Blid in die VBerhältnifje thut, wird jofort 
erkennen, daß die wirthichaftsgeographiiche Statijtif von dem Zujtande der Voll: 
fommenbeit noch jehr weit entfernt ijt. Ihre derzeitigen Mängel treten haupt: 
ſächlich in zwei Richtungen hervor. Zunächſt nämlıch fehlt noch viel daran, 
daß fie alle diejenigen Theile der Erde umfaßt, in denen eine wirthichaftliche 
Thätigfeit jtattfindet; fie it im diejer Beziehung noch unvollitändiger als die 
Bevölferungsitatiitif. Denn abgejehen davon, daß in jungfräulichen Ländern 
mit diejer jtetS der Anfang gemacht wird, findet fie auch in den ihr noch nicht 
erjchlojjenen Gebieten meijtentheil® etwas NRohmaterial in Form von Beob: 
ahtungen und Schägungen vor, die durd) vorfichtige Behandlung zu Nähe— 
rungsmwerthen ausgebildet werden fünnen. Solches findet in der wirthichafts- 
geographiichen Statijtif nicht jtatt. Hier heit e$ von vornherein: aut numerus 
aut nihil! Der zweite Hauptmangel bejteht darin, daß in den der wirthichaft- 
lihen Statiftif geöffneten Ländern nicht alle Zweige des Erwerbslebens auf: 
genommen werden. Man kann, ohne zu weit zu gehen, behaupten, daß es zur 
Zeit feinen Staat giebt, dejjen gejammte Erwerbsthätigfeit fich zu einem ganz 
volljtändigen jtatiftiichen Bilde zujammenfafjen liege. Es bleibt aljo allent- 
halben noch viel zu thun übrig. 

Indeſſen iſt die zur Zeit überall bemerfbare Unvollfonmenheit graduell 
doch ſehr verichieden. Im Deutichen Neiche, in Frankreich und in England 
3. B. iſt fie geringer als in Rußland, Spanien und Portugal, in Columbien 
und Ecuador größer al® in den Vereinigten Staaten. Und dieſe Berjchieden- 
heit tritt auch dann hervor, wenn man die Hauptzweige der wirtbichaftlichen 
Thätigkeit überhaupt, die bekanntlich in drei große Gruppen, Nohproduction, 
Gewerke und Indujtrie, Handel und Verkehr, zerfällt, ins Auge faßt. Im Allge: 
meinen läßt ſich jagen, daß die Handeld- und Verfehrsitatijtif bejjer entwidelt 
iſt als die Rohproductiongstatijtit und dieje wiederum bejjer als die Statijtif 
von Gewerbe und Indujtrie, wenigitens injoweit es auf die Schlußergebnifje 
antommt. Im Folgenden wollen wir uns zunächjt mit den beiden eritgenannten 
Theilen etwas näher befajjen. 


IL Handels- und Verkehrsſtatiſtik. 


Handel und Berfehr haben die Aufgabe, Güter und Perjonen von Ort 
zu Ort zu befördern. Entiprechend dem Umiange der von Jahr zu Jahr neu 
hineinbezogenen Gebiete find dieſe Betriebe im eimer bejtändigen Erweiterung 
und Zunahme begriffen, jo daß fie in jedem Jahre ein verändertes Bild dar— 
bieten. Bon dem enormen Aufichwunge, den der Verfehr, bejonders im Laufe 
diejes Jahrhunderts, genommen hat, braucht hier nicht gejagt zu werden. Für 
die Statiftif wie für die Darjtellung überhaupt zerfällt dieſes Capitel in zwei 
Abtheilungen, von denen die eine jich auf die Verfehrsmittel bezieht, während 
die andere die Verfehrsleijtungen oder die Güter- und Perjonenbewegung zum 
Gegenitande hat. 

Die Statiftif der Verfehrämittel, namentlich der wichtigjten unter ihnen, 
al3 der Eijenbahnen und Telegraphen, der Poſt, der Canäle und Echiffe u. j. w., 
jtellt wohl das bejtausgebildete Glied der wirthichaftsgeographiichen Statiftif 
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dar. Den Umfang der betreffenden Anftalten und Unternehmungen vermag man 
zwar nicht für das laufende Jahr, aber doch für die unmittelbar vorhergehen: 
den auf der ganzen Erde feitzujtellen. So betrug 3. B. das Eijenbahnnet der 
Erde um 1890 602.371 Kilometer, dad Ne der Telegraphen (in .. 
3,751.154 Kilometer. Dieje vertheilten ſich auf die jünf Erdtheile wie folgt: 
Eifenbahnen Telegraphen 
in Silometern 


Europa...... 222.964 1,929.684 
Amerila -» ».».- 819.427 1,402.767 
Te 31.958 244.192 
Auftralien . . . . 18.140 123.283 
Afrika.....— 9.892 51.228 


Die rajche Entwidelung diejer Betriebe erjieht man aus den nachitehenden 
Zahlen. Im Jahre 1884 gab e3 468.872 Kilometer Eijenbahnen, im Jahre 1888 
dagegen 571.771 Kilometer Eijenbahnen und 3,215.125 Kilometer Telegraphen (wie 
oben ohne die unterjeeiichen Stabel, deren Drahtlänge zu rund 300.000 Kilo— 
meter angegeben wird). In entiprechendem Maße ijt das in diejen Anitalten 
angelegte Geldcapital gewachien. Während z. B. in Eijenbahnen um 1880 ein 
Sapital von 91 Milliarden Marf inveftirt war, läßt fich diejes um 1890 auf 
124 Milliarden Mark veranjchlagen. Die geſammte Handelsflotte der Erde in 
der Beichränfung auf die Seejchiffe beitand um 1890 aus 165.245 kleineren 
und größeren Schiffen mit 27,652.066 Regiſtertonnen Raumgehalt. Auf die 
einzelnen Erbtheile entfallen die folgenden Beträge: 


Europa . » 2... 94.490 Schiffe mit 17,501.268 Regiftertonnen 
Umerilfa. .... 36.316 n „ 5,613.133 . 

AM u 08% 29685 „ „ 4,042.072 

Auftralin.. . .. 8167 „ — 389,498 

Airila .....» 1.587 pr „ 106,100 " 


Dieje Zahlen vermindern jich, wenn man nur die Seeidhiffe von 50 und 
mehr Regiltertonnen in Rechnung jegt. Dann gab es 1887 56.995 Sciffe mit 
19,485.000 Regijtertonnen. Nach Regiftertonnen beurtheilt, verhalten jich die 
Segler zu den Dampfern wie 100:64, nach der Sciffszahl dagegen wie 
100:25. 

Bezüglich der Verfehrsleiftungen iſt zwiſchen Binnen: und Außenverfehr 
zu unterjcheiden. Der leßtere hat ein hervorragendes geographijches Interefje, 
weil er auch in der Beichränfung auf den Güteraustaufch zeigt, welche Länder 
und in welchem Umfange fie am Welthandel betheiligt find. Als Maßſtab für 
die Betheiligung an diejem Betriebe dienen am beiten die Geldwerthe der aus- 
getaujchten Waaren. Den Jahreswerth des gejammten Außenhandels bezifferte 
Scerzer für Anfang der Adhtzigerjahre auf 68.336 Millionen Mark, für die 
zweite Hälfte des verflofjenen Decenniums 1884 bis 1888 auf 74.528 Millionen 
Mark, für den Schluß dieſes Decenniums, aljo um 1890, babe ich ihm zu 
82.034 Millionen Mark ermittelt. 

Der ziemlid) bedeutende Unterjchied zwiichen Scherzer’3 und meiner Ge- 
jammtzahl rührt nicht bloß daher, dab der Außenhandel in dem betreffenden 
Beitraume an Werth zugenommen hat, jondern iſt auch dadurch mitbegründet, 
daß bei Scherzer einige Gebiete fehlen, welche ich mit im Rechnung jeßen 
konnte, Dies gilt 3. B. von den beiden Boerenjtaaten in Afrika. 

Da wie gejagt die Betheiligung am Welthandel in geographiicher Be- 
ziehung ein AR SInterejje gewährt, jo lajje ich die einzelnen Zahlen, nad) 
Ländern und Erdtheilen geordnet, nachfolgen. Bezüglich der Anordnung jelbit 
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bemerfe ich, daß dieje für Europa nad) dem Alphabet gemacht ift. Die Theile 
Amerifas folgen aufeinander von Norden nad Süden; in den übrigen Erb- 
theilen dagegen ift zwiichen einheimijchen Gebieten und europäiſchen Außen— 
jelbjt entjtammen jtet® dem jüngit 
erreichbaren Jahre; im Durchſchnitte fallen fie auf die Jahre 1889 und 1890. 
1. Europa. 


Einfuhr Ausfuhr 
in Dil, Marl 


befigungen unterjchieden. Die Zahlen 


Belsin!. » . - 2... 1.486,3 
Bulgarien... . .» 69,1 
Dünemarl . . .... 349,0 
EORE 2 ne 0,5 
1 ER 8,2 
Deutiches Reich 4.110,5 
ranfreih .. ... . 3.869,9 
riehenland. . .. . 97,8 
Großbritann. u, Irland 9,292,4 
Gibraltar und Malta. 496,2 
Hallen a au 0... 1.113,2 
Grönland . .»..... 0,5 
Britiich Nord-Amerila. 483,6 
Neufundland. ... . 28,1 
Bermudad. . .... 5,6 
St. Pierre u, Miquelon 11,6 
Vereinigte Staaten . . 3457,8 
Mexico.... 198,0 
Britiſch-Honduras 4,9 
Guatemala . .... 28,7 
Hondurad . ..... ? 
Salvador ...... 11,7 
Goftarica . 2 2... 25,5 
Nicaragua . » 2... 8,7 
Weft-Indien: fpaniih . 280,5 
britiih . 120,1 
franz. 38,4 
nieberl. . 48 
Afghaniftan . »... . 50,7 
Beludſchiſtan 1,2 
m RR BR ES 1063,9 
—— 22,6 
apan .» 2 2 2 202. 337,1 
1 0. VE 14,2 
N 84 
Befien .. » 2.0. 106,0 
Sam .. 2: 22.2. 2,8 
Siam......... 32,6 
Britifche Befigungen: . [2389,3 
Cypern . .... 


+ 
Kalhmir ..... 9 
Kaiferreihh Indien . 1664, 
Geylon 85 


- 


Do os 


. "nr 
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2. Amerika. 


ı Ausfuhr ohne Silber und Blei, 
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Alien. 


Einfuhr Ausfuhr 
in Nil, Mark 

Niederlande . » .. 100,9 1.845,0 
Defterreihsllngurn . . 2.149,7 2.671,1 
ME u ie 237,6 115,4 
Rumänien...» +. 298,1 222,1 
Rußland 00 00 1.349,0 2.365,6 
Schweden...» .. . 424,0 334,3 
Norwegen... 2... 216,0 141,6 
Schweil . ... +... 811,1 587,4 
Serbien... 2... 28,2 31,6 
Spanien . . +... 565,8 640,1 
EI: 2 0 ao 350,2 248,9 
Europa . 29.408,7 25.545,0 
Weſt⸗Indien: bänifh . 0,2 0,2 
Dominik, Republil . 81 10,6 
Republik Hatti. . . 80,6 58,7 
Guiana: britiih . . - 86,8 47,8 
franzöſiſch . . 78 3,5 
niederländ. 8,3 5,9 
Venezuela...... 64,0 71,7 
Eolumbia . » » +». 47,7 65,6 
Ecuador.» »:::. 39,2 32,0 
ne 38,8 8,5 
Bolivia. ». 2» 2... 24,9 42,5 
1 A eu 263,7 267,8 
Braflin -.. »- .» 697,7 486,8 
Baraguay » ». :.. 12,9 8,7 
Urugud ... +... 160,2 112,9 
Argentinien - -» - » » 714,1 614,4 
Falkland Infeln 1,1 2,4 
Amerifa. 758,6 6978,3 

Britiſche Beligungen: 
Straitd Settlement® 478,7 408,3 
Hongkong . » . » » 61,3 26,5 
Britiſch⸗Borneo 14,8 10,6 
11. ER 70,5 58,6 
Franz. Befigungen:. . [86,2 98,4] 
in Vorder⸗Indien 5,5 21,0 
GCodhinhina . - . - 45,5 575 
Gambodja. .»». » 5,0 5,0 
MM 00.0.0“ 8,5 2,7 
Tongling . . . - - 26,7 12,2 
Niederländiiche Belik. . 98,7 89,6 
Portugiefiihe Befig. 0,1 0,1 
Buchara.. 54,0 48,7 
Spaniihe Befigungen . 71,3 102,2 
Alien. 4337,9 4138,1 
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4. Auſtralien. 


Ausfuhr 


in Mill. Mart 


Einfuhr Ausfuhr 
in Mill. Mart 


Auſtraliſches Feſtland. 1245,2 1057,0 Marqueſas, Tahiti ꝛc.. 3,1 2,5 
TZadmania. . .... 32,8 29,8 cal - san 0.“ 27,6 59,1 
Neufeeland ..... 129,9 178,2 DE :2: 0:10 arlare a 1,8 1,5 
Fbidhin a... ....- 3,9 82 TORE 3 4.5 ei 1,0 1,7 
Nteucaledonien — 7,7 5,1 Auftralien. 1453,0 1323,1 
5. Afrika. 
Megppten -» » 2.2.» 185,1 2886 Franzöſiſche Befigungen [276,1 249,4] 
SiBeriE 2-2. 3,1 21 Algerien . . 2... 202,5 189,0 
REED: . 1 4 32,4 34,3 Weſt-Afrika ... . 26,7 16,6 
Dranje-fzreiftaat . . - 35,5 38,5 Reunion .» 2... 19,6 13,7 
Südafrikan. Republit . 102,2 28,6 Tundien . . ».. 23,6 24,8 
Britiſche Beligungen [397,4 341,7] Madagaskar ꝛc. . » 8,7 5,3 
in Süb-Nfrifa . 313,9 2346  Italienifhe Befigungen 10,4 2 
in Weft-Afrifa . .. 27,0 27,9 Portugieſiſche Beſitz. [15,7 13,1] 
Atlant. Infeln . . 0,6 0,1 Gapverden.. . .. » 1,0 1,4 
Mauritius c. . . . 299 - 63,1 Guinea-Inſeln . . . 3,8 1,5 
Sanfibar . .... 26,0 17,0 Angola c. .... 10,9 9,6 
Deutiche Befib.: Togo 2,0 1,9 Mocambique. . . . 4 0,6 
DftsAfrila. . .. . 3,0 3,0 Tripolitanien - ... 10,1 11,2 





Afrifa. 1074,6 1016,9° 
Aus der vorjtehenden Tabelle läßt jich zunächjt die geographiiche Ausdehnung 
der Statiftif des Außenhandels erjehen. Diejer ift ganz Europa, von den 
auswärtigen Erdtheilen aber nur Amerifa ganz erichlofjien. Bon Aſien fehlen 
das Innere Arabiens und die chinejijchen HNebanländer, aljo die Mandichurei, 
die Mongolei, die Diungarei, Oftturfeitan und Tibet, ferner die rufjiichen Be: 
figungen. Dieje habe ich weggelafjen, weil mir das Verhältnis derielben nicht 
genügend klar gejtellt zu fein jchten, Die Handelsbewegung des türfiichen Ajiens 
ıjt offenbar in der für die europätiche Türkei angegebenen Zahl mit enthalten. 
Bei Afrika fehlen im allgemeinen die großen Binnengebiete, aljo die Sahara, 
der Sudan, Abeifinien und große Theile der Nequatorialregionen. Dem Handel 
jelbjt jind dieſe natürlich nicht ganz verichloffen, vielmehr jind die auf fie ent— 
fallenden Berfehrswerthe in den Angaben für die betreffenden Küjtenländer 
mit inbegriffen. Bon Australien endlich vermißt man eine Reihe von Injeln 
und Archipeln Dceaniens wie Neuguinea, den Bismard-Arcipel, die Salomonen, 
die N. Hebriden, die Marjchalls, die Karolinen u. a. Die meijten von diejen 
ſtehen entjchieden mit dem Welthandel in Verbindung, aber e3 fehlen Die 
jpecialifirten Werthe. 
Die von mir ermittelten Werthzahlen vertheilen ſich auf die einzelnen 
Erdtheile in Millionen Mark für 1890 und 1875, wie folgt: 





Einfuhr Ausfuhr Einfuhr Ausfuhr 
1890 1875 

Europa . .» .» - . 29,408,7 25.545,0 21.741,9 17.779,3 
Amerifa . 6.758,6 6.978,83 3.9024 4.244 4 
tr, 4.337,9 4.138,1 1.901,0 2.328,3 
Auftralien. . . . 1.453,0 1.323,1 885,8 7%,2 
Anita... . 1.0746 1.0169 5747 650,4 
BZufammen . 43.032,8 39,.001,4 29.005,8 25.792,6 


Die Zahlen zeigen zunäcit, daß die Einfuhr in der Gejammtjumme 
höher iſt als die Ausfuhr, ein Verhältnis, welches um 1890 alle Erdtheile, mit 
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Ausnahme Amerikas, betrifft, während vor 15 Jahren auch Afrika und Afien 
eine höhere Ausfuhr bejaßen. Im allgemeinen jcheint aljo die Tendenz vorzu— 
liegen, daß die Einfuhrwerthe die Ausfuhr überflügeln. 

Dieje auf den erjten Blid auffällige Ericheinung hat wohl nicht für alle 
Theile den gleichen Grund. In den meiſten europäischen Ländern liegt diejer 
in dem ezceifiven Bedarf an tohftoffen, während er ſich in den auswärtigen 
Ländern auf das Ueberwiegen von Induſtrieartikeln und Luzuögegenjtänden 
in der Einfuhr zurüdführen läßt. 

Die oben jtehende Tabelle der Ein. und Ausfuhr zeigt num, woher bie 
Geldwerthe ſtammen und wohin ſie gehen, aber ſie läßt die relative Stellung 
der einzelnen Staaten und Erdtheile nicht genügend hervortreten. Zu dieſem 
Zwecke müfjen die aus den Colonien und Schutzgebieten herrührenden Beträge 
den auswärtigen Erdtheilen entzogen und bei Europa zugezählt werden. Dann 
fommen hinzu in Millionen Mark bei: 








Einfuhr Ausfuhr 
Großbritannien... 222 0. 4,878,5 4.7293 
Frankreich.404 413,1 
Spanien. 351,8 460,2 
ben Niederlanden . -. » 22...» 111,8 096,5 
Bortugal. 2... 00200. 15,8 13,2 
dem Deutihen Reihe . - :: .. 5,0 4,9 
Däanemarlt . . . erhe ueB 0,7 j mM 
Außenbeſitzungen - . 5.7940 5.7179 
Europa und Außenbefipungen . + 35.202,7 31.262,9 


Handelöbeweauug bon Europa: 66.465,6 
Handeläbewegung der Erde: 82.034,2 

Darans geht die hervorragende Stellung Europas im Weltaußenhandel 
auf das deutlichite hervor. 

Es gewährt nun ein großes Intereſſe, zu ſehen, in welchem Verhältnis 
die einzelnen Staaten und Gebiete an dem Außenhandel ſich betheiligen, und 
welcher Antheil von der Geſammtwerthſumme auf jeden derſelben entfällt. 
Dieſes Verhältnis fann al3 ein abjolutes oder relatives betrachtet werden. 
Abſolut it eg, wenn man die den einzelnen Staaten zufallenden Beträge der 
Sefammtjumme der Handelsbewegung der Erde 82.034,2 Millionen Mark 
gegenüberjtellt. Dies thue ich im ‚Folgenden, imdem ich bei ben europätjchen 
Staaten die Beträge der auswärtigen Beſitzungen binzurechne. 


Mil. Mark Mil. Mark 

Großbritannien - » 2 2 > 200. 27.0940  BDänemarl -. 2 2 2 22a 557,0 
rankreich..... BEE TIER 7.49021 le 531,5 

eutihes Nih . . -» - 222 .. 7.422,22 Rumänien.. . 520,2 

Vereinigte Staaten . . . +. 7279,8 Aeghpten.. 473,7 
Deiterreihellngarn . . » » 2.» . 4708 Merio. -» 2: 2220er 455,6 
Niederlande» » » =» 22202. . 4.144,2 Portugal.......... 382,0 
1] 3.714,6 Uruguay . ren 27681 
1 19T. . +. 2,580,6 Transvaal, Einfuhr ee 102,2 
Spanien... ee een 1.917,2 Griechenland — a ee A 175,4 
SEEN N a ae en 187006 BEER: u: 2 ee 168,0 
1.834,7  Benesula -» » » 222202. 135,7 
Shwei3 - - 2: 222000. 1385 Bulgarien - -. 22 2 22 ren 124,4 
Argentinien. 13265 Columbia....... 3.5 USB 
Schweden und Roriegen ——— 1.12099 WE ee a 88,7 
BSruftie 1.084.5 Hawaiii. 86,7 
2 ‚0 BER an ee are 84,3 
Türk a 694, MEICHRIR 2 ©: 2% 2-20 4 82,5 
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Mill. Mart Mill. Mart 
Bern, GinfubE. ; . - .....-0% » 88,3 Baraguay . . 2.00. 21,6 
Dranjeefreiftadt -. -» .».:. 2... 740 Dominik, Republit. . »..... 18,7 
BEREBBE: Il: 14,9 
ee a Sue EM een ah 14,0 
BISIBIR: una a a rare Bi (OR: ua a a — 
A BU Bi 52 
a ee 598 Congoftaat -. - » - 2.220. ü 5,1 
EN ren BET: AEEEEE: 38 
imalajaftaaten - . 2 220.0. : SE ie m ee 2,7 
onduras, Ausfuhr»... 2... 189: SOEINDiBihEN - - +» 0 en 5-00. 2,6 
DER: ana Re nie 23,5 











Der untere Pagari-Sce gegen Süden. (Zu S. 389.) 
Mach einer Photographie von Fr. Mader.) 


Aus diejer Ueberficht geht hervor, dat Großbritannien nebft jeinen Außen: 
befigungen annähernd den dritten Theil (33 Procent) des Welthandels darftellt. 
Daran jchliegen fi drei Mächte zweiten Ranges: Frankreich, das Deutiche 
Reich und die Vereinigten Staaten mit je einem Elftel (+ 9 Procent) an. Der 
Reit, etwa zwei Fünftel (40 Procent) ausmachend, vertheilt jich auf die übrigen 
51 Gebiete, die man nad) den obigen Angaben leicht in Gruppen zujammen: 
faſſen fann. 

Ein wejentlic) anderes Bild aber fommt zu Stande, wenn man das 
relative Verhältnis der Handelsbewegungswertbe ermittelt. Diejes fann man 
auf verjchiedene Dinge beziehen, 3. B. auf die Arealgröge oder die Einwohner: 
zahl der Länder und Gebiete. Verjuchen wir es einmal mit der legteren und ordnen 
die Verhältniszahlen nach Erdtheilen, die einzelnen Gebiete derjelben aber nach 
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der Höhe der Beträge, welche durch Divifion des Handelöwerthe3 mit ber 
Seelenzahl gewonnen wurden. Demnad) entfielen auf den Kopf in Mark: 


in den Niederlanden . 877 
„ber Schweiz . . . 482 
„ Sroßbritann. (mebit 
Gibraltar u. Malta) Fi 
„ Belgien 
„ Dänemarlt . .. . 
= " Frankreich —— 


. nn 


auf ben Falklands . 1750 


„ ben Bermubas 


in Franzöfiih-Gniana 423 
„ Uruguay... . . 390 
„Britiſch-Honduras 370 
„ Argentinien . . . 332 
„Britiſch⸗Guiana 298 


„Span.⸗Weſt-Indien 2 
„ Neufundland . . . 270 
„ Cojtarica F 253 
„Franz. Weſt Indien 229 


in Aden..... 3550 
„ d. Straitö Settlem. 1445 
r —15 43 


. 8 2 8. 


" Gopern Een © 61 
„Cochinchina 54 
ER a nn 45 


„ BritifhBorneo.. . 42 


im Oranjesfzreiftaat . 528 
in d. Südafr. Rep. Einf. 
„ Sanfibar . . 

r " Britiich- Süd⸗ ãifrita 238 

„ Mauritius . . . 232 


" Reunion a ae 167 
aufd. port. Guinea⸗Inſ. 156 
in Hawaii . ».. » 083 
„ dem Auftralcont. . 768 
„ Nenieeland. . . . 452 


1. In Europa. 


in Norwegen . . . . 178 
„ Schweden -. . . . 159 
im Deutjhen Reihe . 150 
in Oeſterreich-Ungarn 110 
„ Rumänien . ... 9 
„ Portugal .... 8 
2. Sn Amerika. 
in Niederländ.-Guiana 215 
„ Brit.-MWeit-Indien. 190 
„ Brit.:Nord:Amerifa 170 
re 170 
„ Niederl-Weit-Ind. 126 
„den Verein. Staaten 116 
„ Srönland 110 
sl 88 
„Brafiliin -.. .. 75 
„ Honduras, Ausf. .387 
„ Benezuela . . 60 
3. Sn Afien. 
in Chiwa und Buchara 36 
„ Berlin . 0... 22 
„ den ſpan. Befig. . 18 
„ Afagbaniftan - . . 16 
„ den Himalajaftaaten 16 
z » Japan ae 16 
1 .... 15 
: " Beludihiitan — 9 


im Kaiſerreich Indien 12 
4. In Afrika. 


aufden brit. atlant. Inſ. 140 
in Algerien...» 103 
„ Meghpten 68 


; Britiich-Weft- Afrika 34 
» Tuneien. . .. . 32 
„ Franz. MWeft-Airita 34 
auf den Gapverden. . 22 


5. In Australien. 


in Tadmania . ». . 417 
auf den Marqueſas ꝛc. 280 
in Neu:Galedonien . 213 


in Griechenland... . 80 
„ Spanien. » . » » 70 
Et - 61 
„Bulgarien 40 
„ Rußland 39 
„ Serbien... . . 28 
in Guatemala. . .. 57 
„Salvador .... 51 
„ Ecmador .....» 48 
„ Nicaragua .... 48 
„ Baraguay . .»... 47 

„Mei . .»... 89 
„Bolivia . . 34 
„der Domini. Rep. 31 

„ Columbia . . » 29 


= ” Peru, Ausf. ... 123 
„Dän.⸗Weſt-Indien. 12 


in Oman. - 
„ den niederl. Beſib.. 
„ Gambobja — 


GEDTER 2 


„Marl. ....» 


„ Madagaklar . . . 
im Gongoftaate . . - 


auf Tonga ..... 135 
„ Samma. .... 110 
„Fidſchi..... 93 


Die im Boritehenden durchgeführte Trennung der Erdtheile erſchien 
deshalb angezeigt, weil die Verhältniſſe derielben nicht direct miteinander ver— 


glichen werden Dürfen. 


Zunächſt unterjcheidet ji) Europa von den anderen 


Erdtheilen dadurch, daß jein Außenhandel durchaus jelbjtändig, derjenige der 
anderen aber mehr oder minder umjelbjtändig ijt. In Europa erfolgen nämlich 
Ausfuhr und Einfuhr aus eigener Initiative und mit eigenen Schiffen. Bei den 


der 


iſt fie in Amerika, namentlich im Norden, am größten in Aujtralien, 


55 Erdtheilen iſt der Grad der Abhängigkeit verſchieden; ſie nimmt zu in 
ichtung, wie ich dieſelben aufgezählt habe; verhältnismäßig am geringſten 


injofern 


ja auch hier die aufgezählten Gebiete faft alle im Beſitze Europas ſind. 
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Im übrigen find die oben jtehenden Berhältniszahlen gewiß jehr inter: 
ejjant. Für Europa 3. B. liefern fie das auf den erjten Bli auffällige Er- 
gebnis, daß nicht Großbritannien an der Spite jteht, jondern dieje Stellung 
zwei Kleinen Gontinentalitaaten, den Niederlanden und der Schweiz, einräumt. 
In diejen aljo jpielt der Werth des Außenhandel, auf den Kopf der Be- 
völferung vertheilt, eine größere Rolle als in der größten HandelSmacht der 
Erde! Gewiß ein auffallendes Rejultat. Ueberhaupt, wenn wir die Angaben 
über das abjolute und relative Verhältnis der Handelöwerthe miteinander ver: 
gleichen, jo zeigt jich al® die Regel, daß die Länder mit den höchiten abfoluten 
Zahlen feineswegs auch die höchiten relativen Beträge aufweilen, jondern 
vielmehr nur jolche von mittlerer oder geringer Stellung haben. Dieje Regel 
tritt noch jchärfer hervor, wenn wir die Länder mit großem Umfange und 
itarfer Bevölkerungszahl ind Auge fafjen. Man denfe im diefer Beziehung an 
Ehina, Indien, Rußland, die Vereinigten Staaten, das Deutjche Neich, Deiter- 
reich: Ungarn u. a. Wie erklärt ji) das? Nun offenbar aus dem Umjtande, 
dar, je größer die Bevölkerung eines Landes iſt, jie umjomehr ihre Bedürf— 
nifje durch eigene Production dedt, vorausgejegt, daß der Außenhandel nicht 
ın erster Linie fteht, wie bei den Niederlanden, oder in bejonders jtarfem Maße 
zur Aufrechterhaltung des wirthichaftlichen Gleichgewichtes herangezogen werden 
muß, wie bei der Schweiz und bei Großbritannien. 

Die Nichtigkeit des Gejagten kann auch ex eontrario beiviejen werden. 
Sieht man nämlich nach, welche auswärtigen Gebiete die höchiten relativen 
Beträge mit Zahlen über 1000 Marf auf den Kopf aufweilen, jo jind das 
Aden, die Straits Settlements (mit Singapore), die Falklandinjeln und Hawatt, 
mit hohen Hunderten aber Australien, Neujeeland und Tasmanten, der Oranje- 
jreiltaat und die Südafrikaniiche Republik, Hongkong, die Bermudas, das fran- 
zöſiſche Gutana, Uruguay, das britische Honduras, Argentinien u. j. w. Bei 
diejen Gebieten erflären ich die hohen relativen Verhältniszahlen aus ver: 
jchiedenen Gründen. Einmal jind es Durchgangspläge wie Aden und die Ber: 
mudas, oder Sammeljtationen wie Singapore und Hongkong. In Singapore 
z. B. ſtrömen die Waaren aus einem Theile der Sundainieln, aus Siam u. a. 
— oder es ſind Länder mit unentwickeltem Wirthſchaftsbetriebe, in denen 

doherzeugniſſe vorzugsweiſe für die Ausfuhr gewonnen, die meiſten feineren 
Bedarfsgegenſtände aber eingeführt werden. Zu der letztgenannten Gruppe ge— 
hören die meiſten auswärtigen Länder mit hohen Relativbbeträgen. 

Bon dem Aupenhandel gehen wir zu dem Binnenhandel über, welcher 
den Werth: und Waarenverfehr innerhalb der einzelnen Staaten und Gebiete 
betrifft. Die Statiftif des Binnenhandels it viel jchwieriger und complicirter 
als die des Aupenhandels, daher auch in entiprechendem Maße weniger ent: 
widelt und weniger leicht zugänglich. Es handelt jich dabei eben nicht nur um 
die Waaren, welche aus dem Auslande eingeführt und den Conſumenten zuge- 
rührt werden, jondern vor allem um diejenigen Gegenjtände, welche im eigenen 
Lande erzeugt werden umd im minder oder mehr verarbeitetem Zuitande in 
den Verbrauch übergehen. Die Ortsveränderung wie der Befigiwechjel derjelben 
erfolgt aber nicht blos durch die allbefannten Verfehrsmittel wie Eijenbahn, 
Poſt u. dgl. jondern auch durch perjönlichen Vertrieb. Soweit eritere in Be— 
tracht kommen, läßt jich wenigſtens die Gewichtsmenge jtatijtiich fejtitellen, 
während der Geldwerth vielfach) unbefannt bleibt. Bei dem perjönlichen Ver— 
trieb dagegen jchweigt die Statiftif über beides. Demnach haben wir es bei 
dem Binnenhandel mit einem jtatiftiichen Defideratum zu thun.  (Schtufi fofgt.) 

— — 26* 
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Südfranzöſiſche Küften-Bilder von Alerander Schütte, fönigl. preuß. Major a. D. in 
Wiesbaden, 


Die wenigen deutſchen Reiſenden, welche die jpantich-franzöfiiche Grenze 
beim Cap Gerbere überjchreiten, oder von dem afrifaniichen Oran fommend, ın 
der Hafenjtadt Port-Vendres landen, werden auf ihrer demnächitigen Eiſen— 
bahnfahrt gegen Dften jchwerlich es ahmen, daß, indem jie in dem vorwärts— 
ftürmenden Eilzuge der Küſte des Lioneſiſchen Bujens entlang jaujen, jie eine 
Region berühren, weldye — obgleich heute vergejjen — einer glänzenden Ber: 
gangenheit jchon ſich rühmen konnte, ehe jie Frankreich einverleibt wurde. 

Die nachfolgenden Skizzen, zum Theile den Aufzeichnungen heimiſcher 
Forſcher entnommen,' welche mit Liebe zu wifjenjchaftlichen Ermittelungen über 
ihre engere Heimat auf dem Felde der Gejchichte zugleich ein feines Verſtändnis 
für die Schöpfungen und Umgejtaltungen des Uferjaumes Ddiejer Küſten vers 
banden, find auf einer Reiſe entjtanden, die den Verfaſſer von den nord— 
afrifaniichen Bejigungen Frankreichs in das Mutterland auf der Heimreije 
hinüberführte. Das Interefje, welches ihm hierbei die jüdfranzöfiichen kleinen 
Küftenftädte einflößten, ließ fie ihm als ehrwürdige Denffteine der Vergangen— 
heit ericheinen, die in ihrer Eigenart wohl geeignet jeien, die Aufmerkſamkeit 
des gebildeten Fremden jympathiich anzuregen, jowie auch dadurch Den ver— 
ichiedenen Volksſtämmen, denen fie ihre Entjtehung verdanfen, näher zu treten. 

Aber auch der Geologe dürfte ein Interefje an diejen Strandlandichaften 
nehmen, deren telluriiche Beränderungen weder durch Erdbeben noch durd) 
vulcanijche Eruptionen veranlagt wurden, denn wenige Jahrhunderte haben 
genügt, um in ihrer Gejtaltung durch Zurüdtritt der Meeresfluten eine völlige 
Uenderung herbeizuführen und damit auch auf die Gejchide der Uierjtädte ver- 
bängnisvoll einzumwirfen. An der Hand mittelalterlicher, beglaubigter Ueber— 
Lieferungen fann unjere Phantafie damals! Lagunen und Meeresfluten jich vor: 
jtellen, wo heute vielleicht ein Gürtel üppiger Vegetation fich hinzieht. Auch in 
der Flora jind grelle Eontrafte bemerkbar, jtet3 aber iſt über dem Landſchafts— 
bilde ein Hauch von Schwermuth ausgebreitet, möge num der Blid auf Dleander, 
Oliven und reichen MWeinfeldern, oder auf ftarren Salzpflanzen, braunem 
Nöhricht oder verrätheriichen Sumpfbüjcheln ruhen. Wenig thieriiches Leben 
zeigt jich an diejen Gejtaden, nur der Flamingo, der Fiichreiher und die Möwe 
bevölfern dieje Einöden, deren tiefe Stille erit in dem legten halben Säculum 
durch den Pfiff der Locomotive unterbrochen it. 

Drei verjchiedene Raſſen haben in den Urzeiten die Ufer des Golfed von 
Lion bewohnt: die iberiichen Ligurer, die feltiichen Liqurer und die iberijchen 
Kelten. Mitten in Diejen, nur der Jagd und dem Kriege huldigenden Bölfer: 
ichaften, ungefähr 1000 Jahre v. Ehr., ericheinen die Phönizier ald Kaufleute, 
Seeräuber und Schiffer, um längs des Littoral3 des Mittelmeeres Colonien 
und Pflanzftädte zu gründen, von denen Majjilia bald die bedeutendite wurde. 
Dann bemäcdtigen griechiiche Emigranten aus Phocis in Kleinaſien ſich der 
Süd-Küſte Galliens ungefähr 600 Jahre v. Chr. Aus diejer Zeitperiode datirt 
ji) die Gründung der phociichen Städte Agde, Rhodanuſia und Heraflea (die 
beiden letzteren jind jetzt völlig verichwunden), Cithariſta (das heutige Ciotat 
bei Toulon), Athenopolis oder Forum Julii (Frejus), Antipolis (Antibes), 


! Les villes mortes du Golfe de Lion par Ch. Lentherie. Paris 1883. 
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Nicaea (Nizza). Außerdem beitanden mehr landeinwärts die noch heute blü- 
benden Niederlafjungen von St. Remy (auf der Stelle des Glanum Livii, ein 
Oppidum latinum bei den Salyern in Gallia Narbonenfis), Avignon, Pertuis, 
alle im lebhaften Verkehr mit der Mutterjtadt Maſſilia. Selbjt jenjeit3 der 
galliihen Grenze entitehen Factoreien durch Marjeiller Staufleute, 3. B. in 
Ligurien: Monaco, ein dem Herkules geweihter Hafen, dejjen uriprünglicher 
Name „Mörvoıxog’” war. Begreiflicherweile führten Die Griechen ihren heimijchen 
Eultus in Süd-Gallien ein, namentlich denjenigen der Artemis von Ephejus; 
indejien blieben daneben die galliichen Gottheiten des Herkules und Mars in 
ungejtörtem Anſehen. Ebenjo verdrängen bald die fein gearbeiteten griechiichen 
Münzen die roh geprägten der Urbevölferung. In den heutigen Münzcabinetten 
findet man jie mit dem Bilde des Löwen oder des Stiered auf der Aversjeite 
jehr häufig. Auch die uralte Stadt Arles führt im Stadtwappen den Löwen 
mit der Devije: ab ira leonis. Einige Archäologen behaupten, daß hiernach 
der Warieiller Bujen golfe de lion und nicht golfe de Lyon benannt werden 
müfje. Bei Plinius heißt er sinus Gallieus. 

Der von Afrifa fommende Fremdling betritt, in Port Vendres gelandet, 
galliiche Erde. Diejer bei den Römern Portus Veneris bezeichnete Hafen iſt 
wohl der jicherite am ganzen Mittelländiichen Meere; denn das Gap Bear 
ſchützt ihn vollitändig gegen die furchtbaren Sturmfluten der hohen See. Seine 
Tiefe von fait 6 Meter genügte jchon in antifer Zeit volljtändig den damaligen 
Hochbordichiffen. Freilich berührte die via Domitia, auch via Aurelia genannt, 
nicht den Portus Veneris, jondern überjchritt die Pyrenäen hoch über der 
Stadt am heutigen col de Pertuis (in summo Pyrenaeo). Dagegen giebt es 
faum einen Hafen, defien Mündung jchon von weitem dem Schiffenden jo leicht 
erfennbar wäre, als der von Port Bendres, denn vier Leuchtfener weifen den 
Weg. Obwohl die See durch die Oſt- und Südoft-Winde in dieſen Gewäſſern 
oft jehr erregt ijt, jo it das Hafenbaſſin doch ſtets ruhig, und ganze Flotten 
ſänden jicheren Schuß in jeinen leider ſtets öden Abtheilungen, jowie längs 
jeiner prächtigen, aber leeren Quais. Denn troß der Nähe des großen afrifanijchen 
Colonialreichs hat Port Vendres die Concurrenz von Marjeille und Toulon 
und im neuejter Zeit des großen jpaniich-franzöjiichen Schienenjtranges nicht 
überwinden fönnen. Ungeachtet e8 andererjeit3 jährlich circa 250 Fahrzeugen, 
welche den Wequinoctialitürmen des Mlittelmeeres oft auögejegt find, einen 
jichern Zufluchtsort bietet, jo gehört Port Bendres dennoch zu den villes mortes. 

Eme der reichiten Gegenden Frankreichs iſt das Ufergelände von Port 
Vendres bis zum Etang von Leucate. Die Sonne von Port Roujjillon bringt 
auf diejem Alluvialboden, in diejem heißeften Winfel der Republif, einen wunder- 
baren Reihthum hervor. Die Drange, die Dattelpalme, die Agave gedeihen 
möhlih; die Wiejen, Gärten uud Weinfelder bededen buchjtäblich jeden Fleck 
Erde — aber 2 bis 3 Kilometer nach der See zu verwandelt jich dies Paradies 
in einen jandigen, öden Küjtenjaum, hin und wieder von Dünen unterbrochen. 

Das niedlihe Städtchen Argeles-jur-Mer trägt mit Unrecht jeinen 
Beinamen, denn jeit einigen Jahrhunderten jchon hat ji) das Meer von ihm 
zurüdgezogen bis auf 2 Kilometer Entfernung. Ablagerungen der Küſtenflüßchen 
Mafjanne und Tech find die Urjache davon. Einer Fahrftunde des Schnell: 
zuges bedarf ed, um uns nach Elne, dem antiten Jlliberis, zu befördern, 
in vorrömiſcher Zeit eine blühende SHafenjtadt, jest beträchtlich weit vom 
Meere entjernt, am ZTechflujjfe gelegen. Schon Pomponius Mela beklagt jein 
Herabjinfen zu einem Fiicherorte. Hannibal verweilte nach Ueberjteigung der 
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Pyrenäen mit jeinem Heere einige Tage in Jlliberis, und man hat zahlreiche 
puniſche Kupfermünzen, die von Soldaten wohl verloren waren, dort — 

Plinius bemerkt beſtätigend „ingentis quondam urbis tenue vestigium” 
und Livius ſchreibt „Pyrenaeum transgreditur et ad oppidum llliberis castra 
locat”. Conjtantin der Große baute es wieder auf und benannte es nach feiner 
Mutter Helena. Hier wurde des Kaiſers Sohn, Conſtans, im 30. Lebensjahre 
auf Bejehl de Marentius ermordet. Sein Grab zeigt man in der Slirche 
St. Eulalia, welche jo wie dad Städtchen Elne überhaupt auf den Auinen von 
Illiberis erbaut it. Im Meittelalter Biſchofsſitz, bewahrte es wenigſtens noch 
einen ſchwachen Schimmer jeiner früheren grandeur, aber mit der Verlegung 
desjelben (1427) nad Perpignan janf Eine allmählich” zu einer jener villes 
mortes herab, von denen wir noch mehrere auf unjerem Wege antreffen werden. 

13 Kilometer trennen PBerpignan von Elne. Wir haben Feine 
Beranlafjung, ung bei diejer modernen und feineswegs zu den „todten Städten“ 
zählenden Grenzfejtung aufzuhalten. Sie datirt aus dem 10. Jahrhundert unter 
dem Namen Billa Berpiniant. Diejes ganze Littoral war zur Beit der römijchen 
Eroberung von den Volsfern oder Tectojagen bewohnt, einem tapferen gallijchen 
Stamme (gens valida), der jogar jhon früher den wilden Söldnern Hannibal’s 
erfolgreich durch jein tapferes und entichlofjene® Auftreten imponirt hatte. 
Indes hatten die Volsfer einen Widerwillen gegen das Meer und gegen alle 
dahin einjchlagenden Beichäftigungen. Vielmehr überliegen fie dieje, ſowie die 
Salzgewinnung aus dem zahlreichen Teichen, Sümpfen und Landjeen den 
bereit3 erwähnten Sardonen, deren Urjprung man auf der Inſel Sardinien 
(2a0do) juchen will. Das ganze Littoral trug ihren Namen: ora Sardonum, 
und während vieler Jahrhunderte bildeten jie die dominirende Raſſe an diejer 
Küfte. Auf der ganzen Strede von Perpignan bi8 Mearjeille gewahrt das Auge 
recht3 vom Bahnförper nur morajtige, mit Binjen, Salzpflanzen und Röhricht 
bedeckte Flächen, deren unbejtimmte Fernſichten, deren trübjelige und fchweigende 
Weltverlorenheit in der That einen ganz jpecifiichen Charakter aufweist, denn 
geitern noch vom Meere bejejien, jind fie auch heute noch weit davon entfernt, 
eine wirkliche terra firma zu jein, und werden in dieſem Zwitterzuftande wahr: 
icheinlich noch Jahrhunderte verharren. Die ganze Strede ift unbewohnt und 
nur von den Zollbeamten in ihren Rohrhütten überwacht. 

Genau unterhalb Berpignans bezeichnet inmitten von Weinfeldern und fetten 
Weiden ein einjamer, hoher Thurm den Punkt des antifen Ruscino, eines 
ehemaligen Seehafens. Diejer „Thurm von Rouſſillon“ iſt alles, was von 
einer Stadt übrig geblieben ift, die im Altertum wichtig genug war, um im 
Mittelalter auf eine ganze Provinz ihren Namen zu übertragen. Das Rouſſillon, 
aus welchem 1791 das Departement des Pyrendes Örientales gebildet wurde, 
fam erſt 1659 an Frankreich. In Ruscino verweilte Hannibal mit jeinem Heere 
längere Zeit und fand dajelbjt freundliche Aufmahme. So monoton wie dieſe 
num folgenden weiten Horizonte, jene einfürmigen Marjchen und Lagunen jind, 
jo entbehren fie doch nicht einer gewijjen Großartigfeit al3 Seegemälde, und 
werden daher nicht jelten von Marinemalern bejucht. Die im Seewinde fich 
neigenden Binjen, die weiten Flächen von Salzfraut (salicornia frutieosa) und 
von Terebinthen (pistacia terebinthus) geben dem Geſtade ein trübes Colorit. 

Das weiße Cap Leucate wird wohl in diejen einförmigen Strandgegenden 
jofort die Aufmerfjamfeit des Eijenbahnfahrers auf jich lenken, da es plößlich 
als eine freisrunde Mafje aus den Fluten des Mittelmeeres und der Salzjeen 
von Lapalme und Salces aufragt, mit dem Feſtlande nur durch einen jchmalen 
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Streifen Sumpfland verbunden. Hier liegt denn auch die Station gleichen Namens 
an der Bahn Perpignan-Narbonne. Zu der Zeit, wo das ganze Rouſſillon noch 
Spanien gehörte, war Leucate durch Franz I. ſtark bejejtigt worden, in jeiner 
Eigenichaft als Grenzitadt gegenüber dem ſpaniſchen Salces; heute it jeine 
milttärijche Bedeutung faum nennenswerth, obwohl noch drei bis vier Redouten 
in Stand gehalten werden. Inmitten des Plateaus liegt der Burgfleden Leu— 
cate, daneben die Ruinen mittelalterlicher Fortificationen. Gegen Norden find 
einige Badehäuschen errichtet, welche jogar ein Caſino aufweilen und während 
des Sommers etwas Leben in dieje faſt verlaffene Landichaft Hineinbringen, 
welche die Natur jelbjt durch die Configuration von Wafjer und Sumpfland 
von allem PVerfehre mit dem Continent fait abgejchnitten hat. (Salces und 
Leucate figuriren indes als Städte nicht auf dem itinerarium Antonini.) Wir 
müfjen bei diejer Gelegenheit der jogenannten „Schwimmenden Inſeln“ erwähnen, 
welche jowohl den Etang von Leucate, als auch die Oberfläche der meisten 
„Zeiche“ an diejen Ufern des Meittelmeeres bededen, in der That aber nichts 
anderes find als eine Art vegetabiliicher Teppiche, aus losgelösten und torf: 
artig gewordenen Galzpflanzen bejtehend. Die alten Schrirtiteller haben in 
ihren Schriften diejer Erjcheinung einer bejonderen ausführlichen Erwähnung 
gethan. Unjeren Schiffern jind dergleichen jchwimmende Inſeln wohl bekannt, 
denn fie finden fich häufig in der Nähe der großen jüdlichen Continente im 
an Schon Columbus traf fie an im Golfitrom, bei den Acoren und den 
Antillen. 

Als der Schreiber diefer Zeilen an einem prächtigen Morgen auf dem 
Felsplateau von Leucate das Fernrohr gegen Norden richtete, fonnte er, dank 
der wunderbaren Klarheit der Luft in diejen Gegenden, das ganze Littoral des 
Lioneſiſchen Golfes meilenweit verfolgen, bis fich das Ganze am öjtlichen Hori- 
zonte in den Dünjten der erhigten Atmojphäre verlor. Im VBordergrunde zeigten 
jih der Hafen von La Nouvelle und die Teiche von Narbonne, weiterhin in 
der Ebene die Wälle, Thürme und Kirchen diejer alten Stadt, dann tauchten 
Agde und Cette mit ihren Caps auf, und endlich ganz im Hintergrunde, kaum 
noch erfennbar, die unendlichen Sandflächen des Ahone-Deltas. Ein tiefblaues 
Meer flutete gegen den Fuß Diejes ausgedehnten oe während der 
zarte Silberjtreif der Brandung die Grenze zwilchen Erde, Meer und Himmel 
in unabjehbarer Entfernung bezeichnete. 

Diefem ganzen Theile der Hüfte wird durch die jogenannten „Graus“ 
(gradus, Durchgang) ein eigenthümliches Gepräge aufgedrüdt. Diejelben jind 
nicht3 anderes als die Pforten zum Meere für die Gewäſſer der „etangs’ bei 
anhaltenden Negenwetter. Bei großer Dürre treten fie als jchmale Erdzungen 
über die Oberfläche der zujammengeichrumpften Etangs hervor. Wenn heftige 
Stürme die Meeresmogen gegen das Land ‚emporthürmen, tritt die See fort: 
während über die Graus hinweg im die Etangs hinein, welche jie dadurd) 
rvernigt umd mit friichem Salzwafjer verjorgt. Man begreift, wie wichtig Die 
möglichjte Offenhaltung der Graus geboten tft, denn jobald das Gegentheil 
eintritt, verwandelt jich der Etang in einen Sumpf (marais), dejjen Miasmen 
die bösartigen Malariafieber hervorrufen. Aehnlich verhält es jich ja mit den 
lidi Venedigs, welche deſſen Lagunen von der Adria trennen und deren Graus 
dort „porti” heißen, 3. B. porto di Chioggia. porto di Malamoceo x. 

Die Graus find aber auch zum Theile jchiffbar für kleinere Fahrzeuge 
und Fiſcherboote, ganz wie die porti Venedigs und daher auch mach Diejer 
Richtung von Wichtigkeit für die Küftenbevölferung. Manchmal bezeichnen die 
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Namen der jchiffbaren Graus zugleich die Mündungen einiger Küftenflüffe, 
3. ®. le Grau de l’Aude, de l’Herault u. j. w. 

Bon hier bis Cette zieht die Eijenbahn längs einer ununterbrochenen 
Reihe von Lagunen, Landieen umd einjamen Fiſcherhütten entlang, die am die 
Piahlbauten der prähiitoriichen Zeit erinnern. An manchen Stellen it die 
Hütte nur auf einer ganz jchmalen Erdzunge zu erreichen, die bloß für einen 
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Wafumbwa-Anaben in Ufdhirombo. (Zu S. 430.) 
(Aus ©. A. Graf dv. Gögen, „Durch Afrika von Oft nad Weft“.) 


Fußgänger Raum hat. Es iſt unmöglich gemau fejtzujtellen, wo das Land 
endigt und die See beginnt. Die Scenerie iſt unbejchreiblich troſtlos. Nur Die 
Seevögel leijten den —— — Geſellſchaft und einzig der eiſerne Schienen— 
weg erinnert ſie an die geichäftige, bunte Welt weit weit von ihnen entfernt. 

Der Uriprung Narbonnes verliert fich im Dunfel der Gejchichte. Wahr- 
icheinlich haben Phönizier e8 gegründet. Tief auf Prählen ruhend, im Hinter: 
grunde eines Golfed, umgeben von Lagunen, ward das antife Naoßwv bald 
das wichtigſte Emporium zwijchen der iberijchen Halbinjel und den Rhone— 
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mündungen. Sein Ausjehen joll ernit und finjter gewejen jein. Der aus enormen 
rechtwinfligen Steinquadern ohne Mörtel zujammengefügte Mauerring hat viele 
Jahrhunderte jich erhalten. Mit einem durch die Moräjte erjchwerten Zugang 
nach außen und mit elenden Schilf- und Strohhütten im Inneren — jo wurde 
der jugendliche Ort von zeitgenöjjiichen Mafjaliern geichildert, die nur ungern 
die düjtere, unfreundliche Stadt betraten. In der That mußte ein großer 
Unterjchied zwiichen dem üppigen, bereitS von den Wollüjten des Drientes an— 
gejteckten, glänzenden, phocäiſchen Majjilia und dem keltiſchen Narbo jedem 
Bejucher vor Augen treten. Die römijche Beſitznahme Narbos bildet die zweite 
unfreundlichere Phaſe in der Exiſtenz dieſes Gemeinweſens. Der Raum dieſer 
Blätter gejtattet nicht, eine detaillirte Bejchreibung der Womanijirung der 
noch halb barbariichen Keltenitadt zu geben; es mögen folgende Angaben 
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Matadi am unteren Congo. (Zu S. 430.) 
(Aus G. 9. Graf v. Gögen, „Dur Afrifa von Oſt nad) Weft“.) 


in dieſer Hinficht genügen. Drei Jahre nad) der Gründung der Kolonie 
Karthago fand als die erjte „Eivil“-Colonie in Gallien die Anfieblung rö⸗ 
miſcher Emigranten, theils mit Gewalt, theils in Güte in dem nunmehr Narbo— 
Martius benannten Emporium ſtatt. Im Jahre 45 v. Chr. geſchah eine aber: 
malige Entſendung, diesmal von militäriſchen Veteranen (Reſte der zehnten Legion) 
und bald erhoben ſich, um das Andenken an die urbs Roma bei den Coloniſten 
wach zu erhalten, dieſelben Tempel, Amphitheater, Theater und Paläſte an den 
Ufern des Aude, wie ſie die Veteranen an denjenigen des Tiber zu ſchauen 
— eweſen waren. Narbo-Martius ward Hauptſtadt der Provinz Gallia 

arbonenjis, die von den Alpen bis zu den Pyrenäen fich erjtredte und der 
Dichter Martial konnte wohl mit Recht fie „pulcherrima Narbo” nennen. Sie 
war der Geburtsort der Kaijer Carinus und Numerianus und des Terentius 
Barro, eines Freundes Cicero’s. Aber beim Beginn des 5. Jahrhunderts machte 
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dur die Verjandung des Aude-Fluſſes (Atax) das Herabjinfen der blühenden 
Stadt rajche TFortichritte, was noch durch ihre Eroberung von den Wejtgothen 
(412) bejchleunigt wurde. Hundert Jahre jpäter erfocht hier der Frankenkönig 
Childebert I. einen Sieg über das wejtgothiiche Heer. Im Jahre 720, immer 
noch eine der anjehnlichjten Städte Septimanieng, fiel fie mit dem weſtgothiſchen 
Neiche in die Hände der Araber, die aus ihr einen Hauptwaffenplag machten. 
Vergebens juchte Karl Martell (738) ich ihrer zu bemächtigen, die gelang 
erit jeinem Sohn Pippin. Nach dem Berfall der fränkischen Herrichaft fam 
Karbonne an die Grafen von Toulouje, Septimanien und Foiz und endlich 
1507 an die Krone Frankreichs. Heute ift der Hafen von Narbonne todt, der 
Handel hat andere Wege eingejchlagen und ſolchem nach gehört es ebenjalls 
zu den villes mortes Süd-Frankreichs, aber jeine engen winfligen Straßen, 
an alten Thürme und Kirchen bewahren ihm jein ernjtes mittelalterliches 
Sepräge. 

26 Kilometer von Narbonne und 10 Kilometer vom Meere entfernt, auf 
einem Hügel in pittoresfer Lage thront imponirend Beziers (Baitera der 
Nömer), zu dejjen Füßen das Orb-Flüßchen ſich hinzieht. Vermöge feiner 
von Natur fejten Lage beherrjchte es vorzüglich die via Domitia im Alterthum. 
Dabei jchöpite es aus dem fabelhaften Reichthum des Bodens jeiner Umgebung 
die Mittel zu einem Glanze, der jogar jtrahlte, als der jeiner Nachbarjtädte 
bereit3 erlojchen war. Die Nebe und der Delbaum, von den Griechen ein- 
geführt, bededten jchon damals die weite Ebene, und Plinius behauptet, daß 
der Wein von Baitera der bejte der Provinz jet. Noch im Mittelalter hieß es: 
Si Deus in terris, vellet habitare Beterris. In den Albigenjer Religionsfämpfen 
wurde Bezier8 (1209) durch die fatholiichen Kreuzfahrer Simon v. Montforts 
mit Sturm eingenommen und 20.000 Menſchen niedergehauen. Bon diejem 
Sclage hat die Stadt ſich nicht wieder erholt. Sehenswerth iſt der prächtige 
Aquäduct des Canal du Midi, der über den Arbfluß dahinzieht. Beziers iſt 
Snotenpunft mehrerer Eijenbahnlinien; Die unjerige wendet jich mit einer 
großen Curve nach Diten und erreicht nach 11 Kilometer die Eleine Hafenitadt 
Agde. Der Canal du Midi läuft mit dem Meeresjtrande und der Etjenbahn 
nach Cette parallel am Fuße einiger Tuffhügel, die Borläufer jenes erlojchenen 
Vulcans St. Zoup, der unweit der Mündung des Herault inmitten von 
Etangs und Sümpfen aufiteigt. Das dem Gap Agde vorliegende Inſelchen 
Brescou bejteht ebenfalld aus erjtarrter Yava des Vulcans. Agde (Agathe 
Tyche — gut Heil!) wird wegen der jchwarzen Lavajteine, aus denen es 
erbaut ift, oft die „Ville noire” genannt. Agde ijt heute nur ein über 
Suubbafen an dem canalifirten Herault; zwei parallele Molos jichern den 
Tartanen und den Briggs von kleinem Tonnengehalte den Eintritt, aber die 
unaufhörlichen VBerjandungen des Fluſſes und die riefigen Wogen des Meeres 
bei Nordweititürmen lajjen die Mehrzahl der Sciffscapitäne in jchlimmem 
Wetter den Hafen meiden. Auch die Nachbarjchaft des rührigen Cette jchadet 
außerordentlic; Agde, welches wir ebenfall® zu den „Todten Städten“ der 
Mittelmeerküfte rechnen miüfjen, jo traurig und düſter it das Ausſehen 
jeiner jtillen Gafjen. Das einzig jehenswerthe Monument in jeinen Mauern 
it die Kathedrale aus dem 12. Jahrhundert, einft ſtark bejeftigt, um den 
Einwohnern Schuß gegen die Seeräuber zu gewähren. Diejelbe wurde auf 
den Ueberreſten eines griechiichen Tempels der Artemis von Ephejus erbaut. 
Jeder Tourift wird, wenn es irgend jeine Zeit erlaubt, den Aufjtieg zum 
Bulcan Pic St. Loup (115 Meter) unternehmen, um der prachtvollen Ausjicht 
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daſelbſt fich zu erfreuen. Ein Leuchtthurm erjter Clafje warnt auf 27 Seemeilen 
hinaus die Schiffer vor diejer gefährlichen Küſte. 

Die Configuration des Littorald von Agde bis Aigues Mortes definirt 
jih in den zwei Worten: doppelte Ufer, indem das eine Gejtade vom Meere, 
das andere von den Landlagunen bejpült wird. Der äußere Lido iſt jchmal, 
jandig und unfruchtbar, das Innere dagegen am Fuße eines reichen Hügel» 
gelänbe trogt von Wein und Del. Alle beide werden von zwei Parallel: 
eiienbahnen bis Montpellier durchzogen. Die Schiffahrt auf dem Etang de 
Thau, eine Binnenjees mit Bradwafjer, 18 Kilometer lang und 5 bis 8 Kilo» 
meter breit, ijt für die Tartanen mit ihrem einzigen jogenannten lateinijchen 
Segel oft gefährlich; an jeinem Ausflug ins Meer liegt der blühende Handels: 
bafen Cette (Lerıov der Phofäer) mit 35.000 Einwohnern. Er verdankt jeine 
——— dem roi soleil Ludwig XIV. durch den Ingenieur Riquet, den 
Srbauer des Canales du Midi. Vor zweihundert Jahren exiſtirte nicht einmal 
eine Fiſcherhütte an diejer Stätte. Vauban jegte dad Werk Riquet's fort. Es 
waren zwei enorme Hinderniſſe zu bekämpfen: der jurdhtbare Andrang der 
Wogen des Mittelmeere® und die unausgejegte VBerjandung. Bis auf den 
heutigen Tag find für Cette 30 Millionen Francs verausgabt worden; dafür 
bejigt jein Hafen zwei Molen von riefiger Conjtruction und einen Wellenbrecher. 
Nichts dejtoweniger müfjen die Baggerarbeiten fortgejegt werden. Es iſt be- 
greiflich, daß Cette für den Tourtiten feine Anziehung darbietet; jeine Ein- 
wohner jind dagegen äußerit industriös in der „Fabrikation“ (!) von Weinen, 
im Einjalzen von Stodfiich, Sardinen ꝛc. Jedenfalls ift ihre Seeftadt auf dem 
beiten Wege, die reichite Stadt des Languedoc zu werden. Eine großartige 
Ausjicht gewährt der tjolirte Mont St. Elair über den Etang de Thau, der 
es — ſtillen Waſſer und den ihn umgebenden Bergen einem Alpenſee 
gleicht. 

Wenn unſere Leſer bei dieſen geographiſchen Skizzen die Karte von Süd— 
frankreich betrachten, ſo wird jedenfalls ihre Aufmerkſamkeit ſich auf jenes 
Meiſterwerk der franzöſiſchen Ingenieure richten, welches unter dem Namen 
de „Canal de Languedoc“ das jüdweitliche Dreieck des jchönen Landes durch: 
ichneidend, die FFlüfje Ahone und Garonne verbindet und damit Mittelmeer 
und Ba ang Bujen. Aber auch nach der Ausmündung desjelben in den 
Etang de Thau bei Cette, jet fich dieje großartige Wafjerjtraße („Les canaux 
sont les chaussdes qui marchent’’) gegen Djten fort. Da nämlich die Teiche 
und Sümpfe längjt nicht mehr jchiffbar find, jo waren im Anfange des vorigen 
Jahrhunderts die Generalitaaten des Languedoc genöthigt, einen Canal — Le 
Canal des Etangs — graben zu lafien, welcher dem Meere parallel, unter den 
Mauern von Aigues-Mortes fich mit dem Canal de Beaucaire vereinigt und 
jomit den Fahrzeugen geringen Tonnengehalts es gejtattet, au8 dem Fluß— 
gebiete des einen der obigen Ströme im, dasjenige des anderen überzugehen. 
Die Eijenbahn überjchreitet dagegen den Etang de Maguelonne — jo benannt 
nach der antiken Küftenjtadt Megalaunum, von den Sarazenen erobert, von 
Karl Martell zerjtört, 1603 von Nichelieu gänzlich raſirt — pajjirt das 
Weinſtädtchen Frontignan und durchzieht auf einem 4 Slilometer langen 
Damme die Sümpfe Balus und Maire, demnächit eine reichbepflanzte Ebene, 
und läuft endlich in den Bahnhof der alten Univerjitätsftadt Montpellier 
ein. Da dieje aber nicht in dem Bereich unjerer Küftenjchilderung jich befindet, 
jo haben wir uns ebenjowenig hier mit derjelben zu bejchäftigen, als mit der 
uralten, mauerumgürteten todten Stadt Aigues-Mortes, von welcher wir 
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bereits in einer Zeitichrift früher eine eingehende Bejichreibung niedergelegt 
haben." Es jet jedoch noch erwähnt, als ein Beleg von der Linjicherheit 
der Eriitenzverhältnifje dieſer HZwittergelände, dag im Jahre 1840 Die 
Rhone infolge ungeheuerer Kegengüfje, ihre. Deiche zeritörend, ihr altes 
Terrain wieder eroberte und mit ihren gelben Wajjern die trogigen Granit— 
mauern und Thürme von Aigues-Mortes bejpülte und dasselbe jomit vorüibergehend 
zu einer Inſel machte. Die Stadtthore mußten hermetiich geichlofjen werden 
und während fajt einer Woche jah man die größten Jlußjchiffe an der Krönung 
der Wälle wie an wirklichen Duais anlegen, um die Bevölkerung mit Lebens— 
mitteln zu verjehen. Auf Dieje Weije hatte der umverjehrte Feſtungsgürtel 
Philipps des Kühnen nocd in einem modernen Zeitabjchnitte die Todtenitadt 


— bis zum Stromgebiet der — A eritredtt, wird mit dem all- 
gemeinen Namen Le Erau bezeichnet. Dan glaubt jich nach Afrika verjeßt. 
Der mit Sal; geichwängerte Erdboden bringt nur einen Ddürftigen Pflanzen- 
wuchs hervor, der jich durch jettige, dunfelfarbige Blätter unvortheilhaft aus- 
zeichnet. Diöwen und Flamingos bevölfern in Gejellichaft von jchwarzen zottigen 
balbwilden Stieren und ähnlich gearteten Pferden dieje mit Kieſeln bededten 
Einöden. Ganz dasjelbe Bild bietet Die benachbarte Camargue dar, don der 
wir a. a. D. ein ausführliches Bild gegeben haben. Aber für den etwas jenti- 
mal angehauchten Reijenden — welch ernite Betrachtungen flößen ihm jene 
todten Gefilde ein! Hier it eine Wüfte, aber an welchen hiſtoriſchen Erinnerungen 
ijt fie reich! Ungeachtet der Traurigkeit, welche fie umgiebt, und der Vergeſſen— 
heit, die jeit Jahrhunderten ihr Los it, ungeachtet der Unbejtändigfeit diejer 
fahlen, ungajftlichen Gejtade, wird man der Stadt des heiligen Ludwig und 
Karl’3 V. als des letzten Kreuzfahrers ihr prächtiges architeftonisches jteinernes 
Diadem nie rauben können. 

Die Rhone-Mündungen find die Öftliche Grenze des Golfes von Lion und 
wir fönnten hier aljo dieſe Monographie der todten Städte an jeinen Ufern 
enden lafjen. Aber wir möchten ungern den Ebenen der unteren Rhone Lebe— 
wohl jagen, ohne des Plateaus von Arles zu gedenfen, welches dieſe ganze 
Bone von unvolljtändig ausgetrodneten Sümpfen unfruchtbaren Landes und 
erſt jeit kurzem angelegten Wiejen beherricht. Betreten wir aljo die altrömijche 
fatjerliche Stadt, welche von der Höhe ihres prachtvollen Amphitheater Die 
ganze große Landinjel Camargue, den Bujen St. Marie und jämmtliche Rhone- 
mündungen beherricht. Zur antifen Zeit bildete die Umgegend von Arles ein einziges 
jeichtes Wafjerbeden, das für leichte Fahrzeuge jelbit ichiffbar war. Sonder: 
barerweije wird Arelatums weder von Sivius noch von Plutarch und Polybius 
gedacht, der doch den berühmten ?Feldzug de Marius (104—102 v. ehr.) 
genau bejchrieben hat. Nur bei Julius Cäſar in jeiner Geichichte des Bürger: 
friegs, ferner bei Strabo und bei Bomponius Mela wird ed ald Standort der 
jechsten Legion erwähnt. Cäjar bemerkt ausdrücklich, daß er befohlen habe: 
„naves longas Arelate numero duodecim facere.“ Auſonius bezeichnet Are— 
latum in der Conjtantinijchen Zeit, wo es jeine höchjte Blüthe erreichte, als 
das „Galliiche Rom“ (Gallula Roma Arelas) und von der im ihrer Mitte 
über die Rhone führenden Brüde jagt er: Per quem Romani commereia 


! Beipz. Ztg. Wiſſenſch. Beil. 1893, 9. Febr. Aigues-Mortes. Ein Landſchafisbild 
von Süd-Fraänkreich von A. Schütte, 
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suseipis orbis. Die Stadt war durch den Strom in zwei Theile gejchieden: 
das linfe Ufer enthielt alle öffentlichen, prächtigen Gebäude, den Circus, Die 
Bäder, Tempel, Triumphbögen, das Forum, das Amphitheater, das Theater 
und viele Paläſte — ein Rom en miniature. Das Trinfwafjer lieg Conjtantin 
dur; die Moräjte leiten; die bleiernen Röhren hat man zum Theile wieder 
aufgefunden. Arles bildete ſtets ein Bollwerk der Nömer gegen dıe von Weiten 
vordringenden, Gallien überſchwemmenden germaniichen Stämme. Bon Wejtgothen 
und Sarazenen mehrfach zeritört, wurde es 876 Hauptitadt des Königreichs 
Arelat. Unter Yudwig IX. fam es an Frankreich. Seit dem 13. Jahrhundert 
nahm der Verfall der patriziichen Stadt jichtbar zu, jowie heute alles in ihr 
ein jpießbürgerliches Gepräge angenommen hat. Die nationale Tracht ift ver: 
ihwunden; der feine Gejichtsichnitt der ehemaligen griechiichen Hetäre ver- 
ihwindet immer mehr, nur hin und wieder findet man ihn, was auch Die 
Neijehandbücher jagen mögen. Der frühere Glanz der failerlichen Stadt zeigt 
jich nur in ihren Ruinen. Die Eijenbahn hat der Bootsichiffiahrt den Todes— 
itoß gegeben. Die ehemaligen Wafjerftragen jind zwar in jaftige und fieber- 
brütende Wiejen verwandelt worden, aber Arles mit jeinen 26.000 Einwohnern 
iſt nahe daran, eine todte Stadt zu werden. 

Wir gelangen nunmehr zu der legten der villes mortes, einer Dertlichfeit, 
die, wenngleich noch weiter als Arles vom Meeresitrande entfernt, indefjen 
in Wahrheit den Namen einer Todtenſtadt verdient. Es exiſtirt nämlich in— 
mitten des niedrigen Gebirgszuges Les Alpınes ein Flecken, einzig vielleicht in 
jeiner Art, namen? Le3 Baur. Die Steinwälle dieſes Städtchens, mit feinen 
aus dem weichen Kalkſtein herausgearbeiteten Häujern mit ihren theilwetje eleganten 
Façaden des 15. und 16. Jahrhunderts, mit jeinem fejten Schlofje, welches 
im 10. Jahrhundert das prächtigite in der ganzen Provence war, fallen in 
Ruinen. Alle dieje Gebäude find heute verlajjen und die cyklopiichen Mauern, 
von der Luft und der Zeit zernagt, erinnern den deutſchen Reiſenden an Die 
Sciller’jchen Worte: 

In den öben FFeniterhöhlen wohnt das Grauen 
Und des Himmels Wolfen ſchauen hoch hinein, 

Hat man den Felſen zum Plateau erflommen, jo überjieht man die ganze 
ehemalige Stadt, welche gleichjam aus einem ungeheuren Monolithen gehauen 
u jein jcheint. Denn das Innere der Häujer, die Vorjäle, Gemächer, Treppen 
Ab aus dem Felſen gegraben. Tritt man an den Rand des Plateaus hinaus, jo 
überjchaut man jene 3 Heel else und das erwähnte Caftrum, welches Stadt 
und Yand jtolz und mächtig noch in jeinen Trümmern überragt. Neben einem 
halbverfallenen Thurme jteht eine einzelne Mauer mit zwei gothiichen Fenſtern 
— ein würdiger Rahmen für die weite Landichaft: gegen Weiten jchweift der 
Blid bis zur Küfte von Cette, gegen Oſten bis an die Alpen der Dauphind und 
gegen Süden an die gligernde Fläche des Lionejtiichen Bujens. Auf einem zu 
süßen des Schlofjes abgeitürzten Felsblock fieht man drei weibliche, roh ge- 
arbeitete Relieffiguren eingemeißelt, genannt die drei Marien (Les Tremaries). 
Die Legende bejagt, daß die drei bibliichen Marien nach ihrer Landung aus 
Paläftina an diejer Küſte gegen Les Baur pilgerten, bier aber von den 
Bürgern ausgetrieben wurden, infolge dejjen eine jchredliche pejtartige 
Krankheit die Stadt verheerte. Im 10. Jahrhundert erklärten fich die Herren 
von Baur für unabhängig und dehnten bald ihre Macht über die ganze Pro— 
vence aus als Grafen, demnächſt jogar als Könige von Arles und Vienne. 
Im 12. und 13. Jahrhundert erreichte Les Baur jeine höchite Blüthe als 
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Sammelpunft der provencaliichen Troubadours, deren einer der berühmteften, 
ein Guillaume des Baur, Fürſt von Orange war. Noch im 14. Sahrhundert 
finden wir einen „Liebeshof“ am Hofe des Fürſten von Baur. Seit Erwerbung 
des ganzen Gebietes von Arles durch die Anjous Datirt ſich der Niedergang 
der üppigen Stadt. In den jpäteren Religiongfriegen ließ der Herzog von Guije 
Schloß und Stadtmauern zum Theile in die Luft jprengen, Damit die umbe- 
zwingliche Felſenſtadt den Hugenotten nicht zum Stügpunfte diene. Aber auch 
in der antıfen Zeit tritt das Plateau von Les Baur aus dem Dunfel der 
Geichichte hervor, denn hier war ed, wo Marius im Feldzuge gegen die Teu- 
tonen jein Lager aufgeichlagen hatte, wie Plutarch dies umständlich erzählt. 
Wir jtehen am Ende unjerer Wanderung am Lionefiichen Golf, deſſen 
Ufer jo grundverjchieden von denjenigen der franzöjtichen Riviera ſich darjtellen. 
Möge der Lejer ung verzeihen, daß wir ihn gerade in dieje Landichaften geführt 
haben. Aber ungeachtet der Traurigkeit, welche über ihnen jchwebt, ungeachtet 
der Berlafjenheit, welche ihr Erbtheil geworden iſt, und welche auch die Wand— 
lungen diejer launiſchen Küften im Laufe der Jahrhunderte geweien jeien, immer 
wird ihre öde Stille unmwillfürlich den Fremdling anziehen, weil wir diejelben 
mit jo manchen hijtoriichen Gejtalten belebt gejehen und weil jo viele tragiſche 
Ereignijje aus der Weltgejchichte jich auf ihrem Boden abgejpielt haben. 


Aſtronomiſche und phylikalifche Geographie. 


Spectrofkopifche Unterfuchungen der Zlammen der Sonnen- 
atmolphäre. 


9. Deslandres hat im „Bulletin Aitronomique* (Band XI, 1894) die Nejultate 
eigener Unterſuchungen veröffentlicht,! weiche er 1891 biß 1892 am Barifer Objervatorium 
ausführte. Mit ſpectroſtopiſchen Prüfungen der gadförmigen Flammen der Sonnenatmoiphäre 
beihäftigt, unterfuchte er bejonders eine bisher unbeacdhtet gebliebene Region des Spectrums, 
welche für dad Auge weniger fihtbar it und dafür ſtark auf die photographiſche Platte 
einwirkt. Sie liegt im Indigo, Violett und dem ultravioletten Theile ded Spectrums. 

Je nachdem die Flammen außerhalb oder innerhalb der fihtbaren Sonnenſcheibe 
liegen, präfentiren fie fich in verfchiedener Weife und zerfallen naturgemäß in zwei Claſſen, 
in die eigentlichen Protuberanzen nämlich, welde Flammen am äußeren Rande der Sonne 
find, und in Flammen innerhalb der Scheibe, die Deslandres Fadelflammen nennt. Anfangs 
wollte Deslandred nur die Protuberanzen näher ftudiren, dann dehnten ſich aber jeine 
Unterfuhungen über die ganze Sonne und über die auf ihrer Scheibe projicirten Flammen 
aus. Seine wichtigſten Reſultate waren folgende, 

Die gewöhnliche oder dauernde Strahlung der Sonnenflammen wird auch in ben 
Lichtſtrahlen der neu unterfuchten Spectralregion erkannt. Vorwiegend finb darin Die 
Strahlungen der violetten Linien H und K, welche dem Calcium zugeichrieben werden und 
die übrigens mit den ftärliten dunklen Linien ded Spectrums der Sonneniceibe correipon« 
diren. Das Vorwiegen diefer Strahlungen zeigt fich befonder® bei den Fadelflammen. Dieie 
hellen Linien geftatten das Photographiren der Flammen, bejonders auch derjenigen, die fich 
auf der Sonnenſcheibe befinden und die ſich jonft fait völlig der Ocularbeobachtung entziehen. 
An einem geeigneten Apparate geben fie ein genaues Bild der ganzen Chromoiphäre, io 
wie man dieje fehen würde, wenn die Sonnenatmofphäre fortgenommen wäre, Ebenjo iſt 
es möglich, die Bewegung dieſer Flammen, in der Richtung gegen die Erde hin, aus ber 
Verſchiebung ihrer Spectrallinien zu beitimmen. 

Die bedeutenditen Flammen am Sonnenrande zeigen das ultrapiolette Spectrum bes 
MWafferftoffes viel intenfiver und vollftändiger, als die eleftriihen Funken in den Labora— 
torien, Die Unterfuhungen von Deslandre8 haben daher die Kenntniffe des wichtigen 
Wafferitoffipectrums erweitert und geftattet, die feltiame Relation zwifchen den Schwingungs— 


— Nach einer Ueberſetzung im „Sirius“ 1894, S. 99. 
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zahlen der Spectrallinien und den aufeinander folgenden ganzen Zahlen genauer zu veri— 
fieiren. Außerdem haben dieſe Unterfuchungen neue Beziehungen zwiihen der Sonne und 
den Firfternen erkennen laffen. Auch eröffnet die Anwendung diejer Refultate auf bie Sir 
jterne eine ganz neue Bahn ber Unterfuhung, welche zur Beſtimmung der mittleren Helligs 
feit und den allgemeinen Bewegungen in der Atmofphäre der Sterne führen kann. Endlich 
hat diejelbe Unterfuchung zu neuen und merfwürbigen Beziehungen zwiichen ben Atmofphären 
ber Sonne und ber Erbe geführt und zu einer einfachen Auffaffung der allgemeinen Phä— 
nomene, welhe uns die Sonnenatmoiphäre darbietet. 

Die Protuberanzen find während totaler Somnenfiniterniffe dem bloßen Auge 
fichtbar, zu anderen Seiten werden fie bekanntlich demfelben entzogen. Die von Janſſen und 
Lodyer erdachte Methode gejtattet jedoh, ihr Studium auch außerhalb totaler Sonnen= 
finfterniffe. Die Protuberanzen jenden eine geringe Anzahl von beitimmten, einfachen glän— 
zenden Lichtitrahlen aus, während das biffufe Himmelälicht, gleih dem Sonnenlicht, von 
dem es herrührt, Lichtitrahlen von allen Farben enthält. Das Spectroffop zerlegt das zer: 
ftreute Himmelsliht und vermindert es bei genügender Difperfion binlänglid, um Die 

länzenden Strahlen der Brotuberanzen herbortreten zu laffen. Dieſe Beobachtungsmethode ift 
eit 1868 vielfach angewendet worben, allein fie beihränft ſich auf die hellſte Region des ficht- 
baren Spectrums, meift ift fie jogar auf die rothe Waſſerſtofflinie befchräntt. Deslandres dehnte 
die Unterfuchung mit Hilfe der Photographie auf die violetten und ultravioletten Strahlen aus. 

Die erften Unterfuhungen wurden 1891 angeiteit und ergaben intereffante und neue 
Reſultate. Zunächſt zeigten die Spectra deutlih die chromoſphäriſchen Linien Hß, Hy, Hö 
des Waſſerſtoffes, Sowie die Calciumlinien H und K, welde Young ſchon 1872 nachgewieſen 
hatte. Derfelbe beichrieb fie als dreißigmal weniger hell wie die blaue Wafferftofflinie Hy. 
Die ſämmtlichen Photographien zeigen fie indeffen heller und viel länger alö alle Waſſer— 
ftofflinien. Sonah muß man annehmen, dab die Dämpfe, welde dem Calcium zugefchrieben 
werden, in der Sonnenatmoiphäre eine ebenſo wichtige oder ſelbſt wichtigere Rolle fpielen 
als der Waflerftoff, welchen man bis dahin für vorwiegend gehalten hatte. 

Schon die erften Aufnahmen mit fhwadher Diiperjion arg neben der hellen 
Galciumlinie H eine feinere, kürzere Linie, welche Deslandres als die Linie Hs des Waffer- 
ftoffes anerkannte, 

Das Spectrum ded Wafferftoffes fpielt in ber Firiternipectroffopie eine große Rolle, 
und die Variationen, welde es in berichiedenen Sternen geiat, dienen in beträchtlichen 
Srabe dazu, dieje Sterne in natürliche Glaffen einzutheilen. Diejed Spectrum umfaßt außer 
fünf leuchtenden Linien, bon denen He bie äußertte ift, neun ultraviolette Linien, welche 
zum eritenmale von Huggins in den weißen Sternen erfannt wurden. Diefe 14 Linien er: 
Icheinen in den weißen Sternen jehr breit, ebenio breit wie die Galciumlinien H und K in 
der Sonne und find für diejelben charakteriftiih. Es ift nun befannt, daß diefe Linien ſich 
mit der Zunahme ber Temperatur und der eleftriichen Intenfität raſch verbreiten, und zwar 
findet dies zuerſt bei den bredbarjten Linien jtatt. Dies ift für die Ajtronomie wichtig, 
weil daraus Senntniffe über den Zuitand des MWafferitoffes bei den Sternen hervorgehen, 
Bei ber Sonne (gelb) ericheinen die Mafferftofflinien, obgleich weniger ſchmal als die anderen 
Metalllinien, doc verhältnismäßig beträchtlicy weniger breit als in den Spectren der weißen 
Sterne; ebenfo erjcheinen fie weniger dunkel, befonders im fihtbaren Blau und Wiolett, wo 
fie gleichzeitig eine Tendenz zur Werbreiterung zeigen. Die ultravioletten Linien fehlen 
im Sonnenfpectrum, mit Ausnahme von HZ und Kr, welche Linien aber ſchwach, diffuſe 
und faum warnehmbar find. 

Es ijt au merkwürdig, in den Protuberanzen die Linien He relativ fein und jcharf 
au finden, befonders im Vergleiche zu den bunflen benachbarten Linien des Wafferitoffes im 
Sonnenipectrum. Dieje Unterjchiede entftehen dadurh, dab die Protuberanzen ſich bis in 
bie Theile der Sonnenatmojphäre erheben, wo der Drud erheblich geringer ift als in der 
abforbirenden tieferen Schicht, wo die dunklen Linien entitehen. Jedenfalls ift e8 eine des 
Nachdenkens würbige Thatjache, dab die Reihe ultravioletter Wafferftofflinien, welche man 
im Laboratorium nur ſchwach und jelbit unvollitändig erhält, intenfiv leuchtend in den 
Protuberanzen wiedergefunden wird, ein Umftand, der geeignet ift, das Intereſſe noch zu 
erhöhen, welches das Studium fpeciell des ultrapvioletten Lichtes, daß die Protuberangen 
ausſendet, darbietet. 


Die Niederſchläge im kankafifhen Gebiet. 


(Nah den neueiten Forſchungen der faufajiihen Geographiihen Geſellſchaft.) 


Zwiſchen dem Schwarzen und Kaſpiſchen Meer gelegen, von einer hohen, ununter- 
broden von Nordweit nad Südoſt ſtreichenden Gebirgäfette durchzogen, deren Mitte unter 


416 Aftronomifche und phnfifaliiche Geographie. 


43% nördl. Br. liegt, bietet daS Gebiet eigenthümliche und intereffante Wetterericheinungen 
durch Niederfchläge dar, die im Folgenden furz angeführt werden tollen. 

1. Die mittlere Menge der Niederfhläge im Laufe eines Jahres findet am Oſtufer bes 
Schwarzen Meeres ihre höchſten Werthe von 200 Millimeter nörblib und füdlih von 
Sſuchum⸗ſtaleh bei Sfotiha und Batum. Vom erfteren Punkte nehmen fie in norböftlicher, 
vom legteren ın Öftliher Richtung ab, und ftellen nicht getrennte Gebiete, fondern ein ges 
meinfames in der Richtung zum Safpiichen Meer an Niederichlägen abnehmendes, jozufagen 
terraffenförmige® Gebiet dar, welches bedeutende Außbiegungen in ber Richtung des 
Gebirge® nah Südoft hin aufweitt; dergeitalt, daß die Außencurbe ber 100 Millimetere 
grenze, etwas füdlih von Nowo-Roffijsf beginnend, ſich parallel mit dem Gebirgsfamme bis 
etwas meiter öſtlich als die Strage von Wladikawkas nah Tiflis erftredt, von wo fie, 
Iharf nad Weiten umbiegend, nördlich von Tiflis vorbei den Südabhang bed Gebirges 
begleitet und ſüdlich von Kutais fchroff nad Süden abbiegt, um bei Ardagan nad Nord» 
weſten ftreichend, ganz nahe bei Batüm dad Schwarze Meer wieder zu erreichen. 

Die Curve von 50 Millimeter beginnt im Norden bei Anapa, ftreiht unter Aus: 
biegungen oftwärtö bis zum 42,0 öſtl. 2, wo fie ſüdwärts die Heilquellen bei Pätigoräf 
erreicht und von da, dem Gebirge parallel laufend, jpäter das lifer des Kaſpiſchen Meeres 
in naher Entfernung bis Schemadhä bin begleitet, von wo fie in ſpitzem Winkel nord— 
weſtlich bis Tiflis ftreiht und bier in noch fpigerem Winkel füdöftlih auf dem rechten 
Ufer der Kurü, etwa unter 39% nördl. Br. ſüdlich von Bakü, das Kaſpiſche Meer erreicht. 
Am lifer * Kaſpiſchen Meeres, ſüdlich von Lenkoran, tritt wieder die Zone von 100 Milli— 
meter auf. 

Weniger als 25 Millimeter weist die dem Kaſpiſchen Meer vorliegende Steppe, nördlich 
ber Kura-Mündung, auf und außerdem eine ganz jchmale Ze die jih füblih in Trans: 
faufafien von Selitabetpol nch Südojten zum Kaſpiſchen Meer erftredt. 

2. Intereffant iſt, daß die Niederichläge des Winters (December bis Februar) ſehr viel 
Nehnliches, nur intenfiver, als die Jahresniederſchläge aufweiſen. Bei Batüm und bei 
Sfotiha, in getrennten Gruppen, erreichen fie 600 Millimeter, die nach Nordoften bin ichroff 
abnehmen, fo daß bie Terrafienitufen jehr nahe bei einander liegen, wobei fie ſich beı 
300 Millimeter noch nicht vereinigen, fondern Sſuchum⸗-ſtaleh nur nahe berühren. Grit die 
Curve von 200 Millimeter umzicht ein gemeinſames Gebiet, welches bei Anapa beginnt, 
dem Gebirgäzuge nahe bed Dammes auf der Nordoſtſeite folgt, die Straße von Wladikawkas 
nad Tiflis im Hochgebirge erreicht, und von dort in Südmweitrichtung unter dem 41. nörbl. Br. 
den Tſchoroch-Fluß füdlih von Batüm erreicht. Die Curve von 100 Millimeter läuft ziemlich 
nahe und parallel derjenigen von 200 Millimeter, dann bildet fie eine fleine Inſel bei 
Stawropol und umſchließt einen ganz fchmalen Küftenftrih am Kaſpiſchen Meer von Kislär 
bis etwa zum 41.’ nördl. Br. Ebenjo bildet die Mitte des Dagheſtan um Chunſach eine 
Inſel von 50 Millimeter und mehr, und gleichfall® der lUInterlauf der Kura. Die Grenze 
von 25 Millimeter tritt erft weitlid der Wolga:- Mündung auf. Bei Lenkoran fallen bie 
Curven jchnell von 300 Millimeter biß auf 100 Meter am Arares herab, 

3. Die FFrühjahräntederfhläge (März bis Mai) erinnern in der Geitaltung der Curven 
an bie des ganzen Jahres. Die ertremen Punkte liegen immer an denſelben Stellen mit 
400 Millimeter bei Sſotſcha und 300 bei Batüm; nur tritt noch ein dritte® Gentrum in 
ber Mitte des Gebirges an der Straße von Wladikawkas nah Tiflis auf, zwei parallele 
nahe benadhbarte Dvale von 400 und 300 Millimeter bildend. Sehr troden bleibt aber ber 
Unterlauf der Kurs und das Stüftengebiet des Kafpifchen Meeres. Am trodenften ift bie 
Gegend weſtlich der Wolga- Mündung. 

4. Aber auch der Sommer (Juni bis Auquft) weist Mehnliches auf. Die beiden Er: 
treme liegen mit 500 Millimeter nördlih von Batum und mit 400 um Siotida, fo daß 
erft die Curve von 300 Millimeter eine gemeinihaftlihe Zone umſchließt, die unter 
44° nördl. Br, am Schwarzen Meer beginnt und aanz nahe füdlih von Batüm enbdigt, 
eine ſehr weite Ausbiegung nach Dften bin unter 45% nördl. Br. bis in ben Dagheitan 
bildend, und eine geringere nördlid vom Elbrus. Die trodenite, ganz Heine Zone liegt 
bei Bakü, die von 100 Millimeter tbeilt fihb in zwei Gebiete nördlid von Kislär und 
füdlih von Derbent, aufwärts die Kurü anjteigend. 

5. Mehnliches bietet auch der Herbit (September bis December), nur noch biel inten- 
fiver, in zwei getrennten Gebieten um Batüm mit 800 Millimeter und um Sſotſcha mit 500. 
Bei eriterem Orte liegen die parallel abfteigenden Eurven ganz nahe bei einander bis zu 
400 Millimeter; bei Sihotiha etwas weniger nahe bis 400 Millimeter, während die Curbe 
von 300 ein gemeinſames Gebiet längs des Schwarzen Meeres füdlih von Nowo⸗Roſſijsk 
beginnend und über Kutai laufend füdlih bei Artwin endigt. Im Mittelpunfte des Ge— 
bietes findet fich wieber ein Eleines® Oval in der Nähe des Stadbel. Ein drittes Centrum 
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zeigt fih mit 500 Millimeter bei Lenkoran, welches in nahe ftreichenden parallelen Curven 
bald zu 200 Millimeter abfällt. Nach Norboften hin wird das kaukaſiſche Gebiet troden; am 
meiiten ſüdweſtlich der Wolga-Mündung, während fich ein fchmaler Strid am Weſtufer des 
Kaipiihen Meeres von 100 Minimeter von Petrowst biß nahe an Baku eritredt, und ein 
ſchmales Oval am Mittellaufe der Kurä um Jelifabetpol liegt. Auch die Gegend um Gri- 
wan meist nur 50 bis 100 Millimeter auf. 

6. Dean hat fit Mühe gegeben, eine Wahricheinlichkeitsrehnung für die jährlichen 
Niederihläge zuiammenzuftellen, was folgende Reſultate aufweist: 

Das Centrum der Niederichlagsziffern Liegt im Gentrum des Gebirge um ben 
Kasbek herum, füdlich bei Wladikawkas beginnend und anf dem halben Wege nah Tiflis 
endigend. 

Eine zweite Terraffe umſchließt diefe Gentralitelle und reiht in breitem Gürtel an 
das Schwarze Meer, vom Kuban bis zum Oberlauf ded Araxes. Getrennte Glieder finden 
ih dann am Goltiha-See nah Südoſten in jhmalem Streifen, dann um Stawropol umd 
öftlih von Pätigorsk. Die darauf folgende Stufe nimmt das ganze übrige Gebiet ein, aber 
ausjchließlich der Gegend nördlich der Kuma, um Selifabetpol und am unteren Araxes. 

Die trodeniten Sommer treten in der Steppe nörblih der Kuma auf; ebenfo am 
Kcipiihen Meer zwiihen Derbent und Balu; an der mittleren Kur& von Selijabetpol 
aufwärt3 und am mittleren Arareslaufe. j 

Die Trodenheit des kaukaſiſchen Winters zeigt jich nördlich be unteren Kuban in 
einem ſchmalen nad Norbmweiten hin breiteren Streifen, der oſtwärts bis zur Kuma reicht, 
vei Pätigordf, Wladikawkas mit dem Südrande vorbeiftreicht und bei Bafü endigt, aber das 
zn Meer zeigt große Trodenheit nur nördlich von Bakü und nördlich der Teref: 
Mündung. 

Im großen Ganzen ift alio das Gentrum des Gebirged und deflen Abfall nah dem 
Schwarzen Meere der Taler Theil des kaukaſiſchen Gebietes; das größere, nordöftliche 
Gebiet, der Abfall zum Kaſpiſchen Meer, der trodene Theil. Dem entipricht auch daB tiefere 
Herabgeben der Schneegrenze auf dem Südweſtabhange ded Gebirged im Gegeniage zum 
Norbdoftabfall. v, Erdert, 
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Der Congoftant im Jahre 1895. 


(Mit einer Karte.) 


Die Verhandlungen in der belgiihen Repräientantenfammer haben bie allgemeine 
Aufmerkjamkeit wieder in erhöhtem Maße auf den Gongoftaat gelenkt, auf dem noch immer 
ein abſichtlich gehütetes Dunkel laftet. Ueber gewiſſe Verhältniſſe dringen abjolut feine offi« 
ciellen und unofficiellen Mittheilungen ın die Deffentlichleit; es ift befannt, daß bie Be— 
dienfteten des Gongojtaateß ſich verpflichten müffen, ohne fpecielle Erlaubnis über die Zu— 
ftände und Vorgänge im Staate nichts zu verlautbaren. Iedenfalld hält die Entwidelung 
mit den feinerzeit gebegten Erwartungen und den von dem Könige der Belgier ald Souverän 
bes Gongoftaate® gebrachten großen materiellen Opfern nicht gleichen Schritt. Die Urfachen 
hiervon find leicht zu erkennen. Im Verhältniffe zu dem gewaltigen Areal von 2,252,780 Qua- 
dratfilometer und der großen Bevölkerung von 14 Millionen find die aufgewandten oder 
sur Verfügung ftehenden Mittel viel zu gering, ſowohl die finanziellen Mittel wie die an 
Ort und Stelle wirkenden (Suropäer, deren es kaum 1000 giebt; zu gering die Zahl der 
Stationen, der Streitkräfte, der Dampfer u. |. m. Man darf daher den Gongoftant in jeinem 
heutigen Zuftande nicht als einen wirklichen Staat auffafjen, jondern als die Intereſſen— 
iphäre, welche ſich der König ber Belgier auf der Berliner Congo-Conferenz 1884/85 geſichert 
bat und welche derzeit noch als eine Handel3colonie ausgenügt wird. Von diefem Gefichts- 
punkte aus wird man das ganze fogenannte Staatöweien anders beurtheilen und in deſſen 
Interefje erft recht die Geheimthuerei bedauern, weil diejelbe geeignet ift, die officiellen ftati- 
ftiihen Mittheilungen in ihrem Werke zu beeinträchtigen. Denn nach diefen madt da® Land 
merkliche mirthichaftlihe Fortichritte, ſowohl hinfihtlih bed Handels wie der Finanzlage. 
; Die Behörden des Congoſtaates haben feinem Charakter entiprehend auch eine weient: 
lih andere Bedeutung und Wirkſamkeit als folhe in einem mohlorganifirten Staatsweſen 
und demgemäß ift auch bie Adminiftrativeintheilung zum größten Theile noch ganz bedeu— 
tungslos, da gewiß die Majorität der Bepölferung fih un das Staatsweſen, dem jie 
nominell angehört, gar nicht kümmert. Bekanntlich hat die Gentraltegierung des Congoſtaates 
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ihren Sig in Brüffel und in Boma beiteht nur eine der erfteren untergeordnete Zocalregierung, 
an deren Spige ein Generalgouverneur fteht. Das ganze ungeheuere Gebiet des Gongoftaates 
ift gegenwärtig in 15 Diftricte eingetheilt, an deren Spige Commiffäre ſtehen. Die Diftricte 
jind folgende: Banana, Boma, Matadi, Satarakten-Diftrict, Stanley: Pool, Kafjai, Aequa— 
torial-Diftrict, Ubangi, Melle, Bangalas, Arumimi, Diftrict des Leopold II.-Sees, Diftrict 
der Stanley: Fälle, Lualaba und —— 

Die Handelsverhältniſſe des Congoſtaates, melde für dieſen bisher bie allergrößte 


Im Jahre 1886..... 1,772.863 Francs 
FE et: 4,297.543 „ 
„“ nn 318 ...., 8,761.622 


SE u |: RE 0,943.019 „ 

Dieſe Handeldentwidelung iſt hauptfählid dem Aufblühen des Palmöl-, Kautjhufs 
und Elfenbeinhandel3 zu verdanken. 

Die Ausfuhr an Palmöl und Palmkernen im Jahre 1895 betrug 2,178.557 Francs, 
alfo etwa 156 Procent mehr als im Jahre 1836. Der Ausbau der Eiſenbahn zwiſchen 
Stanley:Pool und Matadi läßt vermuthen, daß fih der Handel dieſer bis jegt infolge ber 
foftfpieligen Transportverhältniffe nur in der Meereszone gewonnenen Producte etwa um 
dag Zwanzigfache vermehren wird. 

Einen noch bedeutenderen Aufihwung zeigt die Stautihulausfuhr, Diefelbe macht, im 
Werthe von 2,882.585 Francs pro 1895 etwa das Fünfzehnfahe don der Ausfuhr des 
* 1886 aus; für das Jahr 1896 iſt ſogar noch eine weſentlich höhere Production zu 
erwarten. 

Die Elfenbeinausfuhr im Werthe von 5,844.640 Franc hat fih etwa um 10 Pro— 
cent genen dad Jahr 1894 gehoben. 

Der Grport in Holz nah Europa, welder im Jahre 1895 122 Kubikmeter nicht über: 
ſchritten hat, verfpricht im Jahre 1896 eine Aufbefferung, und zwar nicht nur in Bezug auf 
die Quantität, fondern aud auf die Qualität der Hölzer. Ebenjo verfprehen auch die von 
der nr angepflanzteit etwa 200.000 Saffeebaume nah Gröffnung der Eifenbahn im 
Laufe des Jahres 1896 einen neuen Ausfuhrartifel zu liefern. Die jährliche Ernte der Bäume 
läßt fih etwa auf 200.000 bis 300.000 Kilogramm ſchätzen. Dasjelbe läßt fih auch von den 
etwa 26.688 betragenden Gacaopflanzen jagen, 

Was den Tabak anbetrifft, jo kann man fi annähernd aus den Regierungsverſuchs— 
plantagen ein Bild von der Qualität und dem Werthe dieſes Productes machen. Derfelbe, 
zur Hälfte aus Habanas, zur Hälfte aus Sumatratabaf gezogen, wird nach den im dieſen 
Golonien gemadten Erfahrungen behandelt. 

Ebenſo wie die Ausfuhr hat ſich auch die Einfuhr in den legten zehn Jahren unges 
fähr verſechsfacht. Diefelbe betrug im Jahre 1836 1,500.000 Francs, im Jahre 1895 
10,685.247 Francd. An dieſer Einfuhrziffer iſt Belgien jegt mit etwa 57 Procent betheiligt. 
Am — 1892 betrug der Antheil Belgiens nur 25 Procent, 1893 48 Procent, 1894 
55 Procent. 

Die Haupteinfuhrartikel aus Belgien find Gewebe, Metallartikel, Kurzwaaren, Glas: 
waaren, Handwerfözeug, Lebensmittel, Eifenbahnmaterial, Majhinen und Waffen. In Bezug 
auf bie Spirituofeneinfuhr ift zwar im Jahre 1895 eine geringe Abnahme eingetreten; ob 
diefelbe aber von Dauer iſt, läßt sich nicht behaupten, fo jehr dieſes auch im Intereſſe 
ber Gingeborenen zu wünſchen wäre. Cine Erhöhung der Einfuhrzölle, vorgejehen durch die 
Brüſſeler Acte, würde dieſes bewirken, bedingt aber ein vorläufiges Lebereinfommen mit 
den Nachbarn, deſſen Abſchluß ſich die Negierung angelegen fein läßt. Der obere Congo 
ift gegen den Mißbrauch diefes Handeld durch die Verordnung vom 16. Juli 1890, melde 
jegt auch auf das Gebiet jenfeitö bes Steribusszluffes ausgedehnt worden ift, geſchützt. 

Auch die Einkünfte des Congoitaated haben fih, wie dem Berichte des Staatdjecres 
tärs zu entnehmen it, in erfreulichiter Weile gehoben. Diefelben betrugen für 1895, abzüglich 
des föniglihen Zuſchuſſes, des Vorichuffe® von Belgien und aller anderen außerorbent- 
'ihen Ginnahmeaquellen 3,600,000 Francs, alſo etwa 42 Procent mehr als im vorhergeben- 
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ben Jahre. Diefelben find im den legten zehn Jahren ſtets gewachſen, wie nachſtehende 
Zahlen zeigen: 
Hierdurdy wurden 


Jahr: Betrag der Einkünfte: von den Ausgaben gededt: 
1008 2 ee 74.261 France 4,87 Procent 
DE — 200.755 10,61 A 
268.306  „ 9,21 " 
3BBB 2.005 Sen 515.09 „ 16,06 „ 
21" 1 BO Er 462.602 „ 14,69 — 
— 1319545 „ 28,97 " 
IRRE 3: — 1,502.515 „ 31,75 > 
a 1,317.475 „ 33,40 — 
122 2,454.778 „ 33,25 * 
1895 . -» - = x . +» - 3,600.000 „ 47,00 — 


Es iſt nicht zu bezweifeln, daß namentlich nach dem weiteren Ausbau der Congobahn 
und der beſſeren Ausnützung der Waſſerſtraßen, die zuſammen nicht weniger als 9500 Kilo— 
meter meſſen, ber Handel des Congoſtaates und damit feine Finanzen ſich auch ferner günſtig 
weiter entwideln werden, 


Die Eolonie Süd-Anftralien im Jahre 1894. 


Die im Jahre 1836 gegründete Colonie Süd-Auftralien umfaßt, ohne das unter 
ihrer Adminiftration ftehende Northern Territory, eine Bodenflähe von 984.401 Quadrat: 
meter, Ihre weiße Bevölkerung belief fih Ende 1894 auf 347.720 (-+ 5742) Köpfe, männlid 
waren 179.442 (-+- 2223), weiblih 168.278 (+ 3519), Die Hauptitadt Adelaide, von den 
Eingeborenen Tarndanye genannt, zählte 39.749 und mit den Wororten 142,663 ‘-+ 2114) 
— Die Eingeborenen in den angeſiedelten Diſtrieten waren bereits auf 3060 Köpfe 
gejunfen. 

Süd-Auftralien betrieb von Anfang an hauptſächlich Aderbau und veriorgte, zumal 
in früheren Jahren, bie übrigen Colonien des Gontinentes mit Brotfrüchten. Der Getreide: 
bau ift aber auf die KHüftendiftricte, insbejondere auf ben Mount Gambier, bejchränft, ba 
der jandige und waſſerarme Boden des AInlandes dazu untauglic tft. Bis Ende Mär; 1895 
waren insgeſammt 1,118.000 Hektar Zand unter Eultur gebradt. Die Hauptfrucht ift Weizen. 
Es jtanden darunter 633.034 Hektar und es wurden bei der legtjährigen Mißernte nur 
7,781.223 (— 5,836.396) Buſhel geerntet. Der Viehftand belief fih auf 187.666 Pferde, 
423.602 Rinder, 7,267.642 Schafe und 86.418 Schweine, 

An mineraliihen Hilfsquellen fehlt e& der Colonie. Die früheren ergiebigen Sapundaz, 
Burra-Burras und Moonta- und Wallaroo-Stupferminen find theils eingegangen, theils 
in ihren Erträgen jo gering, daß nad Abzug der Betriebsfoften wenig Gewinn übrig bleibt. 
Andere Mineralien fommen faum in Betracht. 

Die Nevenue des Jahres ergab 2,496.544 (— 174.91) Pfund Sterling, die Aus: 
gaben erforderten 2,526.786 (— 56.695). Das Budget der Golonie fließt ſchon feit Jahren 
mit Ueberbilanzen, welche trog aller Sparjamleit und höheren Bejteuerung nicht bejeitigt 
werben fonnten. Die öffentlihe Schuld ift auf 22,959.764 Pfund Sterling, d. i. 66 pro 
Kopf der Bevölkerung, geitiegen und muß mit 4,09 Procent verzindt werben. 

Der Import hatte den Werth von 6,226.690 (— 1,707,510) Pfund Sterling. Davon 
fielen ziemlich 3,500.000 auf Großbritannien, auf Deutſchland 155 452 (+ 12,558). Der 
Erport betrug 7,301.774 (— 1,162.162) Pfund Sterling, wovon aber nur 3,347.464 
(— 51.989) füdaustralifche Erzeugnifje betrafen, während das llebrige Nüderport von Import 
war. Vom Export ging ein Betrag von 2,897.054 nad Großbritannien, nah Deutihland 
ber von 30.439 (— 51.909) Pfund Sterling. Zwiichen Defterreih und der Colonie beitand 
fein Handelöverkehr. Zu den wichtigiten Ausfubrartifeln zählten Wolle mit 62,387.496 Pfund 
zu 1,742,656, Brotitoffe au 1,082,665 und Mineralien zu 250.908 Pfund Sterling, Es 
liefen 1113 (4 165) Schiffe ein und 1112 (+141 gegen das Vorjahr) aus mit einem 
Tonnengehalte von 1,375.252 und 1,383.901. 

Die eröffneten Eiienbahnen hatten eine Länge von 3006 Stilometer, für deren Bau 
bis dahin 13,553.000 Pfund Sterling waren verausgabt worden. Sie verzinsten dies 
Capital mit 3,13 Procent. Das Telegraphenneg batte eine Länge von 8578 Kilometer. Mit 
den Poften mwurben im Laufe des Jahres 16,445.556 Briefe, 8,016.400 Zeitungen und 
1,420.600 Badete befördert. Greffrath. 
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Kohlen: und Eijeninduftrie in Belgien. Ein Bericht, den Sir F. NR. Pluntett, ber 
britiihe Minifter in Brüffel, dem Auswärtigen Amte erftattet, conftatirt, daß die Ausbeute 
an Kohlen in Belgien fi für das Jahr 1895 auf 20,092.412°/, Tonnen belief. Im Vorjahre 
waren 20,210.175 Tonnen an den Tag gefördert, es ift ſomit für 1895 ein Nüdgang von 
117,762'/, Tonnen zu verzeichnen. Die Stoblenlager am Grubeneingang betrugen (31. De: 
cember 1895) 647,209°/, Tonnen, während fie (31. December 1894) 696.763", Tonnen aufs 
wiejen. Died ergiebt einen Rückgang von 49,553°, Tonnen. Der Ktohlenerport (ausſchließlich 
bon Gofe und comprimirtem Stoblenftaub) aus Belgien für das Jahr 1895 betrug, nad 
den bom Finanzminiſterium veröffentlihten Tabellen, 4,573.584°/, Tonnen; im Jahre 189% 
waren bagegen 4,467.827 Tonnen erportirt worden, alio für 1895 eine Zunahme von 
105.757°/, Tonnen. Frankreich ift der Hauptmarkt für belgiiche Kohlen und im Jahre 1895 
wurben 3,561.432 Tonnen dorthin befördert, im Jahre 1894 waren e8 3,503.319 Tonnen 
gewejen. Im Jahre 1895 betrug die Production von Roheiſen 816.039'/, Tonnen (1894 
waren eö 805.668); Zunahme 10,371'/, Tonnen. 

Merzte im Deutichen Reihe, Während des ———— 1894/95 haben im Deutſchen 
Reiche 1357 Gandidaten und Doctoren der Medicin die Approbation als Arzt erlangt. Bon 
diejen legten an den preußifchen Univerſitäten Berlin, Bonn, Breslau, Göttingen, Greifs- 
wald, Halle, Kiel, Königöberg und Marburg 557 die Prüfung ab; 347 in Erlangen, 
Münden und Würzburg, 136 in Leipzig, 115 in Freiburg und Heidelberg, 64 in Straßburg, 
47 in Jena, 34 in Tübingen, 33 in NRoftod und 24 in Gieken. Zahnärzte wurden im 
Jahre 1894/95 approbirt: in Preußen 57, in Banern 10, im Königreiche Sachſen 8, in 
Baden 2, in Heffen und in Medlenburg Schwerin je 1 und im Großherzogthum Sadjien: 
Weimar und in den fähfiichen Herzogthümern 4, zuſammen 83. Die Approbation als Thierarzt 
erlangten 189495 im Deutichen Reiche 227 Studirende der Thierheilltunde, darunter eın 
Doctor der Philoſophie. Bon diefen beftanden in Preußen 163 die Prütung, im Stönigreiche 
Sachſen 24, in Bayern und Württemberg je 18 und ın Heflen 4. Die Staatsprüfung als 
Apotheker legten in Preußen 282 Apothefergehilfen ab, in Bayern 182, in Baden 43, im 
Königreihe Sachſen 36, in Heſſen 25, im Großherzogthum Sachſen-Weimar und in den fähfifchen 
Herzogthümern 19, in Württemberg und in Elſaß-Lothringen je 18, in Medlenburg:Strelig 10 
und in Braunschweig 5. Die Gefammtzahl der im Deutjchen Reihe neu approbirten Apo— 
thefer beläuft ſich auf 638, 

Ter deutide Schiffeban im Jahre 1895. Einem Berichte des franzöfifchen General- 
conjuls in Hamburg gemäß „Monteur Dfficiel du Commerce“ bezifferte fih der Tonnen- 
gehalt der ım Jahre 1895 auf deutſchen Werften gebauten Schiffe auf 101.402 Tonnen 
gegenüber 117.621 Tonnen im Jahre 1594. Trog der Abnahme von etwa 6000 Tonnen 
dürfte dad Reſultat befriedigend fein, denn das Jahr 1594 war eine ausnahmsweiſe rege 
Beit. 1893 und 1892 betrug der Gehalt der nn Schiffe 66.474, bezüglich 42.208 Tonnen, 

Die Bevölkerung von Parid. Nach der Zählung vom 29. März 1896 hatte Paris 
2,511.955 Einwohner, d. i. um 63.998 Geelen oder 2,6 Procent mehr ald im Jahre 1891. 
Diefer Zuwachs ift gering im Berhältniffe zu früheren Perioden; denn von 1886 bis 1891 
bezifferte fi) die Zunahme auf 167.405 Seelen oder 7,1 PBrocent. In den centralen Bezirken 
hat fih die Einwohnerzahl in der Zeit von 1891 bid 1896 vermindert. Die Abnahme 
Be in dieſen zehn Arrondiffements 10.205 Seelen. Die Parifer ftreben immer mehr zur 

eripherie. 

Tabaläproduction in Rumänien im Jahre 1895. Die Tabaldernte in Aumänien 
betrug im Jahre 1895 dem „Sournal de la Ghambre de Commerce de Eonftantinople“ 
zufolge 4,202.820 Kilogramm gegenüber 2,247.944 im Jahre 1894, Die Ernte im Jahre 
1895 war nicht mur quantitativ, fondern auch qualitativ befjer und der durchſchnittliche 
Ertrag pro Hektar war 359 Franck, während er fih im Jahre zuvor auf 212 FFrancs ftellte. 
Die Zahl der Tabakpflanzer war 1895 etwa 20,000 (15.302 im Jahre 1894) und es 
wurden im ganzen etwa 7000 Hektar bebaut (5562 im Jahre 1894). 

Handel Canadas. Der geſammte Handelsverkehr des britiihen Canada vom Juli 1894 
bis dahın 1895 hatte einen Werth von 224,420.285 Dollard oder 18,579.404 weniger als 
im Vorjahre. Der Import fiel von 123,474.940 in 1898/94 auf 110,781.682 und der Export 
von 117,524.949 auf 113,631.308. Letzterer überftieg den Jmport um 2,857.131. Nach Groß» 
britannien wurde ein Werth von 61,856.990 (— 8,681.866) Dollars erportirt und ein Werth 
von 31,131.737 (— 7,585.540) von dort importirt. Gr. 

Die Finanzen ded Trandvaanl. Die amtlihen Berichte über die Einkünfte von Trand- 
baal im Jahre 1995, welche ſoeben veröffentlicht wurden, geben ein ſehr deutliches Bild 
von dem großen FFortichritte, den die fübdafrifaniihe Republik im vergangenen Sahre 
gemacht hat. Die Brutto-Cinnabmen beliefen fidh für da® ganze Jahr auf 4,358.912 Pfund 
Sterling, und die Netto-Ginnahmen auf 3,539.955. Im Jahre 1894 betrugen die Netto- 


Berühmte Geographen, Naturforicher und Reiſende. 421 


Einnahmen 2,247.728, die Zunahme pro 1895 beträgt alio 57 Procent. Es iſt intereffant, 
den Fortſchritt im einzelnen zu verfolgen, weldhen Trandvaal in den legten Jahren 
gemacht hat, 


Einlünfte Ausgaben 

Jahr in Bfund Sterling 

18397 ...%. 668.433 621.073 
13888 ...% 884.440 720,492 
18859 .. . . 1577485 1,201.135 
1890 . . . . 1.229.060 1,386.461 
188: u. % % 967.191 1.350.073 
1892... ...1225.829 1,188.765 
1893 . . . . 1702684 1,302,054 
189 . 2247.728 1,734.738 
1895 . . . 35309. 955 2.079.095 


Noch interefjanter würde dieſe Tabelle fein, wenn darin bie ftatiftiichen Berichte ſeit 
der Gründung der füdafrifanifchen Republik zugleich aufgeführt würden. Man würde dann 
jehen, daß in faum 15 Jahren die Revenuen des Landes von eininen Taufend, welche für 
Berwaltungstoften faum hinreichend waren, auf fait ebenfo viele Millionen geitiegen find, 
und daß troß der beträchtlichen Ausgaben doc ein bedeutender Ueberihuß vorhanden iſt. 

Einwanderung nad Argentinien, Dieielbe erreichte ım Jahre 1895 die Ziffer von 
61.226 Perfonen, während 20,398 ausgewandert jind, jo daß fich zu Gunften der Bevöl— 
ferungszunahme eine Zahl von 40.828 ———— ergiebt. Familien kamen 18.912 hier an, 
db. h. 406 mehr als im Jahre 1894. Das Einwanderungshotel in Buenos Aires hatte 
24.815 Einwanderer zu behervergen, von denen 21.012 nad den inneren Brovinzen des Landes 
befördert wurden, und zwar geihah ſolches auf Koſten der Nation. (y) 

Die Bevölferung Rußlands. Wie der ruſſiſche „Regierungsbote“ mittheilt, bezifferte 
ih im Jahre 1892, auf Gruno der von den Medicinalverwaltingen an das Medicinals 
departement eritatteten Berichte, die Gefammtbevölferung des ruſſiſchen Reiches, mit Aus: 
nahme des Großfürftentbums Finland, auf 119,288.804 Seelen. Die Zahl der Geburten 
betrug im Laufe ded Jahres 1892 4,976.386, die Zahl der Todesfälle 4,403.901. Für die 
einzelnen Gebiete des ruffiihen Reiches ſtellten ſich die Werhältniffe wie folgt: Im euro: 
päiichen Rußland betrug die Einwohnerzahl 100,251.510, die Zahl der Geburten 4,365.542, 
die Zahl der Todesfälle 3,825.281; im Kaufaiusgebiete die Einwohnerzahl 7,864.202, die 
Zahl der Geburten 307.007, die Zahl der Todesfälle 309,999; in Sibirien die Einwohner: 
zahl 4,856.902, die Zahl der Geburten 225.352, die Zahl der Todesfälle 209.128 und im 
rufiihen Gentral:Afien die Einwohnerzahl 6,316,.190, die Zahl der Geburten 77.985, Die 
Zahl der Todesfälle 59.493. Es betrug im europäiſchen Rußland die jährliche Berölkerungs— 
zunahme 540.261, in Sibirien 16.724, im ruffiihen Central:Nfien 18.492 Seelen; die Be: 
völterung des Kaukaſus-Gebietes hat dagegen im Laufe des Jahres 1892 um 2992 Seelen 
abgenommen. 


Berühmte Geographen, Naturforſcher und Reifende. 
Edward 5. Holden. 


Am berühmteiten und befannteften unter allen neuen Sternwarten ift gewiß das Ob- 
ferbatorium auf dem 1305 Meter hohen Mount Hamilton, 21 Kilometer öftlih von ber 
Stadt San Yofe in Californien, welches nad feinem hochherzigen Begründer, dem am 
1. October 1876 zu San Francisco verjtorbenen reihen Pianoforte- und Orgelfabritanten 
Kohn Lid, das Lill-Obiervatorium heißt. Seinen Weltruf verdankt dasſelbe den großen 
Leitungen, welche hauptfählich dur die für aftronomiihe Beobachtungen außerordentlich 
günftige Lage dieſes Inſtitutes, fowie durch die außgezeichneten Inſtrumente ermöglicht 
wurden. Unter legteren befindet fich der große 36zölline Refractor, deſſen optiſche Theile 
bon Alvan Clark und Söhnen in Cambridgeport bei New-York angefertigt wurden. Dazu 
fommt noc der gleih große Croßley-Reflector. Das Objervatorium enthält daher zwei 
riejige Teleitope, welche ihm bie leberlegenheit über alle modernen Sternwarten der Welt 
fihern. Doch iſt dem Lid-Refractor, welcher biß 1893 der größte feiner Art war, ein Rivale 
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entftanden, als auf der Weltausftellung zu Chicago 1894 das als Yerkes-Refractor bekannte, 
noch riefigere Fernrohr mit einem 403ölligen Objectiv auftauchte. Selbitverftändlih würden 
die fo vortreffliben Injtrumente des Lid-Obferpatoriumd an fih den ausgezeihneten Auf 
desſelben nicht zuftande gebracht haben, wenn nicht audy die Arbeiten an diefem Inſtitut und 
befjen Leitung in die bewährtefien Hände gelegt wären. Director der Lid-Sternwarte ift 
ſeit 1886 Edward S. Holden, dem die folgenden Zeilen gewidmet fein mögen. 

Edward Singleton Holden wurde am 15. November 1846 zu St. Louis in —* 
geboren. Er ſtudirte in Waſhington Mathematik und Aſtronomie und graduirte daſelbſt. 
Im Jahre 1866 trat er in die Militärakademie in Weſtpoint als Cadet ein, wurde 1871 
Lieutenant der Artillerie und 1872 dem Ingenieurcorps zugetheilt. Gleichzeitig war er als 
Zehrer an der Militärakademie thätig. Doc ſchon 1873 trat Holden aus der Armee aus 
und wurde zum Profeffor der Mathematit in der Marine ernannt und als folder ber 
Marine-Sternwarte in Wafhington zugetheilt. Hier war er hauptfählic mit Beobahtungen 
am 26zÖlligen Refractor beichäftigt; feine Hauptaufmerkfamkeit wandte er neben anderen Arbeiten 
den Nebelfleden zu. Aus diefer Zeit ftammt die Schrift „Monograph of the central parts of the 
nebula of Orion” (Wafhington 1882), worin er ben Nachweis führt, daß der Orionnebel 
jeit 1758 wahricheinlic feine Forms, wohl aber Helligkeitsänderungen erlitten hat. Kleinere 
Arbeiten lieferte er für die Publicationen der Wajhingtoner Sternwarte. Erwähnenswerth 
ift auch die Schrift „Sir William Herschel, his life and works” (New-York 1831) und bie 
werthvollen bibliographiichen Arbeiten, welche Holden als Bibliothekar der Marine-Stern⸗ 
warte in Waſhington veröffentliht hat (MWafhington 1877 und 1879; Cambridge 1878). 
Am Sahre 1881 fhied Holden aus der Marine und wurde zum Profeffor der Birne 
und Director der Waihburn:Sternwarte in Mabifon ernannt. Nachdem er jhon 1876 bon 
regierungöwegen in einer wifjenichaftlihen Miffion nah England geiandt worden und im 
Sabre 1878 ebenjalld im Auftrage des Gouvernements eine Sonnenfinfternis in Gentrals 
Gity in Colorado beobadtet hatte, ging er 1883 zu gleichem Zwecke auf die Caroline-Inſel 
im fübpacifiihen Ocean, Bon feiner eifrigen und gründlichen go wor an ber Wafhburn- 
Sternwarte zeugen vier Bände Yublicationen biejes Inſtitutes (Madifon 1882 bis 1886). 

In feine gegenwärtige Stellung trat E. S. Holden im Jahre 1886, da er zum 
Präfidenten der Univerfität von Californien und gleichzeitig zum Director der Lid-Stern- 
warte auf dem Mount Hamilton ernannt wurde. Dafelbft wurbe er alsbald die Seele und 
das belebende Element aller Arbeiten, welche feither einen weiten * gewonnen haben. 
Namentlich iſt es die Photographie der Himmelskörper, welche auf dem Lick-Obſervatorium 
mit großem Erfolge gepflegt wird, und über bie Conſtitution der Sonnencorona und bie 
Beihhaffenheit der Sonnenoberflähe neuen Anſchauungen yo gebrodhen hat. Zahlreiche 
photographiihe und vijuelle Beobahtungen von Kometen, ber Milchſtraße, der Planeten und 
des Mondes haben vielfad, eine Erweiterung der Stenntniffe über dieſe Himmeläförper mit 
ſich gebracht. Die vom Lid-Objerbatorium vorgenommenen fpectroftopifhen Forihungen 
der MNebelflede, Sterne und Kometen haben eine biß nun faum erreihte Genauigfeit 
erlangt. Auch in den Publicationen diefer Sternwarte finden jich zahlreiche Arbeiten Holden's. 

Director Holden, nicht nur ein herborragender Fachgelehrter, ſondern auch eın Dann 
von ftrenger Wahrheitsliebe und von zuborfommendfter Liebenswürdigkeit, ift auch Begründer 
und Vicepräfident der „Astronomical Society of the Paeific”, weldhe jegt an 500 Mitglieder 
zählt. Er ift Mitglied der „National Academy of Seiences” und Ehrenmitglied zahlreicher 
wiffenihaftlicher Sefeltichaften in Amerifa und Europa; 1886 erhielt er den Doctorgrad 
der Rechte von ber liniverfität in Wisconfin und 1987 von dem Columbia College, endlich 
wurde er auch vom Herzog von Sadhjen-Meiningen decorirt. 
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Zoſef Bitter v. Lehnert. 


Mit dem am 29, Februar 1896 erfolgten Tode des Contreadmirals Joſef Ritter 
m Lehnert hat nicht nut die k. u. k. Kriegsmarine, fondern auch die k. k. Geographiiche 
Geſellſchaft in Wien, deren Vicepräfident er war, eimen ſchweren, tief ſchmerzlichen Verluſt 
erlitten, aber auch die geographifhe Wiffenihaft muß den Hintritt des trefflichen, hoch— 
begabten Mannes bedauern, 
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Joſef Lehnert wurde am 2, Juni 1841 in der damals diterreihiihen Stadt Mailand 
eboren. Nach Abfolvirung der Marineakademie zu Fiume trat er im Jahre 1858 als 

Seecabet ın die Kriegsmarine und hatte ſchon im nächſten Jahre 1859 Gelegenheit, im 
Kriege zwiſchen Defterreih und Sardinien bei der Blodade von Wenebig den Striegädienft 
zur See kennen zu lernen. 

Im Jahre 1861 wurde er Dfficier und befand jich 1864 in dem Gefechte bei Helgo— 
land unter dem Commando Tegetthoff's auf der Fregatte „Schwarzenberg“. 

Yuei Jahre fpäter madıte er die ſiegreiche Seeſchlacht bei Yılla auf dem Stanonen- 
boote „Reka“ mit. 

In der Folgezeit nahm Lehnert an mehreren größeren Erpebitionen ber Kriegs— 
marine und in ben Auen 1874 bis 1876 an der Weltumfegelung der Corvette „Erzherzog 
Friedrich“ theil. Dieje große Reife hat nicht nur die maritimen Senntniffe Lehnert's be» 
deutend vermehrt, fondern in ihm ein großed Intereſſe für Gegenftände der Erdkunde 
wacgerufen, welches er jpäter Sowohl durch literarifche Arbeiten wie durch jeine rege Theil: 
nahme an der k. k. Geographiichen Gejellfchaft bethätigte. Sie iſt jomit von weitgehender 
Einwirkung auf Lehnert geworben. 

Hauptfählic waren es zwei Urſachen, welde die Entjendbung eines öfterreichiich- 
ungariihen Kriegsſchiffes nad dem fernen Diten veranlaßten. Der öfterreihiiche Lloyd dachte 
nämlid damals daran, jeine regelmäßigen Linien von Trieſt nah Oſt-Aſien auszubehnen, 
weshalb die Anmwejenheit eines Kriegsſchiffes im chineſiſchen Meere geboten war. Außerdem 
batte der gewejene Generalconjul Deiterreihelingarnd Baron v. Overbed ber Regierung 
ein Broject, vetreffend den Ankauf des nördlichen Theiles der Inſel Borneo zum Zwecke 
der Colonifation vorgelegt und follte mit der Begutachtung der Ausführbarkeit desjelben 
der Gommandant des zu entiendenden Schiffes betraut werden. In Verbindung mit dieien 
Aufgaben wurde der Beſuch der weitamerifanijchen Küſten, um dort die öfterreidhiich- 
ungariihe Flagge zu entfalten, gebradht und damit die Reife zu einer förmlichen Welt: 
umjegelung ausgedehnt. Zu diefer Fahrt wurde die Corvette „Erzherzog Friedrih“ erforen. 
Diejelbe lief am 16. Maı 1874 vom Hafen von Pola aus und nahu ihren Weg dur den 
Suezcanal und das Nothe Meer über Aden nah Geylon und Singapore, berührte hierauf 
Hongkong, Amoy und Schanghai, bejuchte Japan, wo fie bid Mitte December verblieb. 
Nah Berührung von Manila verwendete fie mehrere Monate zum Beſuche ber großen 
Sundasnjeln, wobei Borneo ganz umſchifft wurde, wandte fih dann nochmals nad Yoko— 
hama und durchquerte nun den Stillen Dcean bi8 San Francisco, fuhr die Weſtküſte 
Amerilas entlang bis zur Südſpitze und durch die Magellanſtraße in den Mtlantiichen 
Dcean. An der Ditieite Süd-Amerikas bloß Montevideo anlaufend, fehrte die „Friedrich“ 
— die Agoren, Gibraltar und Palermo nach Pola zurück, wo fie am 21. Juni 1876 vor 

nfer ging. 

Nach Beendigung dieſer Weltreife fam Lehnert nad) Wien, um bafelbjt eine umfangreiche 
Darftellung derjelben zu bearbeiten, welche unter dem Titel „Um die Erde“ (Wien 1878) 
erichien und fich ſowohl durd die Fülle neuer intereffanter Beobachtungen wie durch lebhafte 
feffelnde Schilderung auszeihnet. Später erzählte Lehnert die Erlebnifje auf feiner Welt: 
reife in fürzerer Faffung fir die von Fr. dv. Hellwald und Fr. Umlauft herausgegebene 
Geographie Volksbibliothek Hölder's („Eine Weltumjegelung”, Wien 1852). Nah Heraus: 
gabe des erftgenannten Werkes erhielt der Berfaffer den Orden der Eijernen Krone und wurde 
in den Ritterftand erhoben. Dienftlih wurde Lehnert in die Marinefection des k. u. k. 
Reichskriegsminiſteriums berufen, welcher er bis am fein Lebensende zugetheilt blieb, wobei 
er nur für kürzere Zeu im activen Dienfte verwendet wurde. Nachdem er jhon vorher 
zum Gorvettencapitan befördert worden, abvancirte er im Jahre 1889 zum Linienſchiffs— 
capitän und wurde alsbatd Vorftand der Präfidialkanzlei der genannten Marinejection, in 
welcher Eigenſchaft er reichlid Gelegenheit hatıe, feine hervorragende Begabung und feine 
umfangreihen maritimen Stenntniffe zu verwerthen. Zugleich jchrieb er in hohem Wuftrage 
eine „Geſchichte der k. und £. Striegömarine*, von welder jedod nur der erfie Band voll: 
endet vorliegt. I. dv. Lehnert's Thätigkeit fand ihre gebührende Anerkennung, indem ihm 
außer der Medaille für Kunſt und Wiffenihaft auch der Leopolds-Orden verliehen und er 
am 28. October 1895 zum Gontre-Admiral ernannt wurde. 

Außer den erwähnten jchriftitelleriihen Arbeiten ift auch feiner Theilnahme an bem 
umfangreihen von Alerander Dorn herausgegebenen Werke „Die Seehäfen bed MWeltver: 
fehres" (2 Bände, Wien 1891 und 1892), deſſen Hauptmitarbeiter dv. Lehnert war, zu 
—— Unſere Zeitſchrift verdankt ihm mehrere werthvolle Beiträge, und zwar: „Ueber 
Zandbildungen im „Sunda-Gebiet“ (V. Jahrag., S. 49 ff. 115 fi.), „Wanderungen durch die 
Magellanftraße* (VII. Jahrgg., ©. 145 fi, 207 ff) und „Weitindiihe Nachrichten“ 
(IX. Jahrgg., S. 15 ff., 69 ff. und 165 ff.). 
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Endli darf nicht unerwähnt bleiben, daß 3. v. Lehnert als Ausſchußmitglied ber 
f. k. Geographiihen Gejellihaft in Wien und jpäter als Vicepräſident berjelben ebenfalls 
ſich eifrigit bethätiate. In diefem Kreiſe wie unter feinen Commilitonen und in ber Geſell— 
ſchaft te er ſich wegen ſeines vornehmen Charakters, der liebenswürdigen Umgangs: 
formen und ſeines feinen Taktes allgemeiner Hochachtung und Beliebtheit. 

Am 29, ger 1896 wurde J. dv. Lehnert durch ein — aber ſchweres Leiden 
hinweggerafft; die Leichenfeier fand am 3. März in Wien, die Beiſetzung aber in ber 
Familiengruft zu Olmüg ſtatt. 


Todesfälle. Am 11. März 1896 jtarb zu Dresden auf einer Erbolungsreife der durch 

feine rege Betheiligung an den deutſchen Geographentagen aud in weiteren Kreiſen befannte 
auptiehrer Ernft Heinrid Widmann in feiner Vaterjtadt Hamburg im 73. Lebensjahre. 
rch eine umfangreiche literariihe Thätigkeit auf dem Gebiete der hamburgifchen Geſchichte 





und Topographie hat fi der Verftorbene auch über feinen Berufskreis hinaus einen ge: 
adjteten Namen erworben. Bon den felbitändigen Schriften feien hier genannt eine im 
Jahre 1863 erihienene „Heimatstunde* von Hamburg, die grundlegend für fpätere topo- 
gre Forfhungen für hamburgiſche Geſchichte geworben ift; ferner feine „Hamburgiiche 
eihichte in Darftellungen aus alter und neuer Zeit“ (1888) und ein „Atlas zur Geſchichte 
Hamburgs” (1889). Seine legte Arbeit war eine „Wandlarte vom Hamburgifchen Gebiet 
nehit Umgebung“ (1895), die durch Zuverläfiigkeit und Ueberfichtlichkeit fich auszeichnet. W. 

Dr. Adalbert Krüger, ordentlicher Profeffor der Aitronomie und Director der Stern: 
warte in Kiel, am 3. December 1832 zu Marienburg geboren, ftarb zu Kiel in der Nacht 
zum 22. April 1896. 

Sophus Tromholt, ein in Deutihland und den ſtandinaviſchen Ländern wohlbetannter 
Aitronom und Nordlichtforiher, der zum Zwecke feiner Forſchungen Reifen nah Finmarken, 
Island u. j. iw. unternahm und die gejammelten Beobachtungen in_ trefflihen Werten 
—— — iR Hufum geboren, verihied im Sanatorium Blankenhain in Thüringen 
am 17. pri k 
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Dr. Yohanned Gundlad, ein deuticher Naturforicher, der jeit 1839 in Habana lebte 
und bie Erforihung ber Thier- und Pflanzenwelt Cubas zu feiner Lebentaufgabe gemacht, 
es —* Sammlungen angelegt hatte, ſtarb daſelbſt am 15. März 1896 im Alter von 

ahren. 

Dr. Ludwig Ofterdinger, von 1852 bis 1875 Profeſſor am Obergymnafium in Ulm, 
welcher unter anderem auch auf dem Gebiete der Aftronomie literarifch thätig war, ift in 
Ulm am 10. April 1896, 85 Jahre alt, geitorben. 

Am 4. März 1896 ftarb zu Schiedam, wo er Lehrer der Mathematik und Phyſik am 





Iofef R. v. Lelmert. 


Gymnafium war, Dr. Nicolaas Mattheus Kam. Am 26. December 1826 in Dreiſchor geboren, war 
er in den Jahren 1859 bis 1869 Obfervator an der Sternwarte in Leiden und iſt Verfaſſer 
verſchiedener aſtronomiſcher Arbeiten, jo namentlich eines Kataloges der Vergleichsſterne. 
Der Director der Colaba-Sternwarte, Charled Chamberd, F. R. S., ift vor kurzem 
im Alter von 61 Jahren gejtorben. 
Dr. or Hofind, ordentliher Profeffor der Geognofie und Mineralogie an ber 
Akademie zu Dlünfter, 1825 geboren, iit am 11. Mai 1896 in Münjter geftorben. 
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Kleine Mittheilungen aus allen Exdtheilen. 


Gurospa. 


Wiederericheinen des Eichener Sees bei Schopfheim. Cine wunderfame Naturerfcheis 
nung, die jegt wieder bei Schopfheim im Schwarzwaide aufgetreten ijt, fteht wahricheinlich 
im Zufammenhange mit dem andauernden Föhnregen und dem Hochwaſſer ber legten Zeit. 
Der Eichener See ift wieder erfchienen. Wo am Tage vorher noch der Aderpflug den See 
grund durchfurcht hatte, ift der See über Naht gekommen und wird wohl eines Tages 
ebenſo jchnell wieder verſchwunden fein. Der See läßt ſich oft Jahre lang nicht jehen, manch— 
mal eriheint er aber aud in einem Jahre mehrmals. So ſah man ihn 1738 und 1800 
fünfmal und 1867 bebedte er 8 Morgen Land, Da der See diesmal zu ar 5 ſcheint, bes 
abfichtigt man einen Rheinnachen vom nahen Sädingen herbeizufchaffen. er berftorbene 
Oberförfter Bajer hat die Erfheinung fo zu erklären verſucht, daß der See feine Zuflüffe 
von dem nahen Gebirgsitode der Hohen Möhr und des Glashüttenkopfes erhalte. Diefe Zu: 
flüffe dürften unterirdiſch fließen; ım Erbdinneren haben fie im Muſchelkalk Höhlen ausge— 
waschen. In naffen Sahren, bei großen Nieberfhlägen vermag das unterirdifche Bett die 
MWaffermenge nicht zu faffen, ber Ueberſchuß tritt heraus und bildet ben See. Als Ausflug 
dieſes nod nicht nahgewielenen Baches wird die Mühlenquelle bei Doſſenbach betrachtet. 

Zur Verlegung des Berliner botanifhen Gartens. WBezüglic der bevorftehenden Vers 
legung des Berliner botanifchen Gartend entnehmen wir der „Nationalzeitung” das Fol: 
gende: In dem einen Flügel des Hauptgebäudes, der an den Rundbau fit anſchließt, wird 
das botanifche Diufenm gelegt, welches dad Schaumufeum und Magazin umfaßt. Das Schaus 
mufeum enthält einen durd zwei Stodwerke reichenden Saal, fo dab auch große Stämme, 
für die bisher nicht wohl Plag zu finden war, in ihm untergebradht werben fönnen. Es 
enthält verfchiedene Abtheilungen: eine paläontologijche, eine Inftematiice für Kryptogamen 
und für höhere Pflanzen, eine ökonomiſche und eine pflanzengeographiihe und coloniale. 
Die Sammlung von Golonialprobucten wirb auch ganz bejonders deshalb von hohem Werthe 
fein, weil Die älteren Studirenden der Pharmacie durd das Studium berielben ihren 
Gefichtötreiß erweitern fönnen und zur eventuellen Verwendimg der Golonialproducte ans 

eregt werben. Bon Wichtigkeit iſt e8 auch, dab fih in unmittelbarer Nachbarſchaft des 
uſeums das pharmaceutiſch-chemiſche Inftitut befindet, wo unter Leitung des dazu berufenen 
Directors eine Analyfe und Prüfung der Golonialproducte ftattfinden fann. Diefe Golonial- 
abtheilung des Muſeums beanfprucht den größten Raum, wegen der Höhendimenjionen 
einzelner Objecte, die fie aufnehmen muß, und deshalb, weil die für fie beftimmten Sen: 
dungen aus unseren Golonien in ftetem Wachſen begriffen find. Doppelt jo große Räume ald 
gegenmäztig für das botaniſche Muſeum zur Verfügung ftehen, find ſchon lange ein dringendes 
edürfnis, fo daß, wenn die Gartenverlegung unterbliebe, ein großer Erweiterungsbau bes 
Muſeums ebenio nothwendig wäre wie der Bau neuer Gewächshäuſer. Die Leiftungsfähigfeit 
der engliihen Colonien beruht zum großen Theile auf der fortdauernden Verbindung Ders 
jelben mit bem botanifhen Garten in Kew und befjen Mujeum, wo zahlreiche Botanifer, 
bie in den verſchiedenen Abtbeilungen des Pflanzenreiches zu Haufe find, über das reichite 
Material verfügend und ſich gegenjeitig ergänzend, darauf hinarbeiten, über die aus den 
Golonien gehenden Pflanzen Licht zu berbreiten, fowie über die nad benfelben gehenden 
Pflanzen die nöthigen Aufklärungen zu geben. Wenn irgendwo, fo hat fi hier die Gentralis 
fation für wifjenihaftliche, coloniale und commercielle Interefjen jegensreich erwiefen. 

Der höchſte Punkt des Iſergebirges. Bis in die jüngfte Zeit galt als culminirender 
Gipfel des Niejengebirges die Tarelfıchte, mit welder der hohe Jierfamm aus Preußijch- 
Schleſien nach Oeſterreich hereinreicht. Da aber die abjolute Höhe derjelben nad öfterreichie 
fcherfeit3 dorgenommener trigonometrifcher Meffung 1122 Meter beträgt, muß fie den bisher 
behaupteten Rang an den Sinterberg abtreten, welcher nach genauen, von der topogra= 
phiſchen Abtheilung der königl. preußiichen Landesaufnahme im Herbſt 1895 ausgeführten 
Meflungen 1126,5 Meter body ift. 

ahnradbahn zum Mer de Glace. Die franzöfiihe Kammer hat das Project einer 
ahnradbahn zwiichen Chamonir und dem Mer de Slace angenommen. Im nächſten Sommer 
hon follen die Arbeiten beginnen, Der Anfang der Bahn befindet fich auf dem linten Ufer 
der Arve bei Biolay. Sie wird fich zuerft ind Arvethal fenten, dann biß zu dem Dorfe des 
Barats wieder heben und an diefer Stelle einen vollitändigen Halbfreis biß zum Fuße des 
Gebirges bejchreiben. Dann wird die Bahn an der Seite des Abhanges ein wenig oberhalb 
des jeßt don den Maulthieren begangenen Vicinalweges zwijchen Chamonir und dem Mer 
de Slace entlang hinauf klettern und bei 1925 Meter Höhe an den Gletſcher gelangen, Die 
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geſammte Länge ift auf 5500 Meter berechnet, die Höhendifferenz zwiſchen den äußeriten 
— beträgt 890 Meter. Die durchſchnittliche Steigung iſt alſo 16 Centimeter auf das 
eter. 

Der höchſte Berg Norwegens. Nach den genauen Höhenbeſtimmungen, welche Oberſt 
Herzberg angenellt bat, iit der Galdhöpig 2519,7 Meter hoch, ſomit in der That, wie man 
obnehin ſchon in legterer Zeit allgemein annahm, der höchſte Berg Norwegens, Der Glitt- 
retind ift nur 2513 und der Snutholstind 2845 Meter hoch. 


Aſien. 

Arbeiten der ruſſiſchen yorzaraige Expedition in Sibirien. Das ruſſiſche Marine: 
miniſterium bat jetzt im Comité für den Bau der ſibiriſchen Bahn Bericht über die Arbeiten 
der hydrographiſchen Erpedition zur Erforfhung der Mündungen des Jeniſſei und Ob, ſowie 
eined Theiled des Kariſchen Meeres eritattet. Durch die Arbeiten dieſer Expedition ift feſt⸗ 
aeftellt worden, daß der Senifjei für Seeſchiffe noch auf eıner Strede von 1500 Werit 

1600 Kilometer), nämlich faft bı8 zur Stadt Jeniffeist bequem zugänglich ift. Eine in ber 
eniffeisBucht aufgefundene Sandinfel von 20 Meilen Länge ift aſtronomiſch beftimmt, die 
früheren Starten der Ob-Bucht bis zum Gap Chamanel, die für das Oftufer Irrthümer bis 
55 Meilen aufweiien, find berichtigt worden. Im Jahre 1896 follen die Mündungen bes 
Ob und ber ſüdliche Theil des Stariichen Meeres genaue erforjcht werben. 

Eifenbahn von Merw nah Kuſcht. Die rufftihe Regierung hat den Bau einer Eijen- 
bahn von Merw nah Kuſchk beichlofjen. Der Kuſchk-Poſten ift eıne ruſſiſche Befeſtigung, die 
jih 312 Werft (333 Kilometer) füdlih von Merw am Fluffe Kuſchk befindet und 100 Werft 
(107 Kilometer) von dem Orte der Kuſchker Schlaht vom 18. März 1885 entfernt ift. Der 
Ktuſchk⸗Poſten liegt 8 Werft (8,5 Kilometer) vom afghaniihen Grenzpoften HarasTepe und 
auf dem bequemiten Wege 140 Werft (149 Kilometer) von Herat, Die Bahn wird eine 
Länge von ungefähr 330 Werit (352 Kilometer) befigen und ſoll in zwei Jahren fertig« 
geitellt werden. Abgeiehen von ihrer augenſcheinlich unzweifelhaften militärifhen Bedeutung 
wird die Bahn auch in wirtbihaftlicher Beziehung ſehr wichtig jein. 

Neife ded Grafen Landberg nad) Solotra und Arabien. Der ſchwediſche Graf Carlo 
Landberg, ein auögezeichneter Kenner ägyptiſcher Verhältniſſe, ift vor kurzem don einer be- 
merkenswerthen wifjenfchaftlihen Reiſe nah Aegypten zurüdgekehrt. Er bejuchte zuerft Die 
Inſel Sokotra, wo vor ihm bisher nur zwei Europäer geweſen find; es wird dort eine un: 
befannte uralte jemittihe Sprache geiprohen. Won Sokotra ging die Reife gerade gegen» 
über zur arabiſchen Küſte, wo der Meifende das uralte Handeldvolt Mahra beſuchte, das 
gleihfalls eine unbelannte Sprache gebraudt; Nuinen und alte Schlöffer wurden unterfuct. 
Graf Landberg ging zu allen jelbitandigen Sultanen längs der Küſte und ſchloß Freund: 
Ichaftsbündnifje mir ihnen. Ins Innere wurden Ausflüge unternommen, wobei Bebuinen das 
Geleite gaben. Im nächſten Herbit gedentt Graf Landberg feine Forſchungen in größerem 
Maßſtabe fortzufegen. Gr will dann aud) zur Erforfhung der großartigen Lavaregion, die er 
entdedt hat, einen Geologen mitnehmen. 


Afrika, 


Italieniſche Handels- und Eolonialgejellihaft für die Benadirküfte. Bekanntlich hat Italien 
ih ſchon vor einigen Jahren an der Benadirküſte zwıfhen Cap Guardafui und Lamu feit- 
gejegt und vom Sultan von Sanfibar die Verwaltung der größeren Hafenpläge für ſechs 
Jahre zugeitanden erhalten. Um nun auch das Hinterland dieſer Häfen für Italien nugbar 
zu machen, hat jich in der Lombardei eine Handels- und Golonialgejelihaft für die Benadir: 
füfte gebildet, welche es ficy zur Aufgabe macht, von der Regierung Boriheile zu erlangen, 
um in Ogaden Handelsitationen zu errichten und dafelbit Induſtrie ins Leben zu rufen. 
Im Thale des Webi Schabeli und in dem des Juba follen Baummollcnituren in großem 
Mahftabe angelegt werden. Naturgemäß müßte diefe Thätigfeit von Sanjibar aus unterftügt 
werden und ein Vordringen in das Innere der Süd-Somalländer würde nit mur Die 
Wiſſenſchaft anfehnlich fördern, fondern aud den räuberiihen Einfälen der Somal nad) 
dem Norden ein» für allemal ein Ziel iegen. 

Afrifareife des Fürften Demeter Ghila. Wie wir feinerzeit gemeldet haben, unter 
nahm Fürjt Demeter Ghita-Comanejti mir feinem Sohne Nikolaus anfangs October 1895 
eine Forihungsreife nadı den SomalsLändern in Oft-Afrifa, von wo er im April 1896 
wohlbehalten und mit wifjenihaftlihem Material reich) beladen heimgefehrt ift. Die beiden 
Forſcher braden Ende October von Verbera am Golf don Aden auf, drangen in Oft 
Abejjinien bis Jigjige in der Nähe von Harar ein, freuzten die Marar: Prärien und über: 
ſchritten an der Gray der GallaGebiete den Oberlauf des Fafan-, Salul- und Dachato— 
Fluſſes, etwa fünf Tagereifen nördlicher, al& die beiden legtgenannten Ströme Graf Ernit 


> 
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90908 jun. 1894 pafjirt hatte, wendeten jih dann jüblih an den Leoparden-Fluß, über: 
jegten dann diefen öftlih von der Madefjo-Mündung und durchzogen das Gebiet der Aulihan— 
Somal am rechten Ufer des Webi-Schebeli. Durch die Landjhaft Ogaden, das Paradies 
der Somal, kehrten die NReifenden an die Hüfte des Indiſchen Oceans zurüd. Das wiſſen— 
ihaftlihe wie das waidmänniſche Ergebnis diefer Forichungsreife ift ein fehr bedeutendes. 
Die Reiferoute wurde genau aufgenommen, botanifhe und zoologiihe Sammlungen gemadı 
und meteorologijde Beobachtungen während der ganzen mehr als halbjährigen Reife an 
geitellt. Die Expedition des Fürften Ghifa, die erfte rumänifche Afrifa-Erpedition, hatte 
eine Karawane von 72 Kameelen, 12 Reitthieren und 50 Bewaffneten mit jich. 

Nene Afritareife Dr. Schöller's. Der Afrikareifende Dr. Mar Schöller, weldher 1894 
eine Grpedition nah Erythräa beendete, hat Ende April 1896 eine meue und große 
——— angetreten, die er mit zwei Europäern und 300 bis 400 Eingeborenen, 

rägern und Askari, unternimmt. Vom Kilimandſcharo aus will Dr. Schöller die Maſſai— 
ſteppe auf noch unbetretenen Wegen durchqueren, dem Ufer des Victoria-Sees durch das 
kriegeriſche Volk der Kawirondo hindurch nad Norden folgen und auf dieſe Weiſe Uganda 
erreichen. Im Norden des (EigonsGebirges, des Baringo-Sees und des Berges Kenia hofft 
der Reiſende noch manches Neue und Unerforſchte zu finden. 


Amerika. 


Forſchungsreiſe des Grafen Vaulx in Süd-Amerila. Der franzöfiihe Forſchungs— 
reiſende Graf Henry de la Vaulx, den ſeine Regierung mit der Miſſion betraute, Pata— 
gonien, die Cordilleren und Feuerland zu bereiſen und dort anthropologiſche und ethnographiſche 
Studien zu machen, ging am 11. März 1896 von Vuenes Aires auf dem Dampfer „Nava“ 
nach Carmen de Batagones ab. Der franzöjiihe Gelehrte ift noch jehr jung und zählt erft 
25 Jahre, defien gefunde und kräflige Natur wird demjelben bie Inannehmlichkeiten und 
Strapazen, weldhe das Reifen in jenen Gegenden mit ſich bringt, weniger empfinden laſſen, 
denn ſchon in frühefter Jugend iſt Graf Vaulx feiner Leidenschaft, zu reilen und zu jagen, 
nachgegangen. Er hat ſchon China und Japan bereit und dort einige Sammlungen für 
franzöjiihe Mufeen gemadt. Der Graf hat vom franzöfiichen Minifter ded Auswärtigen und 
der Seographiichen Gejellihaft in Paris Empfehlungen an die argentinifhen und chileniſchen 
Bundesbehörden erhalten. In Buenos Aires hat ſich's die argentinische Regierung angelegen 
fein laſſen, feine Reife in jeder Beziehung zu fördern; fie hat ihm Empfehlungen an alle 
Goupderneure und Subpräfecten in den Zerritorien und Häfen bed Südens gegeben und 
demjelben Baffagen auf den nationalen Transportdampfern bewilligt. Da das zu erforjchende 
Gebiet zu ausgedehnt ift, fo kann Graf Vaulx dasjelbe nicht mit einemmale bereijen, ſondern 
wird ſeine Reiſe in zwei Abſchnitte theilen. Zunächſt wird er fih nah PBatagonıen und den 
Gorbdilleren begeben und wenn er, wie er glaubt, im Mai oder Juni 1897 von biefer Ex— 
curjion zurüdtehrt, wird er im November desjelben Jahres nad Feuerland reifen. Graf 
Vaulx will, um von Barmen de Patagoned dem Laufe des Nio Negro und Limah folgend, 
zur Gorbillere vordringen und von hier dem Laufe des Rio Chubut entlang nad) Rawſon 
an ber atlantifchen Küfte (43% füdl. Br.) zurüdzufehren, um fi von dort wieder nad) der 
Gorpdillere a begeben, Auch die ſüdlichen Flußgebiete Batagoniens bis Punta Arenad und 
ebenjo die IImgebungen der großen patagonischen Seen will er erforfchen. Bon Punta Arenas 
wird der Srar nad Buenos Wires zurüdfehren, um fich von dort für feine Erpebition nad dem 
Feuerland auszurüften. De la Vaulx wird von einem Baqueano (Megführer, in Amerika 
Pfadführer, rejpective Pfadkenner) und zwei Perfonen begleitet. Er ift mit allem zu einer joldyen 
Expedition Gehörigen aufs vorzüglichſte außgerüftet. Außer den Pferden, die er in Pata— 

onien faufen wird, hat er auch noch ein Gummiboot, wie folde von der öſterreichiſchen 
lotte zu Rettungszwecken benugt werden und außerdem eine große Anzahl Inftrumente 2c. 


Dr. Hermann Meyer’d Erpedition in Brafilten. Ueber die Abenteuer der wiſſen— 
ichaftlihen Erpebition des jungen Leipziger Gelehrten Dr. Hermann Meyer in Süd-Amerika 
liegen jet eingehende Berichte vor. Dr. Meyer, der von Dr. Nante aus München begleitet 
wird, gedachte die noch unbelannten Indianerftämme im centralen Brafilien zu erforjchen 
und zu biefem Zwecke in der Landihaft Mato Groffo vorzudringen. Von Laguna aus be= 
gaben ſich die Neifenden nad) der Gebirgätette der Serra Geral, wo noch unbefannte 
Stämme der Bugredindianer leben. In den Wäldern des oberen Tubarao-Fluſſes fpürte die 
Erpedition die erfien Bugredindianer auf, die jedoch in dem Vorgehen der Erpebition ein 
feindliches Vorhaben vermutheten, eines Nachts die Reifenden überfielen, mit Preilen be— 
ihoffen und zur Rückkehr zwangen. Ernftlich verlegt wurde jeboch niemand. Die Erpebition 
ging nad Laguna zurück und hat fich über Porte Alegre nah Buenos Aires begeben. Den 
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Rio Parana hinauf, gebt fie num zum oberen Rio Paraguay und will von Cuyaba 
aus die Reife nah Mato Groifo unternehmen. 

Provincialdiftricte in Nordweft: Canada. Mit der fortichreitenden Beſiedelung und 
Gultivation des nordmweitlihen Canadas hat fi) das Bedürfnis geltend gemacht, dieſe 
Gegenden zu organifiren und zu benennen. Das Gebiet zwiichen der Hudſons-Bai im Weiten, 
dem Atlantifhen Ocean im Dften und der Provinz Quebec im Süden hat den Namen 
Ungava erhalten. Das die Inſeln des Arktiiyden Meeres umfaffende Gebiet ift Franklin be— 
nannt. Madenzie heißt das an dem gleihnamigen Strome gelegene Land, Yukon das Gebiet 
längs ber Küſte des Stillen Oceons nörblih don Britiſch-Columbia. Arhabasca ift um 
358.750, Steewatin um 1,036.000 Quadratkilometer vergrößert worden, 


Anftralien. 


Wiſſeuſchaftliche zoologiihe Station in der Südjee. Der Leiter der zoologiſchen 
Station in Neapel, Geheimer Regierungsrath Profeſſor Dr. Dohrn, hat die Abfiht, zu 
Ralum in Neu-Pommern eine Zweigntederlaffung zu begründen. Um zunädit einen um— 
fofjenden leberblid über die Thierwelt der Gazelle-Halbinſel zu gewinnen, begiebt jich der 
Kieler Univerfitätsprofeffor Dahl nad Ralum. Die nöthigen eingeborenen Fiſcher find bereits 
in Neapel vorgebildet worden. 


Volargegenden und Oreane. 


Audré's geplante Ballonfahrt nad) dem Nordpol. Die kaijerlich rufliihe Geographiſche 
Geiellichaft verfandte in den legten Wochen nad) allen nördlichen Grenzgebieten Rußlands 
eine Befanntmahung in Taufenden von Stüden, welche für den Fall, dag Andre mit feinen 
Gefährten Edholm und Strindberg durch die Winde nad Rußland oder Gibirien ver: 
jchlagen würde, die Bevölkerung über die Quftreife und ıhren Zwed in echt volfsthümlicher 
Weiſe belehrt und diejelbe zur Hilfeleiftung an die Luftichiffer auffordert, da dieſe Ausländer 
während ihrer Anmeienheit in Rußland unter dem Schuge des Kaiſers jtehen würden. 

Temperaturmeflungen des Meerwaflerd bei dem Lofoten. In Hinblid auf die große 
Bedeutung, welhe der Stodfiihfang für Yeorwegen bat, ließ die norwegiſche Regierung 
18591 und 1892 Unterfuhungen anftellen, in welhem Zujammenhange die Temperatur des 
Meerwaflers zu den Lebendgewohnbeiten des Stodfildhes ftehe. Man fand vor allem, ba 
der Stockfiſch am liebiten in Wafler von etwa 5° €, ſich aufhalte, die Schiht mit dieſer 
Temperatur liegt aber jehr verjhieden. Im März 1891 fand fie fich in einer Tiefe von 
160 Meter, im Januar 1892 an der Oberfläche, Gefiicht wirb bis zu 200 Meter Tiefe, wo 
vom Sanuar bi Mitte April beinahe conitant 6° bis 77 E, berrichen; liegen eine kalte 
(2 bis 3° E,) und eine warme (5 biß 7" C.) Wafferfhicht übereinander, dann hält fich der 
Fiſch immer in der wärmeren Schicht auf, Da nur bis 200 Meter Tiefe gefiicht wird, wo, 
wie bereit3 erwähnt, dem Fiſche zufagende Temperaturen von 4 bis 7" C. herrichen, fo 
dürfte fich für die Fiſcher aus den Beobahtunaen der Temperatur fein Vortheil ergeben. 

Zur Erforfhung des Rothen Meered. Cine Erforihung des Rothen Meeres erfolgt 
von Seite der Marinefection des f. u. f. Reichs⸗Kriegsminiſteriums und der kaiſerlichen 
Akademie der Willenihaften. Süftenaufnahmen, Lothungen, Schweremefjungen u. f. mw. 
werden von den Marineofficieren bejorgt, die wiflenichaftliche Zeitung bat Hofrath Dr. gr 
Steindadhner (Zoolog); als Chemiker iſt Dr. K. Natterer an Bord; die phyſikaliſchen Be— 
obahtungen (der Temperatur, des fpecifiihen Gewichtes 2c.) beiorgt Prof. 3. Lulih. Die 
ganze wiljenihaftlihe Ausrüftung, aud Lothvorrihtungen, hat die faiferlihe Alademie 
geftellt. E3 find meteorologiihe Stationen in Koffeir, auf Brothers Jsland und in Djiddah 
eingerichtet worben. . 

Atlas ded Gninea-Stromed. Das niederländiiche meteorologiiche Inſtitut hat einen 
Atlas unter dem Titel „De Guinea en Equatoriaal Stroomen” (Amfterdam 1895) heraus- 
gegeben, welcher das ganze Gebiet bed Guinea-Stromes ım morbatlantiihen Ocean bis 
24° nördl. Br. umfaßt und auf fünf Karten auf Grund der aus 2900 Sciffsjournalen 
gewonnenen Beobahtungen Stärfe und Richtung der Strömung, die Sfothermen für die 
Temperatur der Wafferoberfläche, die Iſothermen für die Lufttemperatur und die Megen- 
mengen für alle zwölf Monate des Jahres angiebt. Diefer Atlas iſt nidt nur für bie 
Schiffahrt von großem, praftiihem Werthe, jondern auch die Oceanographie und Meteoro- 
logie fönnen aus ihm Gewinn ziehen. 
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Geographifche und verwandte Vereine. 


8, . Geographiihe Gefellihaft in Wien, Am 28, April 1896 fand bie legte Ber: 
fammlung in der laufenden Saiſon jtatt. Bela v. Rakovszky, einer der tüchtigiten jüngeren 
Drientalijten, ein Linguift erften Ranges und ein unerjchrodener Reijender, hielt einen Bor: 
trag über jeinen Ritt durch die iraniihe Salzwüite und zeigte fi im demjelben als einen 
feffelnden, ftellenweife poetiihen Scilderer mit einer jtarfen Humoriftiihen Ader. Er 
erihloß uns die iranische Salzwüjte mit ihren Reizen und Schreden, jenen iodjchweigenden, 
nur von fpärlihen Dajen unterbrodhenen Gompler von Einöden, welder fih auf einem 
Flächeninhalte von 700.000 Quadratkilometern ım Norboiten Perjiend ausbreitet. Nichts 
lebt, nicht3 wächst auf dieſen blendend weißen, biöweilen an ungeheure Schneefelder 
gemahnenden Steppen. Nur auf den Dajen tft ein Pulsſchlag des Lebens, Rakovszlky ging 
aus von Mefchhed, der heiligen Stadt der Sciiten, wo lid) das fanatiſch behütete Heilig— 
thum des Imams Riza befindet, gelangte — der erite Europäer — nach der Hauptoaje mit 
der theilweife ruinenwüften Stadt Täbbed, und bdurdquerte die Wüſte in ihrer ganzen 
Länge (240 deutihe Meilen etwa) bis Mahun am Süpdoitende. Dann wendete er fich zurück 
nad Jesd, der Stadt der Feueranbeter. Seine Kleine, bloß fünf Menſchen und ſechs Thiere 
zählende Karawane hatte als Führer einen AchalsTekle-Turfomanen mit Namen Said, der 
als Wüftenbrigant und Maſſenmörder ebenfo bewundert als gefürdtet wurde. Grauſam 
bis ins Unbegreifliche gegen jeine Feinde, indbefondere die glühend gehaßten Berjer, war 
diefer Wüſtentäuber andererfeitö freundfchaftliher Gefühle fähig. Derielbe Mann, welcher 
nah Jahren noch mit lodernder Begeifterung erzählte, wie er ſechsundzwanzig perfiiche 
Gefangene langjam rettung&los in eınem Salzmorafte verlinken ſah, wohin er jie in der 
Abſicht, fih) an ıhren Todesqualen zn meiden, gebradht hatte — derielbe Mann war um 
das Wohl und Wehe des Curopäers, der jidy feiner Loyalität und Crfahrung rüdhaltlos 
anvertraut hatte, mit wahrhaft rührender Treue und Anhänglichkeit beforgt. Unſer Reiſender 
entwarf von der Wüftennatur, ihren Gricheinungen, den herrlichen Sonnenaufgängen, welche 
Himmel und Wüſte mit rofigem Scheine übergiehen, den Sonnenuntergängen mit ihren 
alle3 überflammenden Gluten, den beraufchenden Sternennädhten mit ihren zum Greifen 
nahen Gejtirnen, deren Bewegungen dem freien Auge wahrnehmbar jind, feilelnd jchöne 
Bilder. Bon den Gefahren diefer feltenen Wüſtenreiſe ſprach Ralovszty in ebenfo anſpruchs— 
loſer als anſchaulicher Weife, insbeſondere jchilderte er die jo tückiſchen Salzſümpfe, welche 
ihon Hunderte von Starawanen eingeihlürft haben. Oft iſt der feite Lebergang nur meter— 
breit, und ein Fehltritt bringt rettungslojen Tod. Nur im der außgezeichnetiten Ortskenntnis, 
wie fie Said befaß, liegt das Heil. Wie Rakovszky den Emir von Täbbes photographirte, 
die Begegnung des wafjerholenden, keufchlieblihen WBelutihen: Mädchens, das, mitten ın der 
Wüſte mutterjeelenallein und durd die Sitte heilig beihügt, den brennenden Durjt der 
kleinen Karawane löſchte, das in Aliabad gehörte Märchen von der „kürzlichen“ Entdeckung 
Amerikas — dieje Epifoder und andere mehr verliehen dem Key > fräftig pulfirendes 
Leben, eigenartigen Reiz. Endlich jtehen wir auf den Höhen, welche die Stadt Jesd tragen, wo 
die heiligen Feuer der Gebrs gehegt werden und die berühmten Grabthürme find. Pracht: 
mojceen und »Dlinarete, mit Buntfayencen bededt, funfeln im Abendicheine. Bon hier 
widmete unjer Neifender der tödtlihen Salzwüſte, deren Gefahren er glüdlid entronnen, 
einen ergreifenden Abſchiedsgruß. Die Projectionsbilder nad) den photographiiden Auf: 
nahmen Rakopszky's boten durchaus Neues und Ueberraſchendes. 

Internationaler geologiſcher und klimatologiſcher Congreß. Der vierte internationale 
Gongreg für Geologie, re und Klimatologie finder am 28. September 1896 in Gler« 
montsfyerrand ſtatt. Der Congreß ftellt fich die Aufgabe, unter anderem folgende fragen bon 
geographiſchem Intereſſe zu erörtern: Einfluß der Himmelsflarheit, Himmelsfärbung und 
Windrichtungen auf die Hygiene, Studien der Mimatifchen Bedeutung der meteorologiihen 
Beobadtungen, die Einflüffe des Höhenklimas, die Bedeutung der Erdbeben für die Ent: 
ſtehung der Mineralwäffer, die Verbindung der artefiihen Brunnen mit dem Entjtehen ge» 
wiffer Mineralquellen. Die Congreßtheilnehmer werden Ausflüge in die ſüdlichen Thermen: 
gebiete Frankreichs machen; für diefe wie für die Fahrt überhaupt in Frankreich erhalten 
tie von den franzöjiihen Bahnen 50 Procent Fahrpreisermäßigung. 


Yom BSüchertiſch. 
Durch Afrila von Oſt nad Weit. Nejultate und Begebenheiten einer Reife von ber 
deutſch-oſtafrikaniſchen Küſte bis zur Congomündung ın den Jahren 1893/99. Bon G. A. 
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Graf von Bögen. Mit zahlreihen Originalilluftrationen von W, Kuhnert und Sütterlin 
nach den Photographien und zwei großen Starten von Richard Kiepert nad) den Original« 
aufnahmen be Verfaſſers. Berlin 1895. Geographiihe Verlagshaudlung Dietrih Reimer 
(Hoefer & Vohſen). (XII, 417 ©.) 14 Marl, geb, 16 Marl. 

Obwohl die Durchquerung Afrikas durch den Grafen v. Gößen, Lieutenant im könig— 
lich preußischen zweiten erg eng bie breizehnte Reife quer buch den Gontinent 
und auch in der feltener eingeichlagenen Richtung von Oſt nad Weit die dritte war, io 
hat diefelbe doch in Deutihland große Befriedigung hervorgerufen und in wiſſenſchaftlichen 
Kreifen uneingefchräntte Anertennung gefunden. Denn Graf v. Götzen war ber erfte deutjche 
Grpeditiondführer, weldhen die Durchquerung bes dunklen Erbtheiles in der Richtung von 
Oft nad Weit gelungen; ferner war ed feiner Expedition, fiber der von Anfang biß zu 
Ende ein günftiger Stern fchwebte, troß ber auffallend kurzen Reifezeit befchieden, wichtige 
geographiihe Entdeckungen, namentlich eines thätigen Vulcanes und eines großen Sees 
ım inneren Afrika, zu machen. Kürzere Berichte über feine Neife hat Graf v. Bögen bald 
nach feiner Rückkehr in die Heimat vor der Gejellihaft für Erdkunde zu Berlin und vor 
dem elften deutichen Geographentage zu Bremen erjtattet; nun erfchien vor furzem ein aus» 
führlich gebaltenes, prächtig anBgehtattetes Bud, welches ben erfolgreihen Reifenden aud 
unter die beachtenswerthen geographifchen Schriftiteller einreiht. Der Gang der Reife jelbit 
ift unferen Zejern zur Genüge bekannt. Am 21, December 1893 brad die Expedition von 
Pangani an der Oſtküſte auf, fchlug ihren Weg über Jrangi nah Uſukuma ein und nahm 
längeren Aufenthalt in Uihirombo füdblih vom Bictoria-See, Bon hier ſich norbweitwärts 
über den Kagera nad) Ruanda mwenbend, erreichte jie den Feuerberg Sirunga, deifen Gipfel 
eritiegen wurde, und entdedte an jeinem Fuße den herrlihen HivusSee. Am bejchwerlichften 
war nun der Weg durch das bergige Gradland Butembo, dann durchmaß die Erpedition 
das geichloffene Urwaldgebiet, welches jedoh v. Götzen beiweitem nicht fo großartig fand 
wie Stanley, und gelangte am 17. Auguft 1894 an den Lowa. Nah Balfirung einer ver: 
Ödeten und außgeraubten Gegend, die ſchwere Verluſte bradıte, fam man an ben Gongo 
bei Kirundu. Den Strom abwärtd verfolgend, gelangte die Erpedition am 5. December an 
den Atlantifhen Ocean. In zu beicheidener Weije bezeichnet der Verfaſſer feine Schilde: 
rungen der Reife als jkizzenhaft; in der That verdienen fie wegen ihres jachnemäßen Cha— 
ratter8 und der wohl jchlichten, aber lebendigen Darftellung den beiten neueren Reilewerken an 
bie Seite geftellt zu werden. Die wifjenfchaftlihen Ergebniffe der Expedition find in einem 
Anhange beigegeben, und zwar hat Dr. Fr. Cohn die aftronomifhen Beobadhtungen, Dr. 
v. Dandelman die Höhenmefjungen, A. Engler die auf dem Kirunga gelammelten Pflanzen, 
Brofeffor Tenne die mitgebradten Gefteine, K. Kaeſeberg die Goleopteren bearbeitet. Bon 
ganz befonderem Werthe find die beiden von R. Kiepert ausgeführten Karten, welche die 
reichen geographiſchen Nefultate der Reife zufammenfaflen. Die Ausftattung des Buches iſt 
eined Prachtwerkes würdig; die meiften der 87 Zlluftrationen find vorzüglich ausgeführt, 
wie die von und gebradhten Proben (f. die SS. 401, 408 und 409) erkennen laffen. 


Geographiihe Fauſtzeichnungen als Grundlage für einen methobifhen Unterriht in 
der Geographie von Dr. ©. Kaufmann und Dr. G. Mafer. Erſtes Heft. Fünfte, ver- 
befferte Auflage. Deutichland, Deiterreih, Schweiz. — Zweites Heft. Sechſste Auflage. Die 
Länder Europas außerdeutihen Spracgebietes. Die fremden Erdtheile. Straßburg 189%. 
Straßburger Druderei und Verlagsanftalt, vorm. R. Schulz & Comp. a 80 Pfennig. 

Die „Fauſtzeichnungen“ von Kaufmann und Maſer haben gleich bei ihrem erſten 
Erſcheinen viel Beifall gefunden und ſich beim geographifchen Unterrichte derart bewährt, daß 
fie bereit8 in fünfter, beziehungsweiſe ſechster Yuflage borliegen. Die Vereinfahung des Grab» 
netzes, welches fih der Schüler leicht felbit conjtruiren kann, gelegentlihe Anwendung 
einiger gut gewählter Hilfslinien, die Auswahl und meitgehende Seneralijirung des geo— 
grapbifchen Stoffes entjprehen durchaus pädagogischen und methodiihen PBrincipten. In den 

euauflagen iſt fämmtlichen Kartenflizzen der Meridian von Greenwich zu Grunde gelegt. 
Auffällig ift aber, dab auf dem Titel des erjten Heftes die ganz ungebräudlihe und 
daher unberechtigte Namensform „Oſtreich“ noch immer nicht durch die richtige erſetzt wurde. 
Es ift zu bedauern, daß fo vielen Geographen und Geographielehrern die nicht zu gering 
u Shägende fprachliche Bildung fehlt. Ihnen genügt zu willen, daß ſich die alten vollen 

amensformen der Weltgegenden Norder, Süder, Welter, Ofter in Eigennamen erhalten 
haben: alfo Norderney, Süderdithmarſchen, Weiterwald und — Oeſterreich. ‚U. 

Euthüllungen über Emin Paſcha's Privatleben nah authentifhen Quellen von U. B. 
Reipzig. Verlaa von Karl Minde, 34 ©.) j 

Emin Paſcha's Verdienite um unſere geonraphifche Kenntnis anjehnliher Theile des 
Inneren Afrikas, ſowie durch die mit feltenem Mannesmuth und zäheiter Ausdauer inner: 
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halb langer Jahre behauptete ägnptiiche Nequatorialprovinz find unleugbar groß und ftehen 
feft in der Geſchichte des ichwarzen Erdtheiles. Sie können aud dur die dunkelſten 
Schatten, welche auf fein Privatleben fallen, nicht beeinträdtigt werden. Deshalb hätten 
wir auch von dem Inhalte der vorliegenden Broihüre an diefer Stelle kaum Notiz ge: 
nommen, wenn nicht vielfach in biographiihen Auffägen und Büchern über Emin Paſcha 
fein Charakter in das hellite Licht geftellt worden wäre. Diefer Srrthum darf nicht fort: 
beitehen, wenn die borliegenden „Enthüllungen* der Wahrheit entjpredyen; und dies ift 
allem Anjcheine nad der Fall. Durch fie erleidet Emin Paſcha's Privatcharafter den ſchwerſten 
Stoß. Ob die Frau, welde er beitahl und daun fammt feinem Kinde im Elend lieh, ihm 
gejeglich angetraut geweſen oder nicht, fann an bem Urtheile über eine ſolche Handlungs: 
weile nicht® ändern: Diejelbe ift und bleibt ein Schurkenitreih. Hoffentlid wird das End— 
ergebni8 der eben im Zuge befindlichen, von den deutichen Behörden unterftügten Schritte 
ber neienlien Erben Emin Paſcha's an die Deffentlichkeit gelangen, auf daß die Wahr: 
eit fiege. 


Eingegangene Bürer, Barten etc. 


Geſchichten nnd Lieder der Afrikaner. Ausgewählt und verbeutiht von N. Seibel. 
Berlin. Berein der Bücherfreunde, Schal & Grund. 5 ME,, gebunden 6 ME, 

Voyage en France. Par Ardouin-Dumazet. 7° Sörie: La rögion Lyonnaise; 
Lyon, Monts du Lyonnais et du Forez. Avec 19 cartes au eroquis. Paris et Nancy 1896. 
Berger-Leyrault et Cie., &diteurs. 3 Fres. 50 Cent. 

rof. A. 2. Hidmann’d Geographiidh-Statiftiiher Taihenatlad des Deutihen Reiche. 
Griter Theil. Leipzig und Wien. Verlag der Kartographiſchen Anſtalt G. Freytag & Berndt. 
Geb. 2 Mt.—=1 fl. 20 tr, 

Memorie della Societ4 Geografiea Italiana. Volume V. Parte seconda. Roma 18%. 
Presso la Soeietä Geografiea Italiana. 

Führer durd Potsdam und Um ug | Bearbeitet von Frig Mügge. Mit zwei 
Plänen und einem Auszuge in englicher Sprade. Anhang: Geihichtlihde Entwidelung 
Potsdams. Potsdam. Drud und Berlan von Robert Müller. 50 Bf. 2 

Meiningen und Umgebung. Im Yuftrage des gemeinnügigen Verein bon Meiningen 
und Umgebung bearbeitet von Dtto Joſſi. Mit 17 Ylluftrationen und einer Karte, Zürich. 
Verlag: Art. Inſtitut Orell Füßli. 50 Cent. = 50 Br. 

Steirifde Sommerfriihen. I. Krakau bei Murau. Bon Johannes Friſchauf. 
Herausgegeben vom Steirifhen Gebirgävereine. Graz 1896. Leuſchner & Lubensky's Uni— 
verfitätöbuchhandlung. 30 fr. 

Führer durch Stadt und Bad Reinerz und Umgebung nebſt einer Starte der Umge— 
bung von Reinerz. Bon Wilhelm Patſchovskty. Schweidnig. erlag von Georg Brieger. 


50 Bf, 

Schleſien. Eine Landeskunde für das deutfhe Volt auf wiffenichaftliher Grundlage 
bearbeitet von Profeffor Dr. Joſef Partſch. I. Theil. Das ganze Land, Mit 6 farbigen 
Starten und 23 Abbildungen. Breslau 1896. Ferdinand Hirt, königl. Univerfitäts: und Ver: 
lagsbuchhandlung. 9 ME. j 

Landeskunde von Niederöfterreih. Von Profeſſor Guftav Ruſch. Mit 7 Holzichnitten, 
1 Karte und 2 Startenjkigzen. Wien 1895, N. Lechner (With. Müller), E& u. k. Hof⸗ und Uni— 
verfität3buchhandlung. (Methodiich bearbeitete Texte zu der vom k. u, f. gg re 
Inftitute in Wien herausgegebenen Schul-Wandkarten und Handfarten von Dr. K. Schober, 
Rebigirt von Dr. 8. Schober.) 
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Die Wunder des Yellowftone-Parkes. 


Von Siegmund Bergmann. 


Mehr ald 55 engliihe Duadratmeilen umfaßt das Territorium in den 
Staaten Wyoming, Montana und Idaho, welches im Jahre 1872 über Beichluf 
des Bundesrathes als Nativnaleigenthum erklärt und unter jtaatlihen Schuß 
geitellt wurde. 

Wenn man Die umnabjehbaren Flächen verbrannter und abgejtorbener 
Wälder durchjährt, welche das Innere der nordamerifaniichen Union aufweist, 
begreift man die Fürſorge für Die Aufrehterhaltung cines genügenden Fort: 
compleres; allerdings ericheint einem Dieje Fürſorge ſehr fragwürdig, wenn 
man die verfümmerten Waldungen des Nellowitone-Territoriums, jeine ab: 
geitorbenen und überaus Ddürftigen Baumbejtände geſehen hat. Die bildfiche 
Bedeutung des Begriffes „Park“, wie fie dem verwöhnten Auge des Mittel- 
Europäers vorjchwebt, wird angeſichts diejer jandigen, im Sonnenbrande und 
unter der Einwirfung unterirdiiher Dämpfe und Gluten förmlich veraichten 
Einöde zur Perfiflage; man fann fie nur ald NReclamemittel zum Zwecke des 
befjeren Bejuches diejes „Parkes“ anjehen. 

Und doch birgt dieje Länderei jo viel der ungewöhnlichen und jeltenen 
Naturwunder in jich, daß auch der mit Mühen, Koften und ausgiebigen Stra— 
pazen reichlich geſegnete Bejuch dankbar ericheint. Bei den jegigen Einrichtungen 
ijt die Bereiſung des „Wunderlandes“ nur verhältnismäßig wenigen Glüclichen 
gegönnt; inſoweit Intereffe an „geologiichen Unterjuchungen und der Drang 
wijjenichaftlicher Beobachtungen Impulſe des Bejuches find, wird der weitejt: 
gehende Wunsch reichlich befriedigt. 

Von St. Paul nad) der Station Livingitone rechnet man 1007 englijche 
Meilen, von New-York nad) St. Paul 1186; man licht, daß jchon der Zugang 
zum Part nicht eben leicht zu erreichen ilt. Bon Livingitone aus führt eine 
eineinhalbjtündige Bahnfahrt zur Endjtation Cinnabar; auf jechsipännigen Mail— 
Coaches wird man an das Thor des Parkes gebracht. Eine wilde Fahrt über 
Sandhügel und Wafjergräben, an rauchenden Rinnjalen und am wild dahın- 
jchießenden Yellowitone- Niver entlang, dann jchwenfen die Gejpanne im einen 
weiten Thalfejjel ein, in dejjen Mitte der leichte Holzbau des Mammoth Hot 
Springs-Hotels Liegt, mit der anſtoßenden Station der Barf-Miliz, welche das 
HeiligthHum der Nation zu hüten hat. Am Eingange des Hotels fünnte Die 
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Dante’iche Inichrift: „Lasciate ogni speranza, voi ch’entrate” jtehen; der 
eigene Wille Hört hier auf. Die Gejellichaft, welche unter Aufſicht Waſhington's 
die PVerjonenbeförderung durch den Park bejorgt, läßt einem nur die Wahl 
zwilchen 25 Dollars für die halbe, 50 Dollars für die ganze Fahrt. Ihre 
100 Kutichen und 150 Pferde jind des Sommers über jtet3 unterwegs; im 
Winter müfjen die Pferde ihr Dajein im Freien friften, wenn anders N. nicht 
von den als ergangen unantajtbaren Bären aufgefrejjen werden. 

Der Eingang zum Nationalpark präjentirt ji als ein freundlicher, von 
bewaldeten Bergen eingefäumter ThHalfefjel; im Hintergrunde ragen die jchnee- 
bededten Suppen der Rocky Mountain® empor. Das freundliche Hotel, ein 
wenig gejchmadvoller, aber praftiicher Holzbau, und die angrenzenden Winter: 
quartiere der Parkwache begrühen den Ankömmling; die jtumpfe Steinjäule 
des „Liberty Cap“ — eine wahrjcheinlich im Laufe der Zeit verfteinerte Spring- 
quelle — und die leichten Dämpfe der nahen „Mammoth Het Springd“ machen 
den Eindrud einer wirfjamen Neclame am Eingange zur Wunderwelt. 

Das Entree ift überhaupt jehr hübſch. In der nächiten Nähe des Hotels 
breitet fich ein ziemlich umfangreiches vulcaniiches Gebiet aus, mit heißen und 
ichwefelhältigen Quellen in allen formen, und über dem Ganzen lagert jenes 
gelblihe Farbenjpiel, welches die Nähe vulcaniicher Erjcheinungen anzeigt. 
Mitten aus dem jpärlichen Baumwuchs ragen die beiden Terrajien heraus, 
die „Minerva Terrace* und „Jupiters Terrace”. In etwa einem Dutend 
aufeinander gethürmten Abhängen reihen fich die fejjelartigen Thermalquellen 
aneinander; jchwefelgelb die eine, azurblau die andere, alle gefüllt mit dem 
kryſtallhellen Wafjer, das in Eleinen Quellen über die Ränder der Baifins 
fließt. Der röthliche Anja der in dem Waſſer enthaltenen Eifenftoffe bildet 
einen jarbenprächtigen Contraft von jchönfter Wirkung. Das Wafjer hat eine 
Temperatur von 154° Fahrenheit; es jtrömt zu Zeiten heftiger, ftellt auch ab 
und zu jeine Quelithätigfeit ganz ein. 

Des anderen Tages erjt, nicht zu zeitlich, wird das Ausfahren geitattet; 
die g wird ſo eingetheilt, daß der Touriſt nicht zu früh aus dem Bereiche 
der Verpflegung kommt, für welche man täglich 4 Dollars zu zahlen hat, wobei 
Getränke jelbjtverjtändlih ausgenommen find. Man fährt bis zur eriten 
Selenswürdigfeit, dem „Norris Geyjer Bafin“, etwa drei Stunden. Durch 
Wüſtenſand, der unaufhörlich im feinen Atomen in Naje und Augen dringt; 
im glühenden Sonnenbrand, der die Geficht!- und Nadenhaut auch unter 
ihügenden Tüchern verjengt. Auf dem Wege dahin giebt e8, nach dem umfang- 
reichen Führer, viel zu jehen; die „Wunder” aber beichränfen ſich auf hübjche 
Felspartien, wie fie im böhmischen Mittel- und im Elbe-Sandfteingebirge zu 
dem Gewöhnlichen gehören, und zwei fleine Gebirgsieen, von denen der eine 
braune, der andere blaue Dämpfe ausjtrömt. 

Bon wifjenjchaftlichem Weiz ift nur der Glasberg „Objidian Cliff”, ein 
rieſiger Fels aus einer jchwarzglänzenden Glasmafje, die wahrſcheinlich als 
flüjftge Yavamafje von hereinbrechenden Waſſern plöglich abgefühlt wurde. Man 
bahnte den Weg an diejem Feld vorbei, indem man ringsherum die Glagfelien 
durch angebrannte Feuer erhigte und dann durch plößlich aufgegojienes Waſſer 
zum Berjplittern brachte. In früherer Zeit war der Grund um den Objidian- 
teljen herum ein „neutral ground” für die Nody Mountains-Indianer, die hier 
ihre Zuſammenkünfte abhielten. 

Das „Norris Geyier Baſin“ jelbjt it eim breites Hochplateau, bejäet 
mit heißen Quellen, Eleinen Geyjern und anderen vulcaniichen Eruptionsitätten. 
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Der weiße, falfige Boden, auf dem die abgeftorbenen Baumjtümpfe gejpeniter- 
gleich emporragen, weist nur jtellenweije Begetation; augenjcheinlich iſt hier 
eine glühende Unterwelt in fortwährender Bewegung und jtößt bald hier, bald 
dort heiße Wafjerjtrahlen empor, die das biächen noch übrig gebliebene Vege— 
tation verjengen. Der Grumd iſt trügeriſch; es fommt vor, daß unfolgjame 
Touriiten plöglich über die Knie in heiße Maſſe einfinfen. 

Zwei hübſche Naturericheinungen fallen vor allen anderen auf. Die eine 
it der „Blad Growler“, ein kleines, ichwarzgerändertes Beden, das jich nad) 
der Tiefe bis auf eine minimale Deffnung verengt. In Paujen von fünf zu 
fünf Minuten quirlt von unten herauf Wajjer in den Keſſel, bis es denjelben 
füllt; dann focht es zu einer jchwarzen brodelnden Mafje, die einen jchwachen 
Schwefelgeruch ausjtrömt, und fällt plöglich im jich zujammen. Nah faum 
einer halben Minute liegt der Keſſel wieder leer da. Die zweite Schens- 
würdigfeit it ein fleiner Geyjer, jehenswürdig wegen jeiner Rajchheit, mit der 
er „arbeitet“. Im jeder Minute fängt der Eleine Krater an zu brodeln, füllt 
jich rajch und jchleudert einen einzigen diden Wajjerjtrahl etwa 20 Fuß hoch 
in die Luft. Sofort jinft die ganze Ericheinung wie ein Geijteripuf zujammen, 
um pünftlic) nach Berlauf einer Minute jich zu wiederholen. Der „Conſtant“ 
oder „Minut Dan“ wird wegen jeiner Pünktlichkeit jehr geichägt; wie wenige 
jeiner Collegen befleißigen jich diejer Tugend, den Bejucher des Parkes aljo 
für jeine Mühen zu entichädigen. Alle anderen Geyjer des „Norris Baſins“ 
ipielen jo unregelmäßig, daß die wenigiten Bejucher das Schaujpiel genieken 
fönnen; man wird verjucht, die Thätigfeit der im Führer angegebenen Geyjer 
für bloße Neclame anzujehen, denn in der That wurde jelbjt von den Hütern 
des Parkes noch wenig oder gar nicht? davon gejehen. 

Bon der „Lunch Station”, die ſich infolge eines vor einigen Jahren 
ausgebrochenen Feuers als bloße Zeltanfiedelung repräjentirt, geht die Fahrt 
weiter ind „Gibbon Canyon“, ein enges Waldthal mit Ddürftigem Wald: 
wuchje und endlojen Flächen abgejtorbener Waldung, in welchem ein hübjcher 
Kiejelfall von etwa 70 Fuß Höhe die einzige Abwechslung bildet, und endet 
im „Zower Geyjer Bafin”, wo die erite Nachtruhe in dem aus Holz gezimmerten 
Hotel winkt. Das „Lower Baſin“ ift ein Waldthal von etwa 30 bis 40 Qua— 
dratmeilen; es nimmt den größten Theil des Parfes ein und jein vulcanijches 
Gehege enthält gegen 700 heiße Quellen und 17 Eleinere Geyier, von denen 
allerdings nur wenige regelmäßig jpielen. 

Der regelmäßigite und interefjanteite davon ijt der „Fountain Geyier“, 
welcher, auf einer Erhöhung liegend, vom Hotel aus fichtbar, in regelmäßigen 
Beiträumen von zwei Stunden jpielt. Auf dem Plateau, das ſchon 7250 Fuß 
hoch liegt, zeigt fich in einem von weißer Kalkkruſte überzogenen Beden eine 
fryitallhelle, bläuliche Wafjerfläche von unergründlicher Tiefe. Aus diejer Tiefe 
herauf fteigen Blaſen, die immer häufiger werden, bis das Wafjer von unten 
herauf zu fochen beginnt. Bald brodelt das ganze Beden in großen Wellen, 
bis mit einemmale die Wajjerjtrahlen hoch emporichiegen und endlich die ganze 
Waſſermaſſe nach allen Seiten fontainenartig bis zur Höhe von 50 und 60 Fuß 
emporgejchleudert wird. Etwa 7 Minuten währt das ganze Schauipiel, dann 
jinft die Erſcheinung plöglich in jich zujammen und das Beden liegt Elar und 
unbewegt da, als hätten die unterirdiichen Gluten nie die jmaragdene Fläche 
bewegt. . 

"Die ganze weite Hügelfette im der Nähe dieſes Geyiers it von fleinen 
und größeren warmen Quellen durchiegt; während des Spieles des „Fountain“ 
98% 
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find fie alle außer Thätigfeit, jowie er zur Ruhe zurüdgefehrt iſt, wird es 
an allen Buntten lebendig. Die Ericheinung, welche darauf hinweist, daß all 
die zahlreichen Eruptionen untereinander in einem gewiſſen Contact itehen, 
wird beftätigt durch die Thatjache, dat alle Geyjer des „Lower“ und „Norris 
Baſins“ ihre Thätigfeit einitellen, wenn der große, auf dem Wege zum „Upper 
Baſin“ gelegene „Excelſior Geyjer” ſpielt. Diejer große Geyier hat zulegt in 
den Jahren 1881 und 1888 jeine 250 Fuß hohen Strahlen ausgemworfen, jeit 
dieſer Zeit war er bewegungslos. Nur die aufiteigenden Dämpfe des 400 Fuß 
langen und 250 Fuß breiten Kraters verrathen die Ichlummernden Gemalten. 
Seine Eruptionen werden durch tagelang vorhergehendes Getöje angekündigt, 
fie find ebenjo heftig al8 unregelmäßig, das ganze Geyſergebiet ift in Muf- 
regung, wenn diejer mächtigjte der Geyjer in Action tritt. 

Unweit des „Fountain Geyſers“, etwa 800 Fuß entfernt, liegt eines der 
interefjantejten Wunder des Mellowitone: Barfes, die „Mammoth Paints Pots“. 
Eine muldenartige Grube, von niedrigen Kalkhügeln eingejäumt, in welcher eine 
weiße, zum Theile rojig, zum Theile gelblich angehauchte Maſſe brodelt. Unter 
fortwährendem leichten Klatſchen ſteigen Blajen auf, feinerlet Dampf macht fich 
bemerfdar. Die Ericheinung iſt wiſſenſchaftlich noch nicht erklärt; es iſt jeden- 
falls eine fette Thonmafje, die hier unter der Einwirkung heißer Wäjjer un- 
ausgejegt kocht, etwa wie ein im Löjchen befindlicher Kalk. Eingetauchte Pfähle 
von 3 und 4 Meter Yänge verjinfen jofort jpurlos; es war bisher nicht 
möglich, die Tiefe dieſes Rieſenkochtopfes zu ermejjen, da jeder eingeführte Maß— 
ftab von der Mafje jofort verzehrt wird. 

Das ganze weite Gebiet ijt durchſetzt von ähnlichen Erjcheinungen, die 
um großen Theile unzugänglich find; es wird eifrig gewarnt, das riejige 
Fan ohne Führer zu durchitreifen, da jich fat jeden Tag deſſen Phyſiognomie 
ändert und der Fuß nicht jelten plöglich in glühenden Boden verjinft. 

Der Abend in dem „Fountain Hotel“ ıjt Föjtlich. Die weiche milde Luft 
umraujcht die Bäume des nahen Waldes, aus dem ab und zu einer der „ge: 
heiligten“ Bären hHervortrottet, um ſich aus der Hotelfüche einen Bijjen zu 
holen; im regelmäßigen Zeitipannen von zwei Stunden raujcht die prächtige 
Fountain auf, den milden Wanderer mit ihrem Wlätjchern in den Schlaf 
(ullend. Am anderen Morgen wird das wenig opulente Frühſtück genommen, 
zwißchen Gäjten und der ihrer Unentbehrlichkeit bewußten Hoteldienerichait, Die 
einen Dollar für das Stleiderreinigen verlangt, werden Eleine Scharmüßel aus: 
gefochten, dann geht e3 weiter. JZm „Midway Geyier Baſin“ ruhen die Waſſer 
alle; nur der hübjche „Prismatic Lafe*, ein fleiner blauer See, defjen eiſen— 
hältiges Wafjer braune Dünjte von ſich giebt, gewährt ein hübjches Farbenipiel. 
Nach dreijtündiger Fahrt durch Wiejen und jandige Hügel, während welcher 
faum ein auf einem Roß ſich tummelnder Parkofficier einige Abwechslung 
gewährt, ijt das „Upper Geyjer Baſin“ erreicht, das ergiebigite Geyjerterrain. 

Es präjentirt fich in einem Hochplateau von etwa 4 Meilen Umfang und 
enthält mehr als 25 große und Ffleinere Geyier und wohl an die 400 heiße 
Quellen. Bon den Geyſern find nur wenige in Thätigfeit zu jehen. Der in je 
65 Minuten jpielende „Old Faithfull“ bietet mit jeinem fräftigen 150 Fuß hohen 
Strahle, der durch etwa 7 Minuten zu ſehen tit, ein prächtiges Schauipiel; 
dad mächtig überjtrömende Waſſer hat abenteuerliche Formationen um den 
Geyſer gebildet. Nicht weit davon jpringt in regelmäßigen Intervallen von 
7 Minuten der „Economie“. Es ijt fait poifirlich anzujehen, wie ſich das 
rubig daliegende kleine Beden raſch füllt, in wenigen Secunden focht und 
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einen Strahl von etwa 15 Fuß Höhe emporwirft, um in der nächjten Secunde 
wieder wajjerleer den Beichaner anzugähnen. 

Die anderen Geyier jpielen jo unregelmäßig, daß ſeltenes Glüd oder viel 
Zeit dazu gehört, einen davon in Thätigfeit zu jehen. Won 8 Stunden bis zu 
ebenjo viel Wochen ſchwankt die Zeit ihrer Eruptionen, ihr Spiel währt von 
8 Minuten bis zu 12 Stunden, Die jeltenjten Geräujche und merfwürdigjten 
Ericheinungen treten dabei zu Tage. Der flüchtige Bejucher kann nur die inters 
ejjantejten Slraterformationen und die leichten Rauchwolken, welche dem Beden 
entjtrömen, in Augenjchein nehmen; er muß im Webrigen glauben, was der 
wortreiche, aber nicht jehr verläßliche Führer jagt. 

Bom „Upper Geyier Bajin“ theilt jich der Weg. Der eine führt nach dem 
„Yellowſtone Lake“, einem hübjchen See, in welchem man Fiſche fangen fann, um 
ſie im fochenden Wafjer eines nahen Geyiers jofort zu jieden; doch ijt diejer Weg 
nur im Hochſommer fahrbar, weil zu anderen Zeiten hoher Schnee bdenjelben 
veriperrt. Dan darf nicht außer Acht lafjen, daß dieje Geyierwelt gegen und 
über 8000 Fuß hoch liegt. Oder er führt nach dem „Grand Canyon“ zurüd, zu 
weichem ſich der Weg bet der Lumeli-Station abzweigt. Der Weg wird erjchwert 
durch den Roſſelenker, welcher die Gäſte nicht vor der abgemacdhten Zeit zurück— 
bringen darf. Man mu in glühender Sonnenhite fahren, anjtatt am frühen 
Morgen, muB die Hotel3 aufjuchen, wenn es anbefohlen wird, jchlafen peven, 
wenn das Licht verlöiht. Da die Gejellichaft zugleich Hotelier ift, giebt es 
feinen Proteſt gegen dieje Willkür. 

Und doch lohnt der Blid in das „Grand Canyon“ alle ausgeitandenen 
Strapazen. In romantijcher, enger Schlucht führt der Weg bergan; in dem 
laujichigen, ruhigen Walde äst der Elf und die Bären laufen brummend über 
den Weg. Der im reichen Cascaden abjtürzende „Birginia Fall“ bildet den 
Vorläufer der kommenden Genüfje; wie über ein jchräge gehaltene Walzblech 
ftürzen die Wafjermafjen etwa 50 Fuß tief herab. Dann beginnen die Fälle 
des Yellowſtone-River, Abjtürze von 80 bis 300 Fuß, und endlich zwängt jich 
der mwajjerreiche Strom durch eine Felsſpalte von faum 10 Meter Breite und 
ſtürzt ſich in jchlanfem Guß 360 Fuß tief hinunter in ein zauberhaftes 
Felſenthal. 

Wie die ſagenhaften Gebilde der Arioſt'ſchen Rolandsfelſen thürmen ſich 
die Sandſteinthürme empor und gleißen und glänzen im märchenhaften Farben— 
ſpiel. Vom zarteſten Roſa bis zum dunklen Ziegelroth, in den mannigfaltigſten 
Nuancen von Gelb, Braun und Weiß ziehen ſich die Sandwände hinunter bis 
an den Fluß, der ſich in tieſem Grün wie ein ſchmales Band durch die Schlucht 
ſchlängelt. Die fremdartige Formation, das prächtige Farbenſpiel, die majeſtätiſche 
Stille, die nur von dem Rauſchen des Falles und von dem Kreiſchen hoch— 
ſchwebender Adler unterbrochen wird, das alles gewährt einen grandioſen Geſammt— 
eindrud, der auch vom amerifanischen Superlativ nicht annähernd gewürdigt 
wird. Stundenlang jtarrt man entzücdt in diefe wundervolle Scenerie und 
fann jich nicht losreißen von dem herrlichen Bilde. 

Am anderen Morgen erit fann man zurüd, trogdem die Ausgangsitation 
faum vier Stunden entiernt iſt. Um 8 Uhr erjt bricht der mürriiche Kuticher 
auf, fährt zwei Stunden bis zur Yunch-Station, wo man wieder jtundenlange 
Raſt halten muß, damit man nicht vor 6 Uhr in „Mammoth Hot Springs" 
eintrifft. Denn um 5 Uhr geht der Wagen zum Zug nad Cinnabar und man 
muß doch noch jeine Naht um 4 Dollars „abdienen“ im Bereiche der Gejell- 
ichaft. So lange diejer ungerechte Zwang herricht, werden die Wunder des 
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HYellowitone beimweitem nicht in dem Maße gewürdigt werden, als fie e3 ver: 
dienen. Erjt wenn einmal eine Bahn in diejes Wunderland führt, wird der 
Strom der Neu- und Wihbegierigen jene Welt aufiuchen, die mit ihren taujend- 
fältigen Reizen eine jchier unerjchöpflihe Duelle interefianten Studiums bildet. 


Beiträge zur wirthſchaftsgeographiſchen Statifik. 
Von Dr. Alwin Oppel in Bremen. 
Schluß.) 


II. Die Statiſtik der Rohproduction. 


Nohproducte find ohme Ausnahme theils unmittelbare (jpontane), theils 
mittelbare Erzeugnifje der Natur, die der Menich ausbeutet, um jie entweder 
in dem urjprünglichen Zuſtande zu verbrauchen, wie Objt, Kohlen u. a., oder 
fie vorher einem mehr oder minder complicirten Umgeitaltungsprocejje zu 
unterziehen, wie Baumwolle, Seide u. a. So entitammen alle unjere materiellen 
Bedürfnifje, wie fie auch heißen und ausjehen mögen, der Natur. Spontan 
oder unmittelbar find Rohproducte dann, wenn fie ohne Zuthun des Menichen 
entitanden find oder entjtehen, wie z. B. jämmtliche Mineralien, gewifje Pflanzen 
und Thiere. Mittelbare Roherzeugnifje dagegen find jolche, auf deren Ent- 
jtehung und Entwidelung der Menſch einen Einfluß ausübt; dahin gehören 
die Gulturpflanzen und die Hausthiere. 

NRohproduction findet überall da auf der Erde jtatt, wo Menjchen leben 
und wohin jie fommen. Welcher Art die Nohproducte der Erde find, weiß man 
jo ziemlich vollitändig, aber weder ihre Menge, noch ihr Werth in der Ge- 
jammtheit ift in jtatiftiichem Sinne irgendwie genau befannt. Der geographiiche 
Umfang der Unfenntnis der jährlichen Rohproduction it größer als diejenige 
des Außenhandel. Man kann überhaupt die jämmtlichen Yänder in Ddiejer 
Beziehung in drei Gruppen zerlegen. 

Die erite Gruppe umfaßt diejenigen Länder oder Landestheile, über deren 
Nohproduction es gar feine Zahlen giebt. Dazu gehören im allgemeinen die 
Wohnjige von Völkern niederer Cultur, wie gewijje Theile des — von 
Afrika, Amerika, Aſien und Auſtralien, oder die Gebiete ſolcher Völker, die 
zwar höher entwickelt, aber zur Zeit dem Welthandel nicht direct angeſchloſſen 
ſind, wie z. B. die mohammedaniſchen Sudanſtaaten und Abeſſinien in Afrika 
und die ſogenannten chineſiſchen Nebenländer in Aſien. 

Die zweite Gruppe bilden diejenigen Länder, von deren Rohproducten 
nur die Ausfuhrbeträge oder wenig mehr zahlenmäßig bekannt find. Dazu 
find in Ajien: China, Siam und das übrige Hinter-Jndien, die Himalaja— 
ſtaaten, Afghaniſtan, Beludichiitan, Perfien, das türkische Ajien, Central-Aiien, 
Oman und die Bhilippinen zu rechnen; in Afrifa: Maroffo, Tripolitanien, 
die Yänder der Weit: und Djtküfte, jowie Madagaskar; in Amerifa: alle Theile 
Süd-Amerilas mit Ausnahme von Chile und Argentinien; in Oceanien: alle 
Injeln mit Ausnahme von Tasmania, Neu-Seeland, Fidſchi und Hawaii. 

Die dritte Gruppe endlich beiteht aus demjenigen Ländern, über deren 
Rohproduction Zahlen in größerer oder geringerer Ausdehnung vorliegen. In 
diejer Clafje befinden fich die Staaten Europas und diejenigen der Colonien 
und auswärtigen Staaten, welche unter den beiden erjten Gruppen nicht genannt 
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find. Zwar giebt es num unter den hierher gehörenden Gebieten fein einziges, 
dejjen Nohproduction voll und ganz mit Zahlen zu belegen wäre, aber be- 
züglic) der relativen Bolljtändigfeit bejteht doch zwiichen den einzelnen ein 
roßer Unterjchied. Länder wie die Türfer und Rußland, Portugal und Spanien 
Heben in diejer Beziehung auf einer nietrigeren Stufe als England und Frank— 
reich, Deutichland und Defterreih. Ein ähnliches Verhältnis waltet ob in 
Amerika zwiichen den Nepublifen ſpaniſcher Zunge und den Vereinigten Staaten 
nebjit Canada. Piel zu wünjchen läßt ferner die Statiſtik Sibiriens, Indiens 
und der Sunda-Injeln, während diejenige Auftral-Afiens zu dem Beſten ge 
hört, wad man in diejer Hinjicht fennt. 

Die Lüdenhaftigfeit und Ungleichheit der Rohproductionsstatiftif zeigt fich 
aber nicht blog, wern man die einzelnen Länder ins Auge faßt, jondern auch, 
wenn man die einzelnen Haupterzeugnijje betrachtet. Bei einigen, wie 3. B. bei 
Kohle, Petroleum, Gold, Silber, Getreide, Baumwolle und Kolle, iſt fie beſſer 
als bei Obſt, Gemüſe, Futterfrüchten u. a. Von den einen kennt man die 
Productionsſummen, von anderen nur den jährlichen Verbrauch, von wieder 
anderen die Ausfuhr u. ſ. w. Allenthalben alſo bleibt noch viel zu thun übrig. 
Aber über den Lücken und Mängeln darf man das wirklich Geleiſtete nicht 
vergeſſen und das iſt immerhin ſo beträchtlich, daß es wohl die Mühe lohnt, 
die Geſammtergebniſſe einmal zuſammenzuſtellen. Wenn ich dieſes nun im 
Folgenden unternehme, ſo bemerke ich vorher, daß dabei nicht ein beſtimmtes 
Fahr fejtgehalten werden fan, aber es wird wenigjtend in jedem Falle die 
jüngite und die zuverläjligite Angabe ausgewählt werden. Die Quellen in jedem 
Falle mitzutheilen, das würde hier zu weit führen, die zugänglichiten derjelben 
jind zudem qut befannt, jo die Werfe von Scherzer, von Neumann-Spallart 
und jeinem Nachtolger Juraſchek, von Mulhall, von H. Semler u. a. 

Die geſammte Rohproduction der Erdtheile gliedert man am einfachſten 
nach den drei Naturreichen, denen fie entitammen, aljo nad) dem Mineralreich, 
dem Thierreih und dem Pflanzenreich. 

Die nacitehenden Angaben über die gejammte Mineralproduction ent— 
jtammen dem Werfe des franzöjiichen Ingenieurs Couriot, welches jich betitelt: 
„L’industrie des mines en France et à l’etranger” und meijt auf das 
Jahr 1888 Bezug nimmt. 


f Einige ältere Angaben 
Nah Gouriot um 1888 meift um 1880 


Menge in Werth in Menge in Werth in 
Tonnen Mill. Mat Tonnen Mill, Mark 








1. Erze: 
NE aan Er 23,512,000 1299,5 21,605.426 900,0 
Gold 166.225 Kilogramm . 166 439,6 159 427,9 
Silber 3,720.951 Kilogramm . . 3,721 611,8 3.427 569,6 
1 EEE OPRAE 341.000 433,3 199.200 216,0 
2.1: Re EN 517.000 159,8 484.500 109,0 
EEE u ne ae ea 344.000 121,3 302.000 82,0 
1 1 Er er 35.000 78,8 46.118 85,7 
RE I EEE: 4.000 17,7 5.335 18,2 
Nidel, Kobalt, Platin u. a... . 3.000 12,1 
zufammen rund . .  24,760.000 3173,9 
2. Nichtmetalle und andere Probucte 
bed Bergbaues: 
Dane tee 466,406.000 27296 3883,649. 000 3936,0 


TR Te 5,712.000 163,7 
Bituminöfer Schiefer u. Aaphalt . 2,499.000 16,3 
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Nah Couriot um 1858 u — 


Menge in Werth in Menge in Werth in 
Tonnen Mill. Mark Tonnen Mill. Mark 


Steinſalz und Meerjali. . . . . 8,347.000 100,3 6,585.600 400,0 
Mangan, Schwefel, Schieieeien, 
Chromeifenitein, Graphit - . . . 1,215.000 40,0 


zufammen . . 484,179.000 3049,83 
Erje und Nichtmetalle zufammen . 508,939.000 6223,7 


8, Baumaterialin - - » 2 2... 2 640,0 
4. 4. Ebeljteine ? er 


. biß 4. zufammen . y 

Aus * Vergleiche der verſchiedenen — ergiebt ſich, daß die 
Mineralproduction im Durchſchnitte zugenommen hat. Im einzelnen ſind es nur 
Zinn und Queckſilber, die einen Rückgang zeigen. Bei Kohle und Salz iſt ein 
erheblicher Preisabſchlag zu bemerken, aber man darf nicht vergeſſen, daß die 
Gejammtwerthe vielfach nur durch Abichägung zu gewinnen ſind. Auch wird 
nicht immer jorgfältig zwiichen Productions- und Verkaufswerth unterjchieden. 

Bei den aus dem Thierreiche gewonnenen Rohproducten tritt zunächjt der 
oben gemachte Unterjchied zwijchen unmittelbaren und mittelbaren Erzeugnijjen 
in Kraft. Eritere werden vorzugsweije durch die uralten und noch heute weit 
verbreiteten Thätigfeiten der Jagd und des Fiſchfanges gewonnen, aber jte 
fajjen fich doch nicht immer von der zweiten Gruppe, welche die Leijtungen der 
Viehzucht umfaßt, ſcharf ausjondern. Dies gilt 3. B. von den Waarengattungen 
Häute und elle, Honig, Wachs u. a., welche die Handelsitatiitif promiscue 
anführt und die ich nn dem Grundiage a potiori der zweiten Gruppe zumeiie. 

Mit der Statijtif der Jagd und des Fiſchfanges jteht es nicht gut. Man 
fennt 3. B. die Summen, welche die Hochjeefiicherei in den ulturländern 
Europa® und Nord-Amerikas abwirft, aber die Ergebnijje Chinas, Japans, 
der Sundainjeln u. j. w., jo die Leiltungen des Binnenfichfanges und der Yagd 
find jelbit in den Eulturländern — haft feſtgeſtellt, von den Völkern ganz 
zu ſchweigen, welche, auf niederer Culturſtufe ſtehend, zur Aufrechterhaltung 
ihres Daſeins ganz oder theilweiſe auf Fiſchfang und Jagd angewieſen ſind. 
Im Folgenden ſtelle ich zuſammen, was in dieſe Kategorie gehört. 








Babeihwämme - . 130.900 Tonnen 15 Mil. Mark Grtrag im Mittelmeere. 
9 

ae ober | 5.00  „ ? Einfuhr nad) China. 

Gadlar. . .... 4,100 a 41 Mill, Mark Ausfuhr aus Rußland. 

Elfenbein... . . 1.130 J 20 u a ———— Verbrauch. 

Guano . ..... 163.032 „ 2 1 —— Enoland 
aufenblaie. ... 1.007 * 27 „ Aus. aus einigen Ländern. 
oralln .... » 200 a N ı pe „ Ausbeute im Mittelmeere, 

Modus .» .».».- 18- ; 18: „ Ausfuhr. 

Beljfele .. . . » 30 Miu. Stüd 920 „ „ Ältere Angabe. 

Schmwalbennefter .. 2 ' " " 8 — t h n GE 

A s efammtmwert ür Guropa, 

Serfiiherei . . . j 108980 5 m (Bereiniate Staaten u. Canada. 

Seeperlmuſchel 2 ED „ 5 

Spaniihe Fliegen . 0,3 Tonnen 03 " 

Schmudfedern.. . . ? 40,0 „ — — * Europa. 4 

* trag in Norwegen, weiz 

Sußwaſſerfiſche .. ? 30 m ” und Oefterreih-lingarn. 

Wildfleih . . . - 2 51,0 Verbrauch in England, Deutſch⸗ 


ni ” Aland und Oeſterreich. 
306.320,3 Meter. 1392,5 Mil. Mart 
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Man jieht, die Kenntnis diejer Verhältniſſe it jehr lüdenhaft und ungleich. 
Bejjer steht es natürlich um die Statiftif der Zuchtthiere, ichon aus dem 
Grunde, weil in den Gulturjtaaten von Zeit zu Zeit Biebzählungen abgehalten 
werden, jo daß man wenigſtens über die Zahl dejien aufgeklärt wird, was die 
Engländer „live stock” nennen. Aber die Viehzählungen beziehen jich in der 
Regel nur auf Pferde, Maulejel, Ejel, Rinder, Schafe, Ziegen und Schweine. 
Die jonjtigen Hausthiere, als Hunde und Klagen, Gänje und Hühner u. j. w, 
die doch auch ihren wirthichaftlichen Werth haben, werden in den officiellen 
Statijtifen gewöhnlichen Schlages vergebens gejucht. 

Der Liehftand der Erde repräjentirte im verflofjenen Decennium, nad) 
Erdtheilen geordnet, in Taujenden die nachjtehenden Zahlen: 


Guropa Amerika Aſien Auſtralien Yirifa zujammen 


rn ME 33.254 20.909 4.196 1.441 656 60.456 
Mauleſel und Eiel. .. . - 3.727 3.823 1.182 — 600 9.332 
F — 97.240 112.751 70.402 8.969 4.018 293.380 
0 er 186.557 147.263 36.650 7.915 25.959 497.344 
Game . 2.400 0 0 44.719 52.918 519 1.228 304 99.688 
31 0, VE Fe 19.513 3.031 1.227 26 534U 29,137 


Viehitand . . 385.010 340,695 114.176 109.579 39.877 989.337 

Bei diejer von der officiellen Aderbauftatiitif in Wajhington gemachten 
Aufitellung fommen die Erdtheile Aſien und Afrika jchlecht weg, denn es fehlt 
bei Ajien nicht nur China und Hinter-Indien, jondern auch die Steppenländer 
Border» und Mittel-Ajiens find unberüdjichtigt, in denen befanntermaßen 
große Viehbejtände gehalten werden. In der Beichreibung jeiner Reiſe durch 
die Mongolei bemerft der berühmte ruſſiſche Reiſende Prichewalsfi: „Die reichte 
aller Gegenden der Mongolei it die Chalcha, deren Bewohner im Wohlitande 
leben. Trogdem vor kurzem eine Viehſeuche unzählige Stüd Vieh dahingerafft 
bat, fann man doch noc immer unüberjehbare Herden antreffen, welche einem 
Eigenthümer gehören.“ Bei Afrika fehlen Länder, wie Tripolitanien, QTunejien, 
Maroffo und die Südafrifanische Republik, von denen jedes einen anjehnlichen 
Viehſtand befist. Ueber Maroffo 3. B. macht O. Lenz die Mittheilung, daß 
es gegen 40 Millionen Schafe habe. 

Den Werth des Viehitandes der Erde, wie er oben aufgeführt it, durch 
eine Geldzahl auszudrüden, liegt außer dem Bereiche der Möglichkeit, denn 
die Preiſe jind nicht nur in den verjchiedenen Ländern jehr verichieden, jondern 
zeigen auch innerhalb der einzelnen Länder je nach dem Alter und der Be- 
ichaffenheit des Individuums außerordentliche Abweichungen. Als Mindeitwertb 
— Viehſtandes wird man wohl 1000 Millionen Mark annehmen 

ürfen. 

Die obigen Angaben beziehen ſich auf die wichtigſten und am häufigſten 
vorkommenden Arten der Zuchtthiere, aber außer dieſen giebt es noch eine an— 
ſehnliche Zahl anderer, die doch auch in Betracht kommen. Im Folgenden ſtelle 
ich zujammen, was ich von diejen ausfindig machen fonnte. 

Bienenitöde. - :» » 2... 5,000.000 Stück in Frankreich, Deutſchland, Rußland, Leiter: 


reich⸗ Ungarn, Belgien, Niederlande, Düne: 
marf, Griechenland. 


Federvieh » > = 2 2. .222,000.000 „  „ rrankreich, im Deutichen Reid, in Italien, 
Großbritannien und Irland. . 
Stameele und Dromedare . . 210.000 „ „Aegypten, Algerien, Rußland, Spanien 


und Klein⸗Aſien. 
Nenthbiere » - »--... 595.000 u  „ Rußland und Skandinavien. 
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Was nun die von den Zuchtthieren gewonnenen Rohproducte anbetrifft, 
jo giebt darüber die nachſtehende Tabelle Auskunft. Daß dieje auf Volljtändigfeit 














Old Faithfull Geyfer im Yellowflone-Park, (Zu ©. 436.) 
(Nad) einer Photographie.) 


feinen Anſpruch erheben will, bedarf nach dem früher Gejagten feiner weiteren 
Ausführung. 
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Werth in Mill. Mart Menge 
fZerbraud) in Europa u. d. Ber. 








Fleiſch.. . . .15.940,0 Staaten, gegen MW Mill. Meter: 
\centner — u 
5 EN i abon 266 ill. Liter zu 
Milch ...... 3.680,0 47.796 Mill. Liter —— net ler 
er gr 2,518,0 13.200.000 Metercentner muthmaßliche Production in Eu— 
—— —— 586,4 7,300.000 . ropa u. dein Vereinigten Staaten. 
Gefüge 275,0 ? Berbraud in Europa. 
Eier 2220. 1.000,0 21.900 Mill. Stück Xerbr. in Europa u. d. Ber. Staat. 
Bienenhonig — 80,0 650.000 Metercentner 
Bienenwahd . . . 62,0 350.000 — 
Schafwolle ... . . 4.000,0 8,900.000, » 
aihmirwolle. . . 28,0 Einfuhr nad) England. 
Ungorawolle ... . ? 78.000 Metercentner 
Alpaccawolle ... 5,0 50.000 r 
Bub ..... 570,0 185 000 5 ltr eig ei er —— 
.onm Ausfuhr aus Oeſterreich-Ungarn, 
Bettfedem 2... 2 53.00 u 88 re 
Häute und Felle . 1.271,0 x Handelsbewegung. 
Haare 34,9 2 Einfuhr im Deutſchen Reich, 
RE NE e L \Oefterreihellngarn und England. 
Hörner u. Knochen. 12,3 ? Ausfuhr aus einigen Gebieten, 
Godhenile . .. » 4,8 24.000 Metercentner eg ee i 
ai (Production in Guropa ohne 
Dünger...» .« 14 j 0,0000 ” u \Baltan-Halbinjel, 
30.067,+ 9.240,760.000 Dtetercentner 
Die thieriiche Rohproduction beträgt: 
a) von wilden Thieren. . . . » 1.3925 Mill. Marl 3,06 Mill, Metercentner 
b) „ Zuctthieren . . . .» . .30.0674 u “_ 9240,76 e 
31.452,9 Mill. Mart 9248,82 Mill. Melercentner 


Kommen wir endlich zu der Pflanzenwelt, jo wollen wir aud) hier die jpon- 
tanen Ergebnifje derjelben von den Leiſtungen der Gultivation abjondern. Der 
leichteren Ueberjichtlichkeit halber zähle ich die erjteren nach dem Alphabet 
auf. Zugleich bemerfe ich, daß auch hier einige Erzeugnijje vorfommen, Die 
jtrenggenommen in beide Kategorien gehören; ich bringe fie a potiori unter. 


1. Spontane Rohproducte des Pflanzenreiches. 
Werthin Werth in 


Mil, Mil, 

Mart Metercent. 
Ahornzuder. » » . 10,0 Erzeugung in den Vereinigten Staaten. 
Aloilaft » .» 0,1 Ausfuhr aus den Gaplande. 
Benzoö. . .. +. 3,0 10,100 
Bernftein. - » » - 4,6 3.708 Ausfuhr aus Preußen. 
Buchſsbaumholz . . 55.000 Ausfuhr über Gonitantinopel. 
Carnaubawachs . . 1,5 20.000 Ernte in der brafilianiihen Provinz Gearä, 
Gatehu .--... 34,0 686.100 
GEhinarinde . » » » 516 90.000 
Chinawurzel 0,09 4.400 
Golombomurzel . . 0,07 4.000 Ausfuhr aus Mocambique, 
Gopaivabalfam . . 1,15 1.111 Ausfuhr aus Venezuela und Columbia. 
Copa . 2.2... 1,2 25.000 Ausfuhr aus Oft After. 
Dammarbarz - - - 0,45 13.000 Ausfuhr aus Niederländiih Indien u, Singapore. 
Dradenblut . . . 300 Ausfuhr über Singapore. 
Eipartto . 2...» 21,1 1,800.000 Ausfuhr, 


Farbhölzer » » » 30,0 4,500.000 
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Werth in 
Mil. 
Dart 
Galläpfll. . .. » 6,2 
Gambir ..... 
Summi arabicum . 11,0 


Gummigutt ... . 0,3 
Gummilad . 

Gummitraganth . 
Guttaperdha j 
Harze u. harz. Stoffe 250,0 


Werth in 
Mil. 
Metercent. 


150.204 


200.000 
19.000 
2.678 
2.500 
300,000 
236.310 
1.300 


38,000 


40.000 


300.000 
420 
500.000 
66.000 
12.400 
351.000 
5.750 


400.000 
10.957.794 
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Production und Ausfuhr aus einigen Gebieten. 
Ausfuhr über Singapore, 

Einf, in England, Frankreich u. Deutſchem Reid. 
Ausfuhr über Singapore. 

Ausfuhr, 

Ausfuhr aus Klein⸗Aſien. 

Ausfuhr über Singapore, 

Einfuhr in mehrere Staaten. 

Production u, Ausfuhr in Megypten u. Marokko. 
Ausfuhr aus Merico. 

449,500,000 Gubifmeter Verbrauch. 

Ausfuhr aus Merico und Jamaica. 

Ausfuhr aus Brafilien, 

Ausfuhr aus Merico, 


Ausfuhr aus Neu:Seeland. 


Ernte in Anatolien. 
Ausfuhr aus Italien. 
Ausfuhr aus Chios, 
Verbraud in Süd-Amerifa. 
Ausfuhr aus Auftralien. 
Ausfuhr aus China. 
Verbrauch in Guropa. 
Ausfuhr aus Brajilien. 
Ausfuhr aus Japan. 
ge 
usfuhr aus Siam. 
Ausfuhr. 
Ausfuhr aus Oft: Niien. 
Ausfuhr aus der Türkei, 
Verbrauch. 


Ausfuhr. 
Metercentner (?). 


) Ausfuhr aus Griehenland und Klein-Aſien. 


2. Rohproducte der Pflanzencultur (nach Verbrauchsgruppen geordnet). 


u 1" 7: EEE 0,4 
ennequen 25,3 
J 5 512,0 
Salapa „2... 0,3 
pecamuanhba . . 0,1 
ae 3 1,5 
Stampherholz 4,3 
Kauriharz . ... 6,0 
Kautihut — 145,0 
Kreuzbeeren. 9,0 
Manna ..... 0,9 
Maitit...... 2,4 
ZHREB 2 u 12,0 
Mimofarinde . . . 3,4 
Dlibanım . . 
Orléan (Annatto) . k 15 
Balifander . . . . 0,9 
— er 1,65 
een 5,0 
—— wie 0,6 
Sarjaparila .. . 0,3 
Spaniiches Rohr 10,0 
Storor ..... 0,05 
Sumad ..... 12,5 
Süßhol .. . . . 4,25 
Zaguanülfe. . . . 4,56 
Zanelarinde 0,09 
Teakholz . .. . . 14,0 
Baloneen. ... . 12,0 
6.228,51 
Werth in 
Mill. 
Mart 
A. Nahrungsmittel. 
Weizen RE 12.000,0 
Roggen . x... 6.279,0 
BE 3.162,0 
5 El 4.733,0 
Be ar 4.211,0 
BIER: +0: 200 150,0 
uchweizen . . 280,5 
REF RR 6,.163,0 
Be u. Hülfenfr. 170,0 
re a a 00, 
—— ee 22,7 
Kartoffeln 6.092,0 
0 5,0 


Werth in 

Mil. 
Metercent, 
603,700.000 — 781,5 Mill. Heltoliter Gefammtproduction, 
388,400.000 — 4696 u z 
214,805.000 — 3287 „ r 5 
527,000.000 = 3415 „ ei . 
643,100.000 = 803,87 " ” ” 
17,3900.00 = 36 „ — Product. in Europa. 
35.200.000 = 51 „ PA R 
308,290.000 

Verbrauh in Europa. 

30,000.000 Verbrauch in Europa. 

2,489.300 Ausfuhr aus China, 
855,000.000 — 983,3 Mill. Hektoliter Gefammtproduction. 

181.415 Ausfuhr über Singapore. 
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Werth in Werth in 
Mil. Mil. 
Mart Metercent. 

Agrumen.... . 51,0 120.000 
Anand ..... 1,0 
Bananen » ...» » 

Datteln . ... » 70,0 11,000,000 
Edelfaftanien . . . 290,0 11,000.000 
tigen. 2 2 +... 25,4 
orinthen 44,0 1,625.740 
Mandeln... . - 19,8 
EEE 4:56 4%. 276,0 
Dlivdenöl . - . . » 160,0 1,950.000 
NRofinen » » 2... 53,7 1,009.650 
Buder . » 2... 2.529,2 63,230.000 
. Geträntitoffe. 

Be . :. 2,566,0 12,831.000 
0 35,0 
Gogna ..... 160,0 426.000 
Den 5.4.00 12.000,0 
3 1.080,0 1,800.000 

Gar . .. >». 60,0 425,000 
0. Reizmittel 
Zabel : u, 5.5: 2.000,0 8,325.960 
Opium. . 2... 400,0 116,040 
Urecanüfle - 9,0 
Gardamom . .». . 8,0 7.000 

BEE - . 4 2,8 46.200 

nn ... 12,0 60.000 

DS a 8,5 50,000 

Nudcatnüffe, blüthe 3,5 11.750 

Pfeffer ..... 40,0 300.000 
BR ee we 25,0 495.531 

Sternanid 0,4 3.000 

Bel . 5; 60 1.300 

1 Re 4,2 15.000 

Rhabarber . .. . 1,3 3.400 

Ricinusöl 4,5 70.000 

Rofenöl . .... 1,6 20 

are he 126,0 820.000 
iment. 2»... 50.000 

D. Induitrieftoffe. 

Baumwolle . . . . 2.500,0 25,140,000 
lah8 - » 2 2 ...8300,0 6,350.0L0 
EEE 158,0 

200,0 4,210.000 
tanilahanf 63,5 1,043.000 

Baumwollſamen . . 50,0 

BER: u 5 5:20.50 165.000 
Coir (Cocosnußfaſer) 120,000 

Gurcuma ee. a 2, 50.000 

Erdnüſſe » - - .. 53,5 2,126.000 

Indigo.» -» -».. 0,0 84.000 

EIER 2.0: 5: 0 a 2,6 5.100 

a Tr RERETER 32,8 

Morobalanen >u% 3,5 240.000 

Balmöl u, sterne 5,0 2,200,000 

1 220,0 3,000.000 
Safflor. ..... 16.000 
Safran ..... 150,000 
Scam ......- 40,0 1,500.000 


Ausfuhr aus einigen Gebieten. 


Ausfuhr auß einigen Gebieten. 

Ernte in Frankreich und Stalien. 

Ausfuhr. 

44 Mill, ME. Ausf., 1,625.740 Brod. i. Griechenl. 


Werth d. Ernte i. Ital., Frankr. Span. u. Türfei. 
Ausfuhr aus mehreren Rändern. 

Ausfuhr. 

Gefammtprod. 1 Metercentner = 40 Marf. 


700.000 Heftoliter Einfuhr nad Europa. 
Ausfuhr aus Frankreich. 

120,000.0uU Heftoliter Gelammiproduction. 
Verbr. in Europa, Ber. Staat. u. Auſtralien. 


Gejammtproduction. 


Ausfuhr aus einigen Gebieten, 

Ausfuhr. 

Ausfuhr aus China. 

Production 1860, 

Ausfuhr. 

Einfuhr in Europa und Vereinigten Staaten. 
Verbraud). 

Einfuhr in Frankreich. 

partielle Ausfuhr. 

Ausfuhr. 


Ausfuhr aus China, 
Einfuhr nad England, 
Ausfuhr aus der Türkei, 


Ausfuhr. 

— 12,57 Mill. Ballen Geſammtproduction. 
Ausfuhr an Rohjute aus Indien. 

Ausf. aus und Verbr. auf den Philippinen. 


Ausfuhr aus Indien und Ceylon. 

Ausfuhr aus Oft-Afien. 

Einf. in Frankreich, England u, Deutſch. Reid. 
Mittlere Gefammtproduction, 

Production im Deutſchen Reich u. Frankreich. 
Ausf. aus Spanien, Portugal und Algerien. 
Ausfuhr aus DftsIndien. 


Verbrauch in Europa. 


Marimalernte in Spanien, Italien u. Frankr. 
Geſammtausfuhr. 
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Werth in Merth in 
Mil. Mil. 
Mart Metercent. 


Bteob - - — 12,600,0  4.200,000.000 
Vegetabiliiche Dele. 302,0 Einfuhr nah Europa. 
Zwergpalme (Orin 
d’Afrique) . . - 120.000 
Hljöl ...... 203.820 Bilul, Ausfuhr aus Hanfow. 
Holjtbeer .. . . . 435.000 Fäſſer, Ausfuhr aus einigen Gebieten. 





Zufammen . . 81.468,5 7.987,755.406 


Zujammenftellung der pflanzlichen Rohproducte. 








1. bon wilden Bilanzen... - . . . . 6.228,5 Mill. Mart 10,95 Mill, Metercentner! 
2, von Eulturpflanien - » 2.2... 81.4685 „ " 7987,75 u m 
zujammen. . 2... 87.697,0 Will. Dart 7997,70 Dill. Dletercentner 


Gegenüberjtellung der unmittelbaren und der mittelbaren Rohproducte. 


Unmittelbare Mittelbare 
Mil, Mart Mill. Meterctn, Mil. Mark, Mill, Meterctn. 
1. des Mineralreihe® . » » » .  7.108,7 5.089,39 
2. bes Thierreihe® . ...:.. 1.392,5 3,06 30.0674 9.240,76 
3. des Pflanzenreihe® . . . . - 6.228,5 10,95 81.468,5 7.997,75 
zufammen. . .» . 14.724,7 5.103,40 111.535,9 17.238,51 


Geſammtwerth: 126.260,6 Mill. Darf. 
Geiammtmenge: 22.341,91 Mill. Metercentner, 


Die vorjtehenden Tabellen ergeben auf das deutlichite, in welchem Grade 
lückenhaft und ungleichartig die wirthichaftsgeographiiche Statiftif ift, was 
namentlich dann hervortritt, wenn man, vom Einzelnen zum Ganzen jtrebend, 
“2 ns einzelner GErzeugnijje oder Waarengruppen zu geminnen 
verjucht. 

Andererjeit3 geht aus den Zujammenjtellungen hervor, daß die jpontanen 
Rohproducte der Natur hinter den Leiftungen der Thier- und Pflanzenzucht 
weit zurüdijtehen, und weiterhin, daß die Pflanzencultur oder der Bodenanbau 
im weitejten Sinne die größten Werthe hervorbringt. 

Ordnet man die verjchiedenen Werthe der Rohproduction, ohne Rüdjicht 
auf ıhre Herfunft, nur nach der Höhe ihres Betrages, jo entjtehen die folgenden 
BZahlenreihen, die gewiß von großem Interejje find. 


1. Werthe erjter Claſſe über 1000 Mill. Darf. 


Mit. Mart Mill. Mark. Mit. Mart 

Feld... ... 15.910 Safer... .. . 47388 Butter... ... 2,518 
Stroh...... 12.600 Maid ...... 4.211 Baummolle 2,500 
EN 2.2 00 12.000 Scafwolle . 4.000 Zabal...... 2.000 
Wein ..... 12.000 Eee 3.680 Eiſen . 2... 1.300 
Reißs. 6.163 Gerite. ..... 3.162 Häute und Felle 1.271 
Kartoffeln -. » ». 6.092 Sohle... ... 2.730 hee.... 1.080 

1 —— 5.512 Saffe...... 2566 Seefifchereiproducte 1.039 
Roggen » .»... 5.279 Buder. ..... 258 Ber. 1.000 





zujammen . . 115.005 


' Soweit in Metercentner angegeben. 








— 
⸗ 
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Der Grand Eanyon im Yellowftone-Park. (Zu ©. 437.) 
(Mach einer Photographie.) 
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2. Werthe zweiter Glafje über 100 Mil. Marl. 





Mill. Mart Mil. Mart Mill. Mart 
Baumaterialien . . . 640 a ne 300 Hülfenfrühte u. Gem. 170 
DE 2. ae 612 uhweisen . . . . . 280 BO u ie 164 
RE ER 586 Gefineifei MEI SEE ne. 160 
EB 2a a 50 —— 270 Sale ee a 158 
>. SET TIIER >00 Date 2»... 4 « 250 EEE 150 
Ba 4 ss 440 Gbelfteine . ... .» 240 Sautihul. ..... 145 
—*— 5 a 433 —— DO DENE 255.5. 126 
m HN: REBEL : u ei 220 zu a — — — — — 121 
Begetabilifche Dele. . 302 * use 200 Mn ei va 100 
8032 

Der Wartpoften in der Ochofer Höhle. (Zu S. 455.) 
(Nach einer photographifchen Aufnahme von R. Trampler.) 
3. — — Claſſe zwiſchen 90 und 30 Mill. Mark. 

Indigo . — 1 TR BB hs 40 
Balmöl u, ‚ferne 55 GEhinarinde . ... - BE BRMESE 5 40 
Dosis + «no 0 0% 80 52 Schmudiedern. . . . 40 
em ei 79 BWildflih . ... .» 51 Berlmuihel. ... . 36 
BE: en a 70 Agrumen ...... 51 Thierifhe Haare . . 35 
Manilabanf . . .». 638 Baummolllamen. .. 50 Gatehu ». 2... 34 
2. Er 62 5 — TE . BERND. 32 

BO a0. 60 üßwaflerfiihe ... & ——————nfaınmen . 1337 
Rofinn >... % Se... 4 DATE AR 


XVII. 29 
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Die Werthe unter 30 Millionen Mark zähle ich nicht einzeln auf, jondern 
faſſe jie als folche vierter Claſſe zuſammen. 
Bujammenjtellung der Werthelafjen. 
= Werthe eriter Claſſe mit — Mill. Mark 


„zweiter, x 
5 „ dritter „ 5 1.337 „ x 
84 „ bierter „ 06. 


159 Werthe zujammen 126.260 Will. Mart 


Die Ochoſer Höhle in Mähren. 
Bon R. Trampler. 
(Mit einem Kärtchen und einem Plane.) 

Bon den drei Tropfiteinhöhlen in der „Mähriichen Schweiz“ ijt Die 
Ochojer Höhle die am längiten befannte, galt daher nad) ihrer Entdedung 
— den geplünderten und rußgeſchwärzten Höhlen des Brünner Devon— 
gebietes für die ſchönſte. Der bekannte Hoͤhlenforſcher des Karſtes, Dr. A. 
Schmidl, bezeichnete ſie als die Perle der mähriſchen Höhlen. Die der Zeit der Ent— 
deckung nach zweitjüngſte Tropfſteinhöhle, vom Höhlenführer Wenzel Sedläf 
im Jahre 1880 entdeckt, iſt die Slouper Tropfſteinhöhle, welche bei ihrer 
Eröffnung den Namen „Eliſabethhöhle“ erhielt. Die jüngſt erſchloſſene von den 
drei Höhlen ijt die chbenfall® von Sedläf im Jahre 1889 entdedte und am 
1. April des darauffolgenden Jahres dem öffentlichen Bejuche zugänglich ge- 
machte Tropffteinhöhle von Schoſchuwka. Diefe und die Slouper werden 
am häufigiten bejucht. Erjtere entzüdt die Befucher durch die Zartheit und 
Sungfräulichfeit der Sintergebilde, lettere durch die Grokartigfeit der 
Tropfiteinbildungen, jo daß jie — von der geringen Ausdehnung jelbjtredend 
abgeiehen — mit der Adelöberger Grotte rivalifiren kann. 

Das Stieffind unter den Höhlen ijt die Ochoſer Höhle, trogdem fie, was 
die NReichhaltigfeit und Mannigraltigfeit der bizarren Gebilde des Kalkſinters 
betrifft, den beiden jo bevorzugten Höhlen nicht nachiteht, und trogdem jie in 
geologijcher Beziehung unter allen Höhlen des Brünner Devonfalfes das meijte 
wifjenjchaftliche Interefje beaniprucht. Warum jie jo vernachläſſigt wird, erklärt 
ji) einerjeit3 daraus, daß jie häufig nicht zugänglich it, und amdererjeits 
daraus, dab ſie abſeits der Hauptroute der "DMähriichen Schweiz" liegt. 
Während fat jämmtliche Wege durch dieſes Ländchen markirt find, daher auch 
von fremden begangen werden fünnen, ohne Gefahr zu laufen, jich zu verirren, 
Fa die Wege, die zur Ochojer Höhle‘ führen, noch immer diejer modernen 
tourijtiichen Bequemlichkeit. 

Den Namen „Ochojer Höhle“ führt die jchöne Tropfiteinhöhle nach dem 
ungefähr eine halbe Stunde von ihr entfernten, mit dem Dorfe Ubet (Ubee) 
zujammenhängenden Kirchdorfe Ochos (Ochoz). Diefer Name iſt den ſlaviſch 
iprechenden Bewohnern der dortigen Gegend nicht befannt; jie mennen jie 
„Weiße Höhle“ (Bila skäla). Sie liegt in einem reizenden, leider wenig be: 
fannten, daher wenig bejuchten Thale der „Mähriichen Schweiz“, welches vom 
Hadeker-Bache (in der neuen Specialfarte fäljchlih Ricfa-Bach genannt) 
durchfloffen wird, weshalb man dasjelbe das Hadefer Thal nennt. 

Bon Brünn aus erreicht man Ochos, den Ausgangspunkt zum Beſuche 
der Höhle, auf drei verjchtedenen Wegen. Der eine führt auf der Brünn- 
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Kiriteiner Straße über das auf der Iuftigen Höhe des Hady-Berges 
(422,7 Meter) nahe am Waldesjaum iolirt Hehene Wirthshaus Kleidowka 
in drei Gehſtunden zum Ziele. Die Hälfte des Weges kann, wenn man das 
genannte Wirthshaus hinter ſich hat, auf einem guten Fußwege im kühlen 
Waldſchatten zurückgelegt werden. Der kürzeſte Weg nach Ochos führt von 
Bilowitz aus, einer beliebten Villeggiatur der Brünner und der erſten Station 
auf der Eiſenbahnlinie Brünn-Prag. Leider iſt dieſer Weg, der eineinhalb Stunden 
dauert und durch da8 Dorf Riémanic führt, ohne allen Schatten. Der dritte Weg 
endlich geht von dem vielbejuchten Wallfahrtöorte Kiritein aus, defjen Kuppel— 
firche und weitläufige® Schloß aus der grünen, ringsum von Wald umjäumten 
Thalmulde jich impojant emporheben. Der Wanderer, der die Fußwege genau 
fennt, fann von hier aus Ochos in eineinviertel Stunden erreichen und den 
größten Theil des Weges im Schatten eine dichten Waldes zurüdlegen. 

Bon Ochos jelbit führen zwei Wege zur Höhle, doch empfiehlt es fich, 
den fürzeren durch das dicht bewaldete, fleine Ochojer Thal (ungefähr eine 
halbe Stunde) als Heimmeg zu wählen. Der längere führt beim Hadeker 
Jägerhaus vorüber in das Hadefer Thal, an der Hadefer Mühle vorbei, in 
ungefähr dreiviertel Stunden zum Ziele. Der Bewohner des Jägerhaujes bejigt 
den Schlüfjel zur Thür der Höhle und hält auch einige Kerzen zur Beleuchtung 
derjelben bereit; er iſt überdies der beite Führer in derielben. 

Die Höhle liegt am jüdlichen Abhange des felfigen, von Bäumen und 
Sträuchern jo üppig bewachienen Thales, daß der Wanderer den jelfigen 
Charakter des Gehänges faum wahrnimmt, und am Oſtende einer 30 Meter 
langen und 10 Meter breiten Thalbucht, welche mit Bäumen und Gebüjchen 
jehr dicht bewachſen iſt. Sind Die Kerzen, welche man jett ftatt der früher 
beliebten Holz und Pechfadeln zur Beleuchtung der Höhle verwendet, ange: 
zündet, jo treten wir den Weg in das geheimnisvolle Dunfel im Schoße der , 
Erde an, um erjt nad) 2'/, Stunden aus demjelben wieder herauszutreten. 

Der Eingang in die Höhle! ift zehm Schritte recht3 von der Felsſpalte, 
durch welche der Entdeder der Höhle in das Innere gelangte, entfernt und 
durch Sprengungen fünftlich hergeitellt. Wir treten einige Schritte nach links 
und jehen in derjelben Richtung einen jehr niederen Nebengang (CD) abzweigen, 
der nach 20 Schritten in einen meijt durch Gerölle, Sand und Lehm ver- 
tragenen 5 Meter tiefen Abgrund führt. Wir laſſen ihm beijeite liegen, da er 
nur den Höhlenforicher intereijirt; denn hier verliert ich bei normalem Waffer- 
jtande ein Bächlein, der Hoftieniger Bach, welcher jehr häufig den Beſuch 
der Höhle unmöglich macht. 

Wir folgen dem voranjchreitenden ‘Führer Durch jehr ſchmale (2 Meter), 
jehr niedrige (2,5 Meter) und mäanderhaft jich hinziehende Gänge, wo uns 
überall fahle, jchwarze und jehr feuchte FFeldwände entgegenitarren, die vom 
erodirenden Wafjer glänzend polirt ericheinen. Hie und da hat das Waſſer 
größere und Eleinere Löcher im Felſen ausgewajchen oder bereit3 vorhandene 
Spalten zu fapellenartigen Räumen erweitert. Einladend iſt der Beginn der 
Wanderung keinesfalls, und viele Bejucher kehren alsbald um. Doch wir feßen 
den Marſch durch die unheimliche Felskluft fort, deren Wände wie beim ſchwarzen 
Marmor von zahlreichen, bei Kerzenbeleuchtung gligernden, weißen Quarzadern 
durchiegt find. 

1 Der beigegebene Blan der Höhle ift nad den markicheideriihen Aufnahmen bes 


Dr. M. Kriz und des Verfaſſers von biefem entworfen worden und ift der erite Plan, der 
bon diejer Höhle veröffentlicht wird. * 
9 
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Endlo8 lange wird uns die Wanderung, nur hier und da jehen wir, 
wenn wir unjeren Blid auf die Dede richten, vereinzelte Stalaftiten herab— 
hängen, darunter ein Sintergebilde, welches mit einem jchönen Baldachin 
verglichen werden fann. Auch die Kalktwände verlieren an einzelnen Stellen ihr 
ichwarzes, ſchmuckloſes Ausjehen, und verjchiedene Gebilde fefjeln unjere Auf- 
merfjamfeit, jo ein Kleiner Wajjerfall, der in hellglänzendem Weiß ſich von 
dem tiefen Dunfel jeiner Umgebung abhebt. Etwa 126 Schritte (88,5 Meter) 
find wir bereit unter mehrfachen Krümmungen in nordöftlicher Richtung in 
diejes Höhlenlabyrinth vorgedrungen und haben Die jchlechtere Hälfte der engen 
Pafjage hinter ung. Wir biegen unter einem faſt ipigen Winfel nach rechts 
(S) ab und gewahren jelbjt in trodenen Sommern einen Tropfbrunnen (a), 
welchen die von der Dede herabjallenden Wafjertropfen jpeilen. Der Gang wird 
breiter (3 Meter) und höher (6 Meter), jo daß der Höhlenforſcher jofort merft, 
daß er jich in der Richtung der Hauptipalte der Höhle befindet. 

Leider fünnen wir diejelbe nur ungefähr 50 Schritte (34 Meter) weit ver- 
folgen, dann biegt die Strede unter einem fajt rechten Winfel nach links (O) ab. 
Wir jchlagen aljo eine Richtung ein, welche der der Hauptipalte gerade ent- 
gegengeiegt ift. Selbit der Laie merft jofort, welch gewaltigen Einfluß dieſe 
Abwerhung von der Hauptrichtung ‚auf die Bildung der Höhle ausgeübt hat. 
Der bisher hohe (8 Meter) Gang wird jo — ——— eter), daß größere 
Perſonen nur gebückt vorwärts kommen. In dieſem Gange macht uns der Führer 
auf ein Tropriteingebilde aufmerkſam, welches ein mit Phantafie reichhegabter 
Belucher mit der Tiara (b) des Heiligen Vaters verglichen hat. Am Beginne 
der Strede fefjelt unjer Auge ein ın Tropfſteinhöhlen jehr häufig auftretendes, 
aber troß jeiner Wiederkehr die Bewunderung der Bejucher anregendes Sinter- 
ebilde: eine Tropfiteinmafje, welche wie ein fleiner Vorhang (c) im reicher 

Itung berabhängt. 

Penn wir weiter jchreiten, bemerfen wir auf der linken Seite einen janft 
anjteigenden Nebengang, der halbfreisförmig nach ungefähr 20 Schritten 
wieder in den Hauptgang zurüdführt. Es lohnt jich der geringen Mühe, dieje 
wenigen Schritte zu machen; denn in der Mitte der Nebenftrede gewahren wir 
ein ebenjo jchönes als jeltenes Tropfteingebilde, welches jowohl nad jeiner 
op als nach jeiner ſymmetriſchen Anlage für eine Reihe von alabaiternen 

rgelpfeifen (d) gehalten werden fann. Nachdem wir eine furze (9,5 Meter), 
nach rechts jich windende Strede durchſchritten haben, gelangen wir, nach links 
abbtegend, in einen jehr furzen und zugleich jehr niedrigen Gang, den niedrigiten, 
dem wir auf unjerer Wanderung durch die Höhle begegnen. Er ift nur 1 Meter 
hoch, jo daß wir unjer Haupt jehr tief neigen müfjen, um hindurch zu fommen. 
Da er überdies jehr jchmal iſt (1,5 Meter), jo iſt er unftreitig der unheimlichite 
und zugleich bei einer etwa eintretenden Wafjerkataftrophe der gefährlichite Theil 
der Höhle. Am Ende des Ganges aber angelangt, bewundert man mit wahrem 
Entzüden eine Sintermafje, welche links in einem fleinen nijchenartig erweiterten 
Naum die Aufmerkjamfeit auf fich zieht. Es find zwei jehr jchöne Stalaftiten, 
die nicht jo jehr durch ihre Größe — dazu ift der Raum zu bejchränft — als 
vielmehr durch ihre bizarre Form in die Augen fallen. Der eine erinnert un— 
willfürlih an einen verjteinerten Baum, der andere an ein verjteinertes 
Derz (e). 
: Durch einen 11 Meter langen, 1,5 Meter breiten und 3 Meter hoben 
Gang, der, je weiter wir jchreiten, dejto höher wird, gelangen wir endlich, 
nachdem wir bereit3 230 Schritte (164 Meter) vom Eingange her zurüdgelegt 
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haben, in die eigentliche Höhle, im die jogenannte Vorhalle. Diejelbe re: 
präjentirt jich al8 ein 56 Meter langer, nicht ganz 16 Meter breiter und un— 
gefähr 10 Meter hoher Raum, der jich halbfreisförmig nad recht? (SW) 
erftredt und auf die Bejucher einen um jo impojanteren Eindrud macht, als 
diejelben infolge der langen Wanderung durd enge und niedrige Gänge einen 
jo großartigen Höhlenraum hier nicht vermuthen. Und in der That bedarf es 
längerer Zeit, bis jih dos Auge an dieje domartig erweiterte, in der Höhe 
wie mit einem gothijchen Gewölbe abjchliegende Halle gewöhnt hat. 

Zur linten Hand nehmen wir zunächit eine lehmigsthonige Anjchwemmung 
wahr, weiche von dem jandigen Boden unter unjeren Füßen wie eine Terraſſe 
anjteigt. Betrachten wir diejelbe näher, jo erregt jie unjer lebhaftes Intereſſe, 
denn im derjelben erbliden wir bald eine eigenthümliche, in jeder Tropfitein- 
böhle mehr oder minder zahlreich auftretende Bildung des durch die Dede 
ſickernden Tropfwafjers. Es find Fleine becherartige Vertiefungen in dem lehmigen 
Boden, welche man Tropfbrunnen nennt. Einige jind jo jchön und zart 
geformt, als ob fie ein Modelleur mit fünjtleriicher Hand geichaffen hätte. Die 
meijten erjcheinen wie ematllirt, da weiß glänzender Kalkjinter ihre Wände und 
ihren Boden ausgekleidet hat, und da auch die nächite Umgebung gewöhnlich 
mit einer Sintermafje bededt iſt, jo macht es unwillkürlich den Eindrud, als 
ob die mit klarem Tropfwaſſer gefüllten pygmäenhaften Brunnen in einer 
dünnen Schicht friich gefallenen Schnees eingebettet wären. 

Lenfen wir unjere Blicke nach vorwärts, jo gewahren wir im Dämmer: 
licht, welches die Kerzen verbreiten, eine mattweiß glänzende Anhöhe. Näher 
tretend, jehen wir eines jener Sintergebilde vor uns, die man als „Cascaden“ 
oder „Waſſerfälle“ (f) bezeichnet, und im der That, auch ohne viel Phantaſie, 
glaubt man, eine aus einer nicht jichtbaren Deffnung hervortretende und über 
die Böichung herabjtürzende große Wafjermajje jei plößlich zu Eis eritarrt. 

Berriedigt jchreiten wir weiter und wenden unjere Mugen einmal der 
Dede (g) zu. Dieje ift aber jo hoch, dat wir fie bei gewöhnlichem Kerzenlicht 
überhaupt nicht wahrzunehmen vermögen. Einen großartigen Effect erzielt man 
aber, wenn man einen oder mehrere Streifen Magnefiumbandes entzündet. 
Was man hier erichaut, erinnert das entzücte Auge an bie märchenhafte 
Pracht von „Tauſend und einer Nacht”. Stalaftiten in allen Formen und 
Größen hängen von der milchweißen Decke herab. Nach Millionen mögen die 
kleinen zierlichen Tropfſteinchen zählen, die in unbeſchreiblichem Glanze wie 
Sterne glitzern und flimmern. Unvergeßlich bleibt der Eindruck, den dieſer in 
magiſcher Beleuchtung glänzende Sternenhimmel auf jeden Beſucher hervorruft. 

Die Vorhalle wendet ſich halbbogenförmig nach rechts. Im dieſem un— 
gefähr 30 Schritte langen Raume ſehen wir zunächſt eine Menge Schriftzeichen 
in der Lehmablagerung; wir entziffern ſie als Namen von Beſuchern, welche 
wie der bekannte Kyſelak ihre Anweſenheit durch Fixirung ihres Namens be- 
tunden. Schreiten wir weiter, jo gewahren wir jehr bald rechts ein Tropfitein« 
gebilde, das uns in jeiner grotesfen Form an einen Lehnſeſſel (h) erinnert, 
und wenden wir unjere Blicke nach Linfs, jo fejjelt diejelben eine Sintermafie, 
welche der Bolfamund wegen ihrer frappanten Aehnlichfeit den „Baldadhin“ 
(i) nennt. Wir find am Ende der Vorhalle. 

Nun führt uns der Weg unter einem rechten Winfel nach linf3, und wir be- 
treten bie erjte Haupthalle, die auf jeden, ber jie zum erjtenmale erblickt, impojant 
wirft. Wir glauben uns in das Mittelichiff einer gothiichen Kirche veriett, das, 
über 70 Meter lang und 20 Meter breit, jich in eine nebefhafte Höhe eritreckt, 
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jo daß wir bei ——— Beleuchtung dieſelbe nicht erblicken können. Zünden 
wir aber einen Magneſiumſtreifen an und richten wir unſer Auge zur gothiſchen 
Wölbung, ſo ſehen wir wie in der Vorhalle eine Fülle von Stalaktiten, die 
uns auch hier auf den unangenehmen Beginn unſerer Wanderung vergeſſen 
machen. Außer der Decke bietet die geräumige Halle nichts Sehenswerthes; 
daher beſchleunigen wir unſere Schritte, die uns durch ein hier 2 Meter tief 
ausgewaſchenes Bachbett führen, welches beiderſeits von einem aus Grauwacken— 
gerölle beſtehenden Damme umſäumt erſcheint. Er geht allmählich in eine Lehm— 
ablagerung über, welche ſich längs der Seitenwände der Höhle zu einer be— 
trächtlichen Höhe erhebt und ſtellenweiſe mit blendend weißem Travertin bedeckt 
erſcheint, aus dem zahlreiche kugelförmige, Baumpilzen ähnliche Stalagmiten 
emporragen. 

Mittlerweile ſind wir am Ende der Halle angelangt, und hier erwartet 
ung eine ſchöne Ueberraſchung. Blicken wir nad) links! Aus finſterem Hinter— 
grunde wälzt ſich von der Höhe in majeſtätiſcher Ruhe ein mächtiger Gletſcher 
(k) herab, der 33 Meter lang und 2 bis 4 Meter breit, wie ein wirkliches 
Eismeer vielfach geipalten und zerrifjen, jeine eiſige Mafje ca8cadenartig vor: 
wärts zu jchieben jcheint. Es iſt eines der jchönjten Xropfiteingebilde der 
Ochoſer Höhle und gewährt bei Magnefiumbeleuchtung einen geradezu jeenhaften 
Anblid. Alles gligert in Regenbogenfarben, vom jchwarzen Hintergrunde aber 
hebt ſich fait auf der Höhe des Gleticheritromes ein mächtiger, einem ab: 
gejtumpften Segel ähnlicher Stalagmit ab, der, 2,5 Meter hoch, in einen Mantel 
aehüllt jcheint, aus Diamanten vom reinjten Wafjer gefertigt, die das weiße 
Licht tauſendfach wiederjpiegeln. Würden wir diejen Sintergleticher eriteigen 
— dann fämen wir in einen Seitenarm der Höhle, der immer enger und 
niedriger wird und nach 24 Metern mit einer lehmartigen Ablagerung endigt. 

Beim „Gletſcher“, der von Einigen auch der „Lavaſtrom“ genannt wird, 
beginnt der größte Raum der Höhle, die zweite Haupthalle. Sie mißt nicht 
ganz 120 Meter, und da fie fajt geradlinig von Norden nach Süden, jomit 
in der Nichtung der Hauptipalte verläuft, jo wirft fie auf jeden Bejucher durch 
ihre gewaltigen Dimenfionen. Steine andere Höhle Mährens fann jich in diejer 
Beziehung mit der Tchojer mejjen. Die Halle erinnert in ihrer Ausdehnung 
an Höhlenräume, wie man jie in den Karjthöhlen, jo in der Adelsberger 
Grotte und in der Höhle von St. Canzian findet. Die Sintergebilde der 
zweiten Haupthalle zeichnen fich daher vornehmlich durch ihre Größe aus, und 
die Form von größeren und Eleineren Cascaden wiederholt ji. Am impojan- 
tejten iſt der — (1) gleich am Beginne der Halle. Es iſt das groß— 
artigite Sintergebilde diejer Art, und dürfte, was Dimenjion und Naturähnlichkeit 
betrifft, faum ein zweites demjelben ebenbürtiges zu finden jein. Es macht den 
Eindrud, als ob ein höherer Wille einer gewaltigen über drei Haupt: und 
mehrere Nebenterrafjen abjtürzenden Wafjermafje mit gebieteriichem Winf plöglich 
Einhalt geboten und diejelbe in Marmor und Alabaſter verwandelt hätte, 
Wenn unjere Augen längere Zeit an dem gigantijchen Gebilde haften, jcheint 
es uns, als ob die jtarre Sintermafje Leben erhielte und in ſtiller Ruhe herab» 
flöße, jo täuschend ähnlich ijt Diejelbe einem wirklichen Waſſerfalle. Bejonders 
— iſt der untere Theil der Cascade, der letzte Abſatz, welcher ſeiner 
ganzen Breite nach von glänzend weißem Sinter überzogen iſt, der ſich auch 
uͤber einen niederen Hügel von Kuppenform zu unſeren Füßen ausbreitet. 

Sehr befriedigt von dem Geſehenen ſetzen wir zwiſchen zwei aus Schlamm 
gebildeten Lehnen, aus denen Stalagmiten bald iſolirt, bald in ganzen Gruppen 
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herausragen, unjeren unterirdiichen Marich fort. Es lohnt fich der Mühe, hie 
und da einen Magnefiumjtreifen anzuzünden und die gothiich geformte Dede 
zu beleuchten, von der ein ganzer Wald zart geformter Stalaktiten wie Eis— 
apien herabhängt. Je weiter wir jchreiten, deſto prächtiger werden die Tropf: 
Hetngebilbe, deren Glanz alles übertrifft, was wir bisher in der Höhle geſehen 
Die Milliarden milrojtopiich einer Calcitkryftalle, welche die Sintergebilde 
zujanımenjegen, reflectiren das Licht taufendfach in den zzarben des Regenbogens 
Das erite Tropffteingebilde, welches unjere Aufmerkſamkeit fejjelt, iſt ein liegender, 
mit weißer Sintermafje überzogener Blod, ungefähr 2 Meter lang und 1 Meter 
breit. Bei einiger Phantafie erfennt man eine Aehnlichkeit mit dem liegenden 
Körper eines Rindes, weshalb man das Gebilde „Stier” (m) genannt hat. 
Doc; wenden wir unjeren Blid auch dem glänzend weißen Abhange zu, der ſich 
vom „Stier” aus jchier bis zur Dede hinaufzieht. Da gewahren wir eine 
Fülle von Stalagmiten, welche von zwei alabajternen Zuderhüten überragt 
werden, von denen jich die blendend weiße, gligernde Sintermafje wie eine 
fünjtleriich geordnete Draperie herabjenft. | 

Wenige Schritte vom „Stier“ machen wir vor einem gewaltigen Stalag- 
miten Halt, der 1 Meter hoch iſt und 2 Meter Umfang hat: es ıjt der did: 
leibige „Wachtpoften* (n), wie ihn der Volksmund nennt. Er bildet zugleich 
einen wichtigen Orientirungspunft, denn links zweigt ſich eine Nebenjtrede ab, 
welche Dr. m. Kriz, der beite Höhlenforjcher Mährens, jchon in der Mitte 
der Siebzigerjahre genau umterjucht und marficheiderijch aufgenommen hat. 
Diejelbe ıjt im Anfange 6 Meter breit und 2 Meter hoch, wird je weiter Die 
Entfernung, dejto enger und niederer, jo dag man dieſelbe jchließlich nur auf 
dem Bauche friechend (50 Meter) verfolgen fann. Das Ende iſt mit Schlamm 
derart vertragen, daß ein weitered Vordringen unmdglich iſt. Diejer Nebengang 
ijt ein Arm des Hojtieniger Baches, welcher die Höhle zeitweile durchfließt. 
Dan kann das jchon daraus jchließen, daß jelbit in trodenen Sommern, wo 
die Höhle viele Wochen lang wafjerlos ijt, in diejer Strede em 1'/, Meter 
tiefer Wafjertümpel zu finden ift. 

Der umfangreiche „Wachtpojten” bezeichnet aber zugleich das Ende der zweiten 
Haupthalle Der Raum, den wir betreten, iſt beträchtlic) niederer (5 Meter) 
und bedeutend enger (6 Meter), zeigt aber, je weiter wir vordringen, eine 
immer reichlichere Fülle der mannigjaltigiten Sinterbildungen. Das erſte Ge- 
bilde, welches unjere Aufmerkjamfeit auf ſich lenkt, ift der Kryſtall- oder 
Schneeberg (o), eine wie ein Dach geformte und jchneeweiße Sintermafje, 
welche jich über eine lehmige Ablagerung erhebt und mit taujenden und aber: 
taujenden der jchönjten im Licht hell gligernden Amethyjtfryitallen bededt 
icheint, jo daß der „Seryitallberg“ bei Magnefiumbeleuchtung denjelben Effect 
hervorruft, wie an einem jehr falten Wintertage der feit gefrorene Schnee, der 
von den jchräg auffallenden Strahlen der im goldenen Licht zur Rüſte gehenden 
Sonne getroffen wird. In der Nähe fejjeln überdies unjere Blide eine Nottliche 
Menge jehr großer und weißer Stalagmiten, welche am oberen Ende zugeſpitzt 
jind. Bon diejen erregt bejonders einer unjere Neugierde, da er eine große 
Aehnlichkeit mit einem abgejägten „Baumjtamme” (p) hat. Wenn wir unjere 
Blide zu der hier nur 4 bi8 5 Meter hohen Dede richten, jo gewahren wir bei 
der intenjiven Beleuchtung des Magnejiums eine nach Taujenden zählende Menge 
der zartejten Stalaftiten, welche wie Federkiele oder wie Cigaretten herabhängen. 

Der führer geleitet ung nun auf einen ziemlich hohen Gang, den 
einzigen in der Höhle, der, um den Abitur; allzu unvorjichtiger Belucher 
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zu verhindern, bereits jeit dem Jahre 1864 mit einem hölzernen Geländer 
verjehen ift. Warum wir Ddiejen unbequemen Weg einichlagen, erjahren wir 
jofort; denn wir jtehen unmittelbar vor einem der interefjanteiten Tropfitein- 
gebilde der Ochojer Höhle, dem „großen Vorhang“ (q). Von der Dede wallt 
in kunſtvoll gelegten, reichen zyalten ein Gebilde herab, das weiß und gelb 
gejtreift und mehrfach ausgebaucht, das Entzüden aller hervorruft, welche 
dieje Tropfjteinform zum erjtenmale gejehen haben. Wie weit jteht hinter diejem 
der Vorhang (c) zurüd, den wir am Ende der 11. Strede geſehen Er fann 
nur mit dem großen VBorhange in der Slouper Tropfiteinhöhle verglichen 
werden, allerdings muß man dabei von der Länge ganz abjchen. 

Wenige Schritte weiter jteht jajt in der Mitte des nur 3 Meter breiten 
Ganges ein origineller Stalagmit, der, 2 Meter hoch, koniſch abgerundet iſt. 
Der obere Theil ericheint fächerartig abgetheilt, der untere it theil® durch- 
brochen, theils zeigt er die Negelmäßigfeit der Zellen einer Bienenwabe, weshalb 
man diejes Sintergebilde den „Bienenjtod” (r) nennt. E3 ijt unjtreitig eine 
der jeltiamjten Stalagmitbildun- 
gen, beaniprucht daher unjer be— 
ſonderes Interejje; es lohnt ſich 
aber auch, mit der Kerze die 
Oberfläche zu betrachten. Man 
wird Milliarden kleiner Körnchen 
wahrnehmen, welche bei näherer 
Unterſuchung ebenſo viele Calcit— 
kryſtalle ſind, deren faſt mikro— 
ſtopiſch kleine Flächen das Licht 
reflectiren. 

Wir ſchreiten weiter, an 
einem größeren und kleineren 
Waſſerfall (s) vorüber. So 
prachtvoll jich beide unjeren Augen 

Der Taufbrunnen in der Ochoſer Höhle. repräjentiren, gehen wir faſt acht- 
(Nadı einer photographiichen Aufnahme von R. Tramplier.) [08 an ihnen vorbei; die vielen 
und mannigfachen Eindrücke haben 

ung ermüdet, und wir jehnen uns danad), das Ende der Höhle zu erreichen. Der 
Führer jchreitet merklich raſcher vor und bleibt plölich jtehen. Was wir nun aber 
zur Rechten und zur Linken erbliden, ift das Schönjte, was wir bisher geiehen 
haben und was wohl im feiner anderen Tropfiteinhöhle der Erde zu jehen 
it. Wir empfangen den Eindrud, als befänden wir uns in einem jchmucden 
Kirchlein, in das ein Bildhauer aus blendend weißem, gelb gebändertem Marmor 
mit Meifterhand links eine Kanzel (t) und rechts einen „Taufbrunnen“ 
(u) hineingezaubert hätte. Beide jind wahre Prachtitüde der tropfiteinbildenden 
Kraft des Sinterwaflers. Die Wahl fällt jchwer, welchem von beiden der 
Vorzug einzuräumen iſt; denn beide zeigen eine jeltene Feinheit in der Zeichnung 
und in der fünftleriichen Durchbildung der einzelnen Theile, welche zujammen= 
genommen einen überwältigenden Effect auf den Beichauer machen. Die 
„Kanzel® fann man mit einem Niejenpilze vergleichen, deſſen Strunf ein 
mächtig entwickelter, reichlich dunfelgelb gefärbter Stalagmit bildet. Darüber 
breitet fich baldachinartig ein ſchneeweißes, halbfugelfürmiges Dach, das all: 
ſeits im taujenden, reichgefalteten Franſen abfällt. So zierlich jind die letzteren 
Gebilde und jo fein gegliedert, daß man fie mit den zarten Aejtchen einer Trauer- 
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mweide verglichen hat. Deshalb nennen einige das Sintergebilde die Trauer: 
weide. 

Der „Zaufbrunnen“ oder der „Beichtjtuhl* oder der „Altar" ift 
faſt um die Hälfte niederer als die „Kanzel“, zeigt aber eine viel reichlichere 
Gliederung. Ein niedriger Baldachin, welcher an der dunklen Felswand befeftigt 
ericheint, ſenkt fich in zahllojen, künſtleriſch gebaufchten Falten und in zierlichen 
Draperien an der rechten ?Felswand und an der linfen Seite biß zum jchneeig 
weißen Boden herab, jo daß eine jchmale dunkle Definung bleibt. Ueber dem 
Baldachin befindet jich eine blendend weiße Draperie, welche von der finjteren 
Felswand in drei bogenförmigen Baujchen in taujenden, zierlich geformten, 
zum Theile durchbrochenen Franſen 
auf den Baldachin herabwallt. 

Wir trennen uns nur jchwer 
von der Bauberwelt, die umiere 
Sinne mehr ald zwei Stunden 
im Banne hielt. Bevor wir aber 
den Rückweg antreten, drängt uns 
die Neugierde, das Ende der Höhle 
zu jehen, umjomehr, als der Führer 
verjichert, da Ddasjelbe faum 50 
Schritte entjernt it. Der Zugang 
iſt nicht einladend; der rund ge— 
wölbte Gang wird immer niedriger 
und enger, jo daß man denjelben 
ichließlih nur mit tief gebücktem 
Haupte verfolgen fann. Eine fleine, 
runde Felsniſche bildet den Abſchluß 
der Höhle. Eine runde fopfgrofe 
Deffnung in der Felswand läßt 
erkennen, daß Sich bier die Höhle 
in einen Schlot fortiegt, und daß 
durch diejen das Wafjer in die Höhle 
gelangt. Daß wir uns nicht trren, 
beweist eine fleine, ungefähr 25 
Gentimeter tiefe Wajjeranjammlung 
in dem muldenjörmig ausgewajchenen 
‚selienboden der Niiche. 725 Schritte 
(498 Meter) mußten wir zurück⸗ Mach einer photographiſchen Aufnahme von R. Trampler.) 
legen, um das Ende der Höhle 
zu erreichen, während der directe Abſtand vom Eingange bis zum Ende nur 
355 Meter beträgt. Rechnet man zur Länge des Hauptganges noch die Länge 
der drei Nebenſtrecken hinzu, ſo erhält man als Geſammtlänge 688 Meter. 

Hoch befriedigt von dem Geſehenen, aber auch ermüdet treten wir den 
Rückweq an. Verirren können wir uns nicht. Nach kaum 10 Minuten begrüßen 
wir freudig das Tageslicht, das wir fait zwei Stunden lang entbehren mußten. 
Wir jcheiden vom Kleinod der mähriſchen Höhlen, welches unter den Tropfitein- 
höhlen Mittel-Europas einen hervorragenden Rang einnimmt und für den 
Höhlenforiher auch deshalb von Bedeutung ift, weil in derielben der Proceß 
der Sinterbildung verhältnismäßig rajch vor ich geht, jedenfall rajcher als 
man gewöhnlich annimmt. So conjtatirt der bereit3 erwähnte Höhlenforicher 
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Dr. M. Kriz, daß der untere Theil eines Pfahles vom hölzernen Geländer, 
welches, wie erwähnt wurde, im Jahre 1864 auf dem hohen Gange, wo der 
„große Vorhang“ zu jehen ijt, errichtet wurde, im Juli 1882, jomit nach 
18 Jahren bereitS von einer 3 Millimeter jtarfen Sinterfrufte bededt war. 
Einen noch interejjanteren Beleg für die Raſchheit der Sinterbildung bringt 
3. Bauer, dem wir eine Schilderung der Ochojer Höhle verdanfen. Em 
Brünner Bejucher hatte im Jahre 1880 auf das Zropfiteingebilde „Bienen: 
jtod“ jeine Bijitfarte gelegt. Ein Jahr darauf befand jich die Karte noch auf 
derjelben Stelle, war jedoch mit einer dünnen Sinterichicht überzogen, jo daß 
nur die Eden der Starte noch frei aus dem kalkigen Ueberzuge hervorragten. 

Die wenigſten Bejucher der Ochojer Höhle, welche, ım Anjtaunen der 
eigenartigen Pracht der mannigfachen und bizarr geitalteten Tropfiteinbildungen 
verjunfen, die Höhle durchwandern, haben eine Ahnung davon, daß unter — 
gottlob! jeltenen Umjtänden ein Bejuc des unterirdiichen Feenpalaſtes nicht 
nur verderblich, jondern jogar todbringend enden fann. Die große Kata— 
itrophe im Lueloch bei Semriah in Mittel-Steiermarf, bei welcher im 
Jahre 1894 jieben Höhlenbeſucher durch 9 Tage (vom 28. April bis 
7. Mai) der qualvollen Gefahr des Verhungerns ausgejegt waren und 
welche nur durch übermenjchliche Anjtrengungen abgewendet wurde, macht es 
jeden Höhlenforicher zur heiligiten Pflicht, die Bejucher der Höhlen nicht nur 
auf die großen Echönheiten, jondern auch auf die großen Gefahren aufmerfjam 
zu machen, die mit dem Bejuche verbunden jein könnten. Der Höhlenforicher, 
der im Dienjte der Wifjenjchaft jehr häufig unterirdische Räume betreten muß, 
welche vor ihm niemand gejehen, gebt, weil er die Tüden der Höhlenräume 
fennt, mit der größten Vorjicht zu Werfe. Er jucht ſich vor allem durch eine 
genaue Durchforſchung der Erdoberfläche, welche meift mit dem Erdinneren 
in Verbindung jteht, und der bereits befannten unterirdiichen Räume ein Bild 
zu jchaffen über die Gefahren, welche ihn in dem noch unbekannten Theile des 
Schoßes der Erde bedrohen, und zieht alles in Rechnung, was ihm eventuell 
Gefahr bringen fünnte. Die wiljenichaitliche Höhlenforihung hat eben mit 
gewöhnlicher Gsblenfegerei nichts gemein, ebenjo wenig wie Bergfexerei etiwa mit 
der wifjenichaftlichen Beobachtung des Firns und des Gletichereijes. 

Eine Höhle beſuchen, wenn Wajjer in Dicjelbe fließt und alle Anzeichen 
dafür jprechen, daß das Wajjer jteigen wird und muß, wird gewiß feinem 
Höbhlentorjcher in den Sinn fommen, da er weiß, daß unter jolchen Umjtänden 
die Höhle rüdjichtliy ıhrer Wafjerverhältnifje nicht unterjucht werden kann, 
und weil ihm befannt it, daß das Wajjer nach jeinem Abflufje jo vielfache 
und jo aufjallende Merkzeichen jeines Aufenthaltes zurüdläßt, daß er bei dem 
volljtändigen Schwinden jeder Gefahr für jein Leben jeine Unterjuchungen mit 
der Ausjicht auf größeren Erfolg anjtellen kann. 

Die Ochojer Höhle tft, wie bereits bei ihrer Beichreibung hervorgehoben 
wurde, ein Theil des unterirdiichen Bettes des Hojtieniger Baches, der jeinen 
Kamen nad) dem Dorfe Hoſtienitz trägt, welches er durchfließt, und 10 Minuten 
unterhalb des Ortes ſich in die Höhle ftürzt. Fließt er durch diejelbe, jo it 
jie unzugänglic und der Führer würde in dieſem Falle die eiferne Gitterthür, 
welche den Eingang in die Höhle verichloffen hält, auch nicht öffnen. Aus 
diefem Grunde pflegt der Gemeindewirth von Ochos, Joſef Wotruba, in den 
Brünner Zeitungen zu verlautbaren, wann die Höhle wafferfrei und zugänglich) iſt, 
um etwaigen Bejuchern einen 2'/,jtündigen, ganz vergeblichen Weg zu eriparen. 
‚sremden, welche die Höhle bejuchen, it nach dem Gejagten zu empfehlen, 
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rüber bei dem genannten Wirthe anzufragen, ob die Höhle zugänglich ift. 
Unter den eben genannten Umjtänden iſt demnach eine Wafjerfataftrophe wie 
beim Lueloch ausgeichloffen, doch könnte immerhin plöglich eın Unwetter eintreten, 
welches den ficheren Tod für alle etwaigen Höhlenbejucher herbeiführen wiirde, 
wenn die jtet3 nöthige Borficht außer Acht gelafjen wird. So kann ein wolfen- 
bruchartiger Regen verhängnisvoll werden. An Sommertagen, an denen ein Ge— 
witter zu befürchten ijt, empfiehlt es fich daher, während des Bejuches der 
Höhle einen Beobadhtungspoiten vor der Höhle zurüdzulaffen, der im Falle 
der Gefahr die in der Höhle Weilenden jofort davon verftändigt; denn: 
„periculum in mora”. 


Das Chriſtenthum in Samoa. 
Bon einem proteftantifhen Beobachter. 


1. Die heidnijhen Samoaner. 


Bei Ankunft der Weihen in Samoa jcheint bereit3 allgemein ein Chaos, 
wie im politijchen und jocialen Verhältnifjen, jo auch in den Anjchauungen 
der Samoaner bezüglich Sitte und Religion geherricht zu haben und dieſes 
Chaos iſt jegt durch Einführung des Chriftentbums nur noch größer ge- 
worden. Wenn man von einer Ordnung in der Unordnung jprechen Fann, jo 
fönnen wir nach jamoanijchen Berichten auch behaupten: Die Samoaner hatten 
in alter Zeit ftrenge Sitten bei ihrer Sittenlofigfeit; d. h. jie hatten bejtimmte 
Grenzen, die nicht überjchritten werden durften, weder im Guten noch im Böjen; 
die Hänptlinge hatten Einfluß und übten ihn aus; die Ortsgebräuche und die 
Zandesgebräuche wurden beobachtet und deren Verlegung beitraft; die Familie 
wurde heilig gehalten. Im übrigen jtand jedem frei zu thun, was er für recht 
hielt. Wenn die Häuptlinge auch oft ihre Macht mißbrauchten, ſich über: 
hoben, jo iſt dies ja auch Landesſitte. 

Ein Familienleben im Sinne civilifirter Völker beftand überhaupt nicht, 
dennoch eriitirten Regeln für den Verkehr der einzelnen Glieder untereinander. 
Vater und Mutter leben in einem Haufe getrennt von dem erwachjenen Nachwuchje 
und die Söhne und männlichen Familienmitglieder und deren rauen leben wieder: 
um getrennt von den unverheirateten Töchtern und weiblichen Syamilienmitgliedern. 

Kommen bei Tage, bei der Feldarbeit, dem Fiichfange oder bei den Mahl: 
zeiten die einzelnen Familienmitglieder in Verkehr, jo it das Wort des Vaters 
Beiehl. Die Söhne und Töchter hören zu ohne zu antworten und jegen ſich, 
dem Vater den Rücken zufehrend. Wenn der Vater jeine Mahlzeit beendigt 
hat, jpeijen erjt die Uebrigen. Die Speifen, die der Vater berührt hat, berührt 
fein Glied der Familie auger der Frau. Aus Gefäßen, von denen das Familien: 
oberhaupt gegejien, oder aus denen dasſelbe getrunfen hat, ißt und trinkt 
höchſtens jene Frau. 

Die Götter des Vater waren den Sindern heilig. Die Töchter wurden 
von den Söhnen mit Achtung behandelt, nie wurde ein ungeziemendes Wort 
in ihrer Gegenwart geiprochen. Die frauen der Söhne wurden von den Töchtern 
des Haujes zuvorfommend, aber mit Zurüdhaltung behandelt. Das Haus der 
Töchter wurde von den Söhnen, das Haus der Söhne von den Töchtern gemieden. 

Für die Söhne des Häuptlings war es Sitte, möglichjt viele rauen zu 
gleicher Zeit zu haben — mitunter bis 100 — von denen jedoch nur jelten 
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drei biß vier in einem Hauje zujammen lebten; die übrigen wohnten einzeln 
auf verichiedene verwandte Familien vertheilt; je mehr rauen, deito größer 
das Anjehen des Mannes. 

Für die Mädchen, die Töchter des —— galt es als Sitte, daß 
ſie nur einem Ebenbürtigen und nicht eher einem Manne ihre Hand ſchenkten, 
als bis derſelbe drei- bis viermal in ceremonieller Weiſe und unter Darbringung 
von vielen Schweinen angehalten hatte. Dann wurden ſie verheiratet, blieben 
bis kurz vor der Geburt des erſten Kindes bei dem Manne, kehrten dann aber 
zu ihrer Familie zurück; das Ehegelöbnis galt als gelöst und die Häuptlings— 
tochter brauchte von jet ab fich feiner Sitte mehr zu fügen. 

Es galt für Männer und rauen als wünichenswerth, möglichit viele 
Kinder aus möglichjt verjchiedenen Ehen zu haben. — So tft es unter jolchen 
Umjtänden nicht zu verwundern, daß die weibliche Jugend gerade in den großen 
Häuptlingsfamilien am zügellojeiten lebte, 

Wenn der junge Häuptling dann an das Ruder des Familienſchiffes 
fommt, jo wird er ehrbar und nimmt gejegtere Sitten an, lebt öffentlich nur 
mit einer Frau und widmet jich dem öffentlichen Angelegenheiten. 

Sp war es jeit vielen Menjchengedenten gemweien und jo it die alt- 
ſamoaniſche Sitte. 

Im Tongafriege jahen num die Samoaner ihre Götter den Göttern der 
Tonganer unterliegen; dann aber etwa 50 bis 100 Jahre jpäter unterlagen die 
Sötter der Tonganer. Die Samoaner jahen ein, daß auch ihre Götter den 
Wechſelfällen des Glüdes ausgeregt waren wie jie jelbit und jo ging die Achtung 
und die Furcht vor den Göttern — und zum großen Theile auch die gute alte 
Sitte — verloren. 


2. Die hriftlihen Miſſionäre. 


So fanden im Jahre 1830 die erjten Miijionäre den Zultand in Samoa 
vor und hatten — wie die Apojtel einjt in Athen, mit jeinem, dem unbekannten 
Gotte geweihten Tempel — das denkbar günjtigite Arbeitsfeld gefunden. 

Sehen wir uns num einmal diefe Samoa:Apojtel etwas näher an! — 
Die Eritlingsarbeit lieferten die (engliichen) Independenten der Londoner Miſ— 
jionsgeiellichaft; ihnen folgten (engliche) Wesleyantiche Methodiften und diejen 
die (franzöfiichen) Patres societatis sanctae Mariae. 

Nun diefe eriten Beiden! Gevatter Schneider und Handichuhmacher, Zım- 
merleute, Kefjelichmiede ꝛc. — das brave Handwerk thut nichts zur Sache, 
waren ja doch auch die eriten Apojtel gerade nicht lauter römische Ritter — 
Leute, die irgendwo Fiasco gemacht, nicht recht ihr Austommen gefunden hatten, 
Dagegen eine — „unausiprechliche und jelbitloje Liebe zu den armen Heiden“ 
in jich jpürten, ließen jich mit den Hobel der Mifftonsichule in jechs Mo— 
naten den allerurjprünglichiten Schliff beibringen und famen in Samoa als 
Männer Gottes an, gerirten ſich als große Schriftgelehrte, wohl auch als 
Aerzte, ließen jic) von den armen Heiden jchöne Ländereien ſchenken, prächtige 
Häujer bauen, jich gut verpflegen, mehrere männliche und mehrere weibliche 
Dienitboten jtellen, furz, fie lebten wie die Made im Sped, oder wie die Sa- 
moaner jagen, „tie die Made in einer unreif abgefallenen Cocosnuß“. — hr 
Auftreten anderen Weißen gegenüber erinnert uns ſtets an die niedliche Fabel 
von dem Froſch, der vor Hochmuth ſich jo aufblies, bis er plagte. Mit Bor: 
liebe lajjen ſie ſich „Reverend“ Miſſionary nennen, obgleich ihnen diejer Titel 
gar nicht zufommt, und berichten bei ıhrer Rückkehr von einer Reiſe in Die 
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Heimat, wie fie dort mit der Königin Victoria (!!) oder hochgeitellten engliichen 
Beamten eine Berathung gehabt hätten. 

In einem englijchen Romane, betitelt „Richard Cable“, giebt ein Autor 
eine Lebensbejchreibung eines jolchen Miſſionärs: „Da jein Vater,” jagt er, „nicht 
jehr wohlhabend war und er (der Sohn) daher gezwungen war, etwas für 
jeinen Unterhalt zu erwerben, dabei aber harte Arbeit nicht liebte, jo ſchloß er 
ſich einer Mijjionsgefellihaft an, die ihn nach Aſien und Nord: Afrika auf die 
Suche nad) den verlorenen Stämmen Siraels ſchickte. — Er erhielt jährlich 
300 Pfund Sterling von der Gejellichaft, 309 umher und jandte von Beit zu 
* Berichte, reine Erfindungen, gewürzt mit Aufreizung zu Fanatismus und 

ietismus.“ So erzählt jener Autor recht charakteriſtiſch. 

Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß auch recht gebildete und tüchtige Leute 
mit unterliefen, ſo zwei tüchtige Chirurgen: die beiden Dr. Turner, der 
„alte“ Prat, Verfaſſer des Samoa-Wörterbuches, und Andere, ſowie, daß in 
neuerer Zeit in ihren beiden Miſſionsſchulen zu Malua und Lufilufi in elemen— 
taren Faͤchern recht Tüchtiges geleiftet wird. 

In ihrer eitjchrift, dem „Evangelical Magazine and Missionary 
Chroniele”, fann man die eigenen Berichte diejer Heiligen aus jener Zeit nach— 
leien. Sie berichten in denjelben über ihre Erfolge unter den Heiden, ihren 
Einfluß auf einzeine Häuptlinge und über die Beträge, welche die jährliche 
Collecte — „das Maigeld“ — geliefert hätte. 

Ihr vermwäfjertes Chriſtenthum, welches die Samoaner auf reine Aeußer— 
lichfeiten abrichtete, auch den heidniichen Gebräuchen, 3. B. der Vielweiberei 
die „nöthigen“ Concejjionen machte (durch Erleichterung der Eheicheidung und 
der Wiederverheiratung), hätte auch bei weniger urtheilsfähigen Völkern wenig 
Erfolg erzielen fünnen. In Summe: fie predigten Religion und verkauften 
Bibeln, Gejangbücher, Katechismen, biblijche Geichichten, Tractate und Schmäh- 
ihriften gegen SKatholifen und jeit furzem auch gegen Mormonen; fie unter: 
richteten die Jugend und verfauften Schiefertafeln, Schieferitifte, Bleiſtifte, 

dern, Papier, Tinte, Zejebücher, Wandkarten, Schreibheite, Geugraphiebücher, 

eichichtsbücher, Rechenheite 2c. 2c.; ſie gewöhnten die Eingeborenen an etwas 
mehr Kleidung und verfauften ihnen aus ihren Lagern Kleiderſtoffe, fertige 
Kleidungsſtücke, Seife, Waſchblau, Teller, Mefjer, Gabeln, Gläſer ꝛc.; fie for- 
derten von der weiblichen Bevölkerung das Tragen von Hüten während des 
Gottesdienſtes, die fie jelbjt feilhielten; ſie jpielten jich ald Aerzte auf und ver- 
fauften unqualificirbare gefärbte Flüſſigkeiten, Pulver und Pillen als Arznei; fie 
erhoben eine jährliche Collecte und jchröpften die „armen Heiden“, wo fie fonnten. 

Hören wir eine ganz unverdächtige Autorität, Alerander Dumas, darüber: 

„Dieje guten Apoſtel,“ jagt er — nämlich die Mijjionäre der verfchie- 
denen protejtantiichen Sirchengemeinjchaften und Secten — „durchziehen Die 
Länder, eine Bibel in der einen und einen Preiscourant ihrer Waaren in der 
anderen Hand, ſäen bibliiche Worte und ernten Dollars". ... Und weiter: „Für 
fie ift jeder Neubefehrte ein neuer Kunde und fie opfern auf dem Aftare des 
wahren Gottes, um gleichzeitig dem goldenen Kalbe zu opfern.“ 

Während fie jelbjt in prächtigen Häujern lebten, glichen ihre Gotteshäufer 
den Schuppen, welche in heimiſchen Ziegeleien zum Trocknen der Ziegel ver- 
wendet werden. An Sonntagen wird in diejen Gotteshäufern Andacht gehalten, 
in der übrigen Zeit hält das liebe Vieh fich in denjelben auf, um Schuß gegen 
die Strahlen der Sonne und gegen Regen zu juchen und des Abends beichattet 
das Slirchendach die Lichticheuen Spiele der halberwachjenen Zöglinge der ver: 
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einigten Knaben und Mädchenjchule. — Der Sonntag und der Neujahrstag 
wurden im jtreng engliicher Sitte begangen, der Charfreitag, Dftertag, Himmel- 
fahrtstag, Pfingiten, Weihnachten ıc. wurden als rg Feiertage nicht 
gefeiert. Das Abendmahl wurde unter beiderlei Geitalt vertheilt, do Taro 
vertrat dad Brot und Cocosnußmilch den Wein. Die Euchariftie jomohl als 
die Taufe und die chriftliche Eheichließung wurden ald Symbole für „unerheblich“ 
erachtet und die Ehejcheidung als nothwendiges Uebel nicht allein zugelafjen, 
ſondern jehr erleichtert. (Bezeichnend it für die Lehre diejer Secten, daß die 
Independenten das Abendmahl „Gedächtnisfeier" und die Methodijten „Liebes- 
mahl“ nennen.) „Unerheblich” war überhaupt alles, was fein Geld einbrachte. 

Bei dieſer Verſchwommenheit der „chriſtlichen“ Glaubensgrundjäge, jener 
Grundjäge, die das Prädicat „chriftlich” doch wohl nur als veraltetes Ueber— 
bleibjel aus Erbarmen beibehalten haben, die PVofitives nicht brachten — „Ber: 
geiitigung des Chriſtenthums“ nennen die Aufgeflärten e8 ja wohl — die 
eine geiftige Vorbildung vorausſetzten, die ſelbſt geiftig viel weiter vorgeichrittene 
Leute ald wie die „armen Heiden“ es waren, nicht beiaßen, hatten die eminent 
tüchtigen (franzöfiichen) Väter Societatis S. Mariae, welche jpäter Id) feitjegten, 
leichtes Spiel. Sie erfannten es, daß die Begründung des Familienleben, eines 
Begriffes, den die Samoaner bisher nicht fannten, der nothwendigſte Schritt 
jei — der Stein, auf dem die Gejellichaft, der Staat, eine Kirche anfangen 
fönne, geregelte Gebilde zu formen. 

Die Hatres begannen daher zuerjt mit den Ehegeſetzen, mit der chriftlichen 
Kinderzucht, mit der Heranbildung eines weniger jchulgebildeten, dafür aber 
mehr praftiichen Lehreritandes. Sie bauten prächtige Kirchen, errichteten ein 
Lehrerjeminar, drei von Nonnen geleitete Schulen für Mädchen, in jeder Ge- 
meinde eine Öffentliche Schule und eine Schule für die Kinder der Weißen in 
Apia. Sie trieben Land» und Gartenbau und wirkten durch Beiipiel, wie auf 
Landbau jo auf Sitte und Lebensweije der Eingeborenen. 

So ſchufen fie fich ſchnell Einfluß und einen großen Kreis von Gläubigen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Aſtronomiſche und phyſikaliſche Geographie. 


IR auf dem Monde Waller vorhanden? 


Am erften Theile de XXX. Bandes ber „Annales of the Observatory of the Harvard 
College” wurde ein ausführlicher Bericht über die Mondbeobahtungen veröffentlicht, we Ihe 
theil® in Cambridge, theils auf dem Hilfßobferpatorium zu Arequipa in Peru ——— 
wurden. Auf Grund dieſes Berichtes hat Klein im „Sirius“ einen Artikel: „Die Monb- 
beobadıtungen auf ber Sternwarte des Harvard College in Cambridge, N. A.“ heraus- 
gegeben, dem er feine eigenen Wahrnehmungen beifügt. Aus dieſen beiden Auffägen wollen 
wir nun dasjenige ausziehen, was ſich auf bie frage über das Vorhandenfein von Waſſer 
auf bem Monde bezieht. 

Profeffor Pidering ventilirt zunächſt die Frage der Exiſtenz einer Dämmerung auf 
ben Monde. Hat der Mond keine Atmoiphäre, jo giebt es feine Dämmerung und bie 
Schatten müffen immer und überall ganz ſchwarz fein. In Arequipa war, wenn ber erleuchtete 
Theil bed Mondes hinreihend ſchmal mar, ſtets etwas Helligkeit innerhalb der ſchwarzen 
Schatten auf dem Monde wahrnehmbar. Diefe Helligkeit war fogar hinreichend, um einzelne 
Details innerhalb ber Strater, beſonders derjenigen mit Gentralbergen zu zeigen, lange, bevor 
fie vom erften Strahle bed Sonnenlichtes erreiht wurden. Diefe Erfheinung wirb von 
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Profeflor Bidering jedoch nicht einer Monbatmoiphäre zugefchrieben, ſondern dem Licht- 
refler der benadhbarten, von ber Sonne bereit# erleuchteten Flächen und Bergwände. 

Was die von Schroeter an den Hörnern ber jehr ſchmalen Mondfichel wahrgenommene 
Dämmerung anbelangt, fo hat Pidering niemals etwas davon wahrgenommen, weil fie — 
wie er bemerkt — von dem hellen Erdlichte im Monde überbedt wird. Dagegen behauptet 
er, bab, wenn der Mond nahezu 90° von der Sonne entfernt fteht, der Dämmerungdiaum 
faft immer geiehen werden könne als ſchwacher Schein in der Verlängerung der Hörner, 
indem dort der dunkle Mondrand entichieden beller fei als in den anderen nur vom Erb» 
lite beſchienenen Theilen. Der Dämmerungsfaum erftrede fib in einer Ausdehnung von 
60”, man müfje aber mit ſtarken Bergrößerungen (etwa 400fah) beobadten. Dieſe Sabre 
nehmung joll nah Bidering eine Dichtigfeit der Mondluft anzeigen, vergleihbar der Dichte 
unjerer Erdatmoſphäre in 40 engliihen Meilen Höhe. Dazu bemerkt Klein, daß er bei 
feinen vieljährigen Beobachtungen des Mondes nie eine fihere Spur von diefem Dämmer: 
lichtſaum an den Mondbörnern wahrnehmen fonnte. Photographien des Jupiters, die zu 
Arequipa gerade nah Bedeckung dieſes Planeten durd den Mond aufgenommen wurden, 
zeigen augenjcheinlid eine leichte Abplattung der Planetenjcheibe, ſowie joldhe infolge der 
Strahlenbrehung durch eine Mondatmofphäre entitchen würde. Diefe Abplattung zeigt, 
daß bie Mondrefraction 0,5” nicht überfteigt, was einer Dichte unferer Atmoiphäre in 
45 engliihen Meilen Höhe entipriht. Ein ſehr intereffante® Ergebnis der Beobachtung der 
Jupiterbededung war die Photographie eined dunklen Bandes, welches den Planeten 
nahezu ſenkrecht zu feinen Streifen durdicnitt, den Mondrand tangirend und 3° über den- 
ielben anfteigend. Diefes Band war gleichzeitig durch DOcularbeobahtung wahrgenommen. 
Diefe von anderen noch beobadtete Erjheinung wird aber gewöhnlih durch Contraſt⸗ 
wirkung auf das Auge erklärt, eine Deutung, die nunmehr durch die Photographie fortfält. 

Die Erklärung diefe® Phänomens tft nicht fo einfah. Die Mondatmoiphäre könnte 
bei jo geringer Dichte dad Phänomen nur dann herborbringen, wenn fie außerordentlich 
viel undurdlichtiger wäre als unjere Erdatmofphäre, und dann müßte der dunkle Streifen 
auch böber als 3* jein, da die Dichte der Mondatmofphäre erit in 21 engliihen Meilen 
Höhe oder 18” über dem jcheinbaren Mondrande um die Hälfte geringer ift. Endlich ift 
das dunkle Band auch nur gefunden worden, wenn der Planet vom hellen Mondrande 
geihnitten wurde, aber weder bie Photographie, noch die directe Beobachtung ließ dasjelbe 
wahrnehmen, wenn Jupiter an dem dunklen Mondrande ftand. Die einzige Erklärung findet 
Pidering in der Annahme, daß ein jehr leichter Dunst fih einige Meilen hoch über dem 
von der Sonne erleuchteten Theile des Mondes erhebt. Wenn diefer Dunft zum Theile aus 
Waſſerdampf beftebt, fo würde berfelbe natürlih in der Nachtieite des Mondes infolge 
der Kälte condenſirt jein und auf der Oberfläche liegen. Eine ähnliche —— von 
Stuyvaert in Brüffel gegeben worden, der die gleiche Erſcheinung im Jahre 1889 ſah. 
Klein hielt damals das ganze für eine Jrradiationseriheinung, hervorgerufen dadurch, daß, 
wenn man das Fernrohr für den glänzend hellen Mondrand einſtellt, es dies dann nicht 
für die bleihe Jupiterfcheibe ift und umgefehrt. Da nun die Einftellung des photographi= 
ſchen Fernrohres dod auch mit dem Auge erfolgt und das Bild auf der Platte das Ori— 
ginal genau repräjentirt, jo ſieht Klein nicht ein, weshalb es bei Betradhtung durch das 
Auge dieſem nicht auch fo erſcheinen follte, wie das Object bei directer Beobachtung fich zeigt. 
Im Jahrgange 1889 des „Sirius“ hat Klein gezeigt, wie ſich Die Sache durd ein Experi—⸗ 
ment entfheiden lafjen würde. 

Pidering bemerkt, dab ber gewichtigfte Einwurf, den man feiner Deutung dieſer 
Erſcheinung machen könne, fih auf die Einnahme von Waflerbampf beziehe, welder unter 
Einwirkung der Sonnenwärme von der Monboberfläche auffteige. Es handelt jih alſo um 
die frage, ob früher auf dem Monde Waſſer vorhanden war und wenn dies der Fall, ob 
fih nod Anzeichen feiner gegenwärtigen Eriftenz bafelbit vorfinden. 

Die jogenannten Maria hält Pidering nicht für außgetrodnete ehemalige Mondmeere, 
fie haben feiner Meinung nah niemals einen wejentlih anderen Anblid dargeboten als 
beute. Auch jcheint es ihm nicht wahrjceinlih, dab der Mond jemals animaliſches oder 
vegetabiliſches Leben ähnlich unſerer Erde beherbergt hat, jeine Oberfläche ſei vielmehr ſeit 
den früheiten Zeiten eine verhältnismäßig trodene und unfructbare Wüſte gewejen. Aus 
verfchiedenen Gründen ift ihm unmwahrideinlib, daß ber Mond jemals eine jehr dichte 
Atmofphäre befeflen habe, denn wäre dieß der Fall gemweien, jo konnte er fie leicht behalten; 
daraus aber folge weiter, daß unmöglich große freie MWafferflächen an feiner Oberfläche ſich 
erhalten konnten infolge der außerordentlihen Verdampfung bei gewöhnlihen Temperaturen. 
Vergebens hat ſich auch Pidering in den Meeren des Mondes nah den Wirkungen vor—⸗ 
malıger Wafjermaffen umgejehen. Andeutungen davon bei ſchwachen Vergrößerungen zeigten 
fi) bei ftarfen Vergrößerungen weit ähnliher den Wirkungen der Hige und des Schmelz: 
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fluſſes. Nichtödeftoweniger glaubt Pidering doc, daß ehemals Wafjer, wenn au in geringen 
Mengen, auf dem Monde vorhanden war und felbft, daß es heute noch nicht völlig von 
dort verihmwunden if. — 

Um die frühere Anweſenheit von relativ kleinen Waſſermengen auf dem Monde nach— 
zuweiſen, glaubt Pickering ſich an die Prüfung des feinen Oberflächendetails halten zu 
müſſen und hat daher die größeren Rillen unterſucht. Belanntlich zeigen ſich dieſe als tiefe 
Riffe im Monde, die in ihren Srümmungen häufig dem Zuge der Bodenerhebungen folgen, 
dem Nande eine® Mares oder eines Kraters. Bisweilen ericheinen auch mehrere Skrater 
längs dem Zuge einer Rille angeordnet. Gewöhnlich treten ſolche Rillen in den Maren und 
im inneren von dunklen Fratern auf und fcheinen durch Eontraction ober Abfinten des 
Bodens entitanden zu fein. Das bemertenöwerthefte Beiſpiel dieſer Urt ift die große 

pginus-Wille, während das Thal der Alpen kaum zu ben Rillen gehört. Doch erftredt ſich 
längs jeined Bodens eine von Pidering entdeckte, üußerft feine Rille. Es giebt aber eine 
gan andere Claſſe von Rillen, welche wegen ihrer äußeren Aehnlichkeit mit irdiichen Waſſer— 
äufen nach Pickering's Meinung als Flußbetten bezeichnet werden bürfen, Diefe fleinen 
Nillen find äußerſt ſchwach und ſchmal an dem einen Ende, breiter dagegen am anberen 
und endigen hier ftet8 in birnförmigen Stratern. Dabei ift ihr Lauf geichlängelt, aber als 
Abweihung von irdiihen Ylüffen ift zu bemerken, daß die Mündung meift höher liegt als 
der Urfprung der Rille. Denkt man fich daher die Rille ala durch die Wirkung von Waſſer 
entftanden, iA muß man annehmen, daß ber See in ben Fluß, nicht umgekehrt der Fluß 
in ben See (oder Krater) floß. Ueberraſchend wäre nur, daß bie Ausflußöffnung ftets fo 
jehr breit ift, allein man muß bedenken, daß Rillen von jo fehr ſchmalem Urfprunge nicht 
geiehen werden fünnen, jondern nur die breiteren und daß aud wahrſcheinlich nicht alle zu 
leiher Zeit Waffer führten. Da auf dem Monde bie großartigfte vulcaniſche Thätigkeit 
tattgefunden hat, fo ift e8 nicht überrafchend, wenn eine beträchtliche Wafjfermenge auß dem 
Inneren in Geftalt von Springquellen oder Geyſern außgeworfen worden wäre, Als Beleg 
für ein ſolches Flußbett führt PBidering eine Rille an, welche jüblih von dem Berge d in 
den Apenninen herabfommt und in der Ebene längs des Mount Habdlen ſich gegen Norden 
binzieht und nad einigen Srümmungen an einem Hügel endigt, nahbem fie borber von 
Oſten eine andere gefrümmte Rille aufgenommen bat. 

Was die Heinen Flußbetten anbelangt, jo findet Pidering, daß diefelben eine aus: 
geiprochene Tendenz zeigen, in Gruppen aufzutreten, jo 3. B. fünf nahe beieinander in 
den Harbinger Mountains und drei andere öftlid davon. Im ganzen zählt er 35 hierher 
aehörige Formationen. Pidering liefert ein ganzes Verzeihnid der von ihm genannten 
Flußbetten, welches wir übergehen, indem wir jebod ben Leſer, der ſich näher darum inter: 
ejfirt, darauf aufmerkſam machen, daß er dieſes Verzeichnis auch im „Sirius“, Jahrg. 1895, 
©. 149 biß 151, findet. 

Profeffor Pidering giebt zu, daß dieje jogenannten Flußbetten im allgemeinen viel 
zu klein find, um zu enticheiden, ob fie Wafler enthalten, und jelbit wenn man auf indirectem 
Wege die Anweſenheit von Feuchtigkeit auf dem Monde feftftellen könnte, jo ließe fih doch 
nicht enticheiden, ob diefelbe auß jenem Flußbette ſtamme. 

Nun geht Pidering zur Beiprehung der Kleinen dunklen Flecke über, welche ſich viel⸗ 
fach auf ber Mondoberfläche zeigen. Bei der Beobachtung des Haniteen 3. B. zeigte jich auf 
der inneren Fläche des Bildes ein jehr ſchwarzer und unregelmäßiger Fleck, welder bald 
befjer, dald ſchlechter, manchmal gar nicht ſichtbar war; fernere Unterjuchungen ergaben 
noch, daß biefer Fleck während mehrerer Zunationen aud einigen Veränderungen feiner 
Geftalt unterlag, dab ſolches jedoch nicht immer der Fall ift. Am intereffanteften find nadı 
Pidering die Flede im Alphonſus und Atlas. Die erfieren erjcheinen feinen Beobachtungen 
zufolge am dunkelſten nad) dem Vollmonde, wenn feine wahren Schatten vorhanden find, 
dagegen werden fie bei niedriger Sonne unfihtbar, wenn bie wahren Schatten am beut- 
lichſten erfcheinen. Daraus jchließt Pickering, daß bier eine wirklihe Veränderung der Natur 
der reflectirenden Oberfläche ftatifindet. Wir kennen fein Geftein — meint der Autor — 
welches unter dem Einfluffe der Sonnenftrahlen ftufenmweife dunkler wird, und fpäter, wenn 
das Sonnenlicht abnimmt, wieder heller erſcheint. Daher greift er zur Erklärung biejed 
Phänomens an das Vorhandensein von Waſſer. Doch könnten die Flecke nicht etwa Teiche 
jein. Dies könne ſchon aus dem Grunde nicht ber Yal fein, weil einer der Alphonjusflede 
während einer gewiffen Zeit die Abbänge eined kleinen per in der Nähe bes Krater— 
walle® bebede, von einer freien Waſſeroberfläche könne aljo feine Rede fein, ebenjo wenig 
von dem Auftbauen eined etwa gefrorenen Waſſerbodens. Vielleicht find bieje Flecke durch 
Pflanzen bedeckt dann iſt aber auf dem Monde eine Vegetation und baher auch Waffer 
—— welch letzteres wieder nicht in Geſtalt von Teichen oder Flüffen aufzutreten 

raucht. 
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Pidering beſpricht noch weiter die Veränderlichkeit ſolcher Flecke, wobei er ala wichtig 
Folgendes hervorhebt: 

1. Die Heinen Flecke find um ihre Krater völlig ſymmetriſch geordnet, was nicht einem 
Zufalle zugefchrieben werden fann, 

2. Dieje dunklen Flecke find von der Lage der Lichtgrenze (Mondphafe) unabhängig. 

3. Es giebt verſchiedenfarbige Flecke: hellgraue, dunkelgraue und fhwarze. Die hell: 
grauen erreihen ihren dunteliten Ton zwei oder drei Tage, nachdem fie vom Sonnenlichte 
aetroffen werden. Bisweilen bleiben fie allmählich ab, meiit behalten fie aber ihre 
rg jieben bis zehn Tage lang und werden erjt furz vor Sonnenuntergang ſchwächer. 

ie bdunfelgrauen Farben ericheinen in höheren Breiten zuerit um dem fünften Tag nad) 
Sonnenaufgang und brauchen bisweilen noch fünf Tage mehr, um abzubunfeln und fich 
auszubreiten; nah diefem beginnen fie abzubleichen, die ſchwarzen Flecke ericheinen noch 
ipäter und bleihen noch früher ab. Ju niedrigeren Breiten ericheinen die dunklen Flecke 
früher und verihwinden fpäter. . j 

4. Die Vertheilung der Flede iſt völlig unregelmäßig. 

Pidering verbreitet fih über den legteren Punkt ſehr ausführlib und hat auch 
einen Katalog der von ihm entdedten veränderlichen Flecke geliefert; allein Dr. Klein hat 
im adten Hefte des „Sirius“ 1895 gezeigt, daß Pidering über die früheren Beobachtungen 
der veränderlihen Flecke jehr mangelhait informirt war und die einichlägigen Wrbeiten 
anderer Aſtronomen, u. a. diejenigen des Dr. Klein jelbft, gar nicht fennt. In Bezug auf 
die Anficht, daß die dunklen Flecke als Beweis für die Anweſenheit von Feuchtigkeit zu 
betrachten jeien, ſpricht fich Klein ganz dagegen aus und ed handelt fi nad feiner Anficht 
um Eruptionöproducte aus einer jüngeren Zeit, um Gjectionen, die von Natur aus weit 
dunfler ald der Mondboden in der Umgebung find. Bei ſehr jchräger Beleuchtung tritt 
diefe größere Dunkelheit nicht jehr hervor, jondern erjt bei höherer; daher dunkeln bie Flecke 
in dem Maße ab, als die Sonne höher jteht und werden vor Sonnenuntergang wieder 
bleiher. „Sehr geringe Unterſchiede“ — ſagt Klein — „im Beleuhtungswinfel können je 
nad Neigung der Schichten, welche die Oberfläche ber dunklen Flecke bilden, im Ausſehen 
derjelben von der Erde aus erhebliche Veränderungen veranlafjen. Deshalb find auch dieſe 
Beränderungen bei Flecken, die gegen den Mondrand liegen und deren ſcheinbare Lage durch 
die Libration ſtark beeinflußt wird, am bedeutenditen.* . 
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Die Bergwerksproduction in Oeſterreich. 


Das joeben auögegebene zweite Heft des „Statiitiihen Jahrbuces des k. k. Aderbau- 
minifteriums für 1894” bringt eine umrafjende Statiftit ded VBergbau- und Hüttenbetriebes 
in Defterreih. Wir entnehmen nadfolgend einige bemerfenswerthe Taten aus der Fülle des 
gebotenen Materiales. 


Ueberjiht der Production des Bergbaubetriebes, 
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Quedfilbererz liefert allein Srain (841.278 Metercentner); außerdem wird im 
Böhmen Zinnerz (240 Metercentner), Wismuterz (5702 Metercentner), Antimonerz 
(6863 Metercentner), Arſenikerz (21,75 Metercentner), Uranerz (264 Metercentner), Wolfranı= 
er; (398 Metercentner) und in Tirol Asphaltftein (1160 Metercentner) gewonnen. Der Geld» 
werth des gefammten Bergbaubetriebes betrug 1894 in: 

Nieder⸗Oeſterreich -» » .. » en Gulden 
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Ueberfiht der geiammten Production de Hüttenbetriebed. 
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Außerdem werden durch den Verbüttungsproceh gewonnen: in Krain Quedfilber 
(5189 Metercentner), in Böhmen Antımon (2793 Metercentner), Schwefelfäure und Dleum 
(49.385 Metercentner), Bitriolftein (14.300 Metercentner), Eifenvitriol (10.980 Metercentner), 
Alaun (11.469 Metercentner), Mineralfarben (30.023 Metercentner), Schwefel (78 Meter: 
centner) 20, Der Geldwerth der gelammten Production des Hüttenbetriebes betrug 1894 in: 
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N) 
Ober: Oefterreich, Iſtrien, Dalmatien, Bukowina und Vorarlberg hatten keinen Hütten- 
betrieb, letzteres übrigens auch feinen Bergbaubetrieb. 
Der Antheil der einzelnen Kronländer an dem Werthe der Bergbau- und Hütten» 
production war folgender (in Procenten): 


! Glektrolgtiches Kupfer, im Eifenwerf Witlowig gewonnen. 
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Bergbau: | 
tand - Yand 

| Production Production | 
Böhmen . ht 51,68 | 32,17 | Ober-Deiterreid) v 1,15 _ 
Schliefien - 22 .. | 1888) 8101 Sueim . . 2... 2... ' 0,23 _ 
Steiermart . . - .. . , 11,52 | 20,31 ——— 0,52 | 3,31 
Mähren.. 807 1 057 1 Tirol..... ... 01089 | 183 
Krain.... .. 2.18 5,12] Salzburg...... 0,32 | 1,37 
Galizien... | 315, 1,83 | Dalmatien... ... 031) — 
| Kämmen. » - 2.2... 0) 304 740 | Bulowina . Er 0,06 — 


Der Geſammtwerth der Bergwerlsproduction (d. h. der Bergbau⸗ und Hütten» 
production) nadı Abzug der verhütteten Erze betrug in ganz Defterreich 94,888.437 Gulden, 
Don diefem Geſammtwerthe entfielen auf Böhmen 47,90 Procent, Schlefien 16,15 Brocent, 
Steiermart 14,33 Procent, Mäbren 10,09 Brocent, Kärnten 3,15 Procent, Krain 2,13 Procent, 
Galizien 2,01 Brocent, Nieder-Vefterreich 1,15 Brocent, Ober:Defterreih 0,90 Procent, Tirol 
0,86 Procent, Jitrien 0,58 Procent, Salzburg 0,46 Procent, Dalmatien 0,24 Procent, Bus 


tomwina 0,05 Brocent. 
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Schlieglihd mögen nod einige Angaben über den Salinenbetrieb im Jahre 1894 
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Productien in merriichen Gentitern 

a Hehuls, Beihmerh 

Laud Arbe.ter — A— — Seelala ia in Gulben 
Dber-Deiterreih - - - - 1208 2.143 719.305 — 54.732 | 7003.420 
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Fr. Heiderich. 


Die Eıtwidelung der Eijenbahuen in Deutihlaud. Die Eiienbahnen Deutichlands 
find von 33.538 Kilometer im Jahre 1834/85 auf 44.167 Slilometer, d. i. um 21 Procent 
im Jahre 1894.95 gewahien. (Ende 1884/85 entfielen auf die Hauptbahnen 30.440 $tilo« 
meter, auf N:benbahnen 6033 Kilometer, dagegen 1894/95 auf Hauptbabnen 31.635, auf 
Nebenbahnen 12.532 Kilometer. Der Ausbau der zweiten Geleife bat in den leßten 
zehn Jahren verhältnismäßig raſchere Fortſchritte gemacht als der Neubau einipuriger 
Linien, dena 1834/85 war das Verhältnis der einfpurigen zu den zweilpurigen Bahnen 
2,4:1, jest ſteht ed 1,9:1. Im Jahre 1884/85 entfielen auf 100 Quadratfilometer Boden= 
flähe 6.74 Kilometer Eifenbahnen, 1894/95 8,16 Stilometer. Am dichteſten iit das Eiſen— 
bahnneg in Sachſen mit 15,24 Kilometer, in Bayern mit 7,81 Kilometer, dann in Thüs 
ringen, Heſſen und Preußen mit 7,61 Kilometer. Die Geſammtzahl der Stationen ift von 
6025 auf 8235, d. i. um 37 Procent geſtiegen. Es entfallen jegt 5,36 Kilometer auf eine 
Station gegen 6,06 Kilometer im Jıhre 1854/85. Die vorhandenen Stationen zerfallen in 
4059 Bihnhöfe, 2633 Halteitellen und 1543 Haltepunfte, 

Dentihlands Handeläbeziehuugen mit Trandvaal, Die Zunahme der deutichen wirth- 
Ihaftlihen Intereffen in Süd: Afrita kommt in der von Jahr zu Fahr fteigenden Ausfuhr 
Deutihland3 nah Transvaal zum Ausdrude. Während 1891 und 1892 der Ausfuhrbandel 
des beutichen Zollgebiete nah der Südafrifanishen Republik erjt einen Werth von durch— 
ſchnittlich 1,3 Millionen Mark erreichte, bezifferte ſich derielbe im Jahre 1893 auf 3,2, 
1834 auf nahezu 6 und 1895 auf ungefähr 7 Millionen Mark. Was die einzelnen Ausfuhr: 
artikel betrifft, fo führte Deutihland beiſpielsweiſe von Eifenbahnichienen und eijernen 
Shwellen 1891 2638, 1892 3332, 1893 6882, 1894 6928, 1895 7573 Tonnen, von Loco— 
motiven 1891 413, 1892 42, 1893 60, 1894 568, 1895 71 Tonnen, von Eifenbahnfahr- 
zeugen 1891 12, 1892 138, 1893 205, 1894 657 Stüd nad Trandvaal aus. 1845 bezifferte 
sich der Werth der Ausfuhr in ben vorbezeicdneten Gegenftänden auf rund 3 Millionen 
Marl. Daneben ift der Verſandt von anderen Eilenwaaren und von Mafchinen in fort: 
währender Steigerung beariffen. Bemerkenswerth ift der ftarte Export von Cyankalinm 
nad Trandvaal, weldyer Artıkel dort zur Goldfchmelzerei Verwendung findet. Die Ausfubr 
desſelben nah Transbaal batirt erit vom Jahre 1892, in welchem Deutichland 829 Doppel: 
centner im Werthe von 240.000 Mark lieferte. 1893 bezifferte fih der Berfandt von Cyan: 
falium bereits auf 3333 Doppelcentner im Werthbe von 1,130.000 Marf, 1894 auf 4052 
Doppelcentner im Werthe von 2,897.000 Mark, 1895 auf 250 Doppelceniner im Werthe 
von 3,000.000 Marl. Eyanfalium ift nur durd die zunehmende Verwendung in Transvaal 
zu einem bedeutenden Erportartifel geworben. 

Die Norjolt:Injel. Norfolt Island in 29°  füdl, Br. und 1680 öſtl. &. von Gr., 
welches bisher unter der Gontrole‘ des jedesmaligen Gouverneurd der Colonie Neu-Süd— 
Wales ftand, foll jegt auf Beihluß der engliihen Regierung entweder Neu-Seeland oder, 
was wahriheinlicher, Neu: Süd: Wales einderleibt werden. Norfolt Island umfaßt einen 
Flädeninhalt von 35 Quadratkilometer und fteigt im Inneren im Mount Pitt bis zu 320 Meter 
an. Von den früheren dichten Wäldern find nocd bedeutende Streden erhalten. Zu den 
vorherrfjhenden Bäumen gehören die befannte Fichte Araucaria excelsa, welche einen 
Umfang von 11 und eine Höhe von 55 Meter erreicht, eine Balmenart Areca baneri und 
gegen 30 Arten Baumfarnen. Wilde Thiere und giftige Schlangen eriftiren nit. Gutes 
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Waoſſer ift reichlich vorhanden. Ber aus Thon und zerbrödeltem Wajalt beftehende Boben 
iſt Sehr fruchtbar. Limonen, Gujaden, Baummollenitaude u. ſ. w. wachſen üppig. Im 
Jahre 1788 ließen fih von Sydney aus freie Auswanderer auf der Inſel nieder, verließen 
fie aber wieder im Jahre 1809, um nad Tasmanien überzuiiedeln. In 1825 lieh die 
Regierung von Neu-Süd-Wales die jchlechtefte Sorte der aus England importirten Ver: 
bredher dahin transportiren. Dies bielt biß zum Jahre 1855 an, wo alle Sträflinge zurüds 
gezogen und nach der damaligen Gonvict-Golonie Weit-Auftralien geihafft, und ftatt ihrer 
gegen hundert Ablömmlinge der Meuterer des Schiffes „Bounty“ von der Anfel Pitcairn 
angeiiedelt wurden. Ihre Zahl ift jett auf 525 Köpfe geſtiegen. Südlich von Norfolt Island 
liegen die beiden feinen Inſeln Nepean, ein zerriffene® Korallengebilde, wo Seevögel 
brüten, und Pbilip, eine Bafaltformation. Gr. 

Die Bevölterung Mexicos. Die Bevölkerung der Republik Mexico hat im Jahre 1895 
eine anſehnliche Steigerung erfahren, indem jie fih von 12.080.725 Seelen zu Ende 1894 
auf 12,542.057 Seelen Ende 18%, fomit um 461.332 Seelen vermehrt hat. Die relative 
Bevölkerung beträgt num 6,4 (auf 1 Quadratkilometer). Die Hauptitadt Merico zählte Ende 1895 
339.935 Einwohner; ihr zunächſt kommen Puebla mit 91.917 und Guadalajara mit 83,870 
Einwohnern. 

Sie Bevöllerung von Buenos Aired. Die Hauptftadt Argentiniens hatte nad ber 
Zählung vom 10. Maı 1895 663.243 Einwohner. Bis zum 29. Februar 1896 hatte ſich 
dıejelbe, wie wir Dem „Bulletin mensuel de statistique munieipale” der Stadt Buenos 
Aires entnehmen, auf 682.331 Seelen vermehrt. Im Laufe des März betrug die Zunahme 
ber Bevölkerung durch natürliche Vermehrung 1407, dur den Ueberſchuß der Einwanderung 
über die Auswanderung 1080 Seelen, jo daß fich für den 31. März 1896 eine Einwohner: 
ſchaft von 684.818 Seelen ergab. Danach läßt ſich erwarten, daß Buenos Aires in ſechs 
bis jieben Monaten die Zahl von 700.000 Einwohnern erreidhen wird. 

Unterfeeiihe Kabel. Die Gefammtlänge der unterfeeiihen Telepraphentabel beträgt 
— 242.602 Kilometer; davon find nicht weniger als 182.760 Kilometer im Beſitze 

uglands. Z 

Goldgewinnung im Jahre 1895. Die vier mwichtigften Gold producirenden Staaten 
der Erde lieferten im Jahre 189% nad oificieller Schägung einen Goldertrag im Werthe 
von 33,333.000 Bid. Sterl., d. i. 4,341.000 mehr als in 1894, in folgender Bertbeilung. 
68 fielen auf Auſtral-Aſien 9,400.000 (+ 425.000), auf Nord-Amerika 9,400,000 (4 1,500.000), 
auf Johannesburg, Trandvaal 8,353.000 (+ 1,016.000) und auf Rußland 6,230.000 (+ 1,400.000 
gegen das Vorjahr) Pfd. Sterl. Die beträchtlihe Zunahme in Nord-Amerika ift dem Gripple 
Greef:Diftricte (Golorado) zu verdanken, befjen Ertrag von 1,900.000 in 1894 auf 
drei Millionen Bfd. Sterl. in 1895 ftieg. Unter der Annahme, daß die Goldausbeute in den 
übrigen Ländern in 1695 diejelbe geblieben ift wie in 1894 mit jieben Millionen Pfd. Sterl., 
würde die gefammte Goldproduction der Erbe in 1895 ziemlich 40',, Millionen Bid. Sterl. 
bewerthen. Gr. 

Die Zuckerproduction der Erde. Die Zuckerproduction der Erde in Rohr⸗ und 
Rübenzuder, welche ſich im Jahre 1894/95 auf 7,859.991 Tonnen belief, fiel im Jahre 1895/96 
auf 6,602.000, eine Abnahme von 1,257.991 Tonnen. Gr. 


Berühmte Geographen, Naturforſcher und Reifende. 
Giovanni Sıhiaparelli. 


Der Ajtronom Giovanni Birginio Schiaparelli entftammt einer Familie, welche eine 
Neibe von Gelehrten, zumeift Hiftorifer und Sprachforſcher, zu ihren Gliedern zählt, und iſt 
am 5. März 1835 zu Sapigliano im Piemontefiichen geboren. Er beſuchte die ZTuriner 
Univerfität und begab fi nadı Vollendung feiner Studien im Jahre 1856 behufs weiterer 
Ausbildung ind Ausland; zuerſt nah Berlin, wo er unter ber Leitung Ende’, bes 
damaligen Directors der Berliner Sternwarte, arbeitete, dann nad Pulkowa an die von 
Struve begründete und durch die Leiftungen zahlreicher bedeutender Nitronomen jo berühmt 
aeworbene ruffiihe Hauptiternwarte. Nach feiner Heimkehr übernahm Sciaparelli im 
Jahre 1860 die Stelle eines Obſervators an der Sternwarte zu Mailand; zwei Jahre fpäter 
wurde er zum Director dieſes Imjtitutes ernannt. In das Jahr 1861 fällt fein erfter Erfolg 
als praktiiher Aitronom, indem er am 29. April 1861 den Planeten Hejperia entdedte, 
Dieſe Entdedung eines Miterorden ift für die Mailänder Sternwarte von befonderer Be— 
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deutung geweſen; die italienifche Regierung erklärte ſich nämlich infolge berielben bereit, 
die etwas veraltete inftrumentale Ausrüftung des Innitutes durch ein den Anſprüchen ber 
modernen Mitronomie genügendes Fernrohr zu ergänzen. Dasjelbe — ein Teleſtop bon 
8 Hol Deffnung — wurde 1862 beitellt und 1865 abgeliefert, doch haben verſchiedene Um— 
frände die Benügung dieſes ausgezeichneten Inſtrumentes bis zum Jahre 1875 verhindert. 
Später erhielt, wie qleich bier bemerft werden fann, das Mailänder Obiervatorium noch ein 
Teleftop von 18 Zoll Objectivöffnung; dasfelbe ift gegenwärtig das größte in Italien 
aufgeftellte Fernrohr. 

An den eriten Jahren feiner Wirkſamkeit beichäftigte fih Echiaparelli vorwiegend mit 
dem Studium der Griheinungen, welche die Sternihnuppen darbieten; ein Forſchungs— 
nebıet, auf dem er bahnbrehende Entdeckungen gemacht hat. Insbeſondere gelang ihm der 
Nachweis, dab einzelne alljährlich zu beitimmten Zeiten ftattfindende Sternſchnuppenfälle — 
mie & B. die im Auguft ım Sternbilde des Perſeus häufig fihtbaren und im Vollsmunde 
die Thränen des heiligen Laurentius genannten Meteore — in Bahnen um die Sonne 
einherziehen, in welchen fih auc Stometen bewegen, woraus aut die Zufammengehörigkeit 
dieſer Sternſchnuppenſchwärme und der Kometen geichloffen werben fonute. Sciaparelli hat 
eine umfaſſende Theorie der bezüglihen Ericheinungen gegeben, welche jeither nur wenige 
Mopificationen erlitten hat. Seine eriten Publicationen über diefen Gegenftand erfolgten ın 
der Form von Briefen an P. Sechi, den berühmten römiihen Aitronomen; fpäter be= 
handelte er die einihlägigen koſsmiſchen Probleme in der (auch ind Deutiche übertragenen) 
Schrift: „Note et riflessioni sulla teoria delle stelle eadenti”, weldhe 1871 erihien. Noch 
lebhafteres Intereſſe als dieſe Unterfuchungen erregten die auf ben Planeten Mars be: 
züglihen Forſchungen Schiaparelli'8, welche die Erkenntnis der Topographie und ber Ver— 
bältniffe Ddiefes nächſten Nachbars der Erde im Planetenigftem weſentlich förderten. Die 
nünjtige Lage feine Beobachtungsortes und bie Güte ber ihm zur Verfügung ftebenden 
Fernrohre ermöglichten es Schiaparelli, der ein für ſolche Beobadhtungen ungewöhnlich ges 
eignetes Auge bejigt, die auf der Oberflähe des Mars wahrnehmbaren Einzelheiten und 
Veränderungen weitaus auer zu ſtudiren als jene Beobachter, die vor ihm auf diefem 
Gebiete der Atsuoniihen Wertäuns thätig waren, und be&halb kann man Sciaparelli als 
ben Begründer der modernen „Areographie* betrachten. Er beitimmte vor allem durd ſorg— 
fältige Meffungen auf der Planetenſcheibe die Lage zahlreicher Punkte in Bezug auf den 
Hequator und einen erften Meridian ded Planeten und entwarf auf Grundlage dieſer Arbeıt 
eine Karte desfelben, welche alle früheren Darftellungen ber Marsoberfläche weıt übertraf. 
Varallel mit diefer während einer Reihe von Oppofitionen (Erbnäben) des Mars — joldıe 
finden beiläufig alle zwei Jahre ftatt — fortgeießten Arbeit ftudırte Sciaparelli bie 
eigenthümlichen Ericheinungen und Meränderungen, welche ji während eine Marsjahres 
auf der Oberfläche des Planeten abipielen und die in ihm zum Theile mit einiger Be 
rechtigung eine „zweite Erde“ erbliden laſſen. Im Verlaufe dieſer Arbeiten entdedte 
Schiaparelli die zahlreichen zarten dunklen Linien auf der Scheibe ded Planeten, die fih in 
geradem Laufe über weite Gebiete der Oberfläche desſelben binziehen und deren Beſchaffenheit 
ebenfalld von der jeweiligen auf dem Mars herrichenden Jahreszeit abzuhängen ſcheint. Leber: 
troffen wurden diefe merfwürdigen Wahrnehmungen durch die bei der Oppofition bes 
Planeten, welche Ende des Jahres 1881 ftattbatte, von Schiaparelli conftatirte Thatfache, 
daß viele dieſer dunklen Linien ſich zeitweilig verdoppeln; ein Phänomen, welches in der 
Regel zur Zeit der Tag: und Nachtgleichen auf dem Mard einzutreten ſcheint. Schiaparelli’s 
Marsforſchungen begannen im Jahre 1877 und eritreden fich biß in die neuefte Zeit; ihre 
reihen Ergebniffe bieten in mehr als einer Hinficht Näthiel dar, deren Löſung dem Scharf: 
finne der Naturforfcher noch nicht gelungen iſt; fie laffen deshalb den Wunſch nach weiterer 
Verfolgung biefer noch unerklärten Vorgänge gerechtfertigt ericheinen. 

Seit dem Jahre 1881 hat Schiaparelli auh dem der Sonne nächſten Planeten, bem 
Mercur, beiondere Aufmerkſamkeit geſchenkt. Diefer Planet ift eben wegen jeiner fteten 
Sonnennähe nur felten gut fihtbar und deshalb ift er auch von jenen Aitronomen, melde 
fi mit der Erforfhung der Oberflähenbeichaffenheit der Planeten beichäftigen, nur jelten 
beobadıtet worben. 

Adhtjährige, dad Auge ungemein anftrengende Beobachtungen ber ſchwachen, haudı= 
artigen Flecke, weldhe auf der Scheibe Mercurd® wahrgenommen werden fönnen, führten 
Schieparelli zu dem Scluffe, daß die Umdrehungsaxe diefes Planeten fentreht auf der 
(bene feiner Bahn ftehe und dab die Zeit, welche er zu einer Umdrehung um dieſe Are 
braucht und die man nah Schröter auf etwa 24 Stunden fchägte, 88 Tage beträgt; ſomit 
gleich der Umlaufszeit bed Mercurd um die Sonne ift. Daraus folgt, daß fih Mercur zur 
Sonne jo verhält wie der Mond zur Erbe, und daß er alio der Sonne ſtets dieſelbe Seite 
zumendet. Diefe merfwürdige Entdefung Schiaparelli'8 ift von großer kosmologiſcher Bedeutung. 
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Auch bezüglich des zweiten der inneren Planeten, der Benus, hat Schiaparelli analoge 
Studien angejtellt, nahdem ihm eine im Jahre 1890 durchgeführte kritiſche Reviſion der 
diejen Himmelskörper betreffenden Arbeiten früherer Ajtronomen gezeigt hatte daß diejelben 
alled eher als eine abichließende Beantwortung der Frage nad den Rotationselementen 
diejed Planeten darjtellen. Schiaparelli's Beobachtungen der Venus ergaben in Verbindung 
mit ben Rejultaten der vorftehend erwähnten Kritik, das aud bei dieſem Blaneten bie 
Rotationsdauer ebenſo groß als die Umlaufäzeit it — doch wird dieſes Ergebnis von 
einigen Beobachtern beftritten. Derartige Beobadıtungen der Venus find unter anderen auch 
beſonders deshalb jehr fchwierig, weil die Atmoſphäre dieſes Planeten beitändig mit dichten 
= erfüllt zu fein jcheint, was das Erfennen von Cinzelheiten auf der Oberfläche 
verhindert. 

Sciaparelli’3 Thätinfeit als Beobachter eritredt fih auch auf ein Gebiet, welches 
mit ber Erforihung der Planetenoberflähen nichts gemeinfam bat — er ilt einer ber 
gegenwärtig nur wenig zablreihen Aftronomen, welche fid mit der Meſſung von Doppels 
tternen beichäftigen, Dieſer wichtige Zweig der beobadıtenden Aftronomie wird an der Mais 
länder Sternwarte bejonders gepflegt. Es würde die Grenzen einer biographiichen Skizze 
weit überjchreiten, wenn bier alle jene Studien und Arbeiten geſchildert würden, welche der 
berühmte Mailänder Gelehrte in den Bereichen der Nitronomie verwandter oder ihr ent» 
irammender Wifjenichaften, wie der Meteorologie und Geodäfie, ausgeführt oder geleitet 
oder angeregt hat — doc darf ein Gapitel nicht übergangen werden, welches ihm wefentliche 
‚Förderung verdankt; es ijt dies die Geidyichte der Aitronomie der Alien. In feinen hierher 
gehörigen Abhandlungen: „I precursori di Copernico nell’ antichitä” und „Le sfere 
omocentriche di Eudosso, di Callippo e di Aristotele”, welche in den Jahren 1873 und 1875 
erſchienen find, bat Sciaparelli die Reiultate feiner linterfuhungen über eine Reihe von 
‚ragen, deren eingehende Beiprehung für die richtige Erkenntnis des Entwidelungsganges 
der Sternkunde von großer Bedeutung ift, niedergelegt. 

Einer jo unermüdlihen und von jo vielen und ſchönen Erfolgen gefrönten Thätigfeit 
fonnten auch äußerliche Zeichen der Anerkennung nicht fehlen: Schiaparelli ift Ehrenmitglied 
zahlreicher gelehrter Gelelliharten und Alademten, darunter auch ber faiferlihen Akademie 
der Wifjenjchaften zu Wien, Seit dem Jahre 1859 iſt er Senator des Königreiches Italien, 
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Sophus Tromholt. 


Mit kurzen Worten meldete die vorige Nummer unſerer „Rundſchau“ den Heimgang 
des Aſtronomen und Nordlichtforſchers Tromholt. Heute nun wollen wir unſeren Leſern 
Ausführlicheres über den Lebenslauf des Verblichenen mittheilen, deſſen Bildnis dieſen 
Zeilen beigegeben ſei. 

Sophus Tromholt wurde am 2. Juni 1851 zu Huſum in Schleswig als Kind 
däniicher Eltern geboren, verlebte feine erite Sinderzeit in Holftein und überfiedelte im 
Jahre 1863 mit feinem Water nad Randers in Jütland, um allmäblich die deutiche Sprache, 
deren er vollfommen mächtig war, wieder zu vergefjen und unter däniſchem Bildungss 
einfluffe ald Däne aufzuwachſen. Sein mit pielfeitigen Kenntniſſen ausgerüfteter Vater ent- 
dedte bei ihm ſchon frühzeitig einen ganz erjtaunlichen Lerneifer und machte ihn bald mit 
NAitronomie und Meteorologie jo befannt und vertraut, daß er, bon den beiden Wiſſen— 
ihaften in hohem Grade angezogen, fi ihrem Studium alddann in Stopenhagen unter 
vorzüglichen Lehrern. wie b’Arreit und Lorenz, widmete. Später, als Iinformator auf einem 
LZandgute in Jütland und als Lehrer an der NRealichule in Horſens thätig, wendete er im 
Anfange der Siebzigerjabre den großen Norblichterfcheinungen feine regſte Aufmerkfamteit 
zu, welde für fein ganzes fernered Dafein von enticheidender Bedeutung werben jollten. 

Im Jahre 1876 folgte er einem Rufe als Docent der Mathematit nad Bergen in 
Norwegen, defjen Regierung ihm eine jährliche Unterftügung für jeine wifjenfchaftlichen, 
auf die Nordlichtforfchungen gerichteten Zwede auzjegte. In kurzer Zeit breitete er über 
Norwegen, Schweden, Dänemarf, Finland, England, Island und Grönland ein Nordlicht-— 
beobachtungsnetz aus, fo daß er jchließlich mit einer ganzen Anzahl rühriger Mitarbeiter in 
Verbindung ftand. So gelang e3 ihm, ein überaus reichhaltiges und werthvolles Materiale 
zu jammeln, wie e3 feiner jeiner Vorgänger auf dem Gebiete der Nordlihtforihung zu 
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erreichen vermocht hatte. Es erregten darum bie erften größeren Arbeiten, die Tromhbolt in 
den Schriften der Geſellſchaft der Wiffenihaften in Chriftiania an die Deffentlichkeit bradıte, 
durd die in ihnen niedergelegten Ergebniffe in ben Fachkreiſen des Auslandes ein bedeu—⸗ 
tendes Aufiehen, noch mehr aber fein Wert „Sur les periodes de l’aurore borsale” (Kopen- 
bagen 18832), in welchem er die durch grümdliche Unterſuchung von grönländifchen Nord» 
lichtern gewonnenen Ergebniſſe binfichtlih der ſeltſamen Lichterfheinung, ſowie des 
Erdmagnetismus und ber Geophhfit veröffentlichte. i 
Da aber Tromholt zur weiteren Fortiegung feiner Nordlichtforſchu * ſeiner ganzen 
Kraft und Zeit bedurfte, gab er ſein ihm lieb gewordenes Lehramt in Bergen auf. Als 
ſodann 1882 bis 1883 die internationalen Polarſtationen ihren Kreis um den Nordpol 
ogen, beſchloß unſer Forſcher, ſich an dieſem großartigen Unternehmen zu betheiligen. 
emgemäß reiöte er im Herbſte des Jahres 1882 von Bergen nah dem nördlichen Fin— 
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marfen, wo er in dem Lappendorfe Stoutofeino ein Norblidt-Objerpatoriun errichtete. Hier 
num lebte Tromholt — abgeſchieden von aller civilifirten Welt — einzig und allein feinen 
eifrigen Norblichtitudien, bis der Winter hereinbrad, der ihn nad) Bergen zurüdbradhte. 
Doch Schon im Frühlinge nächſten Jahres machte er fi bon neuem nad dem hohen Norden 
auf, und zwar diesmal nah Sodantylä im ruffiihen Lappland, verbrachte auch hier wieder 
längere Zeit und kehrte dann über die ruſſiſch-norwegiſche Grenze und überd Nordcap nad) 
feinem Ausgangspunfte Bergen zurück. Alle die Eindrüde, die er bei jeınem Aufenthalte 
unter den Lappen und bei feinen damit verbundenen Reifen nad dem Norbcap, Finland 
und Rußland erhalten, hat er in feinem Werte „Under the rays of the aurora borealis’’ 
(London 1885, zwei Bände; mit vielen Slluftrationen nad Tromholt's Originalphotos 
graphien) niedergelegt. Im Herbite 1883 entichloß fih Trombolt, einen längeren Aufenthalt 
auf der Inſel Island zu nehmen, um aud dort eingehende Beobadhtungen über das Nord 
liht anzuftellen, da man nämlich über das Auftreten desſelben auf jener fernen Inſel 
bisher nur wenig Sichere wußte. Den größten Theil feiner Zeit und vorzugsweiſe den 
Winter verlebte er in Reyljavik; jobald es aber im Frühlinge die Witterung nur einiger- 
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maßen erlaubte, durdhfireifte er auch da8 innere Island und bejuchte den See Thingvalla, 
die Genier und den thätigen FFeuerberg Hefla; während des Sommers 1884 reidte er dann 
auf einem Dampfer um Island herum, befuhte danach die Faröer-Inſeln, Schottland und 
England und Lehrte dann nad Norwegen zurüd. Hier wieder wohlbehalten angelangt, 
ſchlug er feinen Wohnort in der erg Ghriftiania auf und begann, als Nordlict: 
foriher an das Meteorologiihe Inſtitut gebunden, die Berarbeitung des umfangreichen 
gejammelten einichlägigen Materiales. 

Nahdem Trombolt in der Winterdzeit von 1884 bid 1886 zur Abhaltung populär= 
aftronomiiher Vorträge eine Rundreiſe durh die Länder Norwegen, Schweden und Däne— 
marf gemadt hatte, fing er 187 an, auch Deutjchland zu diefem Zwecke zu durchftreifen, 
wo er überall die begeiftertfte Aufnahme fand, 
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Ueber Trombolt jelbjt und jeine populär-wiſſenſchaftliche Vortragäweije wollen wir 
an dieſer Stelle einen zeitgenöffiichen ſchleſiſchen Scriftiteller — Mar Heinzel — ſprechen 
lafjen, der alfo Folgendes über ihn fchrieb: „Ueber ein herrliches, flangvolles, bis in den 
legten Winkel eines Raumes dringendes Organ verfügend, das ſofort ſympathiſch empfunden 
wird, weiß er feine Vorträge, die aus einem reihen Willen geihöpft find und fich durch 
bichteriihe Schönheit, Kraft und Energie auszeichnen, mit jo viel Lebendigkeit, Feuer und 
Begeiſterung auszuitatten, daß felbit aud eine fühlere, fiihblütige Natur davon ergriffen 
und zur Bewunderung hingeriffen wird. Obgleich von einer wiſſenſchaftlichen Gründlichkeit, 
die nicht8 zu wünſchen übrig läßt, find fie doch andererſeits fo leichtfahlich, fo lichtvoll klar 
und volksthümlich, unterftügt durch wundervolle, prädhtig ausgeführte Lichtbilder, daß aud) 
der Ungebildete ihnen zu folgen vermag.“ 

Später lebte der verdienjtvolle FForfcher zumeift in Mödern:Leipzia, von wo aus er 
auch in neuejter Deutihland zum Zwede populärswiffenihaftlicher Vorträge bereiäte, 
bie gleich ihren Vorgängern freundlide Aufnahme fanden. — Tromholt ftarb am 17. April 
1896 im Sanatorium Blankenhain in Thüringen. 
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Abgeſehen von einer großen Menge von Aufiägen in Zeitungen und Heitichriften 
verichiedentlichiter Nichtung hat Tromholt neben dem bereit3 Angeführten noch was folat 
veröffentlicht: „Norblichter, beobachtet zu Spanholmäminde* (Halle 1873); „Jordens Form” 
(Kopenhagen 1874); „Geografische Taldörrelser i Billeder” (Ghriftiania 1878); „200 Reg- 
neopgaver" (Bergen 1878); „Om Verdens Undergang” (ebd. 1881); „Einige Unterfuhungen 
über die vom Monde abhängine Periode des Nordlichtes” (Ghriftiania 1882); „Venus- 
Gjennemgangen den 6. December 1882" (ebd. 1882); „Om Nordiysets Perioder after 
Jakttagelser fra Godthaab i Grönland” (Kopenhagen 1882); „Förin til tunglsins” (Rehf: 
javit 1884); Breve fra Ultima Thule” (Rander8 1885); „Under Nordlysets Straaler” 
(Kopenhagen 1885); „Omrids af Astronomien” (Chriftiania 1857); „RJVDTS"” (ein Räthſel⸗ 
buch; Bergen 1887); „Videnekabens Eventyrland’ (ebd. 1887); „RJVDTS Il” (ebd. 1888); 
. En Reise gjennem Verdensrummet” (Kopenhagen 1889); „Eine Neife dur den Welten 
raum” (Dresden 1889); „Streibholziviele. Dentiport und Kurzweil für Groß und Klein“ 
(Zeipzig 1889, 1. bis 3. Auflage); „Fyrstikspil" (Bergen 1889); „Tändsticksspel” (Stods 
holm 1889). 

Breslau. Ndolf Miehler. 


Todesfälle. Der berühmte deutſche Afrikareiſende, Generalconiul Dr. Gerhard Rolfs, 
unfer hochverehrter Mitarbeiter, ift am 2. Juni 1896 zu Godesberg bei Bonn im Alter von 
64 Jahren verichieden. Obwohl wir bereit im II. Jabrgange unserer Zeitichrift (S. 294 ff.) 
jeine Biographie ſammt Bildnis gebradt haben, werden wir dem hochverdienten Manne, 
um dieſelbe zu ergänzen, einen eingehenden Nachruf widmen. 

Der Geologe Gabriel Augufte Daubree verihied am 30. Mai 1896 zu Paris im 
Alter von 82 Jahren. Er war Mitglied der Acaddmie dee Sciences, GroBofficier der Ehren: 
en und jeit 1893 correipondirendes Mitglied der kaiſerlichen Akademie der Wiſſenſchaften 
ın Wien. 

Otto v. Knapp, bis 1892 Director des württembergijchen ftatiftiichen Landesamtes, 
1831 geboren, ftarb zu Köln am 25. Mai 1896. 

William Chapman, der Entdeder von Gold in Echunga in der Colonie Süd-Auftralien 
im Sabre 1852, ftarb im Alter von 64 Jahren zu Mount Barker in Süd-Auftralien. Gr. 
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Guropa. 


Seecanal zwiihen dem Baltifhen und Ediwarzen Meere. Wie die „Now. Wr.“ 
mittheilt, halten ſich gegenwärtig in St. Peteräburg der franzöfiihe Ingenienr Defofle, 
jowie die Herren Brien de Lille und Flourance auf, welhe das Project eines Seecanales 
zwiichen dem Baltiihen und Schwarzen Meere ausgearbeitet haben. Nach dieſem Brojecte 
jol der Ganal, welcher einen Seeweg durch das innere Rußlands eröffnet, bei Riga 
beginnen und bei Cherion enden und ſolche Dimenfionen wie der Suez-Canal haben, d. h. 
35 Meter Breite am Boden, 65 Meter an der Oberfläche des Waſſers und 8,5 Meter Tiefe. 
Für die Errihtung dieſes Canales find 500 Millionen Francs in Ausfiht genommen, über 
welches Capital bie Unternehmer verfügen follen, ebenfo wie auch über bie zur Erploitation 
erforderliben Mittel. 

Gollinger Waſſerfall. Die Bermuthung, daß der Gollinger Wafferfall aus dem 22 Meter 
höher gelegenen Königsſee gejpeist werde, ift nun endgiltig widerlegt. Am 28. Mai 1596, 
früb 7 Uhr, ließ die Section Höchſt am Main bed Deutichen und Defterreidnichen Alpen— 
vereined durch die Section Berchtesgaden circa 10 Kilogramm Fyluorescin an zwei Stellen 
ın den Königsſee einiegen und am 30. Mai, früh 8 Uhr 40 Minuten, wurde noch feine 
Spur des leicht nachmweisbaren Farbitoffes im Wafler des Gollinger Falles bemerft. 


Alien. 

Befiserwerbungen Englands am Berfifhen Meerbujen, Die Engländer fegen ihre 
Bemühungen, den Perſiſchen Golf in ein engliſches Gewäſſer zu verwandeln, zielbewußt 
und, wie es fcheint, erfolgreich fort. Zu ben bisherigen Meldungen über dad Vorbringen 
der Engländer am Perſiſchen Meerbufen, nämlich die vor Jahresfriit erfolgte Befegung der 
Verlfiſcher-Inſel Bahrein, dann die fürzlih eingelaufenen Nachrichten über mejopotamiiche 
Necognoscirungsreiien anglo=britiicher DOificiere tritt nun eine neue, am 1. Juni 1896 bei 
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der Pforte eingelaufene Mittheilung, derzufolge der britiihe Generalconiul in Buſhir, 
Oberſt Wilfon, zwei Orte unweit Zibara auf der Halbinjel Katar unter engliihe Schuß: 
berrichaft geitellt hat. Die Wforte jieht wohl mit Recht dieſe Maßregel als das Vorſpiel 
einer Stellung der ganzen Halbinfel Katar unter britiſchen Schuß ar. 

Bon Britiih:Nord-Borneo. Der Gouverneur des britiihen Nord:Borneo, Mr, Leiceiter 
BP. Beaufort har angeordner, daß jeder Eingeborene, welcher jährlih 30 Cocodbäume ans 
pflanzt, von der zu zahlenden Kopfſteuer befreit fein folle. Diefe Bäume werben dann das 
Eigenthum der Bilanzer. Auch mit der Gewinnung von Opium it jegt der Anfang gemacht 
worden. Mohniamen wurde auß Oſt-Indien erportirt. Gr. 


Afrika. 

Dr. Eſſer's Erpedition nah Weſt-Afrila. Die Dr. Eifer’ihe Erpedition hat fih am 
6. Mai 1896 auf dem poriugiefiihen Damprer „Sazenga” nah der Inſel S. Thom im 
Golf von Guinea eingeichifft. Diefer Erpedition gehören Dr. Eifer aus Berlin und B. Hoeſch 
aus Düren an, die ſich mit dem befannten Afrikfaforiher Dr. Zintgraff vereinigt haben, um 
im Aufırage eines durch Dr. Eſſer geihaffenen Finanzconſortiums zunächſt nah S. Thome 
zu reiien und fih dort über die für dıe afritanıfhe Meftfüfte im allgemeinen mehr oder 
weniger maßgebenden Blantagenverhältniffe zu unterrichten. Dem Conſortium ift eine Rand» 
conceilion an der Ambasbai zur Anlage bon Gacaopflanzungen vom deutſchen Golonialamt 
übertragen worden. Diefe Ländereien wird die Ervedition auf ıhre Brauchbarfeit prüfen 
und hierauf einen Zug ins Annere von Kamerun unternehmen, Nachdem fie dieſe Aufgabe 
erledigt hat, begiebi fih die Ervedition nadı Moffamedes, um über Handa das angeblich 
mineralreihe KHafima- Plateau zu erfunden und durh die Omabundi-Ebene zu ben wilden 
Magogoro Baviko vorzudringen. Nah Aufſuchung noch einiger Punkte Deutſch-Südweſt-— 
afrikas wird die Expedition über Capſtadt die Heimreiſe antreten. 

Die Quellen des Niger. Eine wichtige geographiſche Feſtſtellung, nämlich die ber 
Quelle des Niger ift meuerdingd gemacht worden. Die englifchsfranzöfiihe Commiſſion, 
welche die Grenze zwiichen Sierra Xeone und dem franzöſiſchen Sudan feftitellen fol, hat 
die Duelle des Niger, deren Lage bereits von Zweifel und Monitier 1879 annähernd feit 
geitellt wurde, laut Angabe von „Petermann’d Mittheilungen“ endgiltig ermittelt, nachdem 
bereitö 1895 der franzöfiihbe Gapıtän Bronet den Ort befucht hatte. Nach dem Berichte des 
engliihen Commiſſärs Colonel J. 8. Trotter befindet fi der Quellbach bei dem Dorfe 
Tembi Kundu unter 9 5' 20“ nördlicher Breite und elwa 10° 50 weitlicher Länge von 
Greenwich, alio mweientlih weiter nad Nordweften als nach Zweifel’ Beitimmung. Die 
Höhe beträgt 850 Meter. 

Die Annerion Madagaslard durch Frankreih. Die Inſel Madagaskar, welhe nad 
bem ſiegreichen Feldzuge Ducesne’3 zuerst unter franzöfiihes Vrotectorat geftellt wurde, 
woraus dann ein veritärftes Protectorat ward, fol zu einer franzöſiſchen Befigung gemacht 
werden, indem bie Regierung am 30. Mai 1896 in der Kammer eine Vorlage einbradte, 
welche Madagaskar mit den dazugebörigen Snieln als franzöfiihe Colonie erklärt. Die 
Königin von Madagaskar behält Zitel, Ehren und Einkünfte unter der Souveränetät 
Frankteichs bei. 

9. Schmitt in Teutih:Oftafrila. Der Maler Hand Schmitt aus Wien, welcher zum 
Zwede eıner Studienreije in Deutſch-Oſtafrila und Lamu anfangs Mai 1896 in Sanfibar 
eingetroffen war, wurde auf Empijehlung Dr. Oscar Baumann's, welcher befanntlich derzeit 
als öjterreihiich-ungariiher Conſul in Sanfibar funairt, von dem deutihen Gouvernement 
mit der Uufgabe betraut, dad Mündungägebiet des Rufidſchi und Motoro, ſowie den nörd— 
lıhen Theil der Uruguru-Berae bis gegen die Panganifälle hin aufzunehmen, 

Die Natal-Zululand:Eifenbahn. Das Eiſenbahnweſen ın Süd: Nirifa hat eine große 
Ausdehnung gewonnen und meıtere neue Bahnen find in Angriff genommen. Die Natal 
North Coaſt-Eiſenbahn, welche bisher erft in der Länge von 30%, Kilometer von dem 
Safenorte Durban am Bort Natal norbwärts bis Verulam im Betriebe war und fih als 
ſehr rentabel erwieſen hat, foll jeßt um weitere SU Kilometer bis zum Fluffe Tugela fort- 
gelegt werden. Die Bahn wird eıne der fruchtbariten Gegenden in Süd- Afrika durhichneiden, 
deren ziemlich jtarfe Bevölkerung tropijhe Culturen betreibt. Die Negierung ber Eolonie 
Natal hat mit den Mefird. Hulett und Sons einen Baucontract abgeſchloſſen, nach welchem 
denjelben auf ein ftipulirte® Capital eine jährlide Zinsgarantie von 3 Procent ges 
ſichert wird. Gr. 

Gnanohöhlen in Algerien. Nah dem „Bull, Agric.“ von Algier hat man in den 
Bergen des „Zell“ einen wahren Schaß aufgefunden: unermeßliche Guanolager, die in den 
dort entdedten Kalkiteingrotten durch die fie bewohnenden zahlloien Fledermäuſe im Laufe 
vieler Jahrtaufende angehäuft wurden. Herr I. Marhand hat diefe Tropffteinhöhlen von 
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foblenfaurem Kalk im Bezirte Mascara unterfuht. Er fand Stalaktiten, Stalagmiten und 
Säulen von herrlichem Anblide. Bei Keclnaß im Thale des Fluſſes El-Abd fand er —— 
große Höhlen und weithingehende Galerien, deren Boden in einer Ne bon 5 bis 6 Meter 
und darüber mit dem werthvollen Dünger im Gewichte von vielen taujend Gentnern bedeckt ift. 


Amerika. 


MWirbelftürme in der Union. Im Laufe des Mai 1896 find im Gebiete der Ber: 
einigten Staaten wiederholt hertige Wirbelitürme aufgetreten, welche große Lerluſte an 
Menihenleben und Befisthum herbeigeführt haben. So richtete ein Eyclon am 17. Mai in 
den Counties Marihal und Nemaha in Kanſas großen Schaden an. Ein Drittel der Stadt 
Seneca wurde zerjtört, 6 Menſchen wurden getöbtet, viele verwundet. Die IImgebung von 
Paducah in Kentudy und Theile von Jlinoi® wurden ebenfald durch den Cyclon heim 
geſucht. Die ſich wiederholenden Wirbelftürme verwüjteten in Jowa das Land und riefen 
Ueberſchwemmungen berbor, welche zahlreiche Häufer zum Einfturze bradıten. Aus Dafland 
in der Grafihaft Michigan wird gemeldet, daß ſämmtliche Farmen auf 15 Meilen im 
Umkreiſe zeritört find; 20 Menſchen find ums Leben gefommen, 30 verwundet worden. In 
Monet:Glemens jind Häufer und Telegrapbendrähte zerftört. Etwa 100 Perſonen find theils 
umgekommen, theild verwundet worden. In Illinois hat der Sturm, von heftigem Regen 
begleitet, enormen Schaden angerichtet. Die Flut vernichtete Eiſenbahndämme und Tele: 
graphenleitungen. Am furdtbariten in feinen Wirkungen war aber der Cyelon, welcher am 
Abend bes 27. Mai durch eine halbe Stunde mit einer Geſchwindigkeit von 36 Meter in 
der Secunde über die große Stadt St. Louis hinfegte. Viele Hänfer wurden in Trümmer 
gelegt, andere durch Blitze in Brand geftedt. Die Geichäftstheile, befonders in Dit-St. Louis, 
haben ſtark gelitten, Viele hohe Elevatoren und zwölfitödige Lagerhäuſer am Miſſiſſippi 
find in Trümmer gelegt. Alle am Quai liegenden Dampfer find untergegangen. Der große 
„Bandalia*Speicher ftürzte mit einem gewaltigen Krach zujammen. 35 Leute wurden unter 
den Trümmern begraben. Die Baſſins der Del-Gefellihaft flogen in die Luft. Ein Eiſen— 
babnzug wurde, ald er über die Brüde über den Mifiiffippi fuhr, umgeweht. Nur die ftarfe 
ftählerne Baluftrabe verhinderte, daß er in ben Fluß fiel. Mehrere Ausflugsdampfer find 
auf dem Miſſiſſippi mit Mann und Maus untergenangen. Taufende von Schafen und Rinde 
vieh find zugrunde gegangen. — Das grüne Waſſer des Miffiifippi bauſchte fih zu ums 
geheuren Wellen auf und prallte gegen den Duai an. Einige Schiffe wurden in die Luft 
gehoben und dann wieder unter dem Waffer fortgewirbelt. St. Louis fieht aus, als ob es 
vom Feinde bombarbirt worden wäre. Die ganze Nacht war die Stadt in Dunkel gebüllt. 
ALS der Sturm begann, waren bie Straßen voller Menſchen, bie von der Arbeit zurück— 
fehrten. Viele wurden bon ber Windöbraut gegen die Mauern geichleudert. Selbit Pferde 
und Wagen wurden durd die Luft gerifjen. Die elektriſchen Drähte lagen überall auf der 
Erde und tödteten auch nicht wenige, Als der Sturm vorbei war, rollten Rieſenwellen den 
Miſſiſſippi hinunter. Obgleih die Sonne noch nicht untergegangen war, ald der Sturm 
ausbrach, bverfiniterte fich der Horizont, als ob es tiefe Nacht geweien wäre Das ditliche 
Ende der Eadöbrüde ift in den Miſſiſſippi geftürzt. Der Sturm fchnitt die meltberühmte 
Brüde durch, ald ob fie Papier gewejen wäre. — Auf den Prärien von Illinois wurden 
mehr als zwölf Perionenzüge vom Sturme erfaßt und entweder in den Graben geworfen 
oder zum Stillitande gebracht. Im Süden von Illinois hat der Cyclon auch furcdtbare Ver: 
wüjtungen angerichtet. Im Dorfe Lewden wurden 360 Berfonen getödtet. An New: Madrid 
wurden 7 getödtet und 30 verwundet. In Anderjon (Indiana) beziffert fich der Schaden auf 
250.000 Dollars. In Columbia (Benniylpania) machte der Enclon die Malzwerfe dem Erbr 
boden gleich. — Nach den forgfältigften Schägungen find in St. Louis 200 Perſonen getödtet und 
300 verlegt worden, in Oſt⸗St. Louis find dem Sturme 250 Todte und 300 Verwundete, 
in Gentralia (Illinois) 42 Todte und 35 Verwundete, in Mount-Vernon (Jlinoıe) 5 Todte 
und 20 Werwundete, in der Gegend von Merico (Miffouri) 13 Todte umd 34 Verwundete 
und in Wandalia (Illinois) 13 Todte und 25 Verwundete zum Opfer gefallen. Augen: 
zeugen, welche zur Zeit des Ausbruches des Sturmed fih am Miffiifippi befanden, ver: 
fihern, dab die trıhterförmige Wolke, welche von Südweſten fam, ſich zu theilen und 
dann wieder zu bereinigen jchien, als fie über den Fluß zog. Sie fah aus wie eine unge: 
heure Waſſerhoſe. Die Bahnhöfe bilden einen ungeheueren Trümmerbaufen. Ganze Güter: 
züge wurden budftäblihb ım die Luft geboben und dann nah allen Richtungen ineinander 
zum Knäuel gemwirrt. Seltiom war es, weldye Sprünge der Sturm madıte. Auf einigen 
Stellen ift fein Haus beſchädigt, troßdem der Sturm darüber hingeftrichen iſt. Große hoc: 
ftödige Zinshänfer find der Erde gleih gemacht und kleine Holzhäuſer verichont geblieben. 
Beide lagen in der Bahn des Minded. Der in St. Louis angerichtete Schaden wird auf 
15 bi8 30 Millionen Dollars geſchätzt. 
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Brüde über den Lorenzitrom. Die Montreal Bridge Company zu Montreal in Canada 
hat mit einem New-York⸗Syndicat einen Vertrag wegen Erbauung einer Brücde über den 
Lorenzitroin von Montreal nah Longuenil abgeihloffen. Die Koiten jind auf ungefähr 
6,000.000 Dollars berechnet. (Sr. 

Der ———— in Californien. Der größte Bienenſtock der Welt iſt vermuthlich 
derjenige, welcher fi ım „Bienenfelien“ Galiforniend befindet. Diefer Bienenfeljen ift eine 
(Sranitmaffe, die ſich fteil biß au einer Höbe von 40 Meter aus dem Bette eines Kleinen 
Zufluffes des Arroyo Alcade erhebt, nadı hinten mit den Uferfelfen zufammenhängt und 
zahlreıhe und bedeutende Spalten darbietet. Dieje Spalten werben biß im die großen 
Tiefen hinein von Bienenvöltern bewohnt und mit Honig gefüllt. Die Menge bes in den 
Spalten aufgejpeicherten Honigs fann man nicht einmal jhägen, da man ihre Länge und 
Weite nicht fennt und in fie nicht hineindringen kann. 


Auftralien. 


Goldfund in Neu-Süd-MWaled. Eine fehr reihe Goldentdefung wurde in der auftra= 
tihen Golonie Neu-Süds- Wales am Blad:Ereef, unweit des Städtichens Tumbarumba, in 
33° 45° ſüdl. Br. und 148" öſtl. 2. v. Gr. gemacht. Die Entdeder gewannen aus einem 
44 Pfund ſchweren Onarzitüde 373 Unzen Golb. Gr. 


Dolargegenden uud Oreane. 

Andree’d Nordpol: Erpedition. Am 7. Juni 1896 verließ die Androͤe'ſche Nordpol: 
Grpedition Gothenburg in Schweden, um Spigbergen zu erreichen, von wo aus die Reiſe 
negen den Nordpol im Zuftballon angetreten wird. In der Geihichte der Nordpolforihung 
bedeutet dies linternehmen einen Wendepunkt; mit ihm wird ein völlig neuer Weg verfudt, 
der nach den biöher mit allen anderen Mitteln in der Norbpolforihung gemadten Erfah: 
rungen nod die meiſte Wahricheinlichkeit hat, einige Aufklärung über die unbelannten 
Nordpolgebiete zu bringen. Diefe Anfiht har ſich endlih auch in Fachkreiſen durchwegs 
Bahn gebrochen, in denen Dberingenieur Andröe onfänglid mit jeinem Plane großen 
MWideriprud fand. Nach über ein Jahr hindurch betriebenen rajtlojen Vorbereitungen jtrebt 
nun die Expedition ihrem Ziele entgegen und der ganze Blan ift fo ins Einzelne erwogen 
und in allen Theilen mit einer Sorgfalt ausgeführt, die es begreifli ericheinen läßt, wenn 
dıe drei Theilnehmer der Ballonerpedition, die ſich ſämmtlich in angejehenen Stellungen 
befinden — Andrée ift Oberingenieur im königl. Batentbureau in Stodholm, Dr. Etholm 
Meteorolog am meteorotogiihen Gentralinftitute und Nils Strindberg Amanuenſis an ber 
Stodholmer Hochſchule — furchtlos das gewagte lnternehmen antreten. Die Reiſe geht 
nun zunähft nach Tromsö, wo fich die geologiihe Erpedition anſchließt, und wo ein Eis— 
lotſe und Brieftauben an Bord genommen werden. Letztere, etwa 100 Stüd und bei 
Hammerfeft feit geraumer Zeit trainirt, find eine Beranftaltung des Stodholmer „Aiton- 
bladet*. Sie follen theil® bei Spitbergen, theild während der Fahrt des Pelarballons 
aufgelaffen werden. Die Ankunft in Spisbergen ift am 18. oder 19. Juni zu erwarten. 
Sind die Eiöverhältniffe günjtig, fo wird bei einer der norwegifhen Inſeln, an der Nord» 
oitede Spitzbergens gelegen, andereniall® bei der meitliher liegenden Amſterdam-Inſel 
gelandet. Dann wird fogleih mit dem Bau der riefigen Ballonhalle, die dem über 20 Meter 
im Durchmeſſer faffenden Ballon Naum aemwähren muß, ſowie mit der Aufitellung des 
Apparates zur Erzeugung des Mafferjtoffgafes und mit Inftandjegung der Ausrüſtung 
begonnen, was ungelähr drei Wochen erfordert. Als Tag der Abfahrt des Ballons von 
Spigbergen hat Andree den 24. Juli in Ausfiht genommen, vorausgeſetzt, daß dann ein 
dem Unternehmen günftiger Wind berricht, Es ift durchaus nicht nöthig, daß völlig ſüd— 
liher Wind herrſcht, denn mit Hilfe feiner praktiſch erprobten Segeleinrichtung beherrſcht 
Andree einen Winkel von 60° biß 30% auf beiden Seiten der Windrichtung. Obwohl die eigentliche 
Polarreiie in einer Woche ausgeführt fein fann, hängt es doch ganz von den Umftänden 
ab, warn man wieder etwa® von der Expedition hört, nachdem ſie Spigbergen verlajjen 
bat. Es kann ihr gelingen, in Sibirien oder in Amerifa in bewohnten Gebieten zu landen, 
fie fann ſich jedoch auch genötbigt fehen, in öbden Gegenden oder im Polarmeere nieder— 
zugehen. Bei ihrem viermonatlihen Proviant und der Ausrüftung mit Boot und Schlitten 
fann fie jedoch ſolchen Möglichkeiten mit ziemlicher Ruhe entgegenfeben., Die Aufgaben der 
Andreetichen Erpedition find geographbiicher, bydrographiider und meteorologiiher Natur. 
Aber jelbit wenn die Erpedition von Mißgeſchick begleitet fein jollte, jo gebührt Andree 
doch das große Verdienſt, diefen neuen Verſuch der Norbpolforihung unternommen 
zu haben. 

Sibiriſche Nachrichten über Nanien. Aus St. Petersburg wird geſchrieben: Die 
Nanſen-Frage beginnt wieder in der fibirifhen Preſſe aufzutauchen. Im Tomsker „Liltot“ 
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hält zwar Kuchnarew, ein Onkel desjelben Kuchnarew, welcher durch Kondalkow die Nachricht 
von der Nüdtehr Nanſen's verbreitete, die Mittheilung feines Neffen, daß die Europäer, 
welche bei den neuſibiriſchen Inſeln geſehen wurden, Mitglieder der Nanien’ihen Grpedition 
geweien jeien, nur für eine Gombination, verbürgt fich aber für folgende Facten: Eine von 
den Arbeiterpartien, die Kuchnarew nah NeusSibirien geiendet, um Mammutknochen zu 
fuchen, habe bei der Rückkehr erzählt, daß fie dort in der Nähe ber Inſeln Europäer 
geſehen hätte, Ebenjo wie die eingeborenen Wilden, hätten fie aber bieien Leuten nicht die 
geringſte Aufmerkſamkeit geichenkt, da fie ſich für Ddiejelben gar nicht intereifirt hätten. 
Ueber das Erſcheinen der Europäer hätten fie fid nicht gewundert, da fie wußten, daß die 
Europäer ſich mıt der Schiffahrt im nördligen Eismeere nur irgend einer Willenihaft 
auliebe beichäftigen. Diefes wuhten fie aus dem falle der verloren gegangenen „SJeannette*, 
zu deren Aufſuchung ein amerifaniihes Schiff außgefendet worden, das bei der Kolymabudır 
übermwinterte. Die „Woitotihnoje Oboßrenije“ („Deitlihe Rundſchau“) fieht im diefen Mit— 
theilungen die Beitätigung der Möglichkeit, daß die erwähnten Europäer der Nanjen’ichen 
Spedition angehören und daß man das Auftaucen diefer Erpedition mmiomehr in den 
Gewäſſern Neu:Sibiriend zu erwarten habe, als feine andere eüropäiſche Erpedition in der 
Nähe der erwähnten Inſeln geweien jei. Dieier Zeitung erſcheint es im übrıgen räthielhaft, 
warum bie erwähnten Europäer ihrerjeit3 jich weder mit den Arbeitern Kuchnarew's nodı 
mit den Eingeborenen in Verbindung gelegt, um Nachrichten nad dem Feſtlande gelangen 
zu laffen. „Rechnen wir,“ fagt das erwähnte Blatt, „auch dieſes zu den Räthſeln des Eis— 
meeres und warten wır geduldig die Beendigung der angeitellten Nahforibungen ab, 
welche zweifellos aufklären werden, ob Nanſen oder irgend wer bon jeiner Erpebition in 
der zweiten Hälfte des verflofienen Jahres in der Nähe Neu-Sibiriend war. Zu dieier 
Hoffnung ermuthigt uns Kuchnarew felbit; er jagt, daß nad) der Abreife dieſer erften Partie 
von Urbeitern nad dem Feſtlande noch zwei Partıen auf den Inſeln zurücigeblieben jeien, 
weldhe im November zurüdtehren müßten und vielleicht nenauere Nachrichten bringen werden. 
Unjerer Berehnung nah iſt der befannte Uſtjansker Brief nod vor dem Eintreffen diejer 
legten Partien nah Jakutok abgeihidt worden.“ 

Deutihe Sidpolar-Erpedition. Die deutihe Commiſſion für die Südpolarforihung, 
deren Borligender Geheimrath G. Neumayer, Director der deutſchen Seewarte iſt, hat 
fürzlih den von ihr ausgearbeiteten Wlan zu einer auf drei Sabre berechneten Südpolar— 
Erpedition an die geograpbifchen und verwandten Bereinigungen Deutichlands verjendet. Sie 
hat damit die Agitation für diejes wifjenichaftlide nationale Unternehmen eröffnet, und es 
ift zu erwarten, daß man nichts verfäumen werde, was dazu beitragen kann, die Mittel zu 
der geplanten Grpedition zuiammenzubringen. Bon England aus wird — eine mit 
Watfifchfang verbundene (rpedition nah dem Südpole ausgerüitet. Die deutſche Com: 
miſſion ift indes der Anficht, daß eine foldhe wiffenihaftlihe Forſchungsreiſe nicht mit faufs 
männiſchen Beſtrebungen verquickt werden dürfe; fie hat daber dem von ihr geplanten 
Unternehmen von vorneherein ein rein wiſſenſchaftliches Gepräge gewahrt. Praftiidıe Ziele 
find dabeı aber keineswegs aus den Augen gelaijen. Es ſteht zu hoffen, daß der Aufruf der 
deutſchen Commiſſion den gewünſchten Erfolg haben werde. 

Engliihe Sidpol-Erpedition. Der Norweger Borchgrevink ift gegenwärtig in London 
eifrig mit den Vorbereitungen für die Südpol-&rpedition befdhäftigt, die im Sommer von 
England abgeht. Die Erpedition wird mit zwei Schiffen ausgerüſtet, die gleichzeitig Walfiich- 
fang betreiben und Guano laden ſollen, der in antarftiihen Gebieten gelegentlich der 
norwegiſchen „Untarctic”:Erpedition in fo reicher Menge gefunden worden ijı. 


Geographifche und verwandte Bereine. 


Württembergiſcher Verein für Handelögeographie. Der unter dem Protectorate des 
Prinzen Hermann au Sahien-Weimar:Eifenad ſtehende Württembergifche Verein für Handels» 
geographie und Förderung deutfcher Intereffen im Auslande hat vor kurzem feinen 13. und 
14, Jahresbericht über die Jahre 1894 und 1895 herausgegeben. Vorſitzender desſelben ift 
Graf Karl von Linden, die Zahl der Ehrenmitglieder beträgt 2, die der correipondirenden 
Mitglieder 3, der ordentlihen Mitglieder 730. Das handelsgeographiſche Muſeum des 
Vereines erfuhr un Winter 1893/94 eine fehr bebeutende Bereiherung durch eine große 
Anzahl von Gegenständen, welche tneild auf der Weltausftelung von Chicago gekauft oder 
beftellt, theils als Geichente demjelben augewendet wurden. Es zählt bereits 5692 Nummern, 
von denen auf Völkerkunde 2095, auf Mineralien 408, auf das Pflanzenreih 2537 und auf 
das Thierreich 652 Nummern entfallen, und repräfentirt einen Werth von mindeftens 
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30.000 Mark. Beſonders reich ift Oftafien vertreten. Unter den im Jahresberichte abgedrudten 
Aufiägen heben wir eine eingehende und verdienitwolle Arbeit von Dr. A. G. Schlidyter 
„Neues über Karl Mauch's (74. April 1875) Forſchungen in Südoſt-Afrika“ hervor, womit 
ein zweiter Aufjag von E. Mager „Die Auswanderung nah Südoſt-Afrika mit befonderer 
Berüdfihtigung der von Karl Manm bereisten Gebiete“ in gewiffem Zuſammenhange ftebt. 
Auch die übrigen Beiträge, im Bereine gehaltene Vorträge, erweden vielfaches Intereſſe; 
jo „Ueber Wecjelbeziehungen zwiſchen Recht und Handel” von Dr. P. Milczewsty, „Gultur- 
bilder aus Japan“ von Oberregierungsrath Moithaf, „Das nördliche Mittelamerita in 
Bezug auf Production, Verkehrsweſen und Bevölferung“ von Dr. 8. Sapper. 

Geſellſchaft für Erdtunde in Köln. In der Juntiigung der Geſellſchaft für Erdkunde 
in Köln ſprach Ganonicus Prof. Heiperd, Mitglied des Golonialrathes, über den Bismarck⸗ 
Archipel. Seine Mittheilungen beruhten zum großen Theile auf noch ungedrudten Berichten 
der Miifionäre und jegten die handel&politiihe Wichtigkeit jener Gegend, ſowie ihre Be: 
deutung als Stüge der deutihen Macht in dem vielleiht nicht allzu entfernt liegenden 
Kamıpfe der Mächte um die Südſee in das rechte Licht. 

Geographiſche Gejellihaft in Paris. Die Geographiſche Gejelihaft in Paris hat ihre 
Preife für 18596 in folgender Weile vertheilt: Die große goldene Medaille dem Prinzen 
Heinrih von Orleans für feine Forſchungsreiſe durch GentralsAfien vom Bufen von Tonking 
zum bengaliiden Bujen; die goldene Medaille der Gejellihaft dem Kapitän Georges Toutee 
für feine Forſchungsreiſe durch Dahomey und am Laufe des Niger; eine goldene Medaille 
—— Auguſte Logerot) dem Commandanten Decoeur für ſeine Miſſion am Niger; eine 

pecialmedaille und 1300 Francs (Preis Pierre Felix (yournier) dem „Nouveau Dietionnaire 
de göographie universelle”, begonnen von Vivien de Saint Martin, fortgeiegt von Louis 
Rouffelet; eine goldene Medaille (Preis Conrad Malte-Brun) dem Erneſt Chantre für feine 
Neijen im Kaukaſus; eine goldene Medaille (Preis Leon Dewez) dem Francois Eloael für 
reine Erforihung im Norden des oberen Sangba; eine goldene Medaille und 6000 Francke 
(Preis Herbet⸗Fournet) dem Auqufte Pavie für die neographiihen Ergebniſſe feiner lang» 
———— —— in Indo⸗China; eine goldene Medaille (Preis Louiſe Bourbonnaud) 
dem Dr. Louis Lapicque für feine Neife an der Hüfte von Beludſchiſtan und im Perſiſchen 
Meerbuien, fpeciel für feine Studien über die Negritod; eine goldene Medaille (Breis 
Henri Dureprier) dem Gommandanten Decazed für Teine Arbeiten in Franzöſiſch-Congo; 
eine aroße filberne Medaille (Preis Jean-Baptiſte Morot) den Jngenieuren Joſef Renaud 
und Charles Rollet de l'Isle für ihre Forihungen und Unteriuhungen im Archipel Pai—-tſi— 
long ın Tonting 1884 bis 1885; eine große filberne Diedaille (Preis Alphonfe de Montherot) 
dem R. de Saint-Arroman für dad Werk über die geographiſchen Miljionen des Minifteriums 
für öffentlihen Unterricht; eine große filberne Medaille (Preis Charle® Grad) dem Alexis 
M. Gochet für feine Arbeiten zum geographiſchen Unterricht; eine große filberne Medaille 
Preis William Huber) dem F. A. Forel für fein Werk über den Genferjee und jeine 
Glacialitubien; eine große filberne Medaille (Preis Janffen) dem Fernand Foureau für 
feine ajtronomifchen, thermometriihen, barometriihen und magnetiijhen Beobadtungen in 
der Sahara; endlich den Preis Jomard dem Henri Froidevaur für jene Arbeiten über die 
Geſchichte der Geoaraphie und fpeciell über die Geichichte der Heilen in Franzötiih: Guyana. 

Königlihe Geographiſche Gejellihaft in Yondon. Die königliche Geographiihe Ges 
fellibaft in Zondon hat ıhre Dentmünzen für das laufende Jahr in folgender Weiſe ver: 
geben: Die Gründer-Dentmünze erbielt Sir William Macgregor wegen feiner Forſchungen 
ın Neu-Guinea, die Batronen-Dentmünze St. George R. Littledale wegen jeiner Reifen in 
Afrika, die Murchiſon-Prämie Juſuf Sharif Khan Bahadoor, ein indiicher Ingenieur, 
wegen jeined Buches über das perfiihe Beludſchiſtan, die Gill’ihe Belohnung A. R. Low, 
ein canadifcher Ingenieur, weaen feiner Forſchungen in Yabrador, die Bach'ſche —— 
I B. Tyrrel wegen feiner Reifen in Nordoſt-Canada, die Cuthbert-Peck'ſche Zuwendung 
U. Sharpe wegen feiner Reifen in Mittel-Afrifa. 


Dom Büchertiſch. 

, Bibliotheca Geographiea. Herausgegeben von der Gefellihaft für Erdkunde zu 
Berlin. Bearbeitet von Otto Baſchin unter Mitwirtuna von Dr. Ernit Wagner. Band I, 
Jahrgang 1891 und 1892, Berlin 1895. W. 9. Kühl. (XVI, 506 ©.) 

Freudig und dankbar begrüßten die Geographen die Abficht der Geſellſchaft für Erd» 
funde zu Berlin, von 1891 an eine felbitändig erſcheinende Ueberſicht über die geographiſche 
Literatur jedes einzelnen Jahres zu veröffentlihen. Durch 34 Jahre hatte der ehemalige 
Bibliothelar der Gejellihaft Dr. Koner dieſe Arbeit für die Zeitſchrift der Verliner Gejell 
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ihaft mit Hingebung und Liebe geleiftet; nad feinem 1887 erfolgten Tode erichien es ſchwer 
einen Grjag für ihn zu finden, Erft nach mehreren Jahren gelang es in Otto Baſchin die 
geeignete Kraft für dieſe Literaturüberficht zu gewinnen. De größer der Umfang, den die 
geographiiche Literatur annimmt, deito größer ift auch die Leiſtung, Diefelbe zu bemältigen, 
deito größer aber aud) Werth und Bedeutung einer Publication, welche fich die kritiſch ges 
fichtete und ſyſtematiſch geordnete Zufammenftellung diefer Literatur zur Aufgabe jest. Was 
unfere Literatur von Jahr zu Jahr fo mächtig anwachſen macht, find vor allem die Zeit- 
ichriften, die theil® al8 Privatunternehmungen, theil® als Vereins: und Gefellihaftsorgane 
eriheinen. Dieſe bürfen in einer Literaturüberfiht umfoweniger übernangen werden, als 
gerade in ihnen reiches Material niedergelegt ift und die eigentlichen FFortichritie der Erd— 
funde in ihnen zuerft verfolgt und dargelegt werden. Deshalb hat aud O. Baſchin, dem 
Dr. E. Wagner ald Mitarbeiter zur Seite jtand, in dem I. Bande der „Bibliotheca Geo- 
graphica”, welcher die Jahre 1891 und 1892 umfaßt, den Zeitichriiten feine ganze Auf— 
merfiamfeit zugewandt, hierbei aber zugleich feine miflenfchaftlihe Befähigung in vollem 
Maße gezeigt, da gerade auf diefen Gebiete eine fahmännifche Kritik unerlählich if. Wie 
dad Vorwort erwähnt, wurden mehr ald 600 deutiche und ausländiſche Zeitichriften für die 
„Bibliotheca Geographica” benugt. Der zweite Bunft, dem wir unfere uneingeihränfte An- 
erfennung zollen müſſen, ift bie Eintheilung und Anordnung des überreihen Stoffes, welcher 
e8 nicht mur jedem Geographen von Fach, fondern aud dem gebildeten Laien ermöglicht, 
fih in dem Inhalte des Buches zurecht zu finden, In Anbetracht der ungeheueren Arbeit3s 
leiftung wird man freilich erihöpfende VBollftändigfeit von allem Anfange an nicht verlangen. 

Ed. Gaebler's neueſter Führer durdh die Immebung Leipzind. 63 der beliebteiten 
Spaziergänge und Touren. Mit 21 Karten. Siebente, völlig meubearbeitete Auflage. Leipzig. 
Verlag von Ed. Gaebler’8 Geograph. AInititut. 1 Darf. 

Der foeben in fiebenter Auflage erfchienene Führer Ed. Gaebler’3 durch die IImgebung 
Leipzigs entfpridt nad unjerer Anſicht vollfommen feinen Zwede. Der Tııt ift nach ben 
einzelnen Touren gegliedert und ſehr knapp gehalten, nit mehr als ein präciier Weg» 
weiler. Bei der großen Entwidelung unferer Verfehrömittel ift der Begriff der Umgebung 
im Bergleihe zu früheren Zeiten außerordentlich gewachſen, worauf aud ber vorliegende 
Führer Nüdfiht nimmt, wiewohl faſt alle beichriebenen Ausflüge als Eintagspartien 
berechnet find. Das Hauptgewicht ift auf die beigegebenen Starten gelegt, welche fo klar und 
deutlidy ausgeführt find, daß fie aud ohne begleitenden Tert mit Erfolg benugt werden 
könnten. Während die Weg- und Ortsfiinaturen wie die Schrift ſchwarz gedrudt find, ift 
für die Flüffe Blau, für das fein geihummerte Terrain Braun, für die Wälder und Wielen 
Grün gewählt; die im Texte beichriebenen Routen treten in rother Farbe leicht fenntlich 
hervor. Das erite Kärtchen jtellt Leipzig mit feiner engeren limgebung im Maßſtabe 
1:100.000 dar. Für die übrigen Kärtchen ift der Maßſtab 1:80.000 gewählt; fie find lauter 
Detailbilder zu den einzelnen Ausflügen und können nad ben Hauptorten in folgender 
Weiſe bezeichnet werden: Wermsdorf-Hubertusburg, ZwenlausGroitzih, Eilenburg, Dürrens 
berg, Naunhof, Rötha, Laufigl, WurzensHohburg, Grimma, Leißnig, Meißen, Kohren— 
Frohburg, Nochlig-Penig, Waldheim-Mittweida, Naumburg-Köſen, Jena-Kahla, Franken— 
bauen, Halle, EliterbergsGreiz. Das legte Blatt ift eine jehr überfihtlihe Eifenbahnfarte 
der Umgebung Leipzigs im Maßitabe 1:1,000.000, 
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Von Bictor Levy, corr. Mitglied der Handeldgeographiihen Gejellfhaft in Paris. 


Seit jechzehn Monaten unterhält Spanien gegen die cubaniichen Auf: 
jtändiichen einen ununterbrochenen Kampf zur Erhaltung jeiner jchönjten Be- 
figung. Auf den erjten Anblick jcheint der cubaniiche Krieg außerhalb des geo- 
graphiichen Gebietes zu liegen, aber er berührt dasjelbe jehr nahe, wenn man 
die öfonomijchen Folgen des Krieges, jo wie ihn die Injurgenten führen, ins 
Auge faßt: eines Krieges, der nicht in Gefechten, jondern ın der Vernichtung 
bejteht, in welchem Plünderung und Brandlegung die Stelle des Muthes und 
der Tapferfeit vertreten. 

Seit dem Frieden von Zanjön, welcher den Aufitand von 1878 beendete, 
hatten ſich merklich und jtetig der Acerbau, die Indujtrie und der Handel von 
Cuba entwidelt; der Stand der Finanzen war ein verhältnismäßig günftiger, 
und alles ließ eine fortdauernde Bejjerung der öfonomtchen Berhältnifje der 
Inſel vorausjehen. Der gegenwärtige Aufitand hat einen ganz anderen Stand 
der Dinge herbeigeführt: die Ernten verbrannt, die Hüttenwerfe geplündert, 
der Handel gehemmt und ruimirt — wie viele Jahre werden vergehen 
müſſen, bis die Inſel ihren verlorenen Wohlitand wiederfindet! Und hat 
nicht die nationalöfonomijche und politiihe Geographie das Recht und die 
Pflicht, von ihrem bejonderen Gejichtspunfte aus den gegenwärtigen cubantjchen 
Aufitand zu ftudiren, indem fie die Lage der Inſel vor der Imjurrection ins 
Auge faßt und prüft, in welchen politischen, gerichtlichen und bejonders öfono- 
mischen Verhältniſſen ſich die große Antille dem Meutterlande gegenüber 
befand? 

Bom politischen Standpunfte aus genoſſen die Eubaner im ganzen jeit 
der Beröffentlichung des königlichen Decretes vom 7. April 1881 alle Nechte, 
welche dem jpanijchen Bürger zufommen; das Gejeß, dejjen Artifel im ein: 
zelnen anzufübren zu weitläufig wäre, fichert den Bewohnern der Inſel in der 
bejtimmtejten Art die perjönliche Sicherheit, das Hausrecht, das Briefgeheimnis, 


Anmerkung. Von ben beiden auf ©. 488 und 489 diefem Auflage beigegebenen 
Abbildungen stellt die eritere die Vorſtadt San Filipe der cubaniihen Hauptitadt Ya 
Havanna, die zweite eine Landichaft in der Nähe der Stadt Santiago de Guba vor. 
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das Wahlrecht, die Gewiſſens- und die Lehrfreiheit, das Recht, jeden Beruf 
zu wählen, die Denkfreiheit, die Freiheit zu jchreiben, ohne vorher der Genjur 
unterworfen zu jein, da8 Verſammlungs-, Vereins- und Petitionsrecht, den 
Zutritt zu öffentlichen Nemtern umd die directe Municipal» und Provincial— 
verwaltung. 

Zu diefem Berzeichnifje muß noch hinzugefügt werden, dat Cuba das 
wichtige Recht beiigt, mit gleichem Anjpruche wie jede continentale jpanijche 
Brovinz, jeine Vertreter in die Corte von Madrid zu wählen, jo daß nebit den 
‚sreiheiten, welche die Bewohner der Inſel auf diejer jelbjt genießen, fie die Macht 
haben, ihre Anjprüche durch die Vermittelung ihrer erwählten Repräjentanten 
bis vor die Regierung des Mutterlandes zu bringen; 16 Senatoren und 30 Ab» 
geordnete — wenigjtens einer auf 50.000 Einwohner — fünnen jederzeit und un 
mittelbar die Interejjen ihrer cubaniichen Wähler vertreten, und ihre Gegenwart 
in Madrid ijt für Cuba eine um jo werthvollere und wichtigere Sicherheit, als 
die fpanische Regierung oft Grund hat, die Meinungen dieſer 46 Gemwählten 
zu jchonen, um fi ihre Stimmen zu fichern — deren Summe eine durchaus 
nicht zu vernachläjjigende Anzahl bildet — in Fragen, welche oft einzig das 
Innere betreffen, aber bei welchen die cubaniichen Vertreter, mit demſelben 
Anipruch wie jeder ſpaniſche Deputirte oder Senator, dad Recht haben, theil: 
zunehmen, ein Hecht, von welchem fie nicht zögern, ausgiebigen Gebraud zu 
machen. Schließlich muß noch hinzugefügt werden, daß, als noch der gegen- 
wärtige Aufftand nicht ausgebrochen war, die jpantichen Cortes — welche alſo 
ohne jeden Zwang handelten und bloß von einem Gefühle wahrer Freifinnigfeit 
geleitet wurden — einen Gejegentwurf angenommen hatten, durch welchen Die 
Regierung und Administration von Cuba in einem für die Erweiterung Der 
Macht diejer Inſel jehr günjtigen Sinne reformirt wurde. Dieſes Geſetz wurde 
am 15. März 1895 veröffentlicht, doch ift es bis jegt noch nicht in Wirk: 
jamfeit getreten, einzig aus dem runde, weil des Kriegszuſtandes wegen für 
den Augenblick die Ausführung jeder adminiltrativen Maßregel aufgeichoben 
werden mußte; durch diejes Gert erhält die Inſel Cuba, unbejchadet der oben- 
genannten Freiheiten, Rechte und Begünjtigungen, eine Art von Autonomie; fie 
bejigt von nun an thatiächlich einen administrativen Rath, eine Art cubaniſches 
Parlament, aus 30 Mitgliedern beitehend, unter dem Borjige des General- 
gouverneurd. 15 Mitglieder werden durch die Inſel jelbit gewählt, durch den— 
jelben Genjus, wie die Provinzdeputationen; die jpanijche Regierung behält 
ji) das Recht vor, die 15 anderen zu ernennen; aber damit die Intereſſen 
der Inſel nicht im die Hände beliebiger Beamten fallen, iſt es vorgeichrieben, 
daß die von der Regierung ernannten Mitglieder, außerdem, dab fie jich über 
einen vierjährigen Aufenthalt in Cuba ausweiſen müfjen, durch eine bejtimmte 
Anzahl von Jahren irgend eines der von dem Gejeße aufgeführten hohen Aemter 
(Borfig einer Handelsfammer, Mandat eines Senatord oder Deputirten, Vorjig 
einer Provinzdeputation 2c.) befleiden oder bekleidet haben jollen, oder während 
der vier ihrer Ernennung vorangehenden Jahre unter diejenigen 50 Steuer: 
pflichtigen gezählt haben, welche die höchiten Steuern auf der Inſel gezahlt. 
Der cubaniiche Verwaltungsrath wird demnach; aus Leuten bejtehen, welche 
durch Sachkenntnis befähigt jind, über die für Cuba wichtigen Fragen zu ver- 
handeln, und welche die Rechte der Inſel in um jo wirfjamerer Were zu 
wahren wijjen werden, als die Mehrzahl der Mitglieder, nebit ihrer thatjäch- 
lichen Befähigung in dem Falle jein wird, perjönliche Interejjen an der Inſel 
zu haben. Die Generalverjammlung wird fich jehr ausgedehnter Vollmachten 
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erfreuen; unter ihre Amtsgewalt gehören die öffentlichen Arbeiten, der Poſt— 
und ZTelegraphenverfehr zu Land und zur See, der Aderbau, die Induſtrie 
und der Handel, die Einwanderung, die Colonijation, der öffentliche Unter» 
richt, die Wohlthätigfeitsanitalten, Die Gejundheitspflege. Und was noch wich— 
tiger ijt, der Rath jelbit verhandelt alljährlich über die Ausarbeitung des 
Budgets der Inſel. 

In Bezug auf das Gerichtöwejen gelten für Cuba diejelben Verfügungen 
wie für das continentale Spanien, und die auf der Infel Angejtellten find ganz 
den Beamten gleichgejtellt, welche ihr Amt auf der Halbinjel ausüben. In 
Cuba gilt das jpantiche Eivilgejegbucdy und die Organijation der Familie und 
des Eigenthums ift denjelben Gejegen unterworfen wie in den Provinzen von 
Spanien; die Bejtimmungen bezüglich der bürgerlichen Ehe find dort ebenjo 
giltig und jeder Spanier oder Fremde, der in Cuba anſäßig ift, welches immer 
jeine Religion jei, kann daſelbſt eine Ehe jchliegen und ſich unter dem Schuße des 
Gejeges eine Familie gründen. Das Handelsrecht ift auch ungefähr dasjelbe 
und das Gejet janctionirt den Grundjag der größten freiheit in den Handels- 
beziehungen; das jpanijche Geſetz über das Falliſſement concejjionirter Gejell- 
ihaften für Eijenbahnen und öffentliche Arbeiten findet auf Cuba Anwendung; 
die Gründung anonymer Gejellichaften ift denjelben Regeln unterworfen und 
die Banf von Cuba. befitt für die Inſel diejelben Privilegien, welche die Bank 
von Spanien jür die continentalen Provinzen genießt. Das Hypothefengejek 
gejtattet große Erleichterungen für die Einjchreibung des Fleinen Eigenthums, 
giebt den Verkäufern von landwirtbichaftlichen Werkzeugen und Majchinen die 
Mittel, ihre Rechte zu wahren, im Falle fie von ihren Käufern nicht volljtändig 
bezahlt würden, bejeitigt die Beichränfungen, Koſten und Schwierigfeiten, welche 
jih ın Spanien jelbjt noch heute der Entwidelung des Grundbeſitzes entgegen- 
jtellen u. j. w. Was das Strafgeießbuch betrifft, jo gründen fich die wentgen 
Henderungen, welche für Cuba in dem für das Mutterland giltigen Codex 
gemacht Find, auf die Nothwendigfeit, die Autorität des Generalgouverneurs 
in analoger Weiſe zu jchügen, wie es in Spanien der Regierung gegemüber 
geichieht; einige andere haben ald Grund die Verjchiedenheit des Klimas u. j. w. 
Sir Criminalprocejje ift das Recht der Cafjationsgejuche an den oberjten 

richtshof des Königreiches für Cuba geitattet. Die Injel erfreut fich aljo in 
der That jolcher Gejege, welche die gelellichaftliche und perjönliche Sicherheit 
beihügen und den Begriffen von Gejeßgebung bei allen modernen Völkern 
entiprechen. 

Der öffentliche Unterricht wurde nicht vernachläjjigt: die Univerjität don 
Havanna begreift, wie die von Madrid, die Facultäten der Wifjenichaft, Phi: 
lojophie, Xiteratur, Medicin, Pharmacie und Rechtögelehriamteit; jede Provinz 
bejigt eine Mittelichule. Die Wahl der Profefjoren it dem Rector ber 
Univerjität von Havanna anvertraut, außer was diejenigen Profeſſoren des 
Elementarunterrichtes betrifft, welche einen Sahresgehalt von über 1500 
Peſetas beziehen; dieſe leteren werden vom Generalgouverneur ernannt. Eine 
höhere Beaufltchtigung wird von dem oberjten Unterricht3rathe von Madrid aus: 
geübt, in dejjen Körper die Injel Cuba gejeglich vertreten ift. 

Nicht genug, dak Spanien Cuba Mb allen anderen politischen Freiheiten 
das Recht eingeräumt hat, Nepräientanten zu den Cortes zu jchiden, ein Recht, 
von welchem ein großer Theil der englischen Eolonien noch fein Yequivalent 
befist, hat es jich immer allen Verhandlungen förderlich gezeigt, welche den 
eubantichen Interefjen günftig waren, ſelbſt wenn diejelben in gewiljen Be— 
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ziehungen den Interejjen der Halbinjel entgegenjtanden. Cuba war arm bis 
zu dem Beitpunfte, wo Ferdinand VII. nach dem Friedensjchluffe mit Frankreich 
von jeinem Throne wieder Bejig nahm. In diefem Momente wurden die auf 
den Freihandel und die weiße Bevölkerung bezüglichen Decrete erlafjen, welche 
der Inſel die Pforten zum internationalen Handel erichloffen und Anjiedler 
aus allen Ländern dahin anzogen. Cuba wurde von da an eine reiche und 
blühende Provinz, und von 1850 bis 1860 hatte der cubaniiche Staatsichat 
fortdauernd eine Summe von drei Millionen Pejos in Nejerve, ohne daß zu 
anderen Steuern gegriffen worden wäre als zu den damals niedrigen gewöhn: 
lihen Contributionen, und indem dabei die Budgetausgaben beiriedigt und mit 
einer Summe von zwei bis drei Millionen Peſos zu den jährlichen Staats: 
auslagen beigetragen wurde. 

Eine öfonomtjche Kriſe änderte die Lage, eine Krije, Die verurjacht wurde Durch 
aufeinanderfolgende Falliſſements von Handelsactiengeiellichaften, durch Unter: 
nehmungen, welche in der Abſicht, jich rajch zu bereichern, das Vergeiellichaftungs: 
ſyſtem im eine wahre Ausbeutung verwandelt hatten. Namhafte Capitalıen 
wurden jolcherweije verjchlungen. Anderentheil® machten die Flibuſtier aus der 
Mitte des Jahrhunderts es nöthig, die bisher eingeichränften militäriſchen und 
slottenkräfte zu erhöhen; die daraus erwachjenden Auslagen machten die Ein- 
führung neuer Steuern nöthig. Noch jchwieriger jtellte ſich das ökonomiſche 
Problem einige Jahre jpäter dar, als mehrere Märkte ſich dem Zucker der 
Antillen verichlofien. Die ſpaniſche Regierung, während fie verichiedene Maß— 
regeln ergriff, um der bedrohten Indujtrie zu Hilfe zu fommen, berief die 
Delegirten der Antillen nad) Madrid, um die Lage von allen Gejichtspunften 
aus jtudiren zu fönnen. Sahlreiche Fragen wurden von diejer Beriammlung 
entichieden, jowohl in Bezug auf die Einwanderung als auf abzujchliegende 
Handelsverträge und das auf Cuba anzumendende politiihe Syitem; das 
Mutterland begünjtigte jo weit als möglich die Interefjen der Inſel. Später, 
als die Revolution von 1868 zum Ausbruche fam, wurden die erften Maßregeln 
über die Aufhebung der Sklaverei und die Umänderung des Arbeitsjyitems er» 
lafien und Modificationen im Zollweſen gemacht; die Steuern, melde des 
Krieges wegen erhöht worden waren, janfen nach dem Friedensſchluſſe auf die 
gewöhnliche Höhe; unter anderen fiel die Steuer auf den Grundbeſitz jehr 
tief. Während fie 1867 10 Procent betrug und während des Feldzuges bis 
auf 35 Procent flieg, weist das Budget von 1880 bis 1881 nur eine Steuer 
von 10 Procent für Zuder und Tabafeulturen und von 16 Procent jür an— 
dere Eulturen auf. Das Budget von 1882 bis 1883 jet dieſen Steueranſatz 
auf 2, reipective 8 Procent herab. Seit 1883 bis 1884 endlich haben alle 
Eulturen eine Steuer zu tragen, welche nach dem herabgejegten Anjag von 
2 Procent berechnet ift. Im Jahre 1884 erfolgte die Zuderfrije; der amerı- 
fantiche Markt allein blieb zu Ddiejer Zeit den cubaniſchen Erzeugnijjen offen 
und Epanien begünftigte dieſe mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln. 
Da die Bereinigten Staaten gedroht hatten, den Zuder mit einer auferordent- 
Iıhen Steuer zu belajten, gewährte ihnen Spanien, um die Ausführung diejer 
Drohung zu verhindern, alle Begünftigungen der jpanischen Flagge. Andererjeits 
wurde, um die Auslagen der Injel zu vermindern, der Beitand der Armee und 
der Flotte herabgejegt, und der Ausfuhrzoll auf den Zuder wurde in Cuba 
aufgehoben, während zugleich in Epanien der Einfuhrzoll auf den cubanijchen 
Zucder aufhörte; der fremde Zuder wurde mit einer neuen erhöhten Steuer 
belegt. Spanien that jich jelbjt Abbruch durch den Abichluß eines Handels- 
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und Sciffahrtövertrages mit den Vereinigten Staaten, welcher jeinen Be— 
jigungen auf den Antillen günjtig war, aber den Ausgangspunkt für dem Ruin 
der jpantichen Mehlinduftrie bildet. Spanien nahm einen Theil der Kojten der 
cubantihen Staatsichuld auf jich und gewährte den Anleihen der Inſel jene 
unmittelbare Garantie. 

Thatjächlich treffen in Cuba wie in jedem anderen Lande die bejtehenden 
Steuern den Bergwerksbeſitz, den ftädtiichen (12 Procent) und den Grundbejit 
ohne Unterjchied der Culturen (2 Procent), die Indujtrie, den Handel, die 
Künste und Gewerbe, die Getränfe und deren Verkauf, den Tabaf, die Petroleum: 
conjumtion und die Zahlungen des Staates (1 Procent). Es bejteht aud eine 
Berionaljteuer. Die Einfuhriteuern und außerdem der Zoll begreifen eine vorüber: 
gehende Steuer auf alle Producte, welche nicht von inländiicher Erzeugung 
jind. Diefe Steuer, am 30. Juni 1892 geichaffen, betrug anfangs 10 Procent 
auf alle Artikel außer Lebensmittel und Heizmateriale, ausgenommen Betroleum, 
Am 20. Februar 1895 wurde fie auf 15 Procent erhöht und jelbit die bisher 
ausgenommenen Artifel wurden mit einer Steuer von 10 PBrocent belegt, außer 
Wein, Eider, Chocolade und inländijche Conjerven. Die Hilfsquellen der Inſel 
werden vervollitändigt durch den Wechielitempel, den Ertrag der Poſt und der 
Telegraphen und die Lotterie. Die Production von Cuba, der allgemeine 
Handel — den Sciffgverfehr inbegriffen — das Eijenbahnnek, die Bevölkerung, 
alles hat zugenommen jeit der PBacification der Inſel bis zu dem Augenblide 
des gegenwärtigen Auſſtandes. Die folgenden Ziffern mögen zur Beurtheilung 
dejjen dienen: 


Zuderproduction: 

Im Jahre IBI8 5 530.598 Tonuen 
TYPE 680,70 „ 
NE an Dar 547.089  „ 
1... RER — 483.95  „ 
1 — 500.357 „ 
IRB ra an 484.975 „ 
12° U 2 560.934 
TA NE 630.44  „ 
IRA. rear e 705.403 ” 
77 Pe 610.171 3 
1888. Hr 0 0 00er 630.311 " 
IB ee 526.439 „ 
11.771 RE — 645.894 
1891... 0042... 819.76U " 
193 :- u. 8 000 86 976.789 pr 
1898. 2. 4 2 815.894 4 
———— 1,018.028 pr 


Die Tabafsproduction, welche im Jahre 1879 die Summe von 17,560.000 
Peſos erreichte, war im Jahre 1394 auf 20,829.000 Peſos gejtiegen. 


Allgemeiner Handel. 
(In Peſos a 4 Marf,) 


Jahreszahl Einfuhr Ausfuhr Zuſammen 
IE 28,900.000 25,600.000 54,500.000 
1359..... 40,100,000 34,200.000 74,300.000 
1878. :.0:. \ f_66,836.000\ 


14.2... (96.951.000 1116.0350005  212,986.000 
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Einfuhrhandel. 
(In Peſos). 
Quartale! ——— 
rs Ian bie 1 Deiober bis T Iamivar DIR Kor Ar | 
|_Sumt 189 | September 1994 Tecember 189% | März 1895 April_1895 











‚Einfuhr aus den | 
Der. Staaten . . \12,795.498,22 |10,067.993,62 | 5,474.478,27 | 5,278.809,79 |33,617.229,90 
deögl. von anderen 
Nationen. . . ‚ 6,075.427,03 , 6,143.675,57 — 6,375.785, 19| 5,165.005,67 '23,759.893,46 
Sefammtjumme ber u 
fremden Einfuhr . | 18,871.375,25 16,211.669,19 
Einheimifhe Einf. 8,504.201,89 8,051.690,94 
‚Gefammfummeder 


11,850.263,46 | 10,443.915,46 57,377.123,36 
9,3%5.917,95 | 8,531.681.58 |34,413.492,36 














Einfuhr... . 27,375.577,14 %4,263.360.18 21,176.181,41 18,975.497,04 '91,790.615,72 
Verhältnis, welches | | | ö 
d. Einfuhr d. Ver. | 
Staat. repräfent.. , 47,74 41,49 25,85 27,81 36,62 
desgl. der anderen | 
Nationen... .ı 9,19 25,32 30,10 2721 25,88 
deögl. einpeimijce 
ı Einfuhr 31,06 83,18 44,08 44,96 37,49 
Seeverfehr 1894. 
Eingelaufene Schiffe Ausgelaufene Schiffe Gefammtzahlen 
Zahl Tonnengehalt Zahl Tonnengehalt Zahl Tonnengehalt 
3748 4,358.555 3713 4,050.488 7461 8,409.043 
Eijenbahnen. 
Conceſſion. von 1834 bis Ende 1879 ——— ar | Zujammen 2755 Kilometer 
Gonceffionirt von 1879 bis 1896 re ne e B u. 


Gefammtjumme der conceifionirten Kilometer: 3502. 
Dan fann annehmen, daß gegenwärtig auf Cuba ungefähr 3000 Kilo— 
meter Eijenbahnen im Betriebe find. 








Bevölkerung. 
1857 1879 1887 
Weiße . . . . 579.490 984.632 1,102.889 
Farbige. .» . . 444.510 482,211 628.798 
Zufammen . . 1,024.000 1,466.843 1,631.687 
Budget nach dem Frieden von Zanjon. 

1878790... =» 46,594.688 Peſos 

1880/81... . -» 44,035,850  „ 

1832,83 . . . .35,860.249 

1383 /84 ee 34,170.880  „ 

1885/86 . . . . 31.169.658 . 

108687: 2. % DUD9.T3  , 

188888...» 25,59%6.41 „ 

180/91... - 25,446.810  „ 

1891/92... . .» 25.214.645 „ 

1892/93... . »- 23.074.504 „ 

1893 9..... 26,037.394 

189195... . » richtete man ſich nach dem Bugdet von 1893/94. 


Zufolge der neuen amerifaniichen Tarife hat der fpecielle Handelövertrag mit den 


Vereinigten Staaten feit dem 27. August 1594 zu gelten aufgehört. 
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Wie erjichtlih, haben fich die wirthichaftlichen Verhältniſſe Cubas jeit 
dem Frieden von Zanjon ftetig gebefjert; und um wie viele® günftiger mwäre 
nicht der finanzielle Zuftand der Inſel geworden, ohne die zufolge des vorher: 
gehenden Krieges eingegangene Schuld! Wie wird dagegen jebt die Lage des 
cubaniſchen Staatsichages jein, welche Lajten müjjen den Aderbau und Die 
Industrie der Injel bedrüden nach den neuen jchweren Opfern, welche durch den 
gegenwärtigen Aufjtand nöthig wurden? Das Journal „El avisador comercial”, 
welches in Havanna jelbjt ericheint, behauptet und beweist in einem kürzlich 
veröffentlichten Artikel, in dem es jich auf den im Jahre 1895 von dem 
Council of foreign bondholders vorgelegten Bericht bezieht, daß Cuba feine 
Schuld bejitt, deren Zinſen e8 nicht zu zahlen vermöchte, jo wie es in einigen 
jüdamerifaniichen NRepublifen der Fall it; daß, mit Ausnahme von Chile, fein 
anderer Staat Amerifas größeren Credit genießt; daß der Wechjelcours, welcher 
Ende Februar 1895 66 Procent in Merico, 240 Procent in Chile, 260 Procent 
in Beru und 340 in Argentinien war, in Cuba bloß 8 Procent betrug; und 
dat endlich, gemäh einem von dem Director des Münzamtes der Vereinigten 
Staaten veröffentlichten Berichte, die Mehrzahl der jüdamerikanifchen Republifen 
auch nicht mit Einer Pejeta in der Goldeirculation figurirt, indes Cuba den 
fünften Rang unter allen Staaten der Welt einnimmt. Nur Auftralien mit 
115, Frankreich mit 111, England mit 73 und Deutichland mit 65 Peletas 
pro Einwohner übertreffen Cuba. Die Vereinigten Staaten figuriren nur mit 
47 Bejetas, indes Cuba eine Ziffer von 58 aufweist. 

Der Geograph hätte Unrecht, ſich dem Interefje für die möglichen Folgen 
dDiejer Empörung zu verichließen; er muß im Gegentheile mit Intereſſe Die 
Phajen des hiipano-amerifantichen Eonflictes verfolgen und mit Aufmerkjamfeit 
die Folgen betrachten, welche die Anerkennung der Iniurgenten als Friegführende 
Macht für die ganze Welt herbeiführen fünnte. Ohne hier die Frage des 
internationalen Rechtes zu unterjuchen, ohne prüfen zu wollen, wie unrichtig es 
wäre, Banden von Berwüjtern und Brandlegern die Begünjtigung der Kriegs— 
rechte zu gewähren, während fie die Pflichten des Krieges nicht anerkennen, 
muß doch bemerft werden, daß die Einmijchung der Vereinigten Staaten eine 
offenbare Vergewaltigung des Völferrechtes wäre, gefährlich für die Zukunft, 
und man darf nicht aus den Augen verlieren, dat die Mehrzahl der euro- 
päiſchen Mächte — alle, welche Colonien oder Interefjen in Amerika haben — 
es ſich angelegen jein lafien müſſen, feinen jolchen Präcedenzfall jchaffen zu 
lajjen, welcher über jeder Nation die traurige Möglichkeit jchweben ließe, daß 
eine nebenbubleriiche oder eiferjüchtige Macht ſich in einem gebotenen Augenblide 
in ihre inneren Verhältnifje einmtiche. 

Es iſt hier nicht der Ort, um zu betrachten, welche geheimen Intereſſen 
einen Theil der Bevölkerung — Schwarze, Mulatten und Fremde, übrigens 
nur Die miederen Claſſen — bewogen haben, die Waffen zu ergreifen; es 
handelt jich in diejer Ueberficht nicht darum, die gejchidten, aber unmoralijchen 
Manöver eines gewijjen amerifanichen Zuderjyndicates zu jtudiren, aber was 
erwähnt werden muß, ilt die Anziehung, welche Cuba zufolge jeiner geo- 
graphiichen Lage auf die Vereinigten Staaten ausübt. Der großen amerifantjchen 
Republik benachbart, bietet Cuba den unendlichen Vortheil, daß es berufen iſt, 
jpäter den Eingang zu dem interoceanischen anal zu beherrichen, es handle ſich 
um den Canal von Panama oder den von Honduras. Die Vereinigten Staaten, 
ohne es offen befennen zu wollen, wünjchten jich die Oberhand über diejen 
zufünftigen Durchgang zu fichern, welcher von wenigſtens gleicher, wenn nicht 
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höherer Wichtigfeit jein wird ald der Canal von Suez, und ihnen jpäterhin ges 
itatten würde, die Oberherrichaft in Handel und Seeverfehr in den beiden 
Oceanen an fich zu reißen. Iſt nicht dieſe Ueberzeugung allein genügend, um 
Europa über eine mögliche Veränderung in der politischen Lage von Cuba 
reiflich nachdenken zu laſſen? Und liegt es nicht im allgemeinen nterefie, 
Spanien zu ftügen, um diejer Macht darin beizuftehen, daß fie an einem Punkte, 
defjen Neutralität den Bedürfnifjen des internationalen Handels nothwendig it, 
noch ferner ein Banner des alten Europas wehen lajje, dejjen farben ſtets 
ein Unterpfand der Loyalität waren? 
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Fortſchritte der geographifhen Forfhungen und Reifen 
im Jahre 1895. 


1. Aujtralien und die Südjee. 
Von Henry Greffrath. 


Ueber die fünf Colonien des aujtraliichen Continente® haben wir auch 
diesmal nicht viel Wichtiges zu berichten. Die dortigen Zujtände haben noch 
immer unter der allgemeinen finanziellen Deprejjion zu leiden, welche in den 
Eolonien mit Ausnahme von Weit-Aujtralien herricht. 

Die wenigen Entdedungsreiien im Eontinente während des letzten Jahres 
waren nicht von viel Belang. Australien ift jest im Allgemeinen erforicht umd 
von den noch wenig befannten Landestheilen, wie dem äußeriten Nordweſten 
der Eolonie Wejt-Auftralien, weiß man wenigſtens jo viel, daß dort für Eultur 
nicht3 zu haben iſt. Die Goldfelder der öjtlichen Colonien jtagniren in ihren 
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gegen früher jchwachen Erträgen. Der einzelne Digger kann wenig machen, es 
ſind meist Actiengejellichaften, welche die Quarzriffe bearbeiten lafjen. Nur 
Weit-Auftralien macht eine Ausnahme. Hier wurden in neuejter Zeit die ſechs 
Goldfelder Kimberley, Pilbarra, Aſhburton, Murchiion, Yilgarn und Eoolgardie 
entdedt, von denen das lette das wichtigite ijt. Es werden darüber, ähnlich 
wie über die jüdafrifaniichen, fulminante Nachrichten verbreitet, die indes mit 
Vorſicht aufzunehmen find. Die officielle Statiftif der Colonie jegt den Gold» 
ertrag im Jahre 1895 auf 231.512 Unzen zu 879.748 Pfund Sterling an. 
Die neuejten Nachrichten aus Melbourne lauten ungünftig und abmahnend, 
und es wird vor Wanderung nad Wejt-Auftralien der Goldfelder wegen ernitlich 
gewarnt. Die Lebensmittel und der Aufenthalt dajelbit jind jehr theuer, und 
Ausſicht auf anderen Verdienft bejteht nicht. Das Klima ift ungejund und 
Typhus graifirt. „Die Goldfelder,” heit es, „Jind ein reines Börſenſpiel ge- 
worden, und die Spieler an Ort und Stelle und die Londoner Börfenjpieler 
find jo ziemlich die Einzigen, welche daraus Nutzen ziehen.“ 

Die drei Colonien Neu-Süd-Wales, Victoria und Süd-Auſtralien haben 
eine jogenannte Enabling Bill miteinander vereinbart. Nach derielben wollen 
fie eine Conföderation unter fich inauguriren mit der Beitimmung, daß Die 
übrigen Eolonien, wenn jie wollen, jich dem Bunde anjchliegen fünnen. Man 
tolgt hierin dem britiichen Dominium Canada. Auch dort beitand anfänglich 
die Föderation nur aus den vier Provinzen Neu-Schottland, Neu-Braunichweig, 
Quebec und Ontario, aber es jchloß fich dann eine Provinz nach der anderen 
an, jo daß jegt nur noch Neu-Fundland fehlt. 

Die Hegierungsbotanifer der Colonie Victoria, Baron Ferdinand v. 
Mueller, ift bemüht, eine leichte Erpedition ins Leben zu rufen, welche die 
wenig befannte nordweftliche Wüſte Australiens durchlaufen und nach Reſten 
der aus neun Weißen und zwei Schwarzen beitandenen, aber jeit 1848 ver: 
ichollenen Dr. Leichhardt-Erpedition juchen jol. Es fehlt jedoch noch an den 
nöthigen Geldmitteln. 

Der Regierungsgeologe der auftraliichen Colonie Süd-Auftralien, Mr. 
Brown, fehrte von einer — im ſogenannten Nord-Territorium, 
die ſich auf zehn Monate erſtreckte, aber wenig erfreuliche Reſultate lieferte, 
wieder nach Adelaide zurüd. An einem Nebenfluſſe des Victoria-River entdedte 
er große Lager von Brandichiefer und er glaubt, daß hier ein ausgedehntes 
Kohlenbett exiftire. Auf dem ZTafellande fand er gutes Paſtoralland, und 
Wafjer, welches fehlt, würde fich wahrjcheinlich durch Bohrungen bis zur Tiefe 
von 200 bis 400 Fuß erlangen laſſen. Bon werthvollen Mineralien zeigte 
jich feine Spur. Ebenjo bereiste Mr. Brown das wejtlich von den Macdonnell 
Ranges liegende Gebiet bi zu den Musgrave Ranges. Die Vermuthung, daß das 
goldhaltige Areal der Eolonie Weft:Auttralien ſich bis dahin erjtrede, beitätigte 
jich nicht. Endlicdy) wurde Ver. Brown von jeiner Regierung nad) Weit: Australien 
beordert, um zu unterjuchen, ob die Formation des dortigen goldhaltigen Terrain 
eine Achnlichkeit mit irgend einer Gegend innerhalb der Eolonie Süd-Aujtralien 
zeige. Er entdedte dabei einen Stamm der Eingeborenen mit ziemlich heller Farbe. 

Mr. ©. R. Milbanf und Genofjen unternahmen von Port Auguſta, 
Sid: Australien, aus auf Kameelen eine Ueberlandsreiie nach den weitauftraliichen 
Eoolgardie-Goldfeldern. Nachdem man in elf Wochen 1200 englische Meilen 
zurücgelegt hatte, erreichte man im f£läglichiten Zuſtande Mount Margaret in 
28° 48° jüdl. Br. und 122° 1° öjtl. L. v. Gr. Aus Mangel an Wajjer umd 
an Lebensmitteln war die Gejellichaft dem Hungertode nahe. 
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Ein gewijjer Mr. Mojely unternahm eine Forſchungsreiſe in das nord- 
weſtliche Süd-Auftralien. Da er fich verpflichtete, nur ſüdauſtraliſches Gebiet in 
jeine Erforihung zu ziehen, jo verjorgte die Colonialregierung ihn mit den 
nöthigen Kameelen und trug außerdem die halben Kojten der Ausrüjtung. Mr. 
Mojely brach aber jein Wort. Er jchlug bald eine weftliche Richtung ein, 
durchquerte im Laufe den Weiten von Wejt-Auftralien und erreichte die Cool: 
gardie-Goldfelder. 

M. S. ©. Hübbe übernahm Anfang November 1895 die Führung einer 
jogenannten Stod-Route-Erpedition, welche zunädhjt das zwiſchen Dodnadatta, 
der Enditation der Großen Nordbahn der Colonie Süd-Auftralien in 27° 29 
jüdl. Br. und 135° 31° öjtl. 2. v. Gr., und den Musgrave Ranges liegende 
Zandgebiet erforichen jollte, inwieweit ein Transport von Vieh darüber aus- 
führbar ſei. Daran jollte fi) dann für denjelben Zweck eine Erforichung des 
centralen Weft-Auftraliens bis zum Murchiſon River oder bis zu den Coolgardie- 
Goldfeldern jchließen. Die Erpedition bejtand außer Mr. Hübbe aus dem 
Feldmeſſer Mir. W. R. Murray und drei Leuten, für den Transport dienten 
Kameele. 

Ueber gut begrastes, aber ſehr ſteiniges und waſſerloſes Tafelland erreichte 
man am 1. December das 100 Kilometer von Dodnadatta entfernte Aal— 
cambo-Wafjerlodh am Coongra Ereef. Neun Stameele waren lahm geworden, 
und ein Aufenthalt von mehreren Tagen war nöthig. Mr. Hübbe verfolgte in 
diejer Zeit den Coongra Ereef bis zu jeinen Quellen und fam dabei in ein 
jehr jteiniges und dürres Hügelland. Man zog dann den Alberga River bis 
zu jeiner Verbindung mit dem Indullana Ereef hinauf und darauf diejen bis 
zu jeinen Quellen. Das anliegende Land war mit jchönen Gräſern und mit 
Gebüjh voll bewachjen, und Wajjer ließ ſich im Bette des Alberga durch 
Graben im Sande reichlich erhalten. Zwijchen Jndulfana und Ernabella pajlirte 
man das denkbar jchlechtejte Yand, total Dürr und ohne einen Tropfen Wafjer. 
Es hatte in den legten drei Jahren nicht geregnet, und die armen Eingeborenen 
waren dem Hungertode nahe. Alles Wild hatte die trojtloje Gegend verlafjen, 
und von Wurzeln und Samen war nicht? mehr gewachien. Die Kameele wurden 
jo ſchwach, daß man ihnen die Ladung abnehmen mußte und fie frei bis Erna— 
bella gehen ließ. Zwiſchen Ernabella und den Owallina Springs in den 
Musgrave Ranges, eine Entfernung von 160 Stilometer, liegt wieder meiſt 
gutes Weideland, und an beiden Orten fann man ſich durch Graben Waſſer 
ın Fülle verjchaffen. In Owallina wurde ein Lager aufgejchlagen. Es fiel nad) 
langer Zeit endlich ein heftiger Negen weit nach Norden und nad) Süden, 
welcher alle Ereefs anfüllte und zum Laufen brachte und bald eine üppig grüne 
Vegetation ins Leben rief. Mr. Hübbe und Mr. Murray begaben jich von 
bier aus mit den beiten Kameelen nad) den von David Lindfay auf jeiner 
jrüheren Reije entdedten trodenen Mound Springs. Man hoffte durch Bohrung 
auf gutes artefiiches Waſſer zu jtoßen, allein jchon bei 25 Fuß Tiefe gerieth 
man auf das reinste Salzwafjer mit einem Kalfzujate. Beide Herren erforichten 
dann noch die norböftlih und jüdlich von den Mound Springs gelegene 
Gegend. Bon einem höchſten Punkte aus überjahen fie nicht3 weiter ald Sand: 
hügel mit Spinifer und verfümmertem Gejtrüpp. Da der Regen den Proviant 
und bejonders das Mehl unbrauchbar gemacht hatte, jo mußte Mr. Hübbe 
das Eintreffen einer neuen Sendung von Oodnadatta abwarten, bevor er Die 
Weiterreije nach Wejt-Auftralien antreten fonnte. Sein Bericht jchliegt mit dem 
3. Februar 1896. 
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Ueber die von dem reichen jüdaustraliihen Squatter Mr. William Auftin 
Horn in Adelaide außgeräftete wiljenjchaftliche Expedition nad) den Macdonnell 
Ranges im centralen Aujtralien haben wir auf S. 350 bis 353 diejes Jahr— 
ganges bereit berichtet. 

Eine Erpedition unter Führung des Mr. H. Nathan zur Erforjchung 
des Gebietes zwilchen den Musgrave Ranges und dem jüdwärts gelegenen 
Orte Dldea, zu welcher die jüdauftraliihe Negierung eine Beihilfe von 
100 Pfund Sterling gewährt und jechs Kameele geliehen hatte, verlief rejultatlos. 

Bon Townsville, einer Hafenjtadt im nördlichen Queensland, aus begab 
ich, unter Beihilfe der Regierung, eine Expedition nad) der Kap York-Halbinjel, 
um deren Oſtküſte zu erforichen. Es wurden zwei nicht unbedeutende Flüſſe entdedt. 

Profeſſor Alerander Agaſſiz traf, nachdem er jeine Vermeſſungen der 
Korallenformation in Weit-Indien beendet hatte, im März; 1896 mit jeinem 
Sohne und Mr. Mager ın Brisbane ein, um das der Eolonie Queensland 
vorliegende Große | ebenfalls zu erforſchen. Schon am 2. Mai 
fehrte er nach Brisbane zurüd, nad) jeiner Ausjage war das Wetter für jeine 
Zwecke jehr ungünitig. 

Die Regierung der Colonie Queensland jandte den Mr. 2. 3. Braden- 
burg, einen der größten Pflanzer im nördlichen Queensland, nad) Port Darwin 
an der Nordfüjte des Northern Territory, um Unterjuchungen anzujtellen, in— 
wieweit der dortige Boden für Anlegung von Zuderplantagen und für andere 
tropische Eulturen geeignet jei. Wie es jcheint, beabjichtigt Queensland, wenn 
der Beicheid günitig ausfällt, „the white elephant”, wie man das Nord-Terri- 
torium wegen der bisherigen Mißerfolge darin zu nennen pflegt, zu übernehmen. 

Die Vermeſſung der Küſten der Eolonie Wejt-Auftralien, zumal im Nord: 
weiten, war bisher eine jehr unvollfommene. Die engliiche Regierung hat jet 
den Kommandanten des britiichen Kriegsſchiffes, Rambler“, Capitän 2. S. Dawjon, 
beauftragt, eine jorgfältige Küftenvermejjung vorzunehmen Die Arbeit begann 
Anfang October 1895. 

Ein großer Gewinn für das an offenem Waſſer arme Auftralien ijt die 
Entdedung, daß man im vielen Gegenden, welche bisher für Viehzucht und 
Cultur unbrauchbar waren, durch Tiefbohrungen Waſſer erlangen kann. So 
bei Muttaburra im centralen Qucensland in einer Tiefe von 3065 Fuß mit 
einem täglichen Ausflug von 800.000 Gallonen. Sehr günftige Erfolge erztelte 
man auf den nordweitlichen Ebenen der Eolonie Neu-Süd-Wales, welche dadurch 
für gewijje Gulturzwede gewonnen wurden. Hier waren Ende Juni 1895 
90 Bohrungen vollendet, von denen 73 zujammen täglich 30 Millionen Gallonen 
gutes Wafjer zu Tage fürderten, während aus den übrigen das Waſſer gepumpt 
werden mußte. 

Die Kaninchenplage dauert in Aujtralien fort und richtet jehr großen 
Schaden an. In den Colonien Neu-Süd-Wales und Queensland zumal fürchtete 
man, daß jie der Paftoralindujtrie ein Ende machen werde. Der Schafbeitand 
bat jich dort merflich vermindert. Man importirte aus Europa Füchſe, in der 
Meinung, dab fie zur Ausrottung der Kaninchen beitragen würden, die ſich 
auch reichlich vermehrt haben. Sie haben nun zwar die eine Tugend, daß jie 
auch Kaninchen freien, aber immer nur, wenn ihnen feine jungen Lämmer 
und fein Federvieh zur Verfügung stehen. Die Menindie Meat Prejerving 
Company am Darling River, Colonie Neu-Süd-Wales, verlangte kürzlich baldige 
Einlieferung von einer Million Saninchen, um jie comjervirt zu exrportiren. 
Damit hatte e8 feine Schwierigfeit. 
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Die Regierung der Juſelcolonie Tasmanien ließ auf dem 1270 Meter 
hohen Mount Wellington im Süden, an dejjen Fuße die Hauptitadt Hobart 
liegt, durch den Director der Sternwarte in Brisbane Dir. Wragge eine meteoro- 
logische Beobachtungsitation anlegen. 

Die Befiger der in Melbourne ericheinenden Tageszeitung „The Age” 
rüfteten eine Expedition unter Xeitung der Mejirs. E. T. Lufe und Malcolm 
Roß aus, welche den durch jeine vielen Fjorde und herrlichen Scenerien be- 
rühmten Milford Haven-Sund erforichen und in Bildern aufnehmen soll. 
Derjelbe liegt an der Weſtküſte der Südinjel von Neu-Seeland. Die Gejellicaft 
trat um Mitte vorigen Jahres von Dtago Harbour an der Oſtküſte aus Die 
Reife an und beabjichtigt auf der Ueberlandreije dahın einige der höchſten 
Sipfel zu bejteigen. 

Die Regierung der Colonie Neu-Seeland hat dem Auckland-Inſtitute das 
Little Barrier Island im Haurafi-Golf in 36° 12° jüdl. Br. und 175° 5’ öſtl. 2. 
v. Gr. überliefert. Es joll dort eine Kejerve für Erhaltung einheimicher Vögel 
und Thiere angelegt werden. 

Am 26. Junt 1895 wurde die zwiichen England und Holland auf Neu- 
Guinea vereinbarte Demarcationslinie von den Generalitaaten Hollands ge- 
nehmigt. Diejelbe läuft in Zukunft von 141° 47° 9" öſtl. 2. in der Mitte 
des an der Südfüfte mündenden Bensbach-Fluſſes aus. 

Die 359 Quadratkilometer umfafjende Norfolf-Injel jtand bisher unter 
der directen Adminiftration des jedesmaligen Gouverneurs von Neu-Süd-Wales. 
Die Injel joll jegt, gegen den Wunjch und Willen ihrer Bewohner, auf Beichluß 
der engliichen Regierung entweder der Eolonie Neu-Sid:Wales oder der Colonie 
Neu-Seeland einverleibt werden. Beiden liegt aber wenig daran, da die Ein- 
verleibung ihnen nur Ausgaben, aber feine Bortheife bringen würde. 

Der Lieutenant-Governor Sir William Mac Gregor jegte jeine Forſchungen 
im englijchen Neu-Guinea mit Eifer fort. Er befuhr die Nordoitküjte und ent- 
dedte mehrere noch unbefannte Flüffe und neue Papuas-Stämme. Auf einem 
diejer Flüſſe konnte er 160 Kilometer hinaufgelangen, wo fich eine große, mit 
friedfertigen Menjchen dicht bevölferte Ebene ausbreitete. Auf der Rüdfahrt 
jtieß er auf ein Kriegsvolk, mit welchem er einen heftigen Kampf zu bejtehen 
hatte, Es wurden daber fünf Eingeborene erjchojjen. 

„Das britiiche Neu-Guinea,“ bemerkt Sir Mac Gregor, „beharrt noch 
immer in jeiner Kindheit. Die große Schwierigkeit ift, Eräftige, gejunde und 
praftiiche Anjiedler mit etwas Capital zu finden. ch bin überzeugt, daß Zucker— 
plantagen einen großen Gewinn abwerjen würden. Jede Familiengruppe der 
Eingeborenen auf Neu-Guinea baut Zuderrohr an.“ 

Im Juni vorigen Jahres fuhr eine aus ſechs auftraliihen Goldgräbern 
und zwei eingeborenen Stnaben aus Queensland bejtehende Gejellichaft unter 
Zeitung eines Mr. George Clarfe den Mambane River an der öftlichen Grenze 
des britijchen und des deutichen Neu-Guinea hinauf, um nad) Gold zu forjchen. 
ALS fie ungefähr 90 Kilometer hinauf gelangt waren, wurden jie von den Ein— 
geborenen überfallen, aller Habe beraubt und Clarke getödtet. Auf der Rüdfehr 
begegneten fie einer zweiten Partie unter Führung des Dir. Simpjon, welche 
denjelben Zweck verfolgte und der man jich anſchloß. Viele Stromjchnellen 
hemmten die Weiterfahrt und auch Fieber ftellte jich ein. Als man zuletzt nicht 
weiter kommen fonnte, weil das Waſſer zu jeicht wurde, jchlug man ein Lager 
auf und unternahm Ereurfionen ins Land. Die Forichungen ergaben, daß in 
dem dem Fluße anliegenden Gebirge Goldadern, meiſt auf deutichem Gebiete, 
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exiitiren. Auch auf der djtlich vom britiichen Neu-Guinea in 9° jüdl. Br. und 
152° 45 öftl. 2. v. Gr. gelegenen Injel Woodlarf wurde Gold entdedt. 

Der Bannibalismus bejteht in manchen Gegenden von Neu-Guinea noch 
immer in jeiner ganzen Scheußlichfeit fort. Auf die Nachricht, daß gegen 400 
Krieger der Eingeborenen an der Collingwood-Bai in 9% 24° jüdl. Br. und 
149° 16° öjtl. 2. v. Gr. mit ihren Canoes den Muja River hinaufgefahren, 
begab ich der Lieutenant-Governor Sir Mac Gregor auf dem fleinen ati 
„Merry England“ von Port Moresby aus jofort dahin, um die dort wohnenden 
Eingeborenen zu bejchügen. Er fam aber zu jpät, denn die Krieger fehrten jchon 
von ihrer Schlächterei zurüd und hatten ihre Canoes mit angeröjtetem Menſchen— 
fleijch voll beladen. Der Gouverneur ließ auf die Sannibalen feuern und eine 
ganze Anzahl derjelben ward getüdtet oder verwundet. Auch jämmtliche Canoes, 
mit Ausnahme der beften, welche man mitnahm, wurden zeritört. 

Die deutiche Reichsregierung wollte 1‘ mit der Neu-Guinea-Compagnie 
dahin verjtändigen, daß die Berwaltung von Kaiſer Wilhelms-Land, ähnlich wie 
in den anderen deutichen Colonien, auf das Reich übergehe und das Land aljo 
eine Kroncolonie werde. Die jährlichen Verwaltungskoſten find vorläufig auf 
eine halbe Million Mark normirt. Die Neu: Guinea-Compagnie hat bisher erheb- 
liche Millionen Mark ohne viel Gegenerfolg auf die Erichließung von Deutjch- 
Neu-Guinea verausgabt und will jich lieber allein auf dejjen wirthichaftliche 
Verwerthung bejchränfen. Die Vorlage wurde jedoch vom Reichstage abgelehnt. 

Dr. Lauterbach unternimmt, in Begleitung des Herrn Tappenbeck und 
des Dr. Serfting, zur Zeit eine Forſchungsreiſe in Deutjch-Neu-Guinea. Die 
beiden erjteren fennen bereit3 das Land aus einem längeren Aufenthalte in 
den Sahren 1890 bis 1893. Dr. Keriting war der ärztliche Begleiter des 
Graf Götzen und des Aſſeſſors v. Prittwig auf ihren Airifareifen. Die Er- 
pedition beabfichtigt längs des Gogol-Fluſſes ind Innere des Landes vorzu— 
dringen. In der Entfernung von 75 Kılometer von der Küſte joll ein Stand- 
lager errichtet werden, deſſen Vorräthe ſich mit Leichtigkeit von der Küſte aus 
erneuern lafjen. Außer den Europäern bejteht die Erpedition für Trägerdienjte 
aus 40 Schwarzen und 2 Malaien. 

Unglüdlich verlief die Dr. Ehlerd-Erpedition. Dtto Ehlerd traf Anfang 
Auguft 1895 frank in FFeiedrich Wilhelms-Hafen mit der Abſicht ein, eine 
Tour ins Innere der Injel zu unternehmen, welche ihn von der Küſte des 
deutichen Neu-Guinea nad) der Südküſte des britiichen führen jollte. Die Er- 
pedition bejtand, außer Dr. Ehlerd, aus 43 Eingeborenen vom Bißmard-Archipel 
unter Führung des Volizeiofficierd Piering, welche der Landeshauptmann be— 
willigt hatte. Der Dampfer „NYſabel“ brachte die ganze Gejellichaft nach der 
Bayern:Bucht im Hüon-Golf, wo er jie am 14. Auguſt an der Mündung des 
Francisca-Fluſſes landete. Von hier aus jollte nun verjucht werden, den in 
8° 10° jüdl. Br. und 146° 10° djtl. 2. v. Gr. in den Bapua-Golf mündenden 
Heath-River zu erreichen, deſſen vermuthete® Thal man für die Weiter: 
reife benutzen wollte. Da es unterwegs fein Wild zu jchiegen gab, jo war 
nach eineinhalb Monaten der Broviant ausgegangen. Man mußte von Gräjern 
und Wafjer leben. Dazu fam, daß man von Buſchflöhen und Landblutegeln ent— 
jeglich gepeinigt wurde. In diejer traurigen Lage war die Gejellichajt an den 
Dberlauf eine nah Süden fliegenden großen Fluffes gelangt. Man zimmerte 
in Eile ein Floß, aber das ſchwankende Fıhrzeug gerieth bald an eine Strom— 
ichnelle, an der es zertrümmerte. Die beiden Deutjchen Dr. Otto Ehlers und 
der Polizeiofficier Piering, jowie 21 Träger ertranfen, wihrend es dem Uebrigen 
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elang, dem Hungertode nahe, die Mifjionsanitalt Motu-Motu an der Süd— 
üjte zu erreichen, von wo aus fie per Schiff nach Port Moresby gebracht 
wurden. Hier janden fie jo lange Pflege, bis fich eine Gelegenheit für ihre 
Rückkehr nad) der Ajtrolabe-Bai in Deutjch-Neu:Guinea darbot. 

Der Dampfer „Borneo“ befuhr die Südoftfüfte des holländischen Neu— 
Guinea. Die Injel Bicermuis, vor deren Küſte eine lange Sandbanf Liegt, 
bejigt eine reiche Vegetation, zumal an Cocospalmen, und wird von friedlichen 
Eingeborenen bewohnt. Im Wejten von Selerifa exiftirt fein Fluß, der ſich 
das Jahr über mit einem Keinen Dampfer befahren ließe. Dies zu erfahren, 
war der Zwed der Reife. 

Auf dem Bismard-Archipel wiederholen ſich die Nachrichten von Ueber- 
fällen und Mordthaten der Eingeborenen. In Nuja auf Neu-Medlenburg ward 
die aus Südſee-Inſulanern bejtehende Mannichaft eine einem deutſchen 
—— gehörigen Bootes von den Eingeborenen überfallen und niedergemacht. 

ie Leichen wurden dann ins Innere geſchleppt und für cannibaliſche Mahle 
verwendet. Ebenjo ward der Schoner „Suga“ in Neu:Hannover attaquirt und 
entging nur mit genauer Noth den Angriffen. 

Das deutiche Kriegsſchiff „Falk“ begab fi im December 1895 mit dem 
Landeshauptmann Dr. Irmer an Bord von Jaluit (Marjchall-Infeln) nach der 
Gasparico-Gruppe, auch Cornwallis:Injeln genannt, wo die deutiche Flagge 
gehißt wurde. Es war dies bis dahin noch nicht geicheyen. Die Hauptinjel hat 
einen ziemlichen Umfang mit vorzüglihem Boden, iſt aber nicht angepflanzt 
und auch gänzlich unbewohnt. Sie ift mit Gebüſch dicht bewachſen und mit 
einer Guanojhiht von 2 Meter Dide bededt. Sehr viel Vögel, Fiſche und 
Schildkröten find vorhanden und die Vögel jo zahm, daß man ihnen die Eier 
unter dem Leibe wegnehmen fann. Auf der Injel Pingelag mußte Dr. Irmer 
Frieden jtiften zwilchen den Anhängern der fatholifchen und der evangeliichen 
Mijfionen, welche fich mit dem 1 in der Hand gegenjeitig von den Bor: 
zügen ihrer Confeſſion zu belehren ſuchten. 

Mr. Parkinſon bejuchte die Nordfüjte der zur Salomongruppe gehörigen 
Inſel Bougainville. Bon Norden aus überjieht man ein großes und jteiles, 
mit Gras bewachjenes Gebirge, an defien Weſt- und Oſtſeite gute Häfen ein: 
dringen. Weiter öftlich wird die Küſte flach. Nach) innen jteigt das bewaldete 
Land allmählich an und wird von vielen Flüſſen und Bächen durchflofjen. Die 
Bevölferung hat ſich wegen der häufigen Ueberfälle der Buka-Inſulcner ins 
Innere zurüdgezogen. An der Küſte entlang fand Mr. Parkinſon gut bewäfjertes 
und fruchtbares Land, für tropiiche Eulturen wie Slaffee wohl geeignet. Das 
Klima ſchien ihm nicht ungünftig zu fein. 

Eapitän 3. Voß des Schoners „Oscar Robinſon“ bejuchte die zur Salomon: 
gruppe gehörige Injel Malayta. Ihre Bewohner find die größten Barbaren, 
und ihr Hang zum Cannibalismus ift viel ftärfer al3 auf den anderen Inieln 
der Gruppe. Verfehr und Handel mit ihnen erfordern die größte Vorjicht, man 
darf dabei einen Eingeborenen nie hinter jich laſſen. Der Handel begreift Copra, 
Scildpatt und Elfenbeinnüfje, wie die Nüfje der Palmenſpecies Phytelephas 
macrocarpa heißen. Sie haben die ungefähre Größe eines Hühnereies und 
enthalten eine dichte Subftanz, aus weldher Schmudjachen angefertigt werden. 
Die Bewohner der Küſte find mit denen des Inlandes ın jtetem Kampfe. 

Ueber die Ofter-Injel, Napa Nut, welche jeit 1888 chilenischer Beſitz ift, 
berichtet der Negierungscommifjär Polic Toro, welcher dort mehrere Jahre 
zubrachte. Die Injel umfaßt 17.900 Hektar, und ihre Bevölkerung zählt nur 
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gegen 100 Köpfe. Es find kräftig gebaute Menſchen und gute Arbeiter und jtehen 
unter einem von ihnen gewählten König (Sin). Bäche und Quellen eriftiren 
nicht. Das nöthige Wajjer entnehmen jie aus den Kratern der drei erlojchenen 
Vulcane, jowie aus Felſenlöchern, im denen fich in der Negenzeit Waſſer an 
jammelt. Viehzucht wird wenig betrieben. Kleine Pflanzungen mit Zuderrohr, 
Feigenbäumen und Weinjtöcden liefern leidliche Ernten, haben aber von der 
Trodenheit und den vorfommenden heitigen Winden zu leiden. 

Frankreich annectirte in der Südjee die beiden fleinen Injeln Huahine 
und Bolabola oder Borabora. Sie bilden mit den Injeln Tahaa und Raiatea 
den Archipel der Windward-Gruppe, ein natürliches Anhängjel von Tahiti. Im 
Jahre 1847 einigten jich Frankreich und England dahin, daß dieje Injeln frei 
und unabhängig bleiben jollten. Dies Arrangement hörte 1887 auf, indem 
Frankreich im Betreff der Neu-Hebriden Zugeftändnifje an England machte. 

Beim Schlufje unjeres Jahresberichtes geht uns nachfolgende interefjante 
Mittheilung aus Melbourne zu, die wir noch anreihen wollen. 

Vier. Albert 5. Calvert, zur Zeit in London, welcher im vorigen Jahre 
von Perth, der Hauptitadt von Wejt-Auftralien, aus eine Forſchungsreiſe im 
den wenig bekannten Nordweiten der Colonie unternahm, hat jet auf jeine 
Koſten eine Expedition ausgerüjtet, welche die unterbrochene Arbeit der Elder: 
Erpedition unter David Lindjay wieder aufnehmen jol. Es handelt jich um 
die Erforichung des centralen weitlichen Australiens. Die Erpedition jteht unter 
der Leitung des Mir. L. U. Wells, welcher der Elder-Erpedition als Feld— 
mejjer angehörte, umd unter defjen Vetter, dem Feldmeſſer Dir. Charles Fr. 
Wells, als Zweitem im Commando. Mr. ©. U. Keartland in Melbourne, ein 
früheres werthvolle® Mitglied der Horn Scientific Exploring Expedition, 
functionirt al3 Ornitholog, Botaniker und Photograph und Dir. 3. W. Jones 
als Mineralog und Sammler. Für den Transport dienen 20 Kameele. Bon 
den mitgebrachten Sammlungen joll der größere Theil an das Mujeum in 
Adelaide, Süd-Auſtralien, fallen. 


Das Chriftenthum in Samoa.‘ 


Bon einem proteitantiihen Beobachter. 
(Kortießung.) 
3. Samoaner als Ehrijten. 

Wie in der Alten, jo auch in der Neuen Welt haben die Völker es er- 
fahren müfjen, daß jede Kirche, jede Geiftlichkeit herrichlüchtig it und jo viel 
wie möglich das Staatsruder in die eigenen Hände oder im diejenigen ihrer 
Verbündeten zu bringen trachtet. 

Als im Jahre 1830 die erjten Miſſionäre der Londoner Miſſionsgeſell— 
ihaft hierher nad) Samoa famen, da wurden jie von dem Häuptling Malietoa 
Vaiinupo, oder wie er nach jeinem Webertritte zum Chrijtentyume von den 
Miſſionären genannt wurde, „Tevita*, d. h. David, dem Häuptlinge des Dorfes 
Sapapalii, freundlich) aufgenommen. Damals lagen drei Häuptlinge unter ein: 
ander im Streite um den erjten Rang — denn „Könige“ gab es damals nod 
nicht in Samoa — Tui Mana Jamafana, Tui Atua Mataafa und Malietoa 


1 Wie ihon aus dem Titel erfichtlich ift, werden hier nur die Miffionsergebniffe in 
Samoa erörtert; für die beigebradhten Angaben müſſen wir die Verantwortung dem Verfaſſer, 
der feit geraumer Zeit in Matapoo auf Savaii, Samoa-Injeln, lebt, überlaffen. D. R 
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Vaiinupo. Mataafa jtarb und obgleich Jamafana in verjchiedenen Gefechten 
geichlagen wurde, konnte Malietva Vaiinupo doch nicht feine unbedingte An- 
erfennung als oberjter Häuptling erzwingen. (Der Titel „Tupu” — „König“, 
„Herrſcher“ wurde erjt jpäter von den Weißen hier eingeführt.) 

Durch den Schuß, den legterer den engliihen Miſſionären angedeihen Lie, 
erwarb er fich jeinen Anſpruch auf Dankbarkeit derjelben, die die Miſſionäre 
auch ftet3 willig und um jo mwilliger gezollt haben, als e3 ihnen auf dieſe 
Weije am jchnelliten und jicherjten gelingen fonnte, den „König“ zu einem 
willigen Werkzeuge der engliichen Regierung zu machen, als deren geborene 
Agenten und gefügige Handhabe fich die Mifjionäre der London Miſſion Society 
ſtets gezeigt haben. Auch der jegige Titelträger Malietoa Laupepa dankt jeine 
Anerfennung ſeitens Deutjchlands und Englands an Bord S. M. ©. „Bismarck“ 
am 23. December 1879 zum großen Theile den Bemühungen des englijchen 
Miſſionärs Dr. Turner. 

Die katholiichen Mijjionäre Hingegen wurden von Tut Atua Mataafa 
bevorzugt, woher ſich auch bis auf den heutigen Tag deren Vorliebe für den 
fatholiichen Rebellenführer Mataafa, einen Nachkommen des Vorigen jchreibt, 
eine Vorliebe, die jo weit fich äußerte, daß die Batres, mwenigitens einige von 
ihnen, fich nicht allzu beftimmt gegen eine Rebellion gegen den von Peutich- 
fand anerfannten König Tomate zu Gunſten jenes fatholiichen Rebellen: 
führer äußerten (1888). 

Das Chriſtenthum, die Religion der Liebe, des Gehorjams, der Duld— 
jamfeit, welche den Gläubigen e8 anempfichlt, „der Obrigfeit zu gehorchen, die 
Gewalt über ung hat“, vertreten Durch jolche Vorbilder, hier jene gelddurftigen, 
bochmüthigen und unduldiamen Protejtanten und dort die die leßteren be: 
fämpfenden und auch von ihnen angegriffenen Slatholifen (und neuerdings auch 
Mormonen), fonnten auf die Eingeborenen faum einen äußerlichen, gejchweige 
denn einen tiefergehenden, inneren Einfluß ausüben. So war es denn erklärlich, 
daß, obgleich zwar der größte Theil der Samoaner nominell das Chriſtenthum 
annahm, doch dieſer Weligionswechjel auf Sitten und Gebräuche derjelben 
faſt gar nicht eimwirfte. 

Um nun den Werth diejes Chriſtenthums richtig zu beurtheilen, berück— 
fihtige man einige Thatjachen, die nicht etwa eine Ausnahme von der Regel, 
jondern die Megel jelbjt repräjentiren und gleichzeitig ein Bild von der An- 
ichauungsweile der Samoaner liefern: 


Das Kavagelage. 


Wenn die Samoaner eine wichtige Orts- oder Etaatsangelegenheit zu 
berathen haben, jo verjammeln jich die Tyamilienoberhäupter des Dorfes in 
einem großen runden Haufe. Der Häuptling oder ein Sprecher wirft eine Kava— 
wurzel (d. i. Wurzel von Piper methisticum) in den Kreiß, den die Verſamm— 
lung bildet, und fündigt an, daß er dieje Kavawurzel der heutigen Berathung 
widme. Sofort werden einige junge Mädchen herbeigerufen, welche das Kava— 
getränt — den Lieblingstranf des Südjeeinjulanerg — bereiten müſſen; denn 
jeder wichtigen nn geht das vffictelle Kavagelage voran. Die Kava— 
wurzel wird von jungen Mädchen gefaut; die fein gefauten Theile, welche die 
Bereiterin im Munde zu einem fejten Balle — etwa in der Größe einer Eitrone — 
formt, wird in eine jchön gearbeitete hölzerne Schale gelegt, mit Wafjer verdünnt, 
unter Anwendung eines Quaſtes, der aus Baumbajt — des Hibiscus tiliaceus 
oder auch neuerdings der Triumphetta procumbens — gefertigt it, mit den 
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Händen gefnetet und von holzigen Beitandtheilen gereinigt; dann wird der 
fertige Trant — die Kava — in einer polirten Cocosnußichale credenzt und 
zwar nad) einer Reihenfolge, die nach den Ortsgejegen, Ortsgebräuchen feſtſteht. 
Allen Theilnehmern an der Verſammlung wird diejelbe Schale credenzt, nur 
daß die höcdjiten Häuptlinge gewöhnlich die Kava aus der allgemeinen Trink: 
ichale in eine eigens mitgebrachte Schale gießen lafjen, wetl, nachdem ein hoher 
Häuptling — ein Gott in Menjchengejtalt — (da die Häuptlinge jämmtlich 
Nachkommen des höchiten Gottes, des Tagalva, find) aus der Schale 
getrunfen hat, e3 den übrigen Anweſenden nicht gejtattet wäre, aus derjelben 
Schale zu trinfen; denn „eine jolche Ueberhebung würde Tagaloa jchwer 
ſtraſen“. 

Wird nun die mit Kava gefüllte Schale einem der im Kreiſe ſitzend Ver— 
jammelten dargereicht, jo nimmt diejer fie jigend in Empfang, nimmt die Schale 
in die rechte Hand, biegt ſich nach rechts oder links rückwärts, läßt etwas von 
der jeifenmwafjerähnlich jchmedenden und ſchmutzig grau ausjehenden Flüffigfeit 
aus der Schale laufen und murmelt einige Worte. 

Die Tropfen jenes Getränfes, welche vergojjen wurden, jind eine „einem 
Gotte“ geweihte Libation, die etwa mit folgenden Worten begleitet wird: „Ge— 
nehmige diejen Tranf, auf daß wir bei der bevorjtehenden Berathung das Richtige 
treffen mögen.“ Wenn auch vielleicht diejer oder jener Trinker feine Worte ein 
wenig anders jeben mag, der Sinn iſt jtetS derjelbe. Diejeg Gebet wird nicht 
an Gott, jondern an „einen Gott“ gerichtet, einen Familiengott oder einen 
Dorfgott, einen „Aitu“, den Geiſt eines verjtorbenen Häuptlings oder gar an 
Tagaloa, den Schöpfer aller Dinge, den höchiten Gott. Unbejchadet ihres 
chrijtlichen Bekenntniſſes ift, wie gejagt, allen Samoanern diejer Gebrauch ge- 
meinſam. Sit ein fremder zugegen, jo jchämt fich wohl diejer oder jener Theil: 
nehmer an dem Öelage eines unchriftlichen Gebetes und er jagt dann wohl: 
„Nehme Gott dies hın, damit ꝛc.“ Dieje Ausnahmen von der Negel find jelten 
und werden von den meilten für affectirt angejehen. 

Obgleich ſchon die Vereitung der Kava durch Mädchen, welche diejelbe 
fauen, ein Unfug, ein Auswuchs einer verdorbenen Phantaſie ift, jo haben die 
Miijtonäre bisher noch nicht beitimmt genug Einjpruch dagegen erhoben. Auch 
in gejundheitspolizeiliher Hinficht jollte das Stavafauen verboten werden. Man 
erinnere nur an die vielen Anſteckungskrankheiten, welche durch dieſe Kava— 
bereitung Berbreitung finden, ganz abgejehen von leichtem Schnupfen, Huſten 
und anderen fatarrhaliihen Affecten. Es it befannt, daß auch die Samoaner 
erbliche Leiden haben, welche ſich durch große eiternde Stellen an den Glied» 
maßen, durch Einfallen der Naſe, durch Augenentzündung und jonftige efel- 
hafte Zeichen bemerkbar machen. Die Entitehung diejer Merkmale iſt von Aerzten 
ihon oft auf angeborene Scrophulofe oder angeborene Syphilis, welche von 
altersher in Samoa heimiſch gewejen jein joll, zurüdgeführt worden, Die vor- 
aussichtlich fich auch auf den Kavatrinfer verpflanzen fünnen, wenn inficirte 
Perjonen das Getränk auf obenbeichriebene Weiſe bereiten. Auch in Fiji (oder 
bejjer „Fiti“) tt das Stauen der Kavamurzel üblich, jedoch hat das Kauen der 
Wurzel durch junge Mädchen die englische Regierung vorjorglich unterjagt. In— 
folge dejjen fauen jet Männer die Kava! Das Uebel bleibt in janitätspolizei- 
licher Hinficht dasjelbe. Man denke ſich nun aber, wie unappetitlich die Kava— 
bereitung vorwiegend älterer Männer mit langen, unjchönen, gelblichen, fajt 
braunen Zähnen ift! Auch in Fiji haben jene beiden protejtintiichen Secten 
das Regiment, ganz jo wie in Samoa. j 
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Es iſt allerdings eine von Kennern zugeitandene Thatjache, daß die ge- 
faute Kavawurzel durch den Speichel beſſer gelöst, ſchmackhafter und narkotiicher 
wird wie eine —— oder zwiſchen Steinen geklopfte Kava; aber dies ſollte 
doch nicht ein Grund ſein, die alte Unſitte beizubehalten. 


Der Bootbauer. 


Hat der jamoaniiche Bootbauer ein Fiichercanoe aus dem Holze des 
Tamanu (Maba sp.), des Brotfruchtbaumes (Artocarpus), des Maotamea 
(Dyosoxylon alliaceum), des Milo (Thespesia populnea) oder eines anderen 
der vielen werthvollen Nutzhölzer Samoas fertiggeitellt, jo verjammeln jich 
die tamilienmitglieder des Eigenthümers des Canoes und bereiten eine große 
Menge augerwählter Speilen, vielleicht auch ein ganzes Schwein, im Ganzen 
wiſchen Steinen gebaden, Taro (arum esculentum), Fiiche, Yam (Dioscorea) ⁊c. 
Jedes Familienmitglied ergreift einen aus einem Eocosnußpalmblatte geflochtenen 
Korb, welcher mit Speiien gefüllt ift, dann, das Familienoberhaupt an der 
Spige, halten Alle im Reihenmarjche, Einer hinter dem Anderen, mit dieſen 
Speijen einen Rundgang um das Canoe und jegen gleichzeitig alle Gaben in 
das Innere desjelben, wobei das Familienoberhaupt eine furze Anjprache an 
den Gott Tagalva richtet und um Glüd für den Fiſchfang bittet. 

Hierauf werden die Speijen wieder herausgenommen und in Abwejenheit 
des Gottes thun der Eigenthümer des Canodes und der Mann, welcher be: 
jtimmt iſt, den Fiſchfang in dem Canoe zu leiten — der Fiſcher — ſich an 
den heiligen Speijen, wie fie der Samoaner nennt, gütlich. Auch dieies ift eine 


Opferung. 
Der Fiſcher. 


Die erjten drei Fänge, welche das Canoe macht, müfjen der Landesſitte 
entiprechend den Häuptlingen und Sprechern des Drtes gegeben werden. Diefe 
verzehren die Fiſche gemermjchaftlich, liefern aber einen sich von jedem der 
drei Fänge an dem Fiſcher wieder zurüd. Diejer Fiſch heikt „der Fiſch des 
Tagaloa*. Auch dieſes tt eine dem Heidengotte dargebradhte Opferung, Der 
durch jeinen Diener, den Fiſcher, vertreten iſt. 


Das Fiſchnetz. 

Hat ein Dorf gemeimjchaftlich ein Fiichneg aus den Rindenfajern (Bajt) 
des Fauſoga (Pipturus propinquus) gefertigt, jo wird dasſelbe auf dem Ber- 
jammlungsplage des Dories ausgebreitet und jede Familie bereitet eine Menge 
Speifen, die dann alle gleichzeitig in derjelben Wetje wie bei dem Ganoebau 
in das Net geſetzt und dann wieder herausgenommen und an die Familien— 
oberhäupter vertheilt werden, wobei auch hier der Fiſcher, der den Fang mit 
jenem Nege leiten joll, den Löwenantheil erhält. 


Der Hausbau. 


Wie den Fiichfang und den Bootbau, jo leiten in Samoa auch den Haus: 
bau Leute, denen diejer Beruf erblicdy ift. Ein als guter Zimmermann befannter 
Eingeborener wird von jeinen Zandsleuten vielleicht von Falealupo, dem weit 
lichiten Dorfe der Injel Savati (der weltlichiten Inſel Ddiejer Gruppe), nad 
Manua, der djtlichiten Samoa-niel und umpgefehrt, behufs der Ausübung 
jeiner urmwüchjigen und unverfälichten architeftoniichen Künſte gerufen. 

Wenn in alten Beiten ein hoher Häuptling ein Haus bauen wollte, io 
wurde zuerjt der große Pfoſten im Walde gejchlagen und behauen, der in der 
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Mitte des freisförmigen Haujes jtehend, den Hauptitügpunft desjelben bilden joll. 
Dieje Handlung geht voraus und folgt die Darbringung (Opferung) von Speijen. 

Diejer jchwere Pfoſten joll jodann aufgeitellt werden, eine Handlung, die 
ehemals ohne die Opferung zahlreicher Menichen nicht möglich gewejen wäre. 
Nachdem nun aber jeit dem Tode des oberiten Häuptlings Nofoajaefa, des 
Großvaters Tamaſeſe's des Welteren, der Cannibalismus und jomit aucd Men 
ichenopfer abgeichafft worden jind — einige behaupten jälichlich, daß dies durch 
Malietvafaiga, einen Häuptling aus der ‚zamilie der Maltetoa geichehen jei — 
jo werden jetzt Schweine ganz wie früher die Menjchen zubereitet und geopfert. 
Eine jolhe Opferung geht jeder größeren Arbeit bei dem Hausbaue tie der 
Aufftellung der Dachrippen, der Anbringung der Eleinen Pfoſten in der Peri— 
pherie des bienenforbähnlichen Haujes, der Eindedung mit Zuderrohr voraus 
und schließt zulegt als Bittopfer für das Glüd der Hausbewohner und als 
Danfopfer für die ohne Unfall ausgeführte Beendigung des Baues — wie bei 
dem Canoebau — die Arbeit ab. 


Die Segnung des Meeres. 

Hat ein Dorf oder ein Theil eines folchen jeit einiger Zeit nicht den 
erwünjchten Erfolg im Fiſchfange gehabt, jo glaubt die Bevölferung annehmen 
zu müjjen, daß die „Aitu“ oder einer derjelben, oder gar Tagaloa jelbit er- 
zürnt ſei und beichließen ein Opfer zu bringen, damit der Bann gelöst werde, 
das Meer von da ab jeine Gaben reichlicher fliegen lajje. Das Zürnen des 
Meerbeherrichers pflegt gewöhnlich dann einzutreten, wenn ein Fiſcher die Ge— 
jege verlegt hat, die für die Dauer des Fiſchfanges von alteräher beobachtet 
wurden. So hat er vielleicht bei dem Bonitofange das Verbrechen begangen, 
zum Schuge gegen die Sonne einen Hut zu tragen, oder jeinen Oberförper mit 
einem Kleidungsitüde der Fremden (Weißen) zu befleiden, oder er hat vielleicht 
jein neues Canoe zum Fiſchfange geführt, ohme das vorichriitsmäßige Opfer, 
die „heiligen Speijen“ (umu sa) dargebracht zu haben, oder er hat bei jeinen 
drei erſten Fängen Fiſche verheimlicht, die er hätte abliefern müſſen, oder ein 
Fiſcher hat jeinen glüdlicheren Nachbarn beneidet oder dergleichen. 

An einem von dem angejeheniten Fiſcher beitimmten Tage verjammelt 
jih nun die Bevölferung am Strande, bringt große Mengen Eßwaaren dort 
zujammen und der Fiſcher oder ein Sprecher tritt auf und erklärt, dag Die 
Jerjammlung zu dem Zwede berufen jei, um die Urjachen zu dem Unglüde 
zu bejeitigen („Mäla” — Mißgeſchick), welches jeit einiger Zeit ihren Fiichfang 
begleite. Er jchärft nun die von den Vorfahren überfommenen Gebräuche zu 
genauejter Befolgung beim Fiichfange ein und jpricht die Erwartung aus, daß 
nun der Bann gelöst jei, der auf ıhmen gelajtet habe. 

Dean vertheilt hierauf vergnügt die Speijen, wobei natürlich der Fiſcher 
nicht vergejjen wird. Auch erhält der Dorfprediger und Dorfichulmeifter einen 
beionders guten Antheil, wahricheinlih um amzudeuten, daß man aud troß 
heidniicher Gebräuche recht gut „Churchmember*, d. i. Mitglied einer der pro- 
tejtantiichen Secten jein fünne! 

Der ſamoaniſche Arzt. 

Auch er treibt nach wie vor jein Unweſen. Abgejehen von dem Umſtande, 
dar in einigen Fällen die von Samoanern angewendeten Mittel jehr zweck— 
dienlich jind, wie das jehr beliebte „Lomilomi“ oder Kneten des Körpers des 
Patienten, die Behandlung der Efephantiafis ıc., jowie deren Thätigfeit in 
der Geburtshilfe, jo muß man doc, behaupten, daß alle für innere Yeiden 
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angewandten Mittel der Eingeborenen durchgehends jchädlich auf den Kranken 
wirfen. Aber nicht dieje Thätigfeit des „Arztes“ fommt bier in Betracht, in 
welcher er Mittel irgend welcher Art zur Hebung von Leiden anwendet, jondern 
vielmehr dieje Thätigfeit, in der der „Arzt“ rein durch Beſprechung und Be: 
ihwörung „Geiſter vertreibt“, welche dag Leiden verurjachen. Er räuchert den 
Kranken an, bläst ihn an oder jächert ihn an, er reibt die jchmerzhafte Stelle 
oder bejtreicht jie oder queticht fie, er hext die Krankheit in einen Lavaitein 
oder in eine ftachelige Koralle, die er in das Meer wirft, oder in ein Stüd 
Sol oder einen Lappen, die er verbrennt; er jucht in dem Todten mittelft 

ection die frankhaften Stellen auf, nimmt fie heraus und verbrennt fie, um 
zu verhindern, daß die Krankheit in der Familie erblich werde und viele andere 
ähnliche Hexenkunſtſtücke vollführt er, um von dem Patienten oder deſſen Familie 
eine jehr reichlicye Belohnung zu erlangen. 

Die öffentliche Verbindung zur Ehe. 

Auch jest noch fommt es vor, daß junge Häuptlinge, wenn fie fich mit 
einer Häuptlingstochter zu verheiraten beabfichtigen, diejes in der im ſamoa— 
nijchen Heidenthume üblichen, unnatürlichen Weije, und zwar öffentlich vor ihren 
verjammelten Anhängern thun, um den Beweis zu liefern, daß die junge Frau 
eine reine Jungfrau gemwejen jei. 

Das ausjchweirende Leben der Häuptlingsjöhne und Häuptlingstöchter 
hat fich jeit Einführung des ChriftenthHums noch nicht anders geftaltet, ald wie 
wir e8 eben bejchrieben haben, obgleich dieje Generation bereitö unter dem Ein— 
flufje der Lehren der protejtantiichen Miſſionäre aufgewachſen ift. Die Viel- 
weiberet ijt bei den jüngeren Häuptlingen geradezu noch allgemein. 

Die ſamoaniſchen Kriege. 

Die Kriege find noch ebenjo häufig wie früher und werden mit derjelben 
Wildheit geführt, mit der die Vorfahren fie zu führen pflegten, nur daß Die 
Keule, der Stein und der Speer — dank der Vorjorge weißer Händler faft 
aller Nationen der Welt — durch Büchjen und Munition neuejter Conjtruc- 
tionen erjegt find, und zum Abichneiden der Köpfe der Gefallenen, der Ver: 
wundeten bedient man jich jegt nicht mehr eines Bambusmeſſers, jondern fein 
geichliffener Aerte und von Weißen eigens hierzu gefertigter 20zölliger Meſſer 
mit langem Handgriffe, an deren Spite ein jtarfer, nach oben gebogener Hafen 
zum Einhafen in Hals oder Schulter des fliehenden Feindes angejchmiedet tt. 
Man fann ſogar behaupten, da dieje Sitte, Gefangene, Todte und Verwundete 
zu föpfen, ſeitens der Negierungstruppen Malietoa's im letzten Kriege aud auf 
gejangene Frauen und Mädchen ausgedehnt wurde, was jelbit in der Geichichte 
dunfelften jamoanijchen Heidentgumes bisher nicht der Fall gewejen jein joll, 
daß die Samvaner jeit Einführung des Chriftenthumes nicht menjchlicher, jon- 
dern roher geworden jind. Br 

Während die Katholiken den Kriegsdient den Gläubigen freigeben, haben 
die proteftantiichen Miſſionäre die Ausübung desjelben jedem „Churchmember“ 
bei Strafe der Ausftogung unterjagt. Bricht dann ein Krieg aus, jo iſt ber 
protejtantijche Taubenſchlag ſtets offen. Leute, die dem politijchen Treiben und 
den Gefahren und Unbequemlichfeiten des Strieges fich entziehen wollen, werden 
dann plöglich Heilige und melden ſich als „Churchmember“ oder geben an, ſich 
zum Cintritte al3 jolche vorzubereiten; während Andere, die bisher jich eines 
gottjeligen Wandels befleihigten, plößlich austreten, um die Freuden der Lu: 
gebundenheit des Krieges zu genießen. 
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Die meiften jungen rauen und Mädchen ziehen im jolchem Falle mit 
aus und im Kriege 1888/89 fielen auf Tomaſeſe's Seite mehrere derjelben, in 
den vorderjten Reihen fämpfend. 

Eine der jchändlichjten SKriegsfitten der Samoaner ift es, Mädchen und 
Frauen der Gegenparter in barbariicher Weije gewaltiam zu mißhandeln, eine 
Sitte, die von den Rebellen unter Matoafa im Kriege 1888,89 und von den 
Regierungstruppen unter Malietoa in dem legten Kriege im ausgedehntejten Maße 
gepflegt worden ijt. 


4. Kurze Ueberjicht der erzielten Erfolge. 


Nah obigem allem dürfte die Angabe der Millionen, daß alle Sa— 
moaner Chrijten jeien, doch höchſtens bedeuten jollen, daß alle Samoaner das 
Chriſtenthum in diejer oder jener Geſtalt fennen. Chriftliches Wejen zeigen die 
Samoaner aber höchiteng, wenn jie ein materielles Interefje daran haben, einen 
Vortheil davon erwarten al3 Chriften zu erjcheinen; dann ift es aber auch nur 
die roh polirte Außenjeitel — wenn auch die Londoner Miſſionsgeſellſchaft 
allein, ohne die Wesleyaniiche Miſſion, 200 farbige Lehrer in Samoa, 26 farbige 
Lehrer auf anderen Injeln und 20 Samoaner als Lehrer in Britiich-Neu-Guinea 
angeitellt hat. Ein braver, alter, fatholiicher Mijfionär in Samoa jagte einft: 
„Während meiner mehr als 30jährigen Thätigfeit in Samoa habe ich als Mij- 
fionär und Beichtiger gar. viele Eingeborene fennen gelernt, aber leider muß 
ich befennen, daß ich unter den Taujenden jogenannter Chriſten, mit denen ich 
befannt wurde, nur von einer jehr geringen Anzahl, die ein Dugend faum erreicht, 
annehme, daß fie im fejten Glauben an die Yehren der Kirche fich befinden oder 
in diejem Glauben gejtorben find.“ So der Mijjionär, welcher ernitlich und jelbjtlos 
für jeine Kirche und die Menjchheit arbeitet und offen die eigene Schwäche anerfennt. 

Aehnliche Erfahrungen machten und befannten die feit einigen Jahren in 
Samoa thätigen Mormonen, die übrigens den Proteftanten wie den Katholifen 
gleich ſchroff gegenüber jtehen. 

stage man nun die Milfionäre jener beiden protejtantiichen Secten, jo 
wird man wahrjcheinlich jtaunend vernehmen, wie Jeder von ihnen, ſelbſt wenn 
er erjt jeit furzem im Lande jein und die Landesiprache erſt recht nothdürftig 
jih angeeignet haben jollte, bereitS mehrere Taujend guter Schäflein in jeiner 
Herde babe; und da die Sejammteinwohnerzahl in Samoa 35.000 bis 38.000 
Seelen betragen joll (gewiß weiß man dies noch nicht, da troß der von drei 
Großmächten eingejegten Regierung ein . vertrauenerwedendes Nejultat einer 
Volfszählung noch nicht hat ermittelt werden fünnen), von denen noch ein guter 
Theil Katholifen und auch einige hundert Mormonen find, jo ijt es leicht 
möglich, daß wenn man den Angaben der etwa zehn in Samoa befindlichen pro— 
tejtantischen Miſſionäre Glauben ſchenken wollte, man zu einer Entdedung ge: 
langen fönnte, welche den factiichen Verhältniſſen mwiderjpricht, nämlich daß 
Samoa beiweitem mehr als 38.000 eingeborene Einwohner habe. 

Wie geichäftlich übrigens das protejtantiiche Mijjionswerf von jeher und 
auch jett noch hier in Samoa betrieben wird, dürfte am bejten aus folgenden 
Thatſachen erhellen: 

Die dritte Nummer der „Apia Church Gazette’ enthält (pro 1894) die 
Mittheilung, daß die London Mission Society fürzlich eine Schuld von 33.000 
Pfund Sterling hatte, daß aber Beiträge zum Betrage von 25.000 Pfund Ster: 
ling eingegangen und weitere Hilfsverjprechungen gemacht jeien. — Es jollen weiter 
100 Miſſionäre angejtellt werden, welche Perjonalvermehrung 20 Procent dem 
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Einfommen der London Mission Society hinzufügen wird. Das „Wie?“ wird, 
aus guten Gründen vorausfichtlich, zu beantworten unterlajjen. 

Diejelbe Nummer berichtet bezüglich de „London Mission Society= 
Lejecabinets und Cafés“ in Apia, dat dasjelbe fich jest jelbit erhalte, welch be- 
friedigender Umitand „hauptiächlich der Energie und Popularität der leitenden 
Dame zuzujchreiben jei”. 

Auc ältere Miijionsberichte jchlagen einen ähnlichen Ton an. So jchreibt 
in dem „Evangelical Magazine and Missionary Chronicle” pro 1842 der 
„Reverend“ Themas Slatyer von Tutuila (Samoa-Injeln) unter dem 26. Mai 
jenes Yahres, dab er in einer „Maicollecte“ von den Eingeborenen der Jniel 
Zutuila unter vielen anderen Dingen 1522 lbs. Arrowroot, d. i. Stärfe aus 





Der Kiriväan von Pod-Bänsz;kö aus. (Zu ©. 527.) 
(Aus Ar. Umlauft, „Die Oefterreichiich-Ungarifhe Monarchie.‘) 


der Pfeilmurzel (Tocca pinatifida), die denjelben Werth und gleiche Eigen- 
ichaften hat wie dad aus dem Tapioca gewonnene „Tahrina“ der Brajilianer, 
eingejammelt habe. „Was würde,“ fügt derjelbe jalbungsvoll hinzu, „der Erfolg 
jein, wenn die freiwilligen Gaben derjenigen, die Churchmember find, wenigitens 
doppelt jo viel betrügen, wie die der übrigen Menjchheit. Würden wir nicht 
ichneller die ermwünjchten 100.000 Pfund Sterling erhalten?“ Dieje jelbe 
Summe erwähnt auch der „Reverend“ W. Harbutt von der Infel Upola 
(Samoa-Injeln) in jeinem Berichte vom 24. Januar 1842 als das er- 
wünſchte Ziel, indem er jagt: „Sch wünſchte einige diejer devoten Leute — 
(jamoanijche eingeborene Lehrer) — ihren Freunden in England vorjtellen 
zu fönnen, damit jie ihre Sache jelbit vertreten fünnten. Ich glaube, es 
würde nur wenig Echwierigfeit machen, die erwünjchten 100.000 Pfund Sterling 
zu erhalten.“ 


(„aytpavuorg atplıavdun-tpiipmpangag 33“ “ılmojmp ag any) 
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Auch bezüglich der Nachgiebigfeit der protejtantiichen Miffionäre gegen 
heidniiche Gebräuche finden wir Nachrichten. So jagt der „Reverend“ C. Hardic 
von der Inſel Savaii (Samoa-Inſeln) in jeinem Berichte vom 9. Februar 1842, 
daß der eingeborene Häuptling Malietva Baiinupo, der Tevita, d. i. David 
getauft war, bis furz vor jeinem Ende, während jeiner Krankheit vier Frauen 
hatte, von denen er jchließlich drei entließ. (Dies ift der Großvater des jegigen 
jogenannten „Königs“ Malietoa Zaupepa.) 

Auch die Miffionsberichte aus anderen Ländern ſprechen fich in jener 

eit recht offen über die guten pecuniären Nejultate der Miifionsarbeit aus. 
Sp beridtet im Januar 1842 „Reverend'“ James Scott von Demarara 
(Britiſch⸗ Guiana), daß jeine Gemeinde 800 Pfund Sterling aufbrachte und daß 
er jo in der Lage gewejen jei, die jämmtlichen Ausgaben jeiner Station ein- 
Ichließlich feines und der Lehrer Gehälter ohne Beihilfe der Gejellichaft zu be- 
jtreiten. Der „Reverend“ James Roome theilt zur jelben Zeit von Berbice 
mit, daß das Einkommen aus feiner Gemeinde für das verflojiene Jahr 
21.000 Gulden oder 1500 Pfund Sterling betrug, ungerechnet die Danfopfer, 
welche allein 300 Pfund Sterling mehr als im vorhergehenden Jahr betrugen. 
Der „Reverend“ E. Davis berichtet von Neu-Amiterdam, daß jeine fleine Ge— 
meinde (zwiichen 300 und 400 Mitglieder) 2000 Pfund Sterling für die chrift- 
liche Sache aufbrachte. 

Man jieht, das imvejtirte Capital der London Mission Society müßte 
ji) demnach nicht nur verzinjen, jondern vervielfachen. 

Doch wir wollen nicht nur die Berichte der pro domo jprechenden Mij: 
jionäre, jondern auch die anderer, ebenfalls glaubwürdiger und dabet uninter- 
ejlirter Leute citiren: 

Der Protejtant Rudolph v. Rodt berichtet jchon in jeinem Briefe vom 
17. December 1842, daß durch die protejtantiihe Miſſion in der Nähe Cal- 
cuttas nach vierzigjährigem Mijfionsbetriebe „nicht ein einziger Inder befehrt 
jet” und in jeinem Briefe vom 18. April 1842 bemerkt er, wie die verichiedenen 
protejtantiichen Eecten in ihrem Kampfe gegeneinander jo weit gingen, jich 
gegenjeitig Mitglieder durch Beſtechung abwendig zu machen, wobei der Katholik 
Migr. de Segno in jeinem Buche „Sur le protestantisme d’aujourd’hui' jehr 
richtig erwidert: St. Paulus hat gejagt: „Wie jollen die Heiden hören, wenn 
man nicht zu ihnen jpricht,“ und mit derjelben Wahrheit fann man von 
den Mijjionären jagen: „Wie joll man ihnen glauben, wenn jie ſich unter 
einander nicht verjtändigen fünnen.“ In jeinem Briefe vom 31. Mat 1839 
(Ch. Wilb. Butterwed, Director des Gymnafiums zu Elberfeld, Leben und 
Arbeiten N. v. Rodt's) jagt Nodt, dag eim Inder jich nur befehrt, wenn er 
ein materielle Intereſſe an jeiner Bekehrung ſieht. „Was unjere Verjuche be- 
trifft,“ jagt ein Proteſtant, nämlich der engliiche Oberjtlieutenant Napier, in 
jeinem Buche „South Africa”, „Die Heiden zu befehren, jo bin ich feſt überzeugt, 
daß ſie vollftändig erichöpft jind. Die Kaffern benugen befanntlich die Miſſions— 
bibeln um ihre Gewehre damit zu behandeln und die Hottentotten geben jic) 
mehr als jemals dem Trunke und Ausichweifungen hin.” „Die ins Chineſiſche 
überjegten und nach China gejandten Bibeln,“ ſagt eine proteitantiiche Revue 
pro 1828, Bd. III, S.40 („Nouveau journal asiatique”), „wurden dort öffent- 
lich veriteigert und von Schuhmachern aufgekauft, die jie zu Pantoffeln ver: 
arbeiteten. * 

Dieje wenigen angeführten Betipiele bezüglich der Inder, Chinejen, Kaffern 
und Hottentotten aus vergangenen Jahren fann man ebenjo gut jegt auch hier 
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in Samoa vervolljtändigen. Auch bier in Samoa faufen die Eingeborenen die 

Bibeln, und zwar zu recht hohen Preiſen (& 4, 6 ja 8 Marf das Exemplar), 

er nur weil ed jo Mode ijt. Und welchen Gebrauch machen fie von diejen 
üchern! 


(Schluß folgt.) 


Don Geryville nad Tiaret durd die Wüſte. 
Brief eines Deutjchen bei der franzöfiihen Fremdenlegion. 
Nachdrud verboten. 


Ueber all dem Wirrwarr von Zurüftungen für unjere Abreije von Gerypille 
habe ich leider feine Zeit gefunden, um Euch, liebe Eltern, von unjerem Garnijons- 
wechjel Kenntnis zu geben, was ich nun von Tiaret aus nachholen will. 

Am 2. Dctober verließen wir Geryville, nachdem wir Tage lang vorher 
mit Vorbereitungen für den bejchwerlichen Marſch durch die Wüfte zu thun 
hatten. Das fünfte Bataillon, von Saida fommend, löste uns ab und traf am 
4. October in Geryville ein. Wir hatten unterdes, um jenen Platz zu machen, 
in Selten vor der Stadt bivouafirt. 

Nachdem am 3. October vormittags die Maulthiere mit der Dfficiers: 
bagage und die Kameele mit dem Proviant für ung — Brot, Reis ꝛc. — 
beladen worden, zogen wir unter QTrommelichlag, Pauken und Tirompeten- 
gejchmetter ab und hatten bald die unermehlihe Wüjte vor ung. Irgendwo 
babe ich einmal von ihr gelejen: „Sie dehnt fich aus von Meer zu Meere, 
jie liegt vor Gott in ihrer Xeere, wie eine leere Bettlerfauft.“ Diefen Ausſpruch 
habe ich in jeiner erichredlichen Wirklichkeit kennen gelernt. 

Ein Graujen überlief jeden von uns, wenn er an Die bevorjtehenden 
Beichwernifje dachte. Da ift weder Baum noch Strauch zu jehen, geichweige 
denn ein Dorf oder Gewäjjer; filometerweit fann man marjchiren, ehe man 
höchſtens einmal eine elende Araberhütte fieht, welche uns übrigens immer als 
jicheres Zeichen gilt, da eine Duelle in der Nähe ift. So weit das Auge reicht, 
und man fann von höher gelegenen Stellen 4 bis 5 Meilen weit jehen, erblidt 
man nicht3 al3 eine ungeheuere Strede, die am Eingange der Wüſte noch mit 
meterhohen Büjcheln einer Grasart, Halfa genannt, —— iſt. Kein Weg 
noch Steg führt durch die Oede; wenn ein Menſch hundertmal durch dieſelbe 
geleitet würde und er ſollte ſeinen Weg darauf allein finden, ſo würde er ſich 
dennoch verirren. 

Unſer Bataillon wird von einem alten Araber geführt, der in der Wüſte 
geboren und ſein ganzes Leben daſelbſt zugebracht hat, er iſt daher ein ſicherer 

zegweiſer durch die ungeheuere mit Halfa beſtandene Strecke. 

Eigenthümlich iſt die Art des Marſchirens; eine geſchloſſene Colone 
giebt es nicht, jeder ſucht ſich den beſten Weg, Mannſchaften aller Sectionen, 
ja ſelbſt Compagnien laufen durcheinander, die Colonne iſt daher oft mehrere 
Kilometer lang. Den Schluß unmittelbar Hinter der Colonne bilden die Maul: 
thiere, worauf die jogenannte Arriere garde, aus 20 bi3 25 Mann unter 
Führung eines Sergeanten folgt. Dieje * darauf zu ſehen, daß niemand 
zurückbleibt. Wehe auch dem armen Menſchen, der nicht mitkommen könnte, 
er würde jämmerlich zugrunde gehen. Leider iſt das ſchon wiederholt vor— 
gekommen; ja ich habe ſelbſt geſehen, daß kranke Soldaten gefeſſelt und ge— 
ſchlagen worden ſind, um ſie zum Mitgehen zu bewegen, ſchließlich wurden 
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die Unglüdlichen an ein Maulthier gebunden und mitgeichleift. Weit hinter der 
Colonne fommen dann die Kameele, von Arabern geführt; auch dieje Abtheilung 
wird von einer Anzahl Soldaten als Wache begleitet. Die jchwer befadenen 
Thiere können nur jehr langjam gehen und fommen oft vier bis fünf Stunden, 
nachdem wir unjer Bivouaf bezogen haben, im Lager an. 

Sehr bejchwerlich wird der Marich, wenn wir durch Streden gehen, wo 
fein Halfa iſt; die Trojtlojigfeit ift dann um jo fühlbarer, denn man jieht 
rein nichts als Himmel und Sand, der jo [oje iſt, daß unjer Fuß bis an den 
Knöchel einfinkt; e3 it dabei fein VBorwärtsfommen, man wird ungeheuer müde 
und der Athem geht einem jchier aus, jo daß man gezwungen ijt, alle zehn 
Minuten jtehen zu bleiben und Athem zu holen. Ganz unerträglich) aber wird 
unjere Lage, wenn der Wind geht; Diejer wirbelt dann den feinen Sand auf 
und erfüllt die Yuft mit mächtigen Staubwolfen, welche jo dicht find, daß 
man faum drei Schritte weit jehen fann. An ein Weitergehen it dann nicht 
zu denfen; als einziges Mittel, um dem Ungemad) nicht zu erliegen, bleibt 
einem nichts übrig, als flach auf die Erde legen und den Sturm über jich hin- 
wegfegen zu lajjen. Dieje Situation iſt dann recht geeignet, ſich der Freilig— 
rath’ichen Dichtungen zu erinnern. In jeinem „Stnabentraum” heißt eine Stelle: 
„Braust noch der Chamſin! über weite Flächen als Todesengel gift’gen Hauch's 
dahin?" ch bin wiederholt in der Lage geweien, aus eigener Wahrnehmung 
dieſe Frage mit „Ja“ beantworten zu Ben. 

Nach 9 Uhr vormittags wird es unerträglich heiß und deshalb fünnen 
wir auch nur bis zu diejer Zeit marjchiren. Um 1 Uhr nachts wird auf- 
gebrochen, täglich haben wir, je nach den Wafjeritationen, 3 bis 5 Meilen 
zurüdzulegen. Da es aber beim Aujbruche noch finſter ift, jo werden Laternen 
angezündet, der ganze Zug gleicht dann einem feierlichen Fackelzuge, nur fehlen 
uns bier die üblichen Zujchauer. 

Vor Sonnenaufgang marjchirt es ſich übrigens ganz gut und wir 
Deutichen fingen uns dabei den Unmuth von der Seele; alle Ichönen Vaterlands- 
lteder, die wir in der Schule gelernt haben, klingen durch die Wüjte und 
finden ein Echo an den zerrijjenen Felſengebirgen in der Ferne. Geht es einmal 
gar zu jchlecht und verjinft der Fuß über die Maßen im lojen Sande, jo 
ichreit alles „Ho hüo!“ oder „Auguft, haſt'e Grund?" — worauf es zurüd- 
tönt: „Ne, ne, aber feiten Boden!" — Ab und zu wird aber auch dem Aerger 
über die Quälerei durch einen fernigen „Seemannsfluch“ Zuft gemacht und auf 
gut Deutich weidlich geichimpit. 

Weiter geht e3, immer weiter, bi wir endlich großen Halt machen. Unſere 
Zelte werden num aufgeichlagen und für diefen Tag hat das mühjelige Marjchiren 
eın Ende, nicht aber die Arbeit, denn jegt heißt es „kochen“. Jede Section, 
aus 20 bi8 30 Mann bejtehend, focht für jich. Ein Theil der Mannjchaften 
mug Waſſer herbeiholen, andere jammeln brennbare Stoffe, was feine leichte 
Aufgabe iſt, da es Holz nirgends giebt, nur Wurzeln und trodenes Halfa 
wird zujammengelejen. Iſt dann der Reis und Saffee gekocht und verzehrt, 
jo überlafjen wir uns der jehr nothwendigen Ruhe. Wir legen ung in die 
Zelte, von denen je eines immer ſechs Mann aufnimmt, und jchlafen im weichen 
Sande oder ruhen aus bis zum Abende. Beim Untergange der Sonne, was 
immer einen feierlichen Anblid gewährt, begeben ji) die Mannjchaften vor 
die Zelte, treiben allerlei Kurzweil oder erzählen von ihren Erlebnifjen; ge— 


' Der heiße Wüjtenwind, welcher, werner bis zum Orkan fich fteigert, Samum genannt wird. 
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wöhnlich jpielt die Muſik zur Aufmunterung einige luftige Weilen. Gar jeltiam 
verhallen die Töne in der weiten Wüſte und loden manchmal auch Publicum 
an, nämlich wenn in der Nähe einige Araberhütten find, jo fünnen wir darauf 
rechnen, dab die Eingeborenen uns einen Beſuch abitatten. Dieje braunen 
Gejellen bringen Eier, Datteln und zeigen zum Verkaufe; in der Regel haben 
fie ihre Hütten an einigen Quellen aufgeichlagen, wo jie einiges Geflügel 
halten und Bäume der gedachten Art gedeihen. 

Längjt wenn die Sonne untergegangen ift, legen wir uns wieder in Die 
Belte, den übrigen Kameraden, die den Wachtdienit verrichten, gute Nacht 
wünjchend. Nichts jtört uns dann im unjerer Ruhe als höchſtens das Gebell 
eines hungrigen Schafale8 oder das heijere Gejchrei der feigen Hyäne, Die in 
angemejjener Entfernung unjere Zelte umkreiſen. 

Sp geht e3 einen Tag wie den anderen. Bon der —— will ich 
nicht viel ſprechen, das Eſſen iſt ſo erbärmlich, daß wir dabei nur kümmerlich 
das Leben friſten, und es ſcheint faſt als ob man mit uns eine Probe an— 
ſtellen wollte, was der Menſch unter Entbehrung an Strapazen zu ertragen 
im Stande iſt. Wir haben gehungert, daß uns der Magen zuſammengeſchrumpft 
iſt. Viele find denn auch vor Schwäche umgejallen und fonnten nicht mehr 
weiter, bis fich der Nachtrab ihrer erbarmte und fie „ind Schlepptau” nahm. 
Das einzig kräftige Nahrungsmittel, das Brot, wird jehr jpärlicy ausgegeben 
und ijt dann immer nur jozujagen ein Lederbifjen. Mit den Beichwerden des 
Mariches geht Hand in Hand eine jchlechte A 

Am jechzehnten Tage famen wir endlich in eine befjere Gegend, hier und da 
jahen wir Farmen mit bebauten Yedern. Ungefähr am zwanzigſten Tage zogen 
wir in eim hübjches Dorf ein, defien Bewohner meift aus dem Eljah ee. 
Deutjche find und ſich hier angejiedelt haben. Wir bezogen in der Nähe des 
Orted ein Bivouak. Am jelben Tage erhielten wir vierfache Löhnung, weil 
dreimal nicht ausbezahlt worden war. Was hätten wir auch in der Wüjte mit 
dem Gelde anfangen jollen, mit den wenigen Beduinen, die ung begegneten, 
fonnten wir auch ohne Geld auskommen. Des Abends gingen wir dann ins 
Dorf und jtärften und durch einen fräftigen Schlud Weined. Es war dajelbit 
jehr billig, wir zahlten für dem Liter Wein 4 Sou, nad deutſchem Gelde 
16 Piennige. Nach all den vorausgegangenen Entbehrungen thaten wir uns 
recht gütlich und verfielen dabei in eine recht gehobene Stimmung, welche am 
Schluſſe des Tages noch erhöht wurde, als wir jogar Stroh zum Lagern 
— Dieſer Luxus kam uns vor, als ob wir daheim im weichen Federbett 
ruhten. 

Am nächſten Morgen ging es mit friſchen Kräften weiter; die Wüſte 
mit ihrem Ungemach lag hinter ung, wir hatten von jetzt an guten Weg, 
meist Chaufjeen. Noch zwölf Tage dauerte der Marſch ohne nennenswerthe 
Borlommnifje. Am neunundzwanzigiten Tage nach unjerer Abreije von Géryville 
zogen wir mit möglichjtem Gepränge und großem militärtichen Klimmbimm in 
Tiaret ein. Die Stadt ift viel größer als Saida und Géryyville, hat ſchöne 
große Häujer mit hübſchen Kaufläden, die ein europäisches Ausjehen geben. 

ierher führt auch eine Eijenbahn und daher, liebe Eltern, wenn Ihr mir 
etwas ſchicken wollt, worum ich bitte, jo wird es für mich nicht mit Geldfojten 
verfnüpft jein. 
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Ueber die Gutſtehung von Kometen und Meteoriten aus Planeten. 


(Zur Theorie von d'Arloz.) 


Dr. Abbe hat mit Bezug auf den Aufſatz, weldhen b’Arloz über die Entitehung der 
Kometen veröffentlichte und den wir in unferer „Rundihau” braten, im „Sirius“ einige 
interefante Ausführungen zum felben Gegenftande befannt gemacht, die wir kurz wiedergeben 
wollen. Zunächſt ftellt Dr. Abbe folgende Punkte auf, wobei wir die von ihm gegebenen 
Eher cn außlaffen. 

1. Die Incommenfurabilität der Umlaufszeiten der Planeten darf nicht als eine 
Z veckmäßigleitseinrichtung angefehen werden, die der Erklärung durch das Walten einer 
natürlihen Selection bedürftig oder aud nur fähig wäre. Rationale Verhältniffe giebt es 
zwar in ber Mathematik, aber nicht in der Natur. Infoweit num incommenfurable Mafien 
in irgend einem Gebilde — —— für ſeine dauernde Erhaltung ſein möchten, wäre dieſe 
Bedingung immer ganz von ſelbſt erfüllt. 

2. Der dauernde Fortbeſtand des Planetenſyſtems in ſeiner typiſchen Anordnung iſt 
keineswegs ſchlechthin abhängig von der — — der Umlaufszeiten. Bedingung 
für die dauernde Erbaltung wenig excentriſcher und gegeneinander wenig geneigter Blaneten- 
bahnen im Sonnenfyitem iſt nicht ſowohl das Beſtehen irrationaler Verhältniffe zwiſchen 
den Umlaufszeiten, als vielmehr das Nichtbeftehen folder Verbältniffe — rationaler oder 
irrationaler — die dem Berhältniffe von kleinen ganzen Zahlen jehr nahe kommen. 

3. Die Hypotheſe d'Arloz, daß Kometen aus früheren Planeten mit inftabilen Bahnen 
entitanden feien, inbolvirt hiernach thatlählich nicht Die Forderung, daß in einer früheren 
Epode Planeten mit untereinander incommenfurablen Umlaufszeiten vorhanden geweien 
fein müßten, weldye Forderung, wenn fie wirklich nöthig wäre, die Hypotheſe in fich hin— 
fäüig machen würde, Sie inpolvirt vielmehr die VBorausjegung, daß zu irgend einer früheren 
Zeit eine Mehrzahl von jolhen Planeten dagemweien jei, deren Umlaufszeit im Vergleiche 
mit der Umlaufszeit eines anderen, zu erheblicher Störungswirkung befähigten, aljo großen 
Planeten fehr annähernd im Berhältniffe von kleinen ganzen Zahlen ftand. 
Dieſes bedeutet aber die Voraudfegung, daß unfer Planeteniyitem eine ſehr große Zahl 
von Planeten nicht nur früher enthalten habe, fondern auch jegt noch enthalte. Die Hypo— 
theje des Herrn d'Arloz würde völlig in der Zuft ftehen, wenn nicht die fortichreitende 
Kenntnis des Juhaltes unſeres Planetenfyitemd in dieſem Jahrhundert die Nichtigkeit 
jener Vorausſetzung des derzeitigen Daſeins einer großen Zahl von planetarifhen Körpern 
ihon erhärtet hätte, 

4. Die Annäherung bes lmlaufsverhältniffes zweier Planeten an das Verhältnis 
Kleiner ganzer Zahlen kann nur dann eine fortichreitende Zurahme der Ercentricität einer 
Planetenbabu verurfadhen, wenn mindeftend einer der betheiligten Slörper ein großer Planet 
iſt, deſſen Maſſe nicht verſchwindend Elein gegenüber der Sonnenmaffe ift. Andererfeits darf 
aber aud nur einer bon folchen zwei Körpern ein großer Planet fein. Die Annahme, daß 
Kometen aus früheren Planeten durch fortgeiegte Anhäufung von Stöcungöwirkungen 
—5*— anderer Planeten entſtanden ſeien, iſt zur Erklärung ausreichend und dabei nicht im 

iderſptuche mit der Stabilität des ganzen Syſtems nur unter der beſtimmten weiteren 
Annahme, es habe zu irgend einer früheren Epodje die Umlaufszeit Kleiner planetarifcher 
Maffen ein annähernd Eleinzahliges Verhältnis gehabt zur Umlaufszeit eines ihnen genügend 
nahe kommenden großen Planeten. Zwei kleine wären zu wenig, zwei große zu viel. 

d. Die Ausführungen von d’Arloz bringen treffend zum Außdrude, daß eine Erklärung 
der Entitehung von Kometen auf dem im Betracht ftehenden Wege, wenn fie befriedigend 
fein fol, den Unterſchied der phyſiſchen Beichaffenheit von Kometen und Planeten auf Bor- 
gänge zurückführen müſſe, bie einerfeit3 al8 nothwendige Folge der Deformation der Bahnen 
ſich daritellen und andererfeit® nur das Wirken und befannter Kräfte voraudfegen. Die 
Annahme einer allmählihen Zertrümmerung don Planeten infolge der Temperatur: 
ihwantungen, welchen bei fehr ercentriiher Bahn ihre Oberflähenihicht unter dem Wechſel 
zwiichen ftarfer Abkühlung und intenfiver Sonnenbeftrahlung ausgelegt ift, und zwar unter 
raſchem Wechſel, wenn der Planet rotirt, wird beiden Nüdiichten injoweit gerecht, als es 
fih um den Nachweis von Uriahen handelt, weldhe den mehanifchen Zufammenhang feiter 
Maſſen aufzuheben geeignet find. Legteres genügt aber feinedwegs zur Erklärung einer 
dauernden Trennung der Theile. Dazu bedarf ed noch der Aufhebung des Grapitationd- 
zufammenhanges der mechaniich getrennten Maſſen. Es muß aljo gezeigt werden, daß Dies 
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jelben Kräfte, welche bie Abtrennung von Bruchitüden bewirken, diejen bei der Abtrennung 
auch Geihwindigfeiten ertheilen können, die genügend find, ihre Wiedervereinigung mit dem 
Mutterförper zu verhindern. 
Fäür jeden Eugelförmigen Welttörper aiebt es nun eine ganz beftimmte Größe der 
relativen Geihwindigfeit, welche an feiner Oberfläche ein Bruchſtück mindeitend erreichen 
muß, damit e8 dem Schwereverbande entzogen werde. Für die Erde beträ4t diefe Minimal— 
geſchwindigkeit über 11.000 Meter pro Secunde, bei einem Planetoiden von 10 $tilometer 
Durchmeſſer nur 6 Meter pro Secunde und bei 1 Silometer Durchmefjer fogar nur 
0,6 Meter pro Secunde. Bei kleinen Weltkörpern genügen alio nur ſehr kleine Kräite für 
ejagten Zweck. Srreiht man diefe Geſchwindigkeit, fo kehren die Spluter nicht mehr zum 
utterlörper zurüd, fie bilden einen Schwarm, der jenen auf feiner pianetariihen Bahn 
begleitet, indem die einzelnen abgetrennten Partikel die Sonne auf Bahnen umfreijen, 
deren Elemente von ben Bahnelemienten des Mutterkörpers aufänglib nur fehr wenig ber: 
ſchieden find, Da in dieſem a die zertrümmernden Kräfte an der Oberfläche des Planeten 
ind Unbegrenzte fortwirten können, jo müffen fie nah und nach vollfrändige Auflöfung des— 
jelben herbeiführen. Der gebildete Schwarm muß infolge der norhiwendigerweife vorhandenen 
feinen Unterſchiede der planetariichen Umlaufszeiten ber einzelnen Vartikel über einen 
immer größer werbenden Theil der urfprünglichen Planetenbahn fih auseinander ziehen und 
nad genügender Zeit in einen continuirliben Rıng bon kleinen Störpern verwandelt werden, 
Schließli muß er, vermöge ber zunehmenden Verfchiedenheit der Bahnelemente der einzelnen 
Bartitel durh Störungswirkungen feitens des größeren Nadbarplaneten, immer weiter 
gehender Zertrümmerung im Planetenraume unterliegen, 

Demnad kann die Jdee einer allmählihen Umwandlung von Planeten in Kometen 
und Meteoritenihwärme nur auf folgenden Grundlagen aufgebaut werben: 

1. Das Planetenſyſtem hat zu feiner Zeit mehr als eine geringe Zahl von großen 
geballten Maffen enthalten. Diefe haben von Anfang an in wenig ercentrijchen und gegen- 
einander wenig geneigten Bahnen die Sonne umtreist, mit IImlaufszeiten, deren mittlere 
Werthe ſämmtlich untereinander incommenfurabel waren; und es hat auch fein erceptioneller 
Zufall bei der Bildung des Syſtems eine fritiiche Annäherung des Umlaufsverhältniſſes 
zweier Slörper diefer Kategorie an das Verhältnis von kleinen ganzen Zahlen herbeigeführt. 
Infolge defjen hat das Syſtem dieſer großen Körper die Bedingungen dauernden Fort— 
beftandeß feiner typifchen Anordnung für unbegrenzte Zeiträume eo ipso in fich getragen. 

2. Bon irgend einem Zeitpunfte ab hat aber das Syſtem auch eine große Zahl von 
relativ Eleinen geballten Maſſen, „Planetoiden*, in fih enthaltın. Wegen der großen 
Anzahl mußten unter ihnen viele ſich finden, deren Umlaufäzeit, verglichen mit jener eines 
ihnen benahbarten großen Planeten, dem Berhältniffe zwiichen irgend zwei fleinen ganzen 
Zahlen mehr oder minder nahe fam. Dieje hat der betreffende große Planet vermöge der 
durd lange Zeiträume hin gleichlinnigen, fich fortgefegt Tummirenden Störungen allmählich 
in ftark ercentriihe Bahnen gedrängt, ohne erheblihe Veränderung feiner eigenen Bahn. 
Die auf folhe Art aus dem geordneten Syſtem herausgedrängten Planetoiden find unter 
ben an der Erde beobachteten Zertrümmerungäurfahen infolge der Kleinheit ihrer Mafjen, 
alfo mangelö erheblihen Schwereverbandes ihrer Elemente, ſämmtlich oder zum Theile 
völliger Auflöfung verfallen — der Zerfplitterung ihrer feiten und Zeritäubung ihrer flüffigen 
Beitandtheile Sie find daher als Planeten verihwunden — in Meteoritenihwäirme und 
Kometen verwandelt. Der weitaus größere Theil aller uriprünglih vorhandenen Planetoiden 
aber hat ftabile Bahnen gehabt und diefe Planetoiden find auch jegt noch als planetarijche 
Körper im Syitem vorhanden. ; 

Stellt man die Hypotheſe von d’Arloz auf dieſe Grundlagen, fo ift in ihr gar nichts 
mebr Hypothetiſches enthalten; nur vom zweiten Sag iſt nicht thatſächlicher Befund, daß 
zertcümmerte Planeten als Stometen oder Meteoriten ericheinen können. 

Allerdings zeigt im Planetenſyſtem nur der Raum zwiihen Mars und Jupiter die 
geforderte große Zahl von planetariſchen Körpern. Das ift ausreichend, denn jene Planetoiden 
find nächſt benadhbart dem größten Planeten ded ganzen Spitems und ihre Umlaufszeiten 
eigen zu der des Jupiters Verhättniffe in faft Petioer Abitufung von ';, biß circa 2/,, 
bo daß unter ihnen der Wahrjcheinlichfeit nah große Annäherung aud an bie bejonders 
kritiihen Verhältniffe 1:2, 2:3, 2:5 und 1:5 öfters fih finden müßte, Planetoiden mit 
berartigen kritiſchen Umlaufszeiten mußten aber durd die Störungen des Jupiterd nad 
und nad in fometariihe Bahnen übergeführt werden; und da alle Planetoiden nur jehr 
geringe Maſſen zeigen, die meiiten von ihnen wahrjcheinlich winzig kleine ohne merflihen 
Schwereverband, fo müßte durch die nämlichen Urjfahen, die auf der Erde Zertrümmerung 
ber Hocgebirgsipigen und Wüftenbildung bewirken, mindeitend ein Theil von ben aus: 
gelonderten vollftändiger Auflöjung verfallen. 
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In der That aber zeigt aud die Schaar der gegenwärtig vorhandenen Planetoiden, 
wenn man fie nach der Umlaufszeit orbnet, Umlaufszeiten, die den erwähnten Nationalitäten 
fehr nahe fommen, entweder gar nit mehr oder nur in auffällig verminderter Häufigkeit. 

Giebt man nun die einzige bypothetiihe Annahme zu, welche in diefer Theorie ent« 
halten ift: daß zertrümmerte Planeten ald Kometen und Meteoriten erjheinen müflen oder 
wenigftens ericheinen fönnen, io bedarf es feinerlei weiterer Annahme zur Erllärung ber 

erkunft folder Gebilde. Die Schaar ber kleinen planetarifhen Körper zwiihen Mars und 

upiter ericheint al8 eine genügend audgiebige Quelle für alle Kometen: uud Meteoritens 
bildung ım Sonnenfyitem, und Jupiter ıft außreihend als —* activer Urheber. Das 
Suchen nach weiteren Urſprungsſtellen erweist ſich vorläufig als überflüſſig. 

Es iſt übrigens gleichgiltig, ob man annehmen will, die Schaar bieler kleinen planes 
tarifhen Körper feı ſelbſt erſt durch Zertrümmerung eined urfprünglich vorhanden gewejenen 
großen Planeten entitanden, oder ob man für wahrjcheinlidher hält, daß nad Abjonberung 
bes Jupiter aus dem Sonnenball die nädhftfolgende Abfonderung unmittelbar zur Bildung 
zahlreicher kleiner Körper geführt habe. Es ift hier nur wefentlih, daß von irgend einem 
Zeitpunfte an folche kleine Körper ın großer Anzahl vorhanden waren. 

Der bier in Betracht jtehende Vorgang der Stometen- und Meteoritenbildung wird 
aber vermuthlich auch jegt noch —— Unter einer großen Zahl von Planetoiden, die 
innerhalb einer ſchmalen Zone die Sonne umkreiſen, werden öfters zwei einander ſehr nahe 
fommen und aledann trotz der Kleinheit ihrer Maſſen erheblichen Aenderungen ihrer Bahn— 
elemente ausgeſetzt ſein. Es wird alſo ab und zu eintreffen, daß ein Planetoid, der vor 
ſolcher Begegnung mit einem anderen ſeinesgleichen von einer kritiſchen Rationalität der 
Umlaufdzeit in Bezug auf Jupiter noch fehr entfernt war, nad) der Begegnung einer ſolchen 
Nationalität plötzlich ſehr nahe ift. Derartiges wird mit allmänlihem Abnehmen der Häufig— 
feit fo lange fi ereignen müfjen, als die Dichtigleit de Schwarms ber jeweils übrig ge: 
bliebenen PBlanetoiden nod groß genug tft, um eine gelegentlich ftarfe Annäherung zwiſchen 
weien von ihnen zuzulaffen. So gewinnt alſo der Stometenbildner Jupiter fortgelegt neues 

aterial für feine Action; dieje Action aber muß dahin führen, den Ring bon planetarifchen 
Körpern zwiſchen Jupiter und Mard mehr und mehr zu entleeren, bis in ihm nur jolche Körper 
noch übrig find, deren Bahnen in allen Punkten beträchtliche Abftände voneinander zeigen. 


Die Hohen Tauern, 


(Begleitworte zur Karte.) 


Der dieſem Hefte beigelegten Starte der „Hohen Tauern“, welche gewiß vielen unferer 
Lejer willlommen jein wird, follen nur wenige Worte das Geleite geben. 

Die „Hohen Tauern“, d. i. der großartige Gebirgsabichnitt der Oſt-Alpen zwiichen 
dem oberen Salzahtyal im Norden und den Thälern der Rienz und Drau im Süden, vom 
Serimmler: und Ahrenthale im Weiten biß zum Groß-Arl: und Maltathale im Oſten, find 
unter einem Namen berühmt geworden, welder vor einigen Jahrzehnten als Bezeihnung 
für die ganze Gruppe noch unbelannt war. Diefer Name ift überhaupt erſt von den Geo— 
araphen, fpeciell durd den hochgeihägten Alpiniften Karl v. Sonflar aufgeitellt worden; 
jedbody mit Glüd gewählt, hat er ſich heute bereitö allgemein eingebürgert. Ortsüblib und 
volfsthümlich aber iſt diefe Benennung noch durchaus nicht. Daß eingeborene Bolf veritand 
und verfteht unter „Zauern“ ſtets nur die hochgelegenen Jochübergänge über den Gentral= 
oder Hauptfamm. Aber nur dieje, denn keiner der zahlreichen Uebergänge, welche die Seiten 
fümme überjegen, führt diefe Bezeichnung und nie wird eine FeIbrtändige GErbebung fo 
genannt. Das Volt bezeichnet in feiner einfachen aber ftets zutreffenden Art den vergleticherten 
Hauptlamm mit allen eißtragenden Nebenlämmen und Vorbergen als „Eißgebirge*, weiter 
die breite Zone von firnlofen, ftetS grün erjcheinenden Urgebirgäbergen nörblid von ber 
Salzach bis an die bleichen SKaltriffe im Norden mit „Sraßgebirge” und endlich bie 
begetationsloien, verwitterten nördlichen Stalfalpen als „Steingebirge*. 

j Ob der Name „Tauern“ mit dem Namen der feltiihen Taurisker, die im Alterthume 
bier fehhaft waren, zujammenhänge, mag dahbingeitellt bleiben. Jeder Tauern führt noch 
feinen jpeciellen Namen; auf die Birnlüde, weldye den Uebergang aus dem Krimmler⸗ ins 
Ahrenthal vermittelt, folgen in öftliher Richtung der Velber, der Stubader oder Salier, 
der Heiligenbluter, der Naurifer Tauern, der Goldberg: oder FFraganten-Tauern, ber 
storns oder Hoc und der Mialniger oder Naßfelder Tauern, Ja, die Bezeichnung gilt auch 
nodı oftwärt® über die Hohen Tauern hinaus; die folgenden ſchon fahrbaren Bälle des 
Nadftädter, Nottenmanner und Eiſenerzer Tauerns boten Anlaß, den an die Hohen Tauern 
angrenzenden Gebirgszug in der Geographie ald die „Niederen Tauern“ zu bezeichnen. Wenn 
man den Namen der Sınzelübergänge in der Pluralform zur Benennung des ganzen Höben- 
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uges anmwanbte, jo that mann — bewußt oder unbewußt — fo ziemlich dasjelbe, was bie alten 
Sömer hinfichtlih der Nomenclatur der Alpen thaten. Dieſe bezeichneten nämlich die tiefen 
Einfchnitte der Alpenkämme mit ihren leicht gangbaren Querpäfien, über deren etliche ſchon 
frühe Kunftftraßen angelegt wurden, mit dem Namen Alpis. Bon diefen Päſſen erft ift die Lieber- 
tragung ber Paßnamen in Piuralform auf die anliegenden Hochkämme ausgegangen. Das 
Gebirge zu beiden Seiten der Alpis maritima bezeichnete man als die Alpes maritimae 
(Meeralpen), daß von der Alpis Cottia überichrittene Gebirge al® Alpes Cottiae (cottifche 
Alpen) u. ſ. w. Sp bezeihnet aud in unserem Gebirgsabichnitte der Singular „der Tauern“ 
einen einzelnen lebergang, der Blural „die Tauern“ das ganze Gebirge, und die Anwendung 
der Singularform auf letzteres, welche hie und dba in Büchern zu finden ift, muß entichieben 
berworfen werden. 

Weſtlich von der Birnlüde begegnet und noch das Strimmler-Tauerntbörl, dann 
hört jedoch der Name Tauern im Volksmunde auf. Aber der Charakter der Jochübergänge 
über den Hauptlamın der Gentralalpen bleibt weitwärt® bis zum Brenner derfelbe: es find 
nur Fuß: und Saumpfade, die dad Gebirge überichreiten. Zwiſchen dem Brennerpaffe und 
dem Radſtädter Tauern giebt es feinen einzigen fahrbaren Alpenpaß. Deshalb muß es ber 
Wiffenihaft unverwehrt bleiben, die Bezeihnung „Tauern“ als Gebirgdnamen weſtwärts 
io weit auszudehnen, ald der Charakter des Gebirges im ganzen der gleiche bleibt. Das hat 
Dr. Auguft v. Böhm in feiner neuen Eintheilung der Alpen getban, mit der wir unfere Leſer 
fhon befannt gemacht haben,! und welche immer allgemeinere Verbreitung und Anwendung 
findet. Derjelbe zieht den Hohen Tauern folgende Grenzen: Brenner, Wippthal, Schmirners 
ihal, Turerjoh und Tuxerthal, Zillerthal, Gerlostbal, Gerlosplatte, Salzach, Großarlthal, 
Murtbörl, Murwintel, Katichberg, Kiefer, Drau, Zobladherfeld, Rien;, Eiſack bis zur 
Brennerhöhe. Die Zillerthaler Alpen, welche nad K. dv. Sonklar einen Hauptabſchnitt der 
Gentralalpen bilden, betrachtet A. v. Böhm ald die weitlichite Gruppe ber Hohen Tauern, 
welche er noch in die vier Gruppen: Wenedigergruppe, Glodneralpen, Goldbergalpen und 
Antogelalpen eintbeilt. linfere Karte beichräntt fih auf die Hohen Tauern in ihrer engeren 
Umgrenzung, das find die vier legtgenannten Gruppen. 

Sie umfaßt aber aud) noch das der Hohen Tauernkette im Süden bis zur Rienz und 
Drau vorlagernde Gebirgdland, welches A. vd. Böhm in dad Pfunderfergebirge zwiſchen 
Wipp- und Tauferferthal, die Rieferfernergruppe bis zum Antholzerthal und zum 
Klammljoch, das VBillgrattenergebirge bis zum Iſel- und Deffereagenthal, die Röth— 
aruppe nörblid vom Klammljoch und dem Deffereggenthal biß zur Südgrenze ded Hohen 
TZauernlammes, die Schobergruppe zwiſchen Jiel- und Mölltbal bis zur Straße über 
den Sielberg und die Sadnig-Kreuzedgruppe, bie öſtlichſte dieſer Gruppen, eintheilt. 


Politifche Geographie und Statifik. 


Die katholifchen Indianer-Miffonen in Nord-Amerika, 
Von I. Greger. 


Einer genauen Statiftit zufolge zählen die verſchiedenen Erzdiöceien und Diöcefen 
Nord-Ameritad eine erhebliche Anzahl von katholiſchen Miffionen, die befannt zu machen 
wirklich der Mühe werth ift. ie Didcele Dallas in Texas zählt von allen Kirchen— 
iprengeln bie meiſten katholiſchen Indianer, nämlich 10.000, melde 5 Sirchen befigen, 
Die einzige in der Diöceſe beitebende Indianerfhule wird von den Schweitern von Loretto 
geleitet und zählt etwa 509 Schüler, während andere Belenntniffe unter den Indianern 
nicht vertreten find. 

Die Erzdiöcefe Santa Fe in Neu-Merico umfakt 8000 katholiſche Indianer, welche 
18 Kirchen zu ihrem Gebraude benügen, die von 4 Weltprieftern verfehen werden. Die 
daſelbſt beftehenden 8 Indianerfhulen zählen zufammen circa 400 Zöglinge. 

Die Mifjionen auf der Inſel Vancouver und in Alaska weilen circa 7000 fatholiiche 
Indianer auf, und giebt es bortielbit 14 Kirchen mit 15 Prieftern, von denen 8 Jeſuiten 
und 7 Weltpriefter find. Bon den 7 Indianerfhulen werben 2 von Schweftern der heil. Anna, 
4 von MWeltaeiftlihen und 1 von einem weltlichen Lehrer geleitet. 

.. Die Didceie Jamelton in Nord-Dakota zählt ebenfalls 7000 katholiſche Rothhäute, 
55 nur 4 Schulen in Thätigkeit find. Die indianiſche Bevölkerung dahier lebt in tiefiter 
rmuth. 
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In der Didcefe Sioux-Falls, Süd-Dakota, gehören von 23.000 Indianern 6000 der 
fatholiihen Kirche an, und 13 Briefter, 7 Benedictiner und 6 Jeſuiten, Üben die Seeljorge 
aus, 900 Indianerkinder werden in 11 Schulen unterrichtet. 

Das Bistum Nesqually (Waſhington) zählt 6000 Eatholiihe Indianer, welche 
20 Kirchen befigen, die von 5 Jeſuitenpatres und 3 MWeltprieftern beforgt werben. Die 
Gejammtzahl der Schüler in den 5 beftehenden Schulen beträgt 420, weldye von Franzis— 
fanerinnen und weltlihen Lehrern unterrichtet werben, 

Die Diödcefe Helena in Montana bat circa 6000 Fatholifche Indianer und 10 In— 
bianerlichen, welche von 18 Priejtern, ſämmtlich Jeluitenpatres, pajtorirt werben. Die 
15 Schulen ber Miffion werden von Jeſuiten, Urjulinerinnen und „Schweitern von ber 
Vorſehung“ geleitet. 

Das apoftoliihe Vicariat des Indianerterritorium®, welches unter 100.000 Roth: 
häuten nur 5000 Statholiken zählt, hat 7 Kirchen mit 7 Prieftern und 8 Schulen, an denen 
Franzisfanerinnen, barmberzige Schweftern und Benediktinerpatres thätig find. Die Miffion 
gedeiht ganz gut. 

Die große Erzdiöcefe Oregon umfaßt über 4000 zerftreut lebende katholiihe Indianer, 
bie aber nur 3 Kirchen und 4 Schulen befigen. 

In der Diöcefe Marquette trifft man circa 8000 Eatholifhe Indianer an, welde 
4 Kirchen, 2 Geiftliche, 1 Weltpriefter und 1 Jeſuiten, fowie 2 Schulen befigen, die von den 
Joſefs⸗Schweſtern geleitet werden. 

Die Didcefe Grand Rapids (Michigan) Ihägt man auf 2500 Indianer, welche 
6 Kirchen befigen, die fih in Händen von Franzißfanern befinden. 

Die Didcefe La Eroffe (Wisconjin) weist 1800 zeritreut lebende katholiihe Indianer 
auf, welche 11 Miſſionskirchen bejigen, die von 4 Franzisfanerpatre& befucht werben. An 
er en in denen 330 Indianerfinder Unterriht empfangen, wirken Franzisfaner- 

weſtern. 

In der Diöceſe Green — ——————— leben circa 1400 ktatholiſche Indianer, von 
denen 1300 zum Stamme der Menomine gehören, Bon den Dneidad und Stodbridges 
haben jih 80 zus katholifchen Stiche befehrt. Die Indianermiſſion diefer Didcefe befigt 
4 Kirchen mit 2 Vätern vom Orden des heil, Franziskus. An der Indianerſchule zu 
—— (Wisconſin) unterrichten 2 Franziskanerpatres und 5 Laienbrüder von demſelben 

rden. 

Die Didcefe Idaho umfaßt 1100 katholiſche Indianer, welche 4 Kirchen und 3 Schulen 
befigen, an benen wieder 7 Prieſter thätig find. Die Coeurs d'Alènes und die Nez Percés 
find ausgezeichnete Katholifen. Bischof Glorieur beabſichtigt in der Fort Hall Rejervation 
eine Miflionsjtation ins Leben zu rufen. Unter ben dort lebenden Indianern herricht großes 
Verlangen nad den Tröftungen der Religion. Desgleihen ſollen für die Schoihhonen und 
Barnofo, fowie für die Lemkis in den Felſengebirgen Kirchen und Schulen erbaut werden. 

In der Erzdiöcefe San Francisco (Kalifornien) leben circa 600 fatholiiche Indianer, 
bie von 5 Franziskanerpatres geleitet werden. Barmberzige Schweitern, Franziskaner-Laien— 
brüder und weltliche Lehrer unterrichten die indianiihe Jugend in 4 Schulen, 

Die Didcefe Natchez (Miffouri) befigt 450 katholifhe Indianer und hat 2 Kirchen 
und 2 Miffionsfhulen. Die Miifion unter den Neshohas madht gute Fortichritte. 

Die apoftoliihen Vicariate von Arizona und von Brownsville in Texas haben nur 
eine Meine Anzahl katholiicher Indianer, da fi in den beiden Orten befondere Schwierig: 
feiten der Mifjion entgegenftellen. Uebrigens wird durch Vorjtehendes zur Genüge beftätigt, 
das man durh Miffionäre — die Pionniere der Religion — die Inbianerflänme eher 
unterwerfen und ber Givilifation zuführen kann, als durch Waffen. 


Die Goldfelder der Golonie Hen-Seeland. 


Die Entdedung von Gold in Neu-Seeland fällt in das Jahr 1852 und wird dem 
in der Nähe der City of Audland heute noch lebenden Mr. Charles Ring zugeichrieben. Er 
war bon NeusSeeland aus, wo er bis dahin Schafzucht betrieben hatte, auf die Goldfelder 
in Californien gereißt, kehrte dann zurüd und entdedte, feine Beobachtungen in Californien 
berwerthend, in den Goromandel Mountains, Provinz Audland, an einem Creek, welder 
jegt feinen Namen führt, Gold. Bei den damalıgen Feindfeligkeiten zwijchen den Weißen und 
den Eingeborenen konnte indes dieſe Entdedung nicht vor 1862 weiter außgebeutet werben. 

Auf der Südinfel fand man zuerit im Jahre 1853 an einem Orte, genannt „the 
Fortifieations” und jest zum Taieri-Goldfelde gehörig, Gold, 

Das erfte rentable Goldfeld in Neus-Seeland wurde in 1857 bei Gollingwood, einem 
kleinen Orte an der Mündung des Aorere River im Norden der Provinz Nelfon, officiell 
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—— Es producirte in dieſem Jahre 10.437 und bis 1861 überhaupt 41.872 
nzen Gold. 

Im Juni 1861 entdedte Mr. Gabriel Read, ein früherer auftraliiher Digger, Gold 
in Gabriel’3 Gully und damit die fpäteren reichen Goldfelder der Provinz Otago auf der 
Südinjel. Gleih in den eriten jeh8 Monaten wurden 187.696 Unzen Gold zum Werthe von 
727.321 Pfund Sterling gefunden und die zuftrömende Einwanderung hatte die Bevölkerung 
der Provinz von 12.000 auf 30.000 Seelen gefteigert. 

Im Auguſt 1862 entdedten Hartlen und Weilly eine reihe Goldablagerung an 
den jandigen Ufern des Glutha River, Provinz Dtago, zwiihen den heutigen Städten 
Clyde und Erommell. Ein ftarfer Zulauf von Abenteurern stellte fih ein und am Schluffe 
des Jahred war ein Gewinn von 70.000 Unzen erzielt worden. 

Weitere Entdedungen von Gold folgten raſch. Die wichtigite darunter war die in 
der Provinz Weftland oder Fjordland an der Weitküfte der Südinſel mit dem jegt reichiten 
— — der Colonie. Die Ausbeute in 1894 ergab 98.930 Unzen zu 388.300 Pfund 
Sterling. 

Im Jahre 1895 erportirte NeusSeeland 289.716 (+ 68.102) Unzen Gold zu 1,162.164 
(+ 274.325 gegen das Rorjahr) Pfund Sterling. Am ergiebigiten waren bisher die Jahre 
1864 bis 1872, wo der jährliche Ertrag auf 735.000 Unzen ftieg. Bis zum 31. März 1895, 
wie die Statiftif der Colonie abichließt, betrug die Goldausfuhr indgefammt 12,823.985 Unzen 
zu 50,456.423 Pfund Sterling. Was fonft mit Umgehung des Groortzolles heimlid) aus: 
geführt oder zu Schmudjachen verarbeitet wurde, entzieht fih der Gontrole. 

NeusSeeland nimmt mit feiner Goldproduction den zweiten Nang unter ben auftra= 
liihen Golonien ein. Weit oben fteht die Colonie Victoria, deren Goldertrag von 1851, dem 
Jahre der Entdedung, bis Ende 1895 fih auf über 60,000.000 Unzen belief. An Neu-Seeland 
reihen fih dann die Golonien Neu-Süd-Wales mit 11,21 und Queensland mit 10,52 Mil- 
lionen Unzen Gold. 

An dem Totale der Goldproduction von Neu-Seeland waren bie einzelnen Provinzen 
nit folgenden Raten betheiligt: 


Unzen Werth in Pfund Sterling 

Auckland 1,347.980 6,959,604 
Wellington 188 706 
Marlborough 81.029 315.281 
Nelion 246,615 475.602 
Weſtland 5,517.080 21,921.556 _ 
Ganterbury 48 192 ® 
Dtago 5.180.985 __ 20.293.482 

Total 12,523.925 50,456.423 


Es entfallen mithin auf Weftland 43, auf Diago 40, auf Audland 14,4 und auf die 
übrigen vier Provinzen zufammen nur 2,6 Procent der bieherizen Goldausbeute der Golonie 
Neu: Seeland. Greffrath. 


Bierproduction im Jahre 1895. Die Zeitung „Gambrinus“ hat jüngit zwei Tabellen 
über die Bierproduction ım Jahre 1895 ericheinen laſſen. Am Nachfolgenden führen wir 
einzelne Aufzeihnungen aus den Tabellen an: Oeſterreich-Ungarn zählte im vergangenen 
Sabre 1747 Brauftätten, um 28 weniger als im vorhergegangenen Jahre, Die Production 
erhöhte fih genen das Vorjahr um 1,091.016 Heftoliter und betrug 1895 19,448.993 Hekto⸗ 
liter bei einer Steuerleiftung von 74,143.372 Mark, welche dad Steuerergebnis des Jahres 
1894 um 4,247.256 Mark übertraf. Im Deutihen Neihe ift die Zahl der im Betriebe ge— 
ftandenen Brauereien um 438, und zwar von 21.833 im Jahre 1894 auf 21.395 gelunfen. 
In Großbritannien ftanden im Jahre 1895 8937 Brauftätten gegen 9240 im Worjahre, alfo 
um 303 weniger im Betriebe. Die Bierproduction betrug 53,003.945 Heltoliter. Das Steuer: 
erträgnis belief ſich auf 219,269,320 Mark. Amerita zählt 2238 Brauereien mit einer Pros 
duction von 55,398.069 Heltoliter und einer Steuer von 187,216,840 Mark. In Belgien iſt 
die Biererzeugung 1845 etwas geringer als im Vorjahre geweien, während ‘Frankreich eine 
Avance von annähernd 400.000 Hektoliter erreicht. In den Baltan-Staaten, jo in Rumänien, 
Serbien und Bulgarien, nimmt die Biererzeugung und der Conſum von Bier in erfreulicher 
Weife zu. Die Totaliumme der 1895 in allen bierbrauenden Staaten im Betriebe geftandenen 
Brauereien betrug 42.998 mit einer Production von 214.269.958 Heftoliter und einer Steuer« 
leiftung von 637,424.162 Mark. Der Malzverbrauc belief ſich in Defterreih auf 4,067,373 
Metercentner, in Deutichland auf 15,550,607 Metercentner. England hatte 18,971.719, Amerita 
20,159.227 Metercentner verwendet. Incluſive diefer vorgenannten Verbrauchsmengen wurden 
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in allen Staaten 66,246.056 Metercentner gegen 64,471.058 Metercentner Malz im Jahre 
1894 verbrant. Die Hopfenproduction betrug in Delterreihelingarn 1895 164. Gentner 
zu 50 Silogramm, der Conjum 150.686 Gentner. Deutihland confumirte 427.325 Centner 
und probucirte 557.300 Gentner; England conjumirte 541.234 Gentner, hatte aber eine 
Production von 576.000 Gentner. In allen Staaten zuſammen wurden an Hopfen 1,774.439 
Gentner confumirt. Die gefammte Hopfenprobuction erreichte die Höhe von 2,012.155 Eentner. 

Die Staatöfhulden Brafiliend. Die Schulden der Vereinigten Staaten von Brafilien 
bezifferten fi in den Jahren 1889 auf 146,911.820 Marf und 1895 auf 183,413,474 Marl, 
welche fih auf die 20 Staaten vertheilen wie folgt: 


Schuld in 1889 Schuld in 189% 


Mark Mark 

San Paulodd una en 36,828.618 30,379.312 
BR ae 23,320.800 24,535.200 
Gergipe . .» 2... ne 22,118.754 3,855.926 
Nio de Janeiro . 2. 2 2 2.0. 18,127.528 14,198.042 
Minad Gera...» 2» 2 2200. 16,023.434 33,174,218 
Pernambuco...... 0 nee 15,361.356 20,317.116 

a ae 9,423.336 4, 800 
Nio Grande do Sul -. ...... 7,805.322 13,624.642 
Amazonas.. 6,000.000 90.268 

0 RR RE 4,054.328 5,060.000 
Maranhäo.... . 2,046.000 3,790.000 
ee 1,764.984 1,392.300 
IOSDEB: 2-1 1,038.430 832.200 
Rio Grande do Norte... ... 783.702 315.896 
EBEN! 2 0 ee ae ae 720.862 180,766 
Eipirito Santo . .. 2 220. 601.714 22,817.778 
Mato Erofo - » 2: 2200. . 476.398 55.000 
Santa Catharina. . 2»: 222.2. 310.624 3,860.000 
GE a ae nee. 105.600 290.000 


a ee — 


Hierbei muß bemerkt werden, daß die Geſammteinnahmen der ſämmtlichen 20 Staaten 
im Jahre 1889 nur 36.000 Contos (a 2000 Marf) — 72 Millionen Mark betrugen, während 
diejelben im Jahre 1895 aber 145.000 Contos — 290 Millionen Markt erreichten. Eine 
Anzahl Staaten haben ihre Schulden bedeutend vermindert, wie Amazonas, Bars, Picaby, 
Mato Grofjo, Alagöad, Sergipe zc., andere beträdhtlid vermehrt, wie Minas Geraes, 
Maranbäo, Pernambuco, Bahia, Eipirito Santo, Rio Grande do Sul u. ſ. w. (y) 

Entwidelung der öfterreihiihen Eifenbahnen. Mit Ende bes Jahres 1894 waren in 
Deiterreih 161 Kilometer Eifenbahnen in Bauausführung verblieben, wovon 15 Kilometer 
auf Staat&bahnen, 5 Kilometer auf private Hauptbabnen, 9 Kilometer auf die Wiener 
Stadtbahn und 132 Silometer auf Localbahnen entfielen. Hierzu famen im Laufe bes 
Jahres 1395 im ganzen 211 Kilometer Staatsbahnen, 10 Kilometer ber Wiener Stabtbahn 
und 326 Kilometer Zocalbahnen. Dem Verfehre wurden in ber Zeit vom 1. Januar bis 
legten December 1895 im ganzen 148 Stilometer übergeben; e8 verblieben demnah mit 
Schluß des Jahres 1895 noch 561 Kilometer in Bauausführung, und zwar 210,868 ſtilometer 
Staatöbahnen, 19,840 Kilometer Wiener Stadtbahn und 330,264 Kilometer Localbahnen. 

Die Bevölferung St. Peteröburgd. Die Einwohnerzahl St. Petersburgs bezifferte 
fih nad officiellen Daten des Stadtamtes im Jahre 1895 auf 1,013.000 Berfonen. Die 
Anzahl der Geburten betrug 31.404, die Anzahl der Sterbefälle 27.819. Der Geſundheits— 
zuftand der Einwohnerfhaft hat ſich jedoch, wie die „St. Peteräburger Zeitung“ bemerft, 
verjchlechtert und die ſtädtiſchen Hoipitäler waren, trogdem die Anzahl der Kranfenbetten 
um 323 vergrößert wurde, außerordentlich überfüllt. 

Bollszählung in Sachſen. Nah dem endgiltigen Grgebniffe der Volkszählung im 
Königreihe Sachſen betrug die ortsanweſende Bevölkerung am 14. Juni 1895 im ganzen 
3,753.262 Berfonen, dem Geſchlechte nach 1,824.560 Perfonen männlihen und 1,928.702 
—5— weiblichen Geſchlechtes. Auf je 1000 männliche Bewohner kommen daher 1057 
weibliche. 

Die Goldproduction in Britiſch-Guinea. Die Goldproduction im britifhen Guinea 
zeigt feit 1884, von wo ab fie datirt, rafche Fortſchritte. In diefem Jahre belief fich der 
Grtrag erit auf 250 Unzen, ftieg dann in 1887 auf 11.000, in 1892 auf 110.000 und in 
1894 auf 139,000, Der Totalertrag von 1884 bis 1894 betrug 631.745 Unzen. Gr. 
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Bou den Goldjeldern in der Südafrilanifhen Republit. Nach dem officiellen Minen: 
berihte waren im Jahre 1895 auf den Goldfeldern der Republik Trandvaal im ganzen 
61,650 Perſonen — 7523 Weiße und 54.127 Farbige — mit Goldjuhen beichäftigt. Es 
—— 4,008,333 Tonnen Quarz zermalmt und ein Ertrag von 8,569.555 Pfund m 
erzielt. r. 

Bewohnerzabl von Buluwayo. Buluwayo, die Hauptitadt des neuen Staates Nhodefia 
in Süd-Afrika, zahire Ende Aprıl 1896 bereits eine Bevölkerung von 4203 Seelen. Darunter 
befanden ſich 2234 Weiße. Gr. 


Berühmte Geographen, Naturforſcher und Reifende, 


Dr. Alfons Stübel, 


Durd eine große wiljenihaftliche Forihungsreiie nah Süd-Amerika in den Jahren 
1868 bis 1876 und 1877, welche durch außerordentlich reiche Ergebnuffe gekrönt war, haben bie 
beiben deutſchen Gelehrten Dr. Wilhelm Rei und Dr. Alfons Stübel ihre Namen den bervors 
ragenditen Amerikaforſchern würdig angereiht. Nachdem wir ſchon vor einiger Zeit ben 
Lebenslauf des eriteren unſeren Leiern vorgeführt haben (vgl. „Rundſchau“ XVI. Jahrg., 
©. 326 ff.), wollen wir num aud die Biographie feines Reijegenoffen nachtragen, die fich 
nur deshalb verjpätet hat, weil und das nöthige Vaterial nicht zu Gebote ftand. 

Alfons Stübel wurde am 26. Juli 1835 zu Dredden ald Sohn des Rechtsanwaltes 
Dr. Otto Moris Stübel geboren. Nach eg des Gymnaſiums in Dresden ftubirte 
er an ben lniveriitäten Leipzig, Heidelberg und Berlin Chemie und Naturwiffenichaften. 
In den Jahren 1856 und 1857 mußte er aber feine Studien gefundheitöhalber unterbreden 
und jah fich genöthigt ein füdliches Klima aufzuſuchen. In dieſe Zeit fällt feine Reife nad 
Ghartum und Sennar, fowie fein eriter Befuch der italieniichen Vulcane. Von diefen Reifen 
zurücgefehrt, wanbte er fi nun befonders der Geologie zu und trat in nähere Beziehungen 
zu Dr. Wilhelm Reiß, der jeit 1864 Docent der Geologie in Heidelberg war. Mit diefem 
und dem Geologen Karl v. Fritih unternahm er im Fahre 1866 eine Neife nah Santorin 
zur Beobadhtung des dortigen Wulcanausbruches und nah Griechenland. Die Refultate 
dieſer Reife haben eine größere Anzahl von Fahichriften herborgerufen; wir nennen bier 
nur diejenigen, an denen fih Dr. Stübel betheiligte: Reiß und Stübel, „Ausflug nad den 
bulcanishen Gebirgen von Aegina und Methana” (Heidelberg 1866): Reiß, v. Fritſch und 
Stübel, „Die Kaimeni-Inſeln“ (ebenda 1867); Reiß und Stübel, „Geſchichte und Beſchrei— 
bung der vulcaniſchen Ausbrüche bei Santorin von der ältejten Zeit bis auf die Gegenwart. 
Nah vorhandenen Quellen und eigenen Beobadhtungen dargeitellt” (ebenda 1568). Bon 
A. Stübel allein erihien „Dad Supra: und Submarine Gebirge von Santorin in photo— 
——— Nachbildungen der an Ort und Stelle gefertigten Reliefkarten mit erläuterndem 

erte, Höhenverzeihnis und einer Abhandlung über Relieftarten“ (Leipzig 1868). 

Im Jahre 1868 trat nah gründlicher Vorbereitung Dr. Alfons Stübel in Gemein: 
ihaft mit feinem Freunde Dr. Wilhelm Heiß die große ſüdamerikaniſche Reife an, welcher 
beide den Ruf als hervorragende Forichungsreiiende verdanken. Zunädhft ihren Weg nad) 
ber Antillen-Injel Martinique nehmend, fuhren fie von dort nah Santamarta öjtlid von 
der Mündung des Magdalenenftromed, wo fie Ende Januar 1868 das amerifanifche Feſt— 
land betraten. Nah dem Beſuche der Gebirge von Tubara und Sabanalarga fuhren die 
Neifenden den Rio Magdalena aufwärts dis Honda und wandten fich hierauf nah Bogotä. 
Bon bier aus wurde Golumbien nah allen Richtungen hin durbforiht. Dann trennten ſich 
die beiden Forſcher. Dr. Stübel verfolgte das Thal des Magdalenenfluffes gegen Süden 
und machte Abſtecher nah den Schneebergen Tolima und Huila und befuchte eine der 
wichtigften Nuinenftätten Süd-Amerikas, die an Tempelreften und Statuen reihen Wälder 
von San Auguftin, während Dr. Reif die Gentralcordilleren zwiichen Lerida und Wlanizales 
überftieg und durch das Gäucathal nah Popayan ging. In Paſto trafen fie wieder mit— 
einander zujammen. Bon Golumbien begaben fie fih nun nach der Hauptitadt von Ecuador. 
Fünf Jahre bildete dann Quito für die Reijenden den Gentralpunft aller ihrer Arbeiten 
und Ausflüge, und bald gemeinfam, bald getrennt bejuchten fie jo ziemlich alle bedeutenden 
Berge in beiden Gordilleren. Im Herbite 1874 traten Neiß und Stübel von den Abhängen 
des Chimborazo gemeiniam die Reife nad der Hüfte an umd fuhren diejelbe entlang bis 
Lima. Da damals eben in Peru eine Revolution ausgebrochen und dadurch die Unſicherheit 
im Lande groß war, ſahen die Reilenden ihre Thätigkeit für einige Monate lahm gelegt; 
doc; fanden fie Gelegenheit, das große altperuaniſche Todtenfeld bei Ancon aufzubdeden, wo 
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fie überaus zablreidhe eihnographiihe Gegenitände jammelten, welche jegt dem Berliner 
föniglihen Muſeum einverleibt find. Im April 1875 trennten ſich die beiden Reiſenden end— 
giltig, Dr. Reiß nabm jeinen Weg über die Gordilleren in das Thal des Maranon, fuhr 
den Amazonas abwärts biß zur Hafenjtadt Park an feiner Mündung, dann die braiilianifche 
Küſte entlang nah Rio de Janeiro und kehrte im April 1876 nah Europa zurüd, Dr. Alfons 
Stübel dagegen befuchte noch Süd-Brafilien, Argentinien, Chile, die Salpeterlager am 
Zitoral Boliviend und Süd-Perus und den Titicacafee und trat erit im Herbſte des Jahres 
1877 nadı beinahe zehnjähriger Abwefenheit von Europa die Heimreife an. 

Wiewohl Rei und Stübel ihre Reife hauptiählih zu geologiihen Zweden und in 
eriter Linie zum Zwecke der lnterfuhung vulcaniiher Gebirge unternommen hatten, jo 
förderten fie auch uniere geographiſchen Kenntniffe in hohem Grade und leifteten der Ans 
thropologie und Ethnologie höchſt werthvolle Dienfte. Hiervon legen die großartigen von 
ihnen mitgebrachten Sammlungen Zeugnis ab, fowie die zahlreihen wiſſenſchaftlichen Publi— 
cationen, welche die Ergebniffe ihrer Forſchungen gezeitigt haben. 

Dr. Alfons Stübel nahm nah Rückkehr von feiner Neife feinen ftändigen Aufenthalt 
in Dredden, ! wo er gegenwärtig zumeift immer noch mit der Sichtung und wiffenfchafts 
lichen Verwerthung ber großen ur feinen Reifen erworbenen Sammlungen beihäftigt ift. 
Denn nur zum Theile erſcheint die Bearbeitung diefer Schäte bereit abgeſchloſſen. Die 
ethnographiichen Graebniffe der Expedition find in den beiden folgenden Werfen, denen 
eine grundlegende Bedeutung zukommt, niedergelegt: W. Neik und N. Stübel, „Das Todten— 
feld von Ancon in Peru. Ein Beitrag zur Kenntnis der Cultur und Induſtrie des Inca— 
reiches. Nach den Ergebnifjen eigener Ausgrabungen”. Drei Bände in Folio (Berlin 1880 bis 
1857, aud) in enalifher Ausgabe erihienen); „Cultur und Induftrie füdamerifanifcher Völter, 
mac den im VBefige des Muſeums für Völkerkunde zu Leipzig befindlihen Sammlungen von 
U. Stübel, W. Reiß und B. Koppel. Tert und Beichreibung der Tafeln von M. lihle*. Zwei 
Bände in Folio: I. Alte Zeit. II. Neue Zeit (Berlin 1889 bis 1890). Erwähnung verdienen 
aud die „Indianeriypen aus Ecuador und Golombia* (Berlin 1888), melde in Lichtdrud 
intereffante Porträts aus verichiedenen Yandestbeilen enthalten und die den Theilnehmern 
des VI. Internationalen AmerikanıftensGongrefjes am 2. bis 5, October 1888 in Berlin von 
Reiß und Stübel ala Feitgabe geboten wurden. Im Vereine mit M. Uhle hat Dr. Stübel 
nod herausgegeben: „Die Nuinenftätte bon Tiahuanaco im Hochlande des alten Peru, Eine 
culturgeihichtlihe Studie auf Grund felbitändiger Aufnahmen“ (Breslau 1892), und ſelb— 
ftändig: „Skizgen aus Ecuador, dem VI. Deutihen Geograpbentage gewidmet. Illuſtrirter 
Katalog ausgeitellter Bilder“. (Berlin 1886.) ’ 

Die geographifchen, geologiihen, petrographiihen und naturhbiftorifhen Ergebnifie 
der Reife werden von Dr. W. Neik und Dr. U. Stübel im Vereine mit mehreren Gelehrten 
unter dem Titel „Reifen in Süd-Amerika“ (Berlin 1890 ff.) publicirt; bisher find davon 
erschienen: „Lepidopteren, geiammelt auf einer Neife durh Colombia, Ecuador, Peru, Bra- 
filien, Argentinien und Bolıia in den Jahren 1868 bis 1577 von N. Stübel. Bearbeitet 
von G. Weymer und P. Maaßen.“ — „Geologiihe Studien in der Republik Colombia. 
I. PBetrographie. 1. Die vulcaniſchen Gefteine, bearbeitet von R. Küd”. — „Das Hoch— 
gebirge der Republit Ecuador. II. Petrographiſche Unterſuchungen. 1. Weit-Gorbdillere, bes 
arbeitet im mineralogifch:petrographiichen Inſtitut Berlin“. — „II. Aftronomijche Orts: 
beftimmungen, bearbeitet von Br. Peter“. IRRE SE 

Bei der großartigen Anlage dieſes Sammelwerkes ift deſſen Abſchluß in Bälde noch 
nicht abzujehen. 
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Gerhard Bohlfs. 


Am 2. Juni 1896 ftarb zu Rüngsdorf bei Godeöberg a. Rh. Gerhard Rohlfs im 
66. Lebensjahre, nachdem er jchon feit einem Jahre infolge eines Schlaganfalles jehr leidend 


Irrthümlich wurde manchenorts Dr. Alfons Stübel mit feinem Better Dr. Oskar 
Stübel identificirt, welcher in den Jahren 1887 bis 1889 Generalconful des Deutſchen 
Reiches in Samoa war und gegenwärtig in Schanghai ftationirt ift. Obwohl Jurift von 
Fach, ift derſelbe jegt mit der Herausgabe eines Werkes über ſamoaniſche Vollksſagen ꝛc. 
beichäftigt. 
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war. In ihm haben die beuifchen Afrifareifenden ibren Senior, hat die Afrifaforihung 
überhaupt einen ibrer befannteften und verdienfipollften Bertreter verloren. Bereits der 
zweite Jahrgang (1880) unferer „Rundſchau“ enthält das Bild und eine biographiiche Skizze 
des berühmten Afrifareiienden, aber eine Ehrenpflicht iit es, dem Werftorbenen, der auch zu 
den Mitarbeitern dieſer Zeitichrift gehörte,! jetzt nach vollendeter Lebensbahn ein Blatt ber 
Erinnerung zu widmen, 

Friedrich Gerhard Rohlfs wurde am 14. Mpril 1831 (nicht 1832, wie fo oft irrthümlich 
berichtet wird) in dem kleinen, freundlich gelegenen bremiſchen Hafenitädichen Vegeſack an 
der Unterweſer als Sohn des praftifhen Arztes Gottfried Heinrih Rohlis geboren. Das 
Städthen Vegeſack war damals weit mehr als heute eine Scifferitadt, in der ih das 
ganze Interefje um Handel und Schiffahrt und was damit zujammenhängt, drehte. Die 

ebrzahl der Einwohner waren Seeleute und wenn biefe heimfebrien und von Gefahren 
und Abenteuern, von fremden Zonen und Völkern erzählten, fo erfüllte das bie Herzen ber 
Jugend mit reger Phantafie und nährte in ihnen den Drang hinauszuziehen über Länder 
und Meere, um in ber fyerne das Glüd zu fuchen. Diefe Eindrücde der Kindheit jcheinen 
denn auch für Gerhard Rohlfs beſtimmend geweien zu fein. Er erhielt feinen eriten Unter: 
riht durch Haußlehrer, dann fam er auf das Gymnafium in Odnabrüd, fpäter in Gelle, 
aber die Schule vermochte ihn wenig zu feffeln und ein abentenerliher Zug deginnt ſich 
ihon früh bei ihm zu regen und ibn von der Schulbank zu treiben. Von großer körperlicher 
Gemwandtheit und Kraft, muthig und unternehmungsluftig, trat er 1849 als Freiwilliger in 
das Hanfeatifhe AInfanterie-Bataillon der Stadt Bremen, eilte aber, al& dann zu jener 
Zeit in Schledwig-Holftein die FFreimilligen-Bataillone gegen Dänemark gebildet wurden, 
dorthin und wurde am 25. Juli 1850, eben 19 Jahre alt, auf dem Schlachtfelde von Idſtedt 
wegen jeiner tapferen Führung zum Officier des ſchleswig-holſteinſchen Corps ernannt. In 
feinen fpäteren Jahren bezog dann Gerhard Rohlfs auch noch die den übriggebliebenen 
Dificieren diefed Corps zuftehende jährliche Penfion von 720 Mark. Nah einem zeitweiligen 
Studium der Medicin (auch feine beiden älteren Brüder Hermann und Heinrich, die ihn bei 
feinen erften Reifen unterftügten, hatten Medicin ftudirt) in Göttingen, Würzburg und Heidel- 
berg (?) trieb ihn fein Unternehmungsgeift auf eine abenteuerlihe Reife durch Defterreich, 
Italien und die Schweiz und endlich 1855 nad Algerien unter die Fremdenlegion, wo er 
die gegen die unabhängigen Kabylen unternommenen Feldzüge mitmachte und den höchſten 
einem fremden erreichbaren Rang (Sergeant) und mehrere Decorationen fid erwarb. Durd) 
den beichwerlichen Kriegsdienſt in der algeriſchen Fremdenlegion einerſeits förperlih an 
große Strapazen gewöhnt, andererjeit mit den Sitten ber Araber und Mauren, zum Theile 
auh ſchon mit ihrer Spracde vertraut, faßte Gerhard Rohlfs den Plan, in das Innere 
bon Maroffo einzudringen, um bon da über Tuat Timbultu zu erreihen. Er begab ſich im 
April 1861 zunächſt von Oran nah Tanger und trat von hier aus feine Wanderungen an, 
zu Fuß und befleidet mit der Dichellaba, dem fangen mauriihen Gewande, und den landes— 
üblichen gelben Pantoffelihuhen an den Füßen. Als mwandernder Arzt wollte er ſich die 
Mittel zum Unterbalte und zum weiteren Fortlommen beſchaffen. Rohlfs' Name war fürber- 
bin in diefen Gegenden „Muſtafa“. Gleich beim Beginne diefer neuen Laufbahn führte ihn 
das Glüd in das Haus eines Mannes, der fein mächtiger Bejhüger wurde. Es war der 
in Ueſan refidirende Großſcherif Abd-es-Salam, der in einem großen Theil von Nordiweit- 
Afrika als geiitliches Oberhaupt verehrt wird. Hier verbradte Rohlfs fait ein volles Jahr 
und hatte in dem gajtfreien Haufe des mächtigen und trog feiner freireligiöfen Richtung 
fait abgöttifch verehrten Mannes vollauf Gelegenheit, ſich mit der arabiihen Sprade und 
den moslimiſchen Sitten vertraut zu machen. Der Großſcherif empfahl Rohlfs an den Sultan 
und zu biefem begab ſich der Reiſende mach Fez, wo er längeren Aufenthalt nahm. Im fol— 
genden Jahre begann Rohlfs die Reihe feiner eigentlichen Entdedungsreijen. Hier können 
diefelben nur kurz überfichtlich ——————— werden. 

1862 erforſchte er als erſter Europäer die Oaſe Tafilet. Auf der Rückreiſe überfallen, 
wurde er ſchwer verwundet, konnte aber Goͤryville an ber franzöfiihen Grenze von Algerien 
erreichen. Rohlfs hatte am verlegten Arm in der Folge eine bedeutende Verkürzung, auch 
blieben die Finger an ber linfen Hand iteif. 

Rohlfs' Tagebuch über dieſe Neife kam durch Vermittelung feines Bruders Heinrich 
und Dr. Arthur Breufing’8 in Bremen an Auguft Petermann in Gotha (fiehe Petermann’s 
Geographiiche Mittheilungen 1865). Nachdem ihm durd feine beiden Brüder Hermann und 
Heinrich Gelder angemwiejen und namentlih auf Empfehlung von U. Vetermann aud von 


i Die Reihe der biographiichen Skizzen in unferer Rundſchau ift 1879 von Gerhard 
Rohlfs eröffnet, und zwar mit denen von Eduard Rüppell, Alexine Tinne und Henry Du— 
veyrier. 


520 Seographiiche Nekrologie. Todesfälle. 


Seiten des Bremer Senates und der Londoner Geographiihen Gejellihaft namhafte Be— 
träge zugewandt worden waren, trat er im Auguft 1863 don Tanger jeine Reife über den 
Großen Atlas nah Tuat an, welche Dafe er als erfter Europäer durcdreiste, Ueber Rba- 
dames und Tripolis (dad er am 24. December 1864 erreichte) kehrte er auf kurze Zeit nad) 
ber Heimat zurüd. Rohlis’ zurücgelegte Route bildete für viele Jahre hindurch dıe einzige 
Anſchlußlinie im fernen Süden für die von den Franzofen in Algerien ertundeten Stinerare 
und ift „das glänzendfte Blatt im reihen Ruhmeskranz des Vielgewanderten“. 

In die Jahre 1865 bis Mai 1867 fällt Rohlfs' große Neije von Tripoli® quer durch 
Nord-Afrika bis nad) Lagos am Golf von Guinea. Ueber 4200 Kilometer waren bon ihm 
durchmeſſen. Unter den Lebenden konnte jih nur Livingftone ald Entdeder mit feinen weit 
ausgedehnten Wanderzügen durch Süd-Afrita und an geographiſchen Erfolgen Rohlfs au 
bie Seite ftellen. Dem Reiienden wurden die goldenen Medaillen von den geographiſchen 
Gefellfhaften in Paris und London verliehen und die Berliner Geſellſchaft für Erdkunde 
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Dr. Alfons Stübel. 


ernannte ihm zu ihrem Chrenmitgliede. Sein zweibändige® Wert „Quer durh Afrika‘ 
(Leipzig 1874) hat einen großen Leierfreis gefunden und gehört neben 9. Barth's und 
G. Nachtigal's Berichten zu den claffiichen deutichen Reifewerfen über Afrika. 

Gegen Ende des Jahres 1867 ſchloß ſich G. Rohlis im Auftrage des Königs Wilhelm 
von Preußen der engliihen Armee auf ihrem kurzen Feldzuge gegen König Theodor von 
Abeffinien an, wobei er Gelegenheit fand, auf der Rüdreife von Magdala eine Excurſion 
nad) Norden über Lalibala und Sokota durch ein noch unbefanntes Land zu machen. 

Nach Deutichland zurüdgefehrt, ward ihm noch im Herbite 1868 der Auftrag, Ge: 
ichenfe des Königs von Preußen an den Sultan Omar von Bornu zu übermitteln. Als er 
mit ihnen Tripolis erreicht hatte, übertrug er dieſe Miffion an den in Tunis als Arzt 
mweilenden Guftav Nacıtigal, der am 18, Februar 1869 von Tripolis aus feine Reife, die 
für ihn und die Afritaforihung jo bedeutfam werden follte, antrat. Rohlfs ſelbſt durchzog 
von Benghaſi aus das alte Eulturland von Kyrene und unternahm weiter einen gewagten 
Küftenmarih nah der Dale Audichila und von da zu der Jupiter Ammonsoaſe von Siwah, 
mobei er die 100 Meter betragende Depreilion jüdlih vom libyſchen Kallplateau entbedte. 
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Nach der Rückkehr von diefer Reiſe (1869) ließ Sich Rohlfs endlich für einige Zeit 
in ber Heimat nieder, umd zwar in Weimar, wo er an dem Großherzog Karl Alerander 
einen hohen Gönner fand. Im Juni 1870 verheiratete er fih aud mit Fräulein Leonfine 
Behrens aus Riga, einer Nichte von Georg Schweinfurth, die ihm eine treue Lebensgefährtin 
wurde. Doch lange hielt es Rohlfs in feinem neuen Heim zu Weimar nicht aus. Auf 
Wunſch des Chedid leitete er während ber Winter und Frühjahrsmonate 1873/74, begleitet 
von dem Geologen Karl Zittel, dem Geodäten W. Jordan, dem Botaniker Paul Aſcherſon 
und dem Photographen Nemels eine Erpedition in die Libyſche Wüfte. Wurden auch die 
praftiihen Erfolge, bie Durdhquerung der Wüſte und die Entdedung gewifler bisher nur 
dem Namen nah bekannter Dajen nicht erreicht, jo waren doch die wiſſenſchaftlichen Re— 
jultate gerade dieier Reife jehr bebeutiame. 

Nach der Rückkehr von diefer Reife verlebte Roblfs nun wieder eine Reihe von Jahren 
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Dr. Gerhard Rohlſs. 


in Weimar, dad durd ihn in mancher Beziehung ein Mittelpuntt der Afrikaforſchung wurde. 
Kein Geringerer ald Georg Schweinfurth ichreibt hierüber: „Eine ganze Generation neuerer 
Forſchungsreiſender gingen ein und aus und wuchſen heran, fid) Math holend bei dem be— 
währten Meifter. Nahtigal und Junker waren unter denjenigen, die ſich als Epheu an 
dieſe „morſche Eiche” (jo pflegte ſich Rohlfs in ſcherzhafter Weife jeiner jungen rau gegen- 
über zu nennen), die immer noch sehr friiches Laub trieb, fchmiegten, die weitaus be— 
deutenditen”. Doch war aud dieſe Weimarer Zeit durd mehrere Eleinere Reiſen vielfach 
unterbrochen. Im Auguſt 1875 nahm Rohlfs an dem internationalen —— 
in Paris theil und im September 1876 gehörte er der vom König von Belgien nach Brüſſel 
einberufenen Conferenz der hervorragendſten Afrikaforſcher und Geographen zur Gründung 
einer „Internationalen Afrika-Aſſociaktion“ an. Won October 1875 bis April 1876 unternahm 
Rohlfs eine Vortragäreije quer dur die Vereinigten Staaten von Amerika. 

Das Jahr 1878 ſah Noblfs wieder auf Afrikas Boden. Im Herbft dieſes Jahres, 
nahbem er vorher noch der Beifegung feines Freundes und Gönners Aug. Petermann bei- 
gewohnt hatte, unternahm er im Auftrage der Afrikaniſchen Geſellſchaft in Deutſchland und 
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mit Unterftüguna des Deutihen Reiches eine neue Meile nah Afrika. In Begleitung 
von Dr. Anton Steder zog er von Tripoliß nad der Dafe Sokna, bann über Dihalo 
nah der zuvor von feinem Guropäer beſuchten Dafe Kufra. Hier verhinderte die feind- 
* Bevölkerung das Vordringen nach Wadai und Rohlfs mußte nad der Küſte zurück— 
fehren, 

Bereits im nächſten Jahre, September 1880, erhielt Gerhard Rohlfs vom Deutichen 
Kaiſer den Auftrag, Geſchenke und ein faiferliches Antwortichreiben an den Negus Johannes 
bon Mbeifinien zu überbringen. Sein Bericht hierüber: „Meine Milfion nah Abeifinien 
1880/81” (Leipzig 1883) gehört mit feinen beiden anderen legten Reifewerfen „Drei Monate 
in der Libyſchen Wüſte“ (Kafjel 1875) und „Kufra* (Leipzig 1881) zu feinen beften Büchern; 
in allen drei fteht Rohlfs als Weijefchriftiteller auf der Höhe. 

Rohlfs' legte (neunte) Afrikareife war eine diplomatiiche. Zu Ende des Jahres 1884, 
als Deutihland fich entſchloſſen zeigte, den in Oft-Afrifa gewonnenen Einfluß dauernd zu 
fihern, wurde er mit dem Zitel eines Generalconfuls nah Sanfibar (auf dem Wege über 
dad Gap der guten Hoffnung an Bord eines Kriegsſchiffes) gelandı; doch übermächtiger 
Einfluß bdeutfchfeindliher Mächte binderte eine erfolgreihe Wirlſamkeit feinerfeitd und er 
fehrte bereit8 im Auguft 1885 nad Deutichland zurüd. Damit war denn Rohlfs' Thätigkeit 
in Afrika, die er 1855 in Algerien als fFremdenlegionär begonnen und nadı 30 Jahren al® 
faiferlih deutfher Seneralconjul geendet hatte, beicloffen. 

Neben feinen Reifen hat Gerhard Rohlfs aud eine außerordentlich rege literariiche 
Thätigfeit entwidelt; außer feinen Berichten in Petermann's Mittheilungen oder ber Berliner 
Beitichrift für Erdkunde hat er jede feiner Reiſen in einem eigenen Buche beichrieben. Außer 
diefen jelbftändigen Werfen hat er aber auch nod für zahlreihe geographiidhe und andere 
Zeitichriften und größere Zeitungen Beiträge über afrikaniſche Fragen geliefert und viel 
dazu beigetragen, das Intereſſe für die Afrifaforfhung zu weden. Um die wiſſenſchaftlichen 
Zerftungen Gerhard Rohlfs' gerecht zu beurtheilen, ift dabei wohl zu beachten, daß er als 
Foricher ein self-made Mann war und daß er zu den Afritaforichern der alten Schule ges 
hörte, die, fange vor der Aera unjerer Solonialerwerbungen, zu einer Zeit, als das öffentliche 
Intereffe für Afrika nod gering war, lediglih aus wiſſenſchaftlichem Forſchungsdrange in 
unbefannte Länder zogen und mit geringen Geldmitteln werte Streden in bis dahin uns 
betretenen Gegenden zurüdiegten und große weiße Fleden auf der Landkarte bejeitigen 
halfen. Vermögen Rohife’ Routenkarten unferen beutigen Anforderungen auch nicht zu ge= 
nügen, vor 30 Jahren al® er reiste, als die Dafjen der maroffanifhen und algeriihen Wüſten 
nod) terra ineognita waren, waren fie mehr als ausreidend, denn bamal® galt es zunädjit 
als die Grundlage aller weiteren geographiihen Forihung die topographiihen Grund 
züge einer Starte feitzulegen, Neben Heinrih Barth, dem Grforiher des centralen 
und weftlihen Sudans, und Guſtav Nachtigal, dem Erforſcher des öftlihen Subans, 
wird Gerhard Rohlf3 immer genannt werden als der Grforfcher der Sahara und der 
Atlasländer. 

In den weiteren gebildeten Kreifen ijt Gerhard Rohlfs faſt mehr ala durch feine 
Schriften durch feine Vorträge, die er in den Pauſen zwiſchen feinen Reifen von 1869 bis 
1889 überall in den größeren Städten Deutihlands hielt, befannt geworden. Die hoch— 
newachiene, jtattliche Hyigur, die glänzenden Augen und das lebhafte Weſen, dazu die tadelloie 
Haltung, unteritügten den Zauber feiner itets gefällig fließenden Vortragsweiſe und ver— 
Ihafften ihm als Redner jolhen Auf, daß es für ihn (wie Georg Schweinfurt bemerft) 
ein leichtes wurde, ſich durch öffentlihe Vorträge den Unterhalt zu erwerben. 

Nach feiner Rückkehr von Sanfibar 1885 hatte fih Rohlfs mit feiner Gattin in einer 
Villa in Rüngsdorf bei Godesberg a. Rh, niedergelaffen. War feine jchriftftelleriihe Thätigkeit 
in den legten Jahren auch geringer geworben, von Zeit zu Zeit gab er doch noch feinen 
Anschauungen über die Entwidelung der Dinge in Aırita und beionder® über unjere Co— 
lonien in ——— und Zeitſchriften Ausdruck und feine fachkundige Aufklärung fand überall 
Beahtung und Verbreitung. 

Un Auszeihnungen hat es dem Berftorbenen nicht gefehlt. Der König Wilhelm von 
Preußen verlieh ihm bereits 1870 den Titel eine® Hofrathes, die Univerfität Jena ernannte 
ihn zum Ehrendoctor und zahlreiche deutihe und ausländiſche geographiihe Gejelichaften 
ernannten ihn zu ihrem (hrenmitgliede, 

Gerhard Rohlfs' jterblibe Hefte find am 5. Juni im Grematorium zu Hamburg durch 
Feuer verbrannt worden, die Aſche wurde dann feinem Wuniche gemäß in feınem Geburtö- 
orte Vegeſack, dem er mit großer Liebe anhing, am 10. Juni unter großer VBetheiligung der 
Einwohner beigelegt; fein Name aber ift für immer in die Entdeckunge- und Grforihunge: 
geſchichte Afrilas mit goldenen Lettern eingezeichnet. 

Bremen, W. Wollenhaner. 
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Todesfälle. Der Profeſſor der Geologie und Paläontologie an der Berliner Univer: 
fität und Director des Mufeums für Naturkunde, Geheimer Bergrath Beirih, iſt am 9. Juli 
1896 im 81. Lebensjahre geitorben; der Verftorbene, ein Schüler Zeopold v. Buch's, zählte 
zu den hervorragenditen Geologen. 

Dr. Karl Beder, Geheimer Oberregierungsratb, der frühere Director des ſtatiſtiſchen 
Amtes des Deutihen Reiches, vorher Vorftand des oldenburgifchen ftatiftiihen Bureaus, 
einer ber herborragenditen deutſchen Statijtiter, am 2. October 1823 zu Strohaufen in 
Dldenburg geboren, jtarb in Charlottenburg am 22, Juni 1896, 

Der Geologe und frühere Oxforder Profeſſor Jofeph Preftwid ftarb, 84 Jahre alt, 
am 23. Juni 1896 in Orford. Die Summe jeiner geologifben Anfihten zog er in feinem 
1886 bis 1888 veröffentlihten Werte: „Chemifche, phylifaliiche und ftatifhe Geologie.“ 

Lord Lilford, einer der größten Ornithologen Englands, ftarb am 17. Juni 1896 zu 
London im Aiter von 63 Jahren. 

Am 7. Mai 1896 ftarb zu Göttingen Profefior Dr. Georg Liebſcher, Director des 
mit der dortigen Univerfität verbundenen landwirthſchaftlichen Inſuitutes, erſt 43 Jahre alt. 
Ende. der Siebzigerjahre weilte er Studien halber längere Zeit in Japan und veröffentlichte 
als Hauptertrag dieſes Aufenthaltes fein werthvolles Buch „Japans landwirthichaftliche und 
allgemeine wirthichaftlihe Verhältniffe” (Jena 1882), 

Der durch feine Woltenforfhungen hochverdiente engliſche Geiftlihe W. Element 
Ley ift am 22. April 1896 im Alter von 55 Jahren verſchieden. 


Kleine Mitteilungen aus allen Erdtheilen. 


Guropa. 


Niedergang des Lachs- und Salmenfanges im Rhein, Eine traurige Eriheinung für 
die Anwohner des Rheines ift feit Jahren ver Niedergang der Lachs- und Salmenfischerei, 
der nahezu einem gänzlihen Aufhören der einft jo blühenden Wafferjagd gleihlommt. Seit 
vielen Jahren war zum eritenmale wieder im Mai und Juni ein anhaltend hoher Waſſer— 
itand, der Hoffnung machte auf eine reihe Beute an Salmen. Und nun hat ſich ergeben, 
daß bei der Stromjchnelle von LZauffenburg, der wichtigften Fangſtätte am ganzen jchwerzes 
riihen Rheinlauf, im Mai nicht ein einziger Salm in die Netze gegangen iſt. Da die Fiſch— 
pacht von Lauffenburg und Rheinfelden für diefe Kleinen Gemeindeweſen eine Haupteinnahme 
war, jo kommen fie natürlich fehr zu Schaden. Die Schweizer Hotelierd aber, die für Die 
Saifon einen großen Bedarf haben, find auf Schottland und Norwegen angewieſen. So 
befteht in Folge der Flußcorrectionen und des holländiihen Raubſyſtemes eine Fiſchnoth 
in denfelben Gegenden, wo vor zwei Jahrhunderten die Dienftboten rebellirten, weil ſie 
wöchentlich mehr als zweimal Lachs eſſen mußten. 

Neue Bergbahnen in der Schweiz. Das Berner Oberland foll eine neue Bergbahn, und 
zwar auf das Lauberhorn befommen. Dos Lauberhorn erreicht eine Höhe von 2466 Meter 
und gilt als einer der außfichtsreichiten Gipfel des Berner Oberlandıd. Bon der Kleinen 
Scheidegg, der 2066 Meter hoch gelegenen Station der Wengernalp-Babn aus, ift das 
Lauberhorn zu Fuß in 1', Stunden zu erreihen. Mit Ausführung der projectirten Bahn 
würde der Aufftieg von hier aus in 15 Minuten ermöglicht werden. Die Bahn joll entweder 
als Drahtfeilbahn (Marimalfteigung 40 Procent) oder als Zahnradbahn mit Locomotiv— 
betrieb errichtet werden. Zwei weitere vom Bundesrathe zur Bewilligung begutachtete Con— 
ceflionen betreffen die Heritellung einer Drabtjeilbahn vom „Hotel Reichenbach“ bis zum 
oberiten Neichenbahfall bei Meiringen (Softenvoranichlag 350.000 Franes, Bahnlänge 
530 Meter, Marimaljteigung 59 Procent) und einer Drahtfeilbahn von Luzern auf den 
„stleinen Rigi* (Dietichenberg) in einer Länge ven 1200 Meter bei einer Morimaliteigung 
bon 166 Procent, Koitenvoranichlaa 290.000 Franc, 

Das nördlichſte Leuchtfeuer der Erde, Gelegentlich der Andrée'ſchen Nordpol-Expedition 
ift öfter die Leuchtfeuerſtation Fruholmen erwähnt worden, deren Wächter feit Februar 1896 
die Brieftauben in Obbut hatte, die Andree mitgenommen bat und die bort trainirt wurden, 
indem Eismeerfahrer die Tauben mit auf dad Meer nahmen, Dieſes Veuchtfeuer, auf einem 
kahlen Holm ug ift das nörblichite der Erde und liegt etwa 75 Kilometer nördlid von 
—— er entlegene Küſtenpoſten iſt indeſſen keineswegs von aller menſchlichen Ver— 

indung abgeſchloſſen; dicht dabei liegt die Inſel Ingö, auf der fi, unter dem 70." nördl. 
Br., Kirche, Schulhaus, Poftgebäude und feit einigen Monaten aud ein Telegraph befindet. 
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In ber Fiſchfangperiode find hier oit genen 300 Fiſcherboote verjammelt. In ber Nähe 
liegen einige Walfiihfangftationen und im übrigen gebt bei Fruholmen ein lebhafter Schiffs— 
verfehr vorbei. Im vorigen Jahre zählte Hornemann, jo heit der Wächter des Leuchtfeuers, 
500 Fahrzeuge, die nach Archangel jegelten. 


Afıen. 


Eine deutihe wijlenfhaftlihe Erpedition nad Bolhara. Wie man aus St. Petersburg 
fchreibt, hut kürzlich eine deuiſche wiſſenſchaftliche Expedition auf ihrem Rückwege Tiflis 
paſſirt. Sie bringt eine reiche Ausbeute an Vögeln, Reptilien und Inſecten für das Berliner 
Muſeum mit. Un der Spitze der Expedition ſteht Graf Meinhardt v. Leidorf-Steinart, feine 
Begleiter ſind Dr. Kurt Flericke und Herr Friedrich Juſt. 

Eiſenbahn über den Kanlafnd. Nachrichten aus Tiflis zufolge fol die Eiſenbahn 
von Wladıfawfas mit der transtaufafiihen Bahn durch eine Bahnlinie über den Kaukaſus 
nad) Kutais verbunden werden, ein Project, das für die weitere Erſchließung dieſes nod 
immer mit fo nroßen Schmwierigfeiten zu erreichenden Gebirges von größter Bedeutung iſt. 

Erdbeben in Nord: Japan. Aus Yolohama wurde am 17. Juni 1896 gemeldet: Die 
Nordprovinz wurde von einem heftigen Erdbeben und bon einer mächtigen Flutwelle heim- 
nejucht. Innerhalb 20 Stunden erfolaten 125 Erditöße. Die Flutwelle überſchwemmte die 
Nordoſtküſte in einer Ausdehnung von 115 Kilometer. Eine Anzahl Städte, darunter Kamaishi, 
wurden durch dieſe Hochflut zerftört. Die Zahl der hierbei umgelommenen Menſchen wird 
auf 10.000 geihägt. 

Afrika. 


Ein nener See in Airifa. Für feinen Zweig der Wiffenichaft jind die Entdeckungen 
in Afrika während der legten 50 Jahre jo überrafhend gemweien wie für die Seenkunde. Wer 
hätte damals, als das Innere Afrikas für den mwaflerärmiten Landſtrich der Erde gehalten 
wurde, daran gebadıt, daß e& einen See von der Größe des Stönigreiche® Bayern — wie 
den Victoria Nyanza — enthalte; wer hätte geglaubt, daß fi) auf den Bergen der Sahara 
ein See mit Krofodilen — wie der Mihero-See — finden Lönnte. Eine Ueberraihung ift 
dann der anderen gefolgt, ein See nad) dem anderen entdedt worden. Vor nicht langer 
Zeit wurde mweitlih von Timbuktu der Fagibin-See entdedt, und in deſſen Nähe fand man 
dann die Seen von Tele, Moro und FFati. Der jüngftentdedte See befindet ſich in Aſante. 
Nachdem die Engländer zu Anfang diejes Jahres das Aſante-Land militärijch bejegt haben, 
fangen fie nun auch an, dieſes Gebiet wilfenichaftlich zu erforfchen. Hierbei entdedte ein eng» 
liiher Major im Südoften von ber Denn Kumaſe einen neuen See, Wenn diejfer ſich 
der Größe nah auch nicht mit den Riefenjeen in Oſt-Afrika meſſen ann, fo bat er body 
immerhin eine Zange von 13 und eine Breite bon 10 Stılometer. Der See ift jehr filchreich 
und von vielen Fılderdörfern umgeben. 

Tie Congo-Eifendahn. Die erfte Hälfte der Gongo-Eifenbahn, die 180 Kilometer lange 
Linie Matadi⸗Tumba, wird nunmehr eröffnet. Act Stationen, und zwar Matadi, Mpozo, 
Palaballa, La Mia, Tombogadio, Kengé, Duifi und Tumba, find vorhanden, deren jede mit 
einem Fernſprechpoſten verfehen ift. Weihe Reiſende haben die erite Claſſe zu benügen; für 
farbige Reifende, eingeborene Träger, Diener, Arbeiter, Soldaten find offene Wagen als zweite 
Glafje eingerichtet. Die unter Zuftimmung der Gongoregierung feitgejegten, biß 1. Januar 1898 
—— Fahrgelder ſind recht hoch. Der Fahrpreis von Matadi nad) Tumba koſtet in erſter 
Wagenclafje 233,50 Francs und hin und zurüd 350 Francs, im zweiter Wagenclaffe 23,50 
Francs und 85 Francs. Die Hin- und Nüdfahrtkarten haben vier Tage Giltigfeit; Reiſende 
erfter Claſſe haben 100 Stilogramm Gepäd Freigewicht, die zweiter Glafje 20 Kilogramm 
Freigewicht. Die Güterbeförderung Loftet bei der Hinauffahrt für je 10 Kilogramm von 
Matadi nad Tumba 4,68 Francs, bei der Hinabfahrt, je nach der Art ber Waaren 0,47 bis 
2,01 Francd; nur Elfenbein koftet 4,68 Franc (für je 10 Kilogramm), 


Amerika. 


Alaska. Intereffante Mittheilungen hat der Amerikaner W. 9. Dall in feiner Eigen- 
ſchaft als Präfident der Philosophical Society in Waihington vor furzem über das wenig 
befannte Alaska veröffentliht. Seine Schilderungen zeigen, wie jchnell ein bis vor kurzem 
bon der Gultur faſt völlig unberührt gebliebenes Land durd das in Amerifa übliche Raub— 
bauſyſtem feiner natürlichen Reichthümer entkleidet und entwerthet werden kann. Als Dall 
zuerſt 1865 als Mitglied der ſtennicot'ſchen Expedition nad Alaska kam, um fünf Jahre 
lang die dortigen Forſchungen zu leiten, fand er, mit Ausnahme ber Stadt Sitka und 
einiger Handelsitationen, eine im Inneren no völlig unbelannte Gegend vor. Das Haupt: 
intereffe an dem Lande lag fait ausichließlich in dem Pelzhandel, der fi damals um die 
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Injel Nuklukavet am Einflufje des Tananu in den mächtigen Yukon coucentrirte. Dorthin 
jtrömten von allen Geiten die Indianer zufammen, um ihre Jagbbeute an Pelzwerk ab» 
zuiegen, das en bon einem Hamburger Segelichiffe abgeholt und nach China gebradt 
wurde. Man traf damals noch Taufende von Indianern, die mie einen Weißen gejehen 
hatten. Niemand dachte vor 30 Jahren ſchon an Seefiſcherei und Walfiihfang. Wild war 
häufig und lieferte den Eingeborenen die nöthige Kleidung, während die Ströme mit ihrem 
unerihöpflihen Neihthum an Lachen ihnen das Hauptnahrungdmittel zuführten. Al Dal 
im Jahre 1895 zum zweitenmale nah Alaska fam, waren große Veränderungen mit dem 
Lande vorgegangen. Seit 1865 begann dort bie Robbenjagd. Sie hat allerdingd Millionen 
ergeben; aber heute ift die Robbe von ben Küſten Alaskas veriheuht und mahezu aus— 
gerottet. Der Walfiſchfang F ebenfalls ſein Ende erreicht. Im Berings-Meer iſt der Wal 
nicht mehr zu finden. Selbſt in der Berings⸗Straße und weiter nordwärts in den eiſigen 
Gewäfjern um die Herſchel-Inſel herum ift die Jagd unlohnend geworden. Der Pelzhandel 
hat feine frühere Bedeutung verloren. Das Wild ift in Folge der übermäßigen Nachſtellungen 
jelten, die Jagd auf die werthvollen Füchſe im Inneren Alaskas unergiebig geworden und 
die See⸗Otter an den Ufern der Aleuten nahezu außgerottet. Man hat jest angefangen, den 
Fuchs künſtlich zu züchten und auf Heinen, günjtig gelegenen Infeln Fuchscolonien ans 
zulegen. Anfangs hatte dies Erfolg, aber auf die Dauer vermag man fi gegen Wild» 
diebereien und gegen daB einjeitige Vorgehen bureaufratiiher Stenerbehörben nicht zu 
ihügen. Dem Mn mh Fiſchreichthum endlich droht ein gleiches Schidjal wie den übrigen 
Hilfäquellen, mit benen die Natur freigebig das Land ausgeitattet hatte. Nachdem der Lachs 
in Californien und Oregon faft außgerottet ift, hat fich die ganze Induftrie ber Lachscon⸗ 
jerbirung auf Alaska geworfen. An den Mündungen und Stromfchnellen aller Ströme er: 
heben ſich heute die Anlagen reicher Gejellfhaften und Unternehmer. Sie betreiben ihr 
Geihäft im großen, und zwar nad amerifanifhem Syiteme mit jo vollftändigem Erfolge, 
daß der Lachs in Alaska in abjehbarer Zeit demfelben Schidjale wie in den ſüdlicher ges 
legenen Ländern verfallen fein dürfte. Die Hochjeefiiherei ſcheint das einzige Gewerbe zu 
fein, das noch eine Zukunft bat. Sie wird bißher mit unvolllommenen Mitteln betrieben 
und ift noch der Erweiterung fähig. Unberührt geblieben von der Hand der nad Gewinn 
lüfternen Eindringlinge find bisher die Holzarten und die Schäge an Mineralien (mit Aus— 
nahme des Goldes), die dad Land birgt. Zum Aderbau ift das Land kaum geeignet. Mit 
Rindbieh- und Schafzucht find bisher feine nennenswerthen Verſuche gemacht; dagegen ver: 
fpricht die Renthierzucht, die ſich allerdings noc in den Anfängen befindet, befonders auf 
den leuten, wo bie Einwohner mehr Berjtändnid für dieſe haben ald in Alaska, von Bes 
deutung zu werden. Alaska ift reich an herrlichen Iandichaftlihen Scenerien. Schon beginnt 
ed dad Biel zahlreiher Touriften, Jagd» und Fiichereiliebhaber zu werden. Dall hält das 
Land, wenn erſt eine geſchäftsmäßige Nugbarmahung jeiner weniger aufgebedt liegenden 
Hilfsquellen angebahnt ift, für geeignet zur Einwanderung und glaubt, daß es einer größeren 
Zahl tüchtiger Männer Naum und Unterhalt gewähren wird, während die Eingeborenen 
ſchnell in der eingewanderten Bevölkerung aufgehen und verichwinden werden. Die Zahl der 
undermijchten Indianer bat ſchon jetzt erheblich abgenommen. Bon den Tinkti und Aleuten 
werden, nah Dall’s Anfiht, in wenigen Generationen feine mehr vorhanden jein; ihre 
Sprache aber bürfte ſchon von der zweiten Generation wohl faum noch gefproden werben. 
Mifiionäre find an verfhiebenen Stellen ded Landes mit ungleihem Erfolge thätig. Die 
Eingeborenen geben ihre alten Zandesfitten fchnell auf und paſſen fih von Jahr zu Jahr 
mehr den neuen Verhältniffen an. Sie bewohnen regelreht erbaute Häufer, Heiden I nad 
Art der Europäer und fangen an, europäifche Erzeugniffe jeder Art zu benußgen und, um 
die Verfehrämittelpuntte fi jammelnd, Arbeiten für Taglohn zu verrichten. Es ift nur 
eine frage ber Zeit, wie lange die Indianer Alaskas neben der mittelländifchen Naffe ſich 
werden behaupten fünnen. 

Die höchſte meteorologiſche Station. Die höchſte meteorologiihe Station der Erde ift 
am Berge Chachani (6096 Meter hoch) in Peru bei Arequipa auf einem Plateau an ber 
Grenze des ewigen Schneed in einer Höhe von 5075 Meter auf Koſten eines reichen Ameri— 
fanerd angelegt worden. Sie liegt 365 Meter höher als die Station auf dem Gipfel bes 
Montblanc und kann von Arequipa aus in 8 Stunden zu Pferde erreicht werben. Sie befteht 
aus einer Hütte mit jelbftregiftrirenden Inſtrumenten, die allwöchentlich abgelefen werben, 
ba ber dauernde Aufenthalt eine® Beobachters oder Wärters vorerft nicht beabfidhtigt iſt. 

Borlommen von Bernitein in Amerika. Es ift vielfach die Anficht verbreitet, daß der 
Bernitein nur in der alten Welt vorkomme, ja daß eigentlich fein Vorkommen auf die Oft: 
jeefüfte beichräntt fei, wo das werthvolle Harz ſchon in den Zeiten der alten Römer ge 
funden wurde. In der That aber müffen die vorweltlihen Wälder, deren Harz den Bernftein 
bildet, doch eine größere Verbreitung gehabt haben, denn man weiß, dab dieſer in Amerika, 
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und zwar in einer Anzahl weit voneinander entfernier Orte, zu finden ift, wenn auch nicht 
in erheblihen Mengen. Die älteften Funde bon amerikaniſchem Bernftein reichen bis in das 
Sahr 1821 zurüd und wurden am Gape Sable, Magothey River in Maryland, gemadt. In 
neuerer Zeit ichloffen fich als Fundorte Stellen in der Nähe von Cauon Diable in Arizona 
und in der Gegend der Blad Hills in Süd-Dakota an, fowie in Trenton und Camden in 
New-Jerſey und Schließlich Stellen im Cheſapeale- und DelawaresGanale, Die Unterſuchung 
biefer Orte zeigte, daß in geologifcher Hinfiht die amerifanifchen Fundorte von den europäi- 
jhen recht verſchieden find. (y) 

Dr. Fr. Regel's Forfhungsreife nad) Colombia. Der Brofefior ber Erbfunde an der 
Univerjität Jena, Dr. Fr. Hegel, trat im Juli 1896 eine Forſchungsreiſe nad) Colombia 
an, von welcher er erit im nächiten Frühjahre zurüdfehren wird. 

Die Baron Hirſch'ſchen Colonien in Argentinien. Nah dem ſoeben veröffentlichten 
Berichte der „Jewish Colonızation Assoeiation” ıft das Perfonal ber Berwaltung der Baron 
v. Hirſch'ſchen Colonien in Argentinien bedeutend vermindert worden und es ift ſchwer, 
bie geeigneten Perfonen für diefe Poften zu finden. Von den alten Coloniften müffen 5 bis 
10 Procent als nicht paffend und untauglid entfernt werden und biß diefes vor fid ge 
gangen ift, ſoll jeder weitere Nachſchub eingeitellt werden. In den Eolonien Mauricio, Clara 
und Mojesville find im Einverftändniffe mit der Alliance Israelite Universelle Schulen 
eingerichtet worden, die, wie ed den Anfichein bat, gut gedeihen. Die Bevölkerung der Colonien 
bed Baron Hirih ſetzt ſich augenblicdiich folgendermaßen zujammen: Glara 481 Familien, 
Mauricio 208, Mojespille 90, San Antonio 68 Familien, während in verihiedenen Gruppen 
außerhalb diejer Colonien 375 Familien eriftiren. Im ganzen ſonach 1222 Familien gegen 
769 im Jahre 1894. Die von diefen Colonijten eingenommene Fläche umfaßt im ganzen 
177.990 Heftar. (y) 


Auſtralien. 


Zur Erforſchung der Korallen-Inſeln. Wie aus Sydney gemeldet wird, iſt das engliſche 
Kriegsſchiff „Pinguin“ zu Anfang Mai 1896 mit einer wiſſenſchaftlichen Expedition in See 
egangen. &3 handelt fih um Unterſuchungen bezüglich der viel umiftrittenen frage der Ent- 
de ung ber SorallensÄnfeln. Die Erpedition wird nad einem Vorfchlage, den ſchon Darwin 
gemadyt hat, Bohrungen vornehmen, und zwar zunächſt auf der Ellic-Gruppe,. Die Erpedis 
tion beiteht unter Anderen aus den Herren Dr. Sollad, Gardiner und Hedley. An der Spitze 
der wiffenfchaftlihen Gommijfion fteht Dr. Sollas, Profeſſor der aeg und Mineralogie 
an der Univerfität Dublin, weldher von der „Royal Socieiy” damit betraut wurde, Diele 
Forfhungen zu leiten. Ihm zur Seite jtehen der Phyliolog Gardiner und Hedley, ein Ans 
geitellter im naturbiftorifhen Deufeum zu Sydney. 

De Dingos in Süd-Auſtralien. Im Weiten der Colonie Süd-Auſtralien haben fi 
die auftraliichen wilden Hunde (Canis Dingo) dermaßen vermehrt, dat die dortigen Anmweien 
für Rinder und Schafe haben aufgegeben werden müffen. Die Dingos fommen aus dem 
dichten und undurchdringlichen Geftrüpp um Franklin Harbour. In den eriten drei Monaten 
beö Jahres1896 wurden auf einer VBiehitation 2000 und auf einer anderen gar 10.000 Schafe 
bon dieſen biffigen und gefräßigen Thieren getödtet. Gr. 


Polargegenden und Oceane. 


Nordpoljahrt der „Windward”. Die Dampfyaht „Windward“ hat am 8. Juni 1896 
von Erith aus unter dem Befehle ded Capitäns James Brown die Fahrt nad dem jyranz 
Sofefd:Lande angetreten. Die gefammte Beiagung befteht aus 22 Dfficieren und Mannicaften. 
Aufgabe dieſer Expedition iſt es, die Mitglieder der Harmworth-Jackſon'ſchen Nordpol: 
erpedbition aufzufinden und ihnen neue Zufuhren zu bringen. j 

Studien über das Leben der Robben. Der Prälident der Vereinigten Staaten von 
Amerifa, Gieveland, hat eine wifjenichaftlihe Commiſſion eingefegt, um daß Leben ber 
Robben im nördlichen Theile des PBacifiihen Oceäns und im Beringd: Meere zu unterjuchen, 

Im die Erde in 40 Tagen. Die Reife, die Phileas Fogg mit Mühe und Noth in 
80 Tagen machte, kann gegenwärtig ohne Schwierigkeiten in 70 Tagen zurücdgelegt werden, 
wobei nur ſechsmal das Beförderungsmittel gewechielt zu werden braudt. Im Jahre 1900 
dagegen wird eine Reife um die Erde gar in der Hälfte der erftgenannten Zeit, in 40 Tagen, 
möglich fein. Wenn nämlich zu jener Zeit die große fibiriihe Eifenbahn eröffnet wird, tritt 
eine böllige Umwälzung im Weltverfehre und in den Reifen um die Erde ein. Eine an— 
nähernd ähnliche Umwälzung in Kaum und Zeit hinfichtlih aller Weltreifen bradte nur 
die Eröffnung des Suez:Canaled. Im Jahre 1900 erreicht ein Weltreifender, der beijpiels- 
weile am 1. Januar London verläßt, über Oſtende-Berlin nad 45ſtündiger Schnellzugsfahrt 
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St. Petersburg, von wo aus er in 250 Stunden durch Rußland und Sibirien bis Port⸗Arthur 
10.000 Kilometer fährt. Er braudt ſomit von London bis Port-Arthur 12 Tage und 
7 Stunden. Bon Bort-Arthur reist er mittelft der neuen Erpreß-Dampfichiffverbindung, 
die ſchon in Ddiefem Jahre von amerifanifhen und rufiiihen Gapitaliften gebildet werben 
fol, nah San Francisco und von dort durch Nord-Amerifa und über den Atlantijchen 
Deean nah London zurüd, Für diefe ganze Reife genügen 40 Tage vollftändig. 


Geographiſche und verwandte Vereine. 


Franffurter Berein für Geographie und Statiftil. Der Verein für Geographie und 
Statiftit zu Frankfurt a. M., deiien Vorfigender derzeit Eenator Dr. Emil d. Oven ift, 
ählte am 1. Mai 1896 332 ordentliche, 20 correfpondirende und 45 Ehrenmitglieder. Zur 
* des hundertſten Geburtstages des berühmten Frankfurter Reiſenden und Geographen 
r. Eduard Rüppell fand am 14. November 1894 eine Feier ftatt, bei welcher Profeſſor 
Dr. Rein aus Bonn die Feſtrede hielt. Zugleih wurde zum Gedächtnis bed berühmten 
Reifenden eine Rüppell-Medaille geftiftet, welche alle zehn Jahre verliehen werden fol, Die 
eritmalige Verleihung fand an Dr. Hermann v. Wißmann, faiferlihen Gouverneur bon 
Deutih:Djt- Afrika, jtatt. Wir eninehmen diefe Mittheilungen dem jüngft erichienenen 57. bis 
59. Zahrgange bed „Jahresberichtes“ des Vereines (für die Jahre 1892,93 bis 1894/95). 
Derjelbe enthält auch die Juhaltdangabe der in dieſer Zeit im Schoße des Bereined ge 
haltenen Vorträge, unter denen fich folgende befinden: Profefjor Dr. Heinrich Brugſch: „Meine 
neuejten Ausgrabungen im Fayum“; Profeſſor Dr. Fr. Hegel: „Der Thüringerwald“; Paul 
Reihard: „Perſönliche Reileerlebnifje in Afrila“; Profeſſor Dr. Theobald Fiſcher: „Ueber 
die Grundzüge einer Landeskunde von Italien“; Profeſſor Dr. Franz Höfler: „Das Hoch— 
— Vamir“; Otto Ehlers: „Ernſtes und Heiteres aus meiner Durchquerung Indo— 
hinas“ u. ſ. w. 

Verein der Geographen an der Univerſitüt Wien. Soeben iſt der Bericht über das 
19., 20. und 21. Bereinsjahr des Vereined der Geographen an der Univerfität Wien er: 
ſchienen, welcher gegenwärtig 67 Mitglieder zählt und unter ber fördernden Theilnahme ber 
Brofefforen Dr. A. Penck und Dr. W. Tomaſchek in feinem engeren Kreiſe eine anerkennens— 
werthe Thätigkeit entwidelt. Wie in den früheren Jahren, fo enthält der Bericht auch dies— 
mal eine fhägendwerthe Arbeit, und zwar eine umfangreihe Monographie (132 ©.) über 
das niederöfterreihifhe Waldviertel von Dr. Ernft Naffeläberger. Das alte Viertel ober 
dem Manhartöberge, im Vollsmunde das Waldviertel genannt, wird im allgemeinen 
wenig beachtet, obwohl es der landichaftlihen Schönheiten keineswegs entbehrt. Die vor: 
liegende Arbeit beipricht zuerſt im Eritiicher Weile die vorhaudene Bücher: und Startenliteratur, 
dann Areal und Umgrenzung, Orographie, Hhydrographie, das Klima, die politiſche Ein- 
theilung, bejonders eingehend Siedlungen und Bevölkerung und ift namentlih dadurch aus- 
gezeichnet, daß fie für die verſchiedenen Eriheinungsformen und Verhältniſſe rationell 
gewonnene Zahlenmerthe bietet, 

Elfter Orientaliften-Congreß. Der elfte internationale Orientaliſten-Congreß wird 
bom 5. bis 12, September 18397 unter dem Protectorate des Präfidenten Faure in Paris 
tagen. Zum Bräjidenten iſt Charles Scefer, zum Bicepräfidenten Barbier de Meynard, 
zu Secretären find der befannte Aegyptologe Galton Maipero, fowie Henri Cordier, Vice— 
präfident der Gentralcommiifion der Pariſer Beographiichen Gejellihaft, beftimmi. Es wurden 
fieben Sectionen für den Gongrek in Ausficht genommen: Die arifche, die oftajiatiiche, indo— 
hinefiihe, malayiihe und polynefiihe, die mujelmännifche, die jemitifche, die ägyptiſche, 
ugleih für die übrigen afrikaniſchen Sprachen, die griechiichsorientatiiche und eine Section 
—* Ethnographie des Orients. Der zehnte internationale Orientaliſten-Congreß hat 1894 
in Genf getagt. 


Vom Büchertiſch. 


Die Oeſterreichiſch-Ungariſche Monarchie. Geographiſch⸗ſtatiſtiſches Handbuch für Leſer 
aller Stände. Bon Vrofeſſor Dr. Friedrich Umlauft. Dritte, umgearbeitete und erweiterte 
Auflage. Mit 200 Jlluitrationen und 15 Startenbeilagen, Wien, Belt, Yeipzig 1396. U. Hart- 
leben’3 Verlag. Bollitändig in 25 Lieferungen & 30 fr. = 50 Pf. 1. bis 7. Lieferung. 

Wenn von einem umfangreichen Werke die dritte Auflage ericheint, jo muß das wohl 
als ein Beweis ſeines Werthes und feiner Brauchbarkeit gelten. Und wer Umlauft’s Hand: 
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buch der Oeſterreichiſch⸗ Ungariſchen Monarchie ſchon lennt, wird dem gern zuftimmen. Durch 
den Neihthum feines Inhaltes, die inftematifche und leicht überfichtlihe Anordnung iſt es 
ein unentbehrliches Gompendium für jedermann geworden, ber ſich über irgend einen Begen- 
ftand auf dem Gebiete der Geographie und GStatiftit Defterreih-lingarnd informiren will, 
die anmziehende und faßlihe Form, in welcher der Berfaffer auch trodenere Partien vor: 
zutragen weiß, hat e8 zu einem echten Hausbuche gemacht. Daß nun von dieſem Buche eine 
neue Auflage ausgegeben wirb, ift ebenfo erwünſcht als nothwendig. Nicht allein die Er- 
gebnifje einer neuen Zählung, die Fortentwickelung aller Berhältniffe in dem großen Staats: 
weien laffen die zweite Auflage als bereits veraltet erjcheinen, die zahlreihen inzwiſchen 
zu Tage getretenen einichlägigen Bublicationen, unter denen das — een. 
an eriter Stelle fteht, haben 6 viel neuen Stoff herbeigeſchafft, daß eine Geſammtdarſtellung 
unſerer Monarchie dieſelben nicht außer Acht laſſen darf, wenn ſie zeitgemäß ſein will. 
Beurtheilen wir nun von dieſem Geſichtspunkte aus das Werk Umlauft’3 in feiner neuen 
Geftalt, jo müſſen wir anerkennen, daß ſich der Verfafjer die reblicdhite Mühe gegeben hat, 
alles was feinem Zwecke dienlich fein konnte, heranzuziehen. Deshalb erfcheinen die Alpen, 
ber Sarft, das böhmijch-mähriihe Hochland, die Karpathen, die Donautiefländer in ganz 
anderer Yafjung und reichlich ift die Vermehrung des Inhaltes, fo daß der Nachſchlagende 
faum etwas vergebens fuchen wirb. Auch der Verleger bat daß Seinige gethan und für eine 
elegante Ausftattung des Werkes gelorgt, zahlreihe trefflibe Bilder für dasſelbe beſchafft 
(man vergleiche die Proben auf den Seiten 497, 504 und 505) und vorzüglich ausgeführte 
Karten beigegeben. Sobald das Buch vollendet ift, werden wir auf daßjelbe zurückkommen. 


L. R. 

Der klimatiſche Höhencenrort St. Wolfgang-Fuſch im Herzogthum Salzburg. Bon 
Dr. Sohann Fuchshofer. Mit einer mediciniihen Abhandlung von Dr. Ferdinand Mars 
tin. Mit 1 Titelbild und 1 Karte. Wien und Leipzig 1896. Wilhelm Braumüller, k. u. k. 
Hof und Univerfitätsbuhhändler. (Braumüller's Badebibliothek.) (IX, 236 ©.) 2 fl. 

Das fo ſchön gelegene St. Wolfgangdbad in der Fuſch mit feinen unvergleichlichen 
Quellen erfährt in dem vorliegenden Buche eine Behandlung, welche über den Rahmen und 
den Werth ber gewöhnlichen „Führer“ weit hinausgeht. Es ift eine in jeder Hinficht mujter- 
giltige Monographie, welche jeden einzelnen Gegenftand mit gleiher Sorgfalt und Sadı- 
fenntniß barftellt. Sowohl der Tourift, welcher diefen bevorzugten Tauernwinkel auffucht, 
um ihn zum Ausgangspunkt einiger lohnender Bergfahrten zu machen, wie ber Eurgait, 
der mit Luft und Waffer fein gereiztes Nervenſyſtem beihmwichtigen will, beide werden an 
dem Buche volle Befriedrigung finden. Die Topographie ded Badeortes und feiner Umgebung, 
das Klima, die Quellen, Spaziergänge, Ausflüge und Berntouren finden die eingebenbifte 
Beiprehung; dazu fommt noch ein Abſchnitt „Geichichtlidyes”; das alles ift in einem jo 
anheimelnden Tone geichrieben, dab man merkt, das Buch will auch Stoff zur Lectüre an 
Regentagen bieten. Aus der von Dr. Martin gefchriebenen medicinifchen Abhandlung heben 
wir hervor, daß — wie ſtatiſtiſch nachgewieſen wird — die Gemeinde Fuſch einer der geiuns 
deften Orte Defterreich® ift. Wer dort hundert Jahre alt werden könnte! F. U. 


Eingegangene Bücher, Karten etc. 


Führer durchs Lauterthal. Unter Benügung von älteren Schriften und Artikeln aus 
den Wibvereinsblättern zufammengeftellt von J. F. Ulrich. Zweite, vermehrte Auflage. 
Mit 19 Zeihnungen und einer Starte, Riedlingen 1896, Verlag ber Ulrich'ſchen Buchhand⸗ 
lung. 60 Pfennige. 

Anerlannt befter, ausführliditer Plan der Berliner Gewerbenusftellung 1896. Heraus- 
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Eine Befteigung des Djewdorak-Gletfhers im Kaukaſus. 


Von Paul Benndorf in Leipzig. 


Im Sommer de3 SYahres 1895 unternahm ich eine Reife durch den 
Kaufajus und bejuchte dabei gelegentlich der vier Tage dauernden Wagenfahrt 
auf der „Srufiniichen Heerjtraße", die von Wladifawfas nah Tiflis führt, 
den ſehr leicht zugänglichen Djewdorak-Gletſcher, jowie den Aul Kasbef. 
Nachdem die erſte Nacht in der Station Lars verbracht worden war, juhr ic) 
in einer Tarantajje, dem vierräderigen Privatpojtwagen, durch die 6 Werjt ent- 
jernte, impojante Darielichlucht. Sie iſt nicht mit Unrecht mit der Via mala 
verglichen worden, obgleich das Felſenthal die Enge derjelben nicht ganz er- 
reicht. Die Felſen haben die pojitive Höhe von etwa 1600 Meter und jind 
baumlos. Die Schlucht jelbit iſt 1 Werft lang. Erſt am Ende derjelben tritt 
rechts der Berg Kasbek, der Gebieter dieſes Gebirgstheiles, in majejtätijcher 
SUN vor das jtaumende Auge des Reiſenden. (Bol. die Abbildung auf 

©. 537.) 

Sein Haupt ift mit ewigem Schnee und Eis bededt. Der Fuß des hier 
herabfommenden Gletſchers lieat in einer Höhe von 2800 Meter, während der 
Gipfel des Berges auf 5044 Meter gejchäßt wird. Bei einer Eleinen Chaufjee- 
fajerne wurde Halt gemacht. Bon hier aus geht ein Pfad nad) der neuangelegten 
Gleticherhütte, die ſich im gleicher Höhe mit dem Gleticherfuße befindet. Der 
Weg tt nicht, zu verfehlen und darum ein Führer ganz unnöthig. Seine Breite 
beträgt 1 bis '/, Schritt. Eine Stunde lang windet jich der Pfad durch Matten, 
die von gutgepflegtem Nindvieh belebt find; es gehört ofjetiichen Bauern, die 
ihre Steinhütten in der Nähe der Straße an den Berghängen haben. Stein- 
geröll, von Bergſtürzen herrührend, verſperrt öfters dieſen engen Weg. Dann 
geht es in Serpentinen 1'/, Stunden aufwärts. An den Tears wächst eine 
reiche Flora. Ich jammelte für das Herbarium Salbei, Kälberfropf, Bärenflau, 
Hahnenfuß, Empetrum; außerdem traf ich gelbe VBeilchen und den Rhododen— 
dronstrauch an. — Bei der einfachen Steinhütte, welche einen Samowar, einige 
Bergitöde umd zwei Matragen enthält, ijt eine kleine Matte, durch welche ein 
flares, eisfaltes Bächlein läuft; dieſes hat jeinen Uriprung in einem fleinen 
Teiche, der hinter dem Häuschen liegt. Ein faum fußbreiter, mit Steinen über- 
ſäeter Pfad leitet mm nach dem noch */, Stunden entfernt liegenden Eisfelde. 
Bis dahin pajjirte ich vier jchmale Schneefelder, die, obgleich es —— 
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war, hart gefroren erjchienen. Das Thermometer zeigte 10° R. Der Gleticher 
bat eine etwa 20 Minuten breite Moräne, die in zwei Theile zerfällt und an 
deren Seiten haushohe Steinmauern abgelagert find. Die Eisipalten, die quer 
über dem Felde liegen, ziehen jich bis dicht herab zum Fuße und find faum 
'/, bi8 2 Meter breit. Weiter oben tt das Eisfeld bedeutend breiter umd 
ichneeiger. Das Geröll am Fuße des Gletjchers iſt fortwährend in Bewegung. 
(Vgl. die Abbildung auf ©. 536.) Das Schneewajjer floß indes nur jpärlich 
in den Abgrund, wo ſich das Bett eines Zuflufjes des Teref befindet. Alle 
Vegetation hat hier aufgehört. Bon der nordweitlichen Seite der Moräne 
aus joll der Gipfel des Kasbek gut zu beiteigen jein, wie mir ein grufiniicher 

ührer verjicherte. Leider ijt der Inbiic der mächtigen Schneehaube jehr jelten. 
Nur morgens, jeltener nachmittags it die Luft far. Als ih um 1 Uhr 
Abjchied nahm von der Eis- und Schneewüjte, beganı es um den Gipfel zu 
brauen, und halbwegs überrajchte mich ein andauernder Gebirgsregen, der mic) 
zwang, für längere Zeit die Gajtfreundichaft des Chaufjeewärters in Anſpruch 
zu nehmen. 

Der gute Slachetinerwein, der jaftige Schajfäje und das erdichwarze Brot 
hatten mic; gejtärft nad) dem unbequemen Abjtiege, jo daß ich mit friſchen 
Kräften die Fußwanderung nach dem etwa 3 Stunden weiter entfernten Aül 
Kasbek (1750 Meter) unternehmen fonnte. 

Kurz vor dem Eingange im diejes Bergdorf genießt man nochmals den 
Anblid des Kasbef, der hier durch feine hohen Vorberge verdedt wird. Der 
Fremde fann nur im Bojtitationshauje logiren, deſſen Räume durchweg com- 
fortabel eingerichtet find. Das Zimmer mit Zubehör bezahlte ich mit 1 Rubel 
40 Kopeken, ein civiler Preis. 

Am folgenden Morgen bejuchte ich unter jtrömendem Regen den Ort jelbit. 
Er bejteht aus Steingebäuden, die flache Dächer haben und in grenzenlojer 
Unordnung nebeneinander gebaut find. Die Schieferplatten, aus denen die 
Wände der Hütten bejtehen, liegen ohne jede Verbindung mit der breiten Seite 
aufeinander. Bon Straßen fann faum die Rede jein. Man meint, einen voll- 
fommen ausgebrannten Ort vor fich zu haben, von defjen Häujern nur noch 
die Grundmauern jtehen geblieben jind. Oft find die Kleinen Höfe durch Verhaue 
vor dem Eindringen fremder vier: und zweifüßiger Gäfte geichügt. Die anjäjjigen 
Ofjeten treiben etwas Aderbau und Viehzucht. Männer und rauen erjchienen 
meist in Lumpen gehüllt, Kinder liefen halbnadt herum und bettelten die Fremden 
aufdringlich an. (Bol. die Abbildung auf S. 545.) 

Ein Aufjtieg zu dem gegenüberliegenden jogenannten Tamaraflojter — 
in Wirklichkeit nur eine Kirchenruine — war nur injofern lohnend, als man von 
der etwa 450 Meter hohen Bergfuppe einen hübjchen Blid ins Flußthal, auf 
den Aul und einen Theil der Heerſtraße genoß. Die Kirche jelbjt, die im 
12. Jahrhundert durch die georgiiche Königin Tamara erbaut worden ſein joll, 
hat den jpigen Thurmhut der armenijchen Gotteshäujer. Im Inneren find einige 
Heiligenbilder, die feinerlei Kunjtwerth bejigen. Der Weg da hinauf it jehr 
beſchwerlich. 

Der Duchan (Herberge) und die Kirche ſind die einzigen halbwegs 
bejuchenswerthen Sehenswürdigfeiten Kasbeks. 
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2. Amerifa. 
Von Dr. J. M. Jüttner. 


Das Bild der amerikanischen Forjcherarbeit ift auch im Jahre 1895 ein 
wenig verändertes. Der Norden iſt unermüdlich in der Erjchliegung neuer Hilfs⸗ 
quellen und ſtellt dazu die Wiſſenſchaft in ſeinen Dienſt. Trotz der politiſchen 
Wirren geht in Central-Amerika die Erforſchung des Landes, beſonders auf 
ethnographiſchem und archäologiſchem Gebiete, faſt ungeſtört weiter und der 
Süden hat ſeine Grenzſtreitigkeiten, zu deren Beilegung zahlreiche Landes« 
aufnahmen der umjtrittenen Gebiete vorgenommen werden müjfen; andererjeits 
jucht der eine oder der andere Staat zu Wajjer oder zu Lande einen Weg 
zur Verbindung mit dem Dceane, um die heimiſchen PBroducte einem Marfte 
zuführen zu fünnen. 

Daß mit der wijjenichaftlichen Erforichung vielfach für das betreffende 
Land zugleich auch höchſt beflagenswerthe Zuſtände hereinbrechen, erjieht man 
jo recht deutlich wieder an Alaska. 

Einer der erjten Erforicher Alasfas, W. H. Dall, hat über Diejes 
höchſt interefjante Land eim Buch gejchrieben: „Alaska as it was and is, 
1865— 1895”, welches wohl das bejte über dieſe Halbinjel erſchienene ift. 
In den Jahren 1865 bis 1868 hat er Alaska zum erjtenmale bereit und 1895 
war er nach 15jähriger Pauſe wieder dort geweien, aber wie hat jich alles 
geändert. Die Pelzthiere jind verjchwunden, die Seebären auf den Pridyloff- 
Injeln, welche Millionen eingebracht haben, find auch ſchon faft völlig ausgerottet, 
und echt amerifantjch denkt man ſchon daran, den Reit mit einem Schlage zu 
tödten und dann das Gejchäft aufzugeben. Der Lachsreichthum iſt zurüdgegangen 
und nur der Stodftichfang hat eine Zufunft. Die eingeborene Bevölferung hat 
durch diejes Vorgehen natürlich jehr gelitten, da man ihm die Erijtenzgrund- 
lage geraubt hat. Man hat zwar begonnen, das Nenthier einzuführen — aud) 
für die Alöuten jchlägt Dal diejes Thier für die ausgerotteten Seeottern und 
Seebären vor — allein die Urbewohner jchwinden raſch dahin, jogar der wichtige 
Stamm der Tlinfit im jüdöjtlichen Alaska jchrumpft zujammen und in einem 
Menjchenalter ift das heimiſche Idiom gewiß verichwunden. Freilich wird Alaska 
an und für ſich immer mehr Intereſſe gewinnen durch jene großartige Natur 
und dadurch ein beliebtes Touriftenziel der Nord: Amerikaner werden. Die Wald- 
und Mineralichäße dürften ebenfall® dem Lande für einige Zeit noch den 
zug aus den Streifen der Speculanten fichern. Vor allem locdt auch hier das 
Gold an. Nach einem leberichlage der „Alaska News” auf Grund eigener 
Nachfrage bei Goldgräbern und Händlern betrug die Goldausbeute im Gebiete 
des Yukon-Fluſſes 1894 etiva 249.000 Dollars. Aber gerade hier haben die Gold: 
gräber nad) einer jehr Eojtipieligen weiten Reife mit großen Schwierigfeiten 
zu kämpfen. Nicht jelten liegt das goldhaltige Gejtein 7 und mehr Meter tief 
in hartgeirorenem Boden. Jedes Grabgeviert pflegt etwas über 1 Meter breit 
und 2 Meter lang zu fein. Nachdem einen Tag lang ein fräftiges Feuer auf 
der Stelle unterhalten worden, ift der Boden zum Schachtteufen genügend auf: 
gethaut; eine tüchtige Tagesarbeit bringt ein Vordringen um "/, Meter. Nicht: 
gefrorener Boden iſt um jo unerwünjchter, als dann der jtarfe Wafjerandrang 
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das Loch alsbald erjaufen madht. In jenen Regionen jollen übrigen? 
Schädte bis 23 Meter geteuft jein, ohne daß die Froſtlinie über- 
ihritten wurde. In anderen Dijtricten fann nur im Sommer auf drei 
Monate Dauer die Goldjuche betrieben werden. Hier iſt der Froſt nicht jo tief 
in den Boden eingedrungen und auf dem Grunde des Loches kann der gold- 
haltige Boden dur Abjpülen mit Wajjer gewonnen werden, das aus den 
Creefs heranzuleiten ijt. Bevor man die goldführende Schicht erreicht, muß 
aber eine taube Bodenihicht von 3 bis 8 Meter Mächtigfeit durchbrochen 
werden. Zwei Jahre anjtrengendjter Thätigfeit des Gräber gehen nicht jelten 
hin, bevor er jeinen Schadht bis zum goldenen Boden abgeteuft hat. Die 
Stelle, die zu 1 bis 1'/, Dollar erjtanden wurde, wird dann mit 2000 bis 
20.000 Dollars bewerthet. Aber nur ein angemejjenes eigenes Capital oder ein 
jicherer Eredit helfen über die lange ertragloje Vorbereitungszeit hinweg. Die 
Ausdehnung des Goldlandes in Alaska ijt noch nicht fejtgejtellt. Man jabelt 
vorläufig von einem 120 bis 160 Kilometer breiten Streifen, beginnend im 
Nordweiten von Britiich-Columbien und dem Yukon-Fluß bis in die arftiichen 
Regionen folgend, 1450 Stilometer lang. Das Gebiet iſt von zahlreichen Neben: 
KLüffen des Yukon durchzogen, die allejammt reiche Gold und Silber führende 
Schichten erjchliegen. Die bisherige Thätigfeit einzelner Gräber iſt nur ein 
Nippen an diejem vollen Becher, deſſen Leerung capitalfräftigen Großunter— 
nehmungen vorbehalten jcheint. 

U. PB. Coleman, Brofefjor in Toronto, unternahm eine Reiſe in das 
Duellgebiet des Athabasca und des Columbia-River, um unter anderem auch 
über den höchiten Punkt in den canadiichen Rody Mountains und jomit aud) 
in ganz Britiich-Nord-Amerifa Aufklärung zu geben. Coleman und jein Be- 
gleiter Stewart waren leider nicht im Stande, den Mt. Brown bis zum Gipfel 
zu erjteigen, wenige Meter unterhalb des Gipfeld mußten fie umfehren. Doch 
dieſe Belteigung genügte, um dem Mt. Brown, dem Douglas jeimerzeit eine 
Höhe von 4870 Meter gab, jeinen Nimbus zu nehmen; Coleman fann für 
ihn höchitens eine Höhe von 2760 Meter annehmen. Auch die Höhe des Mi. 
Hoofer konnte nicht beitimmt werden, da es den Forſchern nicht möglich war, 
zu erfennen, welchem Gipfel der Name Mt. Huofer zufomme. Als höchiter 
Punkt von Canada dürfte demnach) nocd immer der Mit. Murchiſon (4810 
Meter) anzujehen jein. Würde das englische Capital jegt nicht jo ſtark durch 
die jüdafrifaniischen Goldfelder in Anipruch genommen werden, jo fünnte es ſich 
u an der Ausnügung von Britiich-Columbien betheiligen, denn diejes hat 
in jeiner Mineninduftrie jeit 1886 einen großartigen Aufjchtvung genommen. 
So find 3. B. jeit 1890 nach dem Diftricte Weſt-Kootenay drei Bahnlinien 
geführt worden, um die Erze abführen zu fünnen. Gold und Silber jtehen in 
erjter Linie. Im Jahre 1895 hat auch 3. B. Tyrell im Weſten der Hudſon— 
Bat wieder eine Forichungsreije aufgeführt. Er brach vom Winipeg:See auf 
und ging nach Norden bis über den 62. nördl. Br. und dann wieder zurüd 
zum Winipeg-See. Die Hüfte erwies jich durchgängig als flach, abgejehen von 
einigen Erhöhungen aus Gneis oder Granit. — Der weitliche Theil der 
Provinz Quebec, welche fat noch völlig unbekannt war, ift von H. D’Sullivan 
in den Jahren 1894 bis 1895 erforjcht worden. Das durchforichte Gebiet Liegt 
zwilchen dem Ottawa-Fluſſe und der James-Bai mit dem Rupperts-TFlufje umd 
dem Miſtaſſini-See. D’Sullivan hält das Land für jehr geeignet zur Eultis 
virung. D. R. Bell hat auf einer Entdefungstour in Canada einen neuen 
großen Fluß aufgefunden, deſſen Lauf fich von 48° nördl. Br. bis zu 51° 30 
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an der James-Bai erjtredt. Seine Ufer find dicht bewaldet und der Fluß jelbit 
ift ziemlich weit mit Dampfſchiffen befahrbar. Drei große Nebenflüjfe erhält 
er von Djten her. Das große Gebiet der Barren-Lands ijt in den Jahren 
1893 und 1894 jchon durch zwei Reiſen des bereit erwähnten Geologen 
3. B. Tyrell aufgeichlojjen worden. Die Barren-Lands umfajjen das Gebiet 
zwijchen dem Sflaven-See und der Hudjon-Bai. 
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sippi River and its source”, Minneapoli$ 1893, bringt alle Beweije bei, 
daß der vielberufene Lake Glazier als Elf Lake jchon längjt befannt war. Weiters 
ergiebt jich, daß nicht der Abflug des Elf Late (mad) Glazier), jondern der 
Nicollet Creek der hervorragendite Speiler des Itasfa-Sees ift; der Elk Ereef 
kommt erjt an dritter Stelle. — Das Rüdjchreiten der Niagara-Fälle hat jchon 
öfter Veranlafjung gegeben, die Zeit zu berechnen, welche die Fälle zur Aus» 
arbeitung ihres Canons gebraucht haben. Dieje Berechnungen find alle un- 
richtig, da jie das jegige Maß des Rüdjchreitens für die vergangene Zeit 
vorausfegen. 3. W. Spencer hält nach feiner Rechnung die Fälle nicht für 
7000 oder 9000 Jahre alt, jondern ſchätzt ihr Alter auf 31.000 Jahre. Dieſer 
Unterichied zeigt aber, wie wenig man der einen und der anderen Berechnung 
trauen fann. Von großem Werthe für die Wifjenichaft find die im Jahre 1894 
auf 26 Stationen vorgenommenen Schwerebejtimmungen; fie ergaben eine 
Zunahme der Schwerfraft gegen die Küjte hin. 

Der ſchwediſche Forichungsreiiende Dr. ©. Eijen beſuchte Merico und 
Nieder-Californien. Die Reife wurde allerdings zum Zwede von Samm« 
lungen (Inſecten 20.) unternommen, ergab aber auch einige geographijche 
Rejultate. 

Die Zujtände Central-Amerifas bieten wenig Erfreuliches. Wer ich ein 
getreues Bıld da verichaffen wollte, nehme T. Caivano's „Il Guatemala” 
(‚Florenz 1895) her; Caivano fennt das ganze Volf jehr genau. 

Zeobert Maler, den wir Dejterreicher eigentlich al8 Landsmann recla= 
miren könnten, da er 1863 nach Wien zu Ferſtl fam und jich ſpäter dajelbit 
naturalijiren ließ, bereiste Mexico jeit 1867 nad) faſt allen Richtungen; ihm 
verdanfen wir nach dem Scheitern der Erpedition Charnay-Lorillard eine ein- 
gehende Erforichung der Ruinen Yucatans. Im Jahre 1895 ging Maler aber: 
mals nach Yucatan ab, um jeine jo erfolgreichen Studien zum Abjchluffe zu 
bringen. Der „Globus“ enthält im 68. Bande eine große Anzahl von Ab— 
bildungen der jo höchit eigenthümlichen Yucataniichen Bauwerfe. Dr. Karl 
Sapper in Coban beichäftigt fich ebenfall3 mit dem Studium der altindianijchen 
Siedelungen im nördlichen Mittel-Amerita. 

Auch der Archäologe W. H. Holmes bejuchte die Ruinenſtätten von 
Yucatan, ihn begleitete der Geologe Marquard und der Botanifer Mill- 
jpaugb, jo daß die wiſſenſchaftliche Ausbeute eine recht reiche ijt. Auch die 
Höhlenforihung wurde in Gentral-Aucatan betrieben, und zwar von den 
Herren H. C. Mercer und %. White Corwith. In 60 Tagen wurden in 
der Sierra de Yucatan 29 Höhlen unterjucht. Nach Mercer find die Erbauer 
der Ruinen in Yucatan die ältejten Bewohner des Landes und von ihnen 
ſtammen auch die Ueberrejte in den Höhlen, die je des Waſſers wegen auf: 
juchten. Diejes Volk hat die Höhlen in geologisch junger Zeit bewohnt und 
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bildet die Vorfahren der Maya-Indianer, hat aber jeine hohe Eultur von 
ander woher gebracht. Wie in Indien der Kannibalismus, jo hat jih m 
Merico trog aller Bemühungen offenbarjter Gögendienjt aus alter Zeit noch) 
erhalten. 

Die zuiammenfajjenden Ergebnijje jeiner beiden Reiſen in Venezuela in 
den Jahren 1884/85 und 1892,93 hat Profefjor Dr. W. Sievers in einigen 
Karten (Peterm. M. 1896, VI.) niedergelegt. Auf der erjten Reiſe unterjuchte 
er die Cordilleren von Merida und oberflächlich auch das Caraibiſche Gebirge 
weitlih von Caracas. Die zweite Neije wurde auf das gejammte caraibijche 
Gebirge, Eoro, Barquijimeto, Paraguanä und den Unterlauf des Orinoco 
ausgedehnt. Die Indianer der Sierra Nevada jind vielfach noch um: 
berührt von der europäiichen Eultur, daher ſich hier noch viele uralte Sitten 
erhalten haben. De Brette hat diesbezüglich glüdliche Beobachtungen gemadht, 
bejonders über die Kranfenbehandlung durdh Zauberer. Am 23. Fe— 
bruar 1895 machte jich Dr. Hans Steffen von Puerto Montt zur Erforihung 
des Rio Puelo auf. Der Uuelljee des Rio Puelo iſt jedenfall der Lago 
juperiore. Die Puelo-Route hat eine große Bedeutung als Berfehrslinie von 
Balle Nuovo nad) dem Reloncavi-Gebiete, dadurch würde auch die Stadt 
Puerto Montt gewinnen als Ausjuhrhafen nicht nur des gejammten Nahuel- 
huapi-Gebiete8 (über den Perez Roſales-Paß), jondern auch der reichen 
Ländereien am oberen Chubut (dur) das Puelo-Thal). 

Bolivien wurde von Dr. Mar Uhle bereist. Sein längerer Aufenthalt 
in 2a Paz jeßte ihn in den Stand, die Aimara gründlich zu jtudiren umd 
eine wejentlich verbejjerte Grammatik derjelben herauszugeben. Ende 1894 
bejuchte er auch zweimal den Titicaca-See, um die jo interefjanten Ruinen 
aus der Inkazeit auf den Inſeln Coati und Titicaca zu unterjuchen. In der 
bolivianischen Puna finden ſich wenig Ueberrejte aus der Inka-Periode. In 
Peru hat der amerikanische Archäologe Bandelier Ausgrabungen vorgenommen 
und unerwartet reiche yunde gemacht. Die Auinen von ee Ehimu, 
Ehimbote, Succo x. ergeben eine Unjumme von Schmudgegenjtänden, Stoffen, 
Matten u. dgl. Bon Bolivien wäre noch zu erwähnen, daß 1894 die erjte heimiſche 
große Starte: Mapa geogräfica y corogräfica de la Republica de 
Bolivia. Sucre 1894. 1:4,000.000, erjchienen it. Die Karte verarbeitet eine 
Menge unbefannter Materialien und hält fich in der Grenzbezeihnung an die 
Verträge, mit Ausnahme des Chaco Boreal, das durch Verträge zu Paraguay 
ng wurde. Bolivien jcheint an jeinen berechtigten Anjprüchen jejtzubalten. 

ie Anzahl der Bevölferung dieſes ungeheueren Gebietes fonnte bisher noch 
nie genau bejtimmt werden. Nach Oct. Moscojo (Geogr.-polit. descript. de 
Bolivia. Sucre 1893) joll fie 2,5 Millionen betragen, was jicher zu hoch ge- 
griffen ift. In die Sprache der Uros von Iruvitu in Bolivien einzudringen, 
gelang Dr. W. Uhle. Im dem Gebiete zwiichen den Flüſſen Purus, Madre 
de Dios und Beni haben jeit furzem Kautſchukſammler feiten Fuß gefaßt mit 
etwas allzu freien Staatsformen. Um Ordnung berzuftellen, ſchickte die boli- 
viantiiche Negierung einen Beamten ab und ließ zugleich durch eine Expedition 
unter Führung des Dr. Ramon Baz den Madre de Dios bis zum Einflufje 
de3 Inambari erforichen. Bei diejer Gelegenheit nahm die Expedition am linken 
Ufer des Inambari, der auf den Starten auf peruanijchem Gebiete gezeichnet tt, 
von der ganzen Region für Bolivien Beſitz. 

Ueber den Uriprung des Amazonenjtromes erfahren wir Neues durch) 
E. W. Middendorf in dem num abgeichlojjenen dreibändigen Werfe „Peru“. 
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Bis jet galt der in jeinem Oberlaufe Marafion genannte Fluß als Ausflug 
der Lauricocha unter 10° 8° jüdl. Br. (Cocha-See). Nach Forihungen Antonio 
Raimondi's, niedergelegt in dem berühmten Werte „EI Peru“, muß der 
Rio Nupe, der am Fuße der Cordillera von Huayſuaſh unter 10° 20° ent- 
ipringt, als Quellflug des Marafion angejehen werden, da er bei jeiner 
Vereinigung mit dem Rio de Lauricocha einen längeren Zauf hat und mehr 
Bafjer führt als diejer. Längerer Lauf und größere Wajjermenge jind allerdings 
nicht die einzigen Sriterien zur Beitimmung des Quellflujjes. Ein recht ver: 
verdienjtliches und auch billige8 Buch über den Amazonas hat D. v. Schütz— 
Holzhaujen geichrieben, da8 1895 bei Herder, Freiburg im Breiögau, in 
zweiter Auflage erichien. Weitere Ergebnifje über die Erforichung von Flüſſen 
bat aufzuweiien D. T. Sturm mit dem Bilcomayo. Der Strom iſt für 
den Handelsverfehr nicht zu benügen. Won den beiden fich bei Las Yuntas 
vereinigenden Flüſſen ijt der mwejtliche der Hauptfluß. Ein regelmäßiges Steigen 
und Fallen des Fluſſes giebt es nicht. ©. Brouſſeau entdedte die Quellen 
des Gunari, Cachipur und des Maus, eines Nebenflujjes des Oyapof. 
De Brettes vollendete die Erforichung des Gebietes von Chimula. 

Die lächerliche Furcht vor chileniicher Spionage hat wie im Yahre 1893 
die Erpedition Stange und Krüger, auch im Jahre 1894 eine Forſcherarbeit 
unterbrochen. Der deutiche Geologe J. Habel, der auf eigene Koſten eine 
Reije in das Gebiet des jüdlichen Nconcagua unternahm, um die drei Thäler 
Bodegas, Horcones und Bacas zu erichliegen, wurde für einen chilenichen 
Spion angejehen, verhaftet und die Reiſe hatte ein vorzeitiged Ende gefunden. 

Jedem, der jich mit Argentiniens Berhältnifjen ernſtlich beichäftigen will, 
empfehlen wir den „Dicecionario geografico Argentino” (Buenos 
Aires 1894) unjeres Landsmannes Fr. Latina. Das Werk iſt um jo werth- 
voller, als in dem erjt jeit wenigen Jahren in jeinem größten Theile der 
Cultur erjchlofjenen Lande die Erlangung auch nur halbwegs verläßlicher 
Daten unendlich jchwierig ijt. Bei diejer Gelegenheit möchte ich auch noch des 
Buches „Durd Süd-Amerifa” von Aler. Jonin. Berlin 1895/96. 2 Bde. 
Erwähnung thun, da es trog mancher Mängel über die für die europätjche 
Auswanderung jo wichtigen jüdamerifanijchen Länder Interejjantes in großer 
Menge bringt. Nicht minder wichtig ift in diejer Beziehung alles, was 3 N. 
Spears über das Feuerland und die benachbarten Küſten geichrieben hat. 
Die in neuejter Zeit gemachten Goldfunde im Feuerlande veranlakten Spears, 
die Reiſe nah der Südipige Sid-Amerifas zu unternehmen. Der Verfaſſer 
nimmt vor allem den Ingenieur Popper, der verjchiedene Goldlager entdedte, 
in Schug. Am meisten macht jegt von jich reden die ſchwediſche Feuerland— 
Erpedition. Pocent Otto Nordenjfiöld, der Leiter derjelben, iſt im 
December 1895 in Punta Arenas an der Magelhaensitraße eingetroffen: 
Seine wijjenjchaftlichen Begleiter Ohlin und Dujen befanden ſich bereits 
dort und hatten während ſechs Wochen reiche und interejjante zoologijche und 
botanische Sammlungen gemacht. Das argentinische Kanonenboot „Uruguay“, 
mit dem Nordenjfiöld am 20. November von Buenos Aires abfuhr, warf am 
5. December in Bahia San Sebajtian an der Ditküfte des Feuerlandes Anker. 
In diefem Theile des argentinischen Feuerlandes iſt früher zuerit Gold ge: 
funden worden, und Popper legte, wie bereit3 erwähnt wurde, Die erite 
GColonie an. Große Neichthümer wurden aber dort nicht erworben, am 
wenigiten von Popper jelbit. Es jind noch immer einige Goldwäjcher in 
Ihätigfeit. Das Feuerland macht wegen jeimer kleinen Thäler einen an- 
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Mach einer photograpbiichen Aufnahme von Paul Benndorf.) 


Der Diewdorak-Gletfher am Aasbeh. (Zu S. 530.) 
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genehmen Eindrud. Schon beim erjten Betreten iſt erfichtlich, dak die Thal— 
natur Durch zwei Urſachen veranlaßt worden it: dadurch, daß die tertiären 
Schichten einmal von Gletjchern bedeckt waren, die Moränen zurüdgelajjen 
haben, und dadurch, dab einjt vor verhältnismäßig nicht langer Zeit feuchtes 
Klima Herrichte, das Flüſſe hervorbrachte, die überall tiefe, breite Thäler ein: 
geichnitten haben, wo jett vielleicht nur kleine Bäche rinnen. Nordenjtiöld 
bezeichnet das Feuerland als jehr fruchtbar. Sowohl die chilenijchen wie die ar- 
gentiniichen Behörden haben der Erpedition größtes Entgegenfommen gezeigt. 

Der uriprüngliche Plan ift nach den Aufichlüffen, die Nordenjfiöld über 
die Arbeiten der argentiniichschilenijchen Grenzcommijjion erhielt, wejentlich ver- 
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Der Rasbek von Ofen aus. (Zu ©. 529.) 
(Mach einer photograpbiichen Aufnahme von Paul Benndorf.) 


ändert worden. Noch in der allerleiten wifjenjchaftlichen Literatur Europas 
zur Zeit der Abreije Nordenjfiold war das ganze Innere des Feuerlandes faft 
völlig unbekannt, während es jet im Laufe des Sommers von der genannten 
Grenzcommiljion längs der Grenzen der beiden Länder der ganzen Länge nad) 
durchreist und fartographiich aufgenommen worden ift. Nach längerem Auf: 
enthalte in Bunta Arenas ging Nordenjfiöld anfangs Februar jüdwärts und jpäter 
in der Gegend von Rio Grande wurde die italienische Miſſionsſtation bejucht. 
Beim weiterem jüdlichen VBordringen fam die Expedition durch Waldgebiete, die 
bisher für undurchdringlich gehalten wurden; trogdem fam die Expedition bis 
zum Ende der Cordilleren und beitieg einen der Gebirgsgipfel. Die erjte Hälfte 
der eigentlichen Aufgabe der Expedition, das Feuerland geographiich zu erforichen, 
it damit glüdlich durchgeführt. Die botanischen und die zoologiihen Samm— 
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lungen haben ein zufriedenjtellendes Ergebnis gebracht. Nordenſkiöld jammelte 
drei Indianerjfelette, jomwie eine Dienge indianıcher Gegenftände. Am 19. Fe— 
bruar war die Erpedition wieder in Punta Arenas angekommen. 

Zur Ergänzung diejer Nachricht diene ein an Freiherrn Osfar Didjon 
gejandter Bericht, nach dem die Expedition am 8. Januar von San Sebajtian 
aufbrach, um zu Pferde jo weit wie möglich gegen Süden zu ziehen. Den 
äuperjten Borpojten der Eivilijation im Feuerlande bildet eine Mijjionsjtation 
ın einer Gegend, die nur von umberjtreifenden Indianerftämmen bewohnt wird. 
Sie liegt nicht weit von der fich jcharf marfirenden Grenze, die das nördliche 
Bampasgebiet von den jüdlichen, von Urmwäldern bededten Theilen der Inſel 
trennt. In dieſe übel berüchtigten, völlig unbekannten Gebiete drang Norden- 
ſtiöld ein, um als nächjtes Ziel einen auf den Slarten verzeichneten See 
zu juchen, der etwa 10 Stilometer Umfang haben jollte. Statt dejjen wurde 
aber nur ein Berg von 150 Meter Höhe gefunden, von einem See feine Spur. 
Dann ging ed zum Admiralitätsjund, der tiefiten der Buchten, die in die Weit: 
füjte des Feuerlandes eindringen. Die Neije war äußerjt bejchwerlich, da wider 
Erwarten ein wafjerreicher Gebirgsjtrom, der mit einem Boote befahren werden 
jollte, jo reigend war, dal nicht gerudert werden fonnte und die Theilnehmer 
der Expedition das Boot vier Tage hindurch den Strom hinaufziehen mußten. 
Dabei mußten alle bis über die Knie im falten Gletſcherwaſſer waren, da die 
jteil abfallenden Ujer meijtens mit einer völlig undurchdringlichen Urwald— 
vegetation bededt waren. Die Reife war in geographiicher Sinfiche nicht ohne 
Ergebnis. Es wurden mehrere neue Flüſſe entdedt, und Nordenjfiöld iſt der 
Anyicht, dag der einzige für Transporte mögliche Weg nach Uchuwia, dem 
Hauptplage am Beagle:-Canal, einem diejer Flüfje entlang geht. Die botaniichen 
ai zoologiihen Sammlungen, die bisher gemacht wurden, find jehr reich: 
haltig. 

Die argentinifch-chileniiche Grenzcommiſſion hat im ſüdlichen Theile des 
Feuerlandes einen neuen See, den Lago Fagnano, welcher nach dem 
Admiralıy Sound entwäjjert, entdedt. Der See iſt 90 Kilometer lang und 
8 Kilometer breit; der größere Theil desjelben gehört nun zu Argentinien. 
Ueber die Entjtehung der Pampas jelbjt jtanden ſich bis jegt D’Orbigny’s 
und Burmeijter’s Hypotheſe als jolcye gegenüber. D'Orbigny fahte die 
Pampas als marine, Burmeijter dagegen als durch Winde und Süßwaſſer 
entjtandene Bildung auf. Nun hat Dr. Florentino Ameghino in der Nähe von 
Ya Blata Seejchneden und Muſcheln gefunden, welche als Beweije für d'Orbigny's 
Anfichten angejehen werden müjjen. 

Ber den Inſeln müjjen wir mit Grönland beginnen, das nicht alleın 
durch jein Inlandeis, die unbefannte Norderjtredung, jeine jegigen Bewohner, 
jondern auch in neuejter Zeit durch die ;zunde von Ruinen ein hohes Intereſſe 
erregt. Da ich num über dieje Mauerrejte die Combinationsluft mit geradezu 
unbeimlicher Phantafie hermachte, wurde die Unterjuchung der betreffenden 
Dertlichfeiten eingeleitet, um über die Form, Art und die ehemaligen Erbauer und 
Bewohner desjelben Aufichluß zu geben. Deshalb arbeitete im Diftricte Juliane: 
haab auf Grönland im Jahre 1894 cine däniſche archäologiſche Er: 
pedition. Der Leiter derjelben, Bremierlieutenant Daniel Brunn, fand eine 
Menge Ruinen; anı häufigsten lagen fie im Inneren der großen Fjorde, metjteng 
am Waſſer, doch auch im Binnenlande. Manchmal jtehen die Häujer auf dem 
nadten Felſenboden. Die Ruinengruppen bejtehen aus theils wenigen, theils einer 
größeren Anzahl (bis über 20) Häuſer (Mohnhäufer, Scheunen, Ställe x.). 
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Ueber die Wohnverhältniffe der Normannen im Mittelalter giebt dieje Ex- 
pedition willfommenen Aufichlup. 

Auf Neufundland fand 3. P. Howley im Sommer 1895 ein großes 
Kohlenlager in der Nähe der Bahnlınie, welche die Inſel durchichneidet, vor. 
Dur dieſe Entdedung haben fich die wirthichaftlichen Verhältnifje, die bis 
jegt jchon recht trojtlos geworden jind, bedeutend gebefjert. Langjährige Beobach— 
tungen an der Neufundland:Banf, welche Ept. W. T. Main vorgenommen 
hat, ergaben, daß jich die große Banf von 43° biß 49° nördl. Br. und von 
47° 30° bis 57° 30° wejtl. L. mit Tiefen von 3 bis 100 Faden erjtredt. Der 
Grund der Banf, welche nad) Thoulet's Anjicht durch das Schmelzen der aus 
den polaren Gegenden fommenden Eisberge gebildet wurde, bejteht aus Sand und 
Muſcheln. Die Aufnahmen von 1859 jind nicht mehr richtig. An vielen Stellen 
haben die Eisberge Vertiefungen ausgepflügt, andererjeit3 haben jie an den 
verichiedenjten Stellen Steintrümmer angehäuft. Da nun die Kenntnis von der 
Gejtalt der Bank von größter Bedeutung für die Schiffahrt ift, hat jih Main 
durch jeine Tiefenmefjungen ein großes Verdienſt erworben. 

Das Gebiet der Alöuten unterjuhte &. M. Dawſon ſchon vor 1894, 
Er jand, dag die ganze Alöuten-Injelreihe im Süden in jehr kurzer Entfernung 
von großen Meerestiefen begleitet werde und daß jomit diejes Gebiet, das des 
Beringd-Meeres und ein Theil des Arktijchen Meeres, zum Gontinentalblode 
gehören, dejjen Außenrand die aus jungem vulcaniichen Material aufgebauten 
Alduten find. Spuren der allgemeinen Vergleticherung fehlen gänzlich. 

Nah den Weitindiichen Injeln ging anfangs November 1895 eine 
dänische Erpedition ab, welche in erjter Linie die Flora der däniſch-weſtindiſchen 
Inſeln unterjuchen, dann aber auch Venezuela und Haiti bejuchen jollte. Auch 
Ch. A. Stioddard bejuchte 1894 Weſt-Indien (St. Thomas, ©. Cruz, Saba, 
St. Eujtatius, St. Kitts, Antigua, Guadeloupe, Dominica, St. Vincent, 
Martinique, St. Lucia, die Grenadines, Barbados und Trinidad. Die Nach— 
richten über die jeinerzeit jo gefürchteten Caraiben bilden den interejjantejten 
Theil des von Stoddard über jene Neije herausgegebenen Buches: Cruising 
among the Caribbees etc. (London 1895). Auf Dominica lebten 1892 nur 
mehr 200 Garaiben — aber nur 15 Familien waren frei von Beimiſchung 
afrıfaniichen Blutes. 

Ueberrejte von Ureinwohnern fand man aud auf Jamaifa. Die Ara— 
wafen zählten zur Zeit der Entdedung Amerifas 600.000 Köpfe, gingen aber 
infolge des fluchwürdigen Vorgehens der Spanier in 150 Jahren volljtändig 
zugrunde. Die Funde bejtehen zwar nur aus Töpferwaaren, fFeuerjteingeräthen zc., 
jind aber werthvoll, weil unendlich jelten. 

Dr. 2. Plate aus Bremen unterjuchte, nachdem er jich längere Zeit 
auf der Iniel Juan Fernandez aufgehalten hatte, auch die Küjten Der 
Magelhaens-Straße und verweilte auch längere Zeit auf der Dejolation- 
Su am Wejteingange. Die Galapagos-Injeln jollen ebenfall® bejucht 
werden. 

Biemlich zahlreich find in Amerika die meteorologijhen Stationen, 
von denen im Jahre 1895 die Ergebnijje ihrer Beobachtungen mitgetheilt 
werden. Zu ihnen gehören Canada, Chriſt Church Miſſion (Canada), Hay 
River (Canada, Großer Sklaven-See), Mooje Factory (Hudjon-Bat), Vereinigte 
Staaten, Merico, Tacubaya (Merico), Irtacomitan (Mexico), Veracruz, Gua- 
temala, San Salvador, Panama (Iſthmus), Vort au Prince (Haiti), Guade— 
loupe, Maria Galante (Windwards:Injeln), Burnfide (Niederländiich-Gutana), 
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Cayenne, Bara, Manaos, Minas Geraes, Colonia Alpina (bei Rio de Janeiro), 
Säo Paulo (Brafilien), Eurityba (Brajilien), San Jorge (Urugay) Chaco, 
Billa Formoſa (Argentinien), Salta (Argentinien), San Juan (Argentinien), 
Bahia Blanca (Argentinien), Cartagena (Bolivien), Ecuador. — Die meijten 
Beobachtungen wurden in der Zeitichrift für Meteorologie veröffentlicht. 

Nicht unerwähnt darf zum Echlufje bleiben, daß eines der größten Werfe 
über Entdedungsgeichichte jeinen Abſchluß gefunden hat. Die italienische Regierung 
bat nämlich zur Feier des abgelaufenen vierten Sahrhundertes jeit der Ent- 
dedung Amerikas ein Rieſenwerk in 14 jtarfen Foliobänden herausgeben lajien 
unter dem Titel: Raccolta di documenti e Studi publicati dalle 
reale commissione Colombiana pel IV Centenario dalla sco- 
perta dell’America. Dieje Sammlung bildet ein ehrenvolles Denkmal ita— 
lieniſcher Forſchung, die jajt das gejammte reiche Material aus den italienijchen 
Arhiven zu ihren Zwecken beranzog. Daß troß der umfangreichen Arbeit noch 
immer manche Punkte im Leben des Columbus, ja jelbit in der Entdedungs- 
geichichte unaufgeflärt bleiben, kann das Verdienſt der Forſcher nicht jchmälern. 


3. Aſien. 
Von Dr. 3. M. Züttner. 


Die bedeutende Entwidelung der Continentalmafje Ajiens bringt e8 mit 
jih, daß hier das Forichungswerf ſich ganz bejonders jchwierig gejtaltet. 
Diejer Gedanke drängt ji) uns auf, wenn wir die Unjumme an aufgemandter 
Kraft und Energie, Muth und Intelligenz, mit dem langjamen Fortichreiten 
unjerer Kenntnis des centralen Ajiens vergleichen. Aber wo immer der Menſch 
Fuß faſſen kann, da beginnt er jein Werf und jo müjjen jich denn auch immer 
wahrer Ajiens Gejtalt, jeine phyfifaliichen Berhältnifje, die eigenthümlichen 
Bedingungen jeiner Gultur und politischen Zujtände unjerem Auge erjchließen. 

Die Wiederaufnahme der Sibirienfahrten, welche ganz alleın dem uner- 
müdlichen Eifer des Cpt. Wiggins zu danfen find, gaben der ruijfiichen 
Regierung Veranlafjung zur Aufnahme der Eismeerfüften von Weit: 
Sibirien. An die ım Sommer 1894 vorgenommene Vermefjung der Jeniſſei— 
Mündung jchloß ſich unter Wilkizfi’s Leitung im Sommer 1895 die Küſte 
zwiſchen Jeniſſei und Ob und der Ob-Bujen an. Dabei wurde gegenüber der 
Halbinjel Matte-Sale eine neue Inſel entdect, ferner wurde nachgemwielen, 
dag die Ditküjte des Ob-Buſens ganz falich gezeichnet it; ſie verläuft nicht 
geradlinig, jondern in mehrfacher Krümmung, der Unterjchied beträgt oft bis 
zu 45 Gecmeilen. An drei Orten wurden auch Beobachtungen über Pendel- 
ſchwingungen angeſtellt. 

Der unermüdliche Dr. G. Radde beſuchte auch im vorigen Jahre wieder 
Theile des Kaukaſus-Gebietes und erſtattete über die im Jahre 1894 mit 
Dr. €. König unternommene Reije im Kaufajus Bericht im Ergänzungshefte 
Ar. 117, (Peterm. M.) Durchforicht wurden damals der Nordfuß des Da: 
gejtan und das vorliegende Tiefland bis zur Kuma. Wie immer wurden 
reihe Sammlungen envorben. 

Den zwei interefjanteiten Bewohnern des mächtigen Kaukaſus aus der 
Ihiermwelt, der Gemje und dem Steinbode, diejem prächtigen Steimmilde, 
widmete M. Noska zwei Monographien, die von Déchy als beionders gelungen 
bezeichnet werden. (Peterm. M. 18496, II. 2B., Nr. 163.) 
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Der für jeine Umgebung jo wichtige Kaſpi-See unterliegt in jeinen 
Tiefenverhältnifjen recht vielfachen Aenderungen. Vulcaniſche Ausbrüche oder 
Erdbeben find die Quellen Ddiejer Ericheinung. So hat der Boden des Kaſpi— 
Sees durch das Erdbeben vom 27. Juni wieder jtarfe Veränderungen erlitten. 
Es haben ſich Injeln gebildet, wo früher feine vorhanden waren, Klippen und 
Riffe famen zum Vorſchein u. j. w. Dieje Veränderungen jind von hoher Be- 
deutung für die Echiffahrt, und es jcheint jehr nothwendig, daß die Angaben 
der Sciffscapitäne von zuftändiger Stelle auf ihre Glaubwürdigfeit geprüft 
werden, umjomehr, als die vulcanıiche Thätigteit des Kaſpiſchen Meeres wieder: 
holt beobachtet worden iſt und berechtigte Befürchtungen für die Zufunft erregt. 
Zudem iſt der Kaſpi-See bis jet merfwiürdigerweile noch wenig erforjcht, 
obgleich er in handels-induſtrieller Hinficht als natürliche Straße für viele 
Frachten eine jo wichtige Rolle jpielt. Die Erforichung des Kajpiichen Meeres 
durch eine Sondererpedition würde von hohem Nuten für die ungehinderte 
er ir der verjchtedenjten Zweige des örtlichen Handel und der Indu— 
trie jein. 

Für Klein-Aſien wird für einige Zeit eine Pauje eintreten müfjen, da 
die Erregtheit der Gemüther jchon zahlreih zu gräßlichen Auftritten Veran— 
lajjung gegeben hat. Die Unruhen find natürlıch ein großes Hindernis für Die 
Erforjchung dieſes Gebietes. Heute jteht das politiiche Moment im Vordergrunde 
und man bemüht fich vor allem, über die armeniiche Bevölferung etwas 
genauere jtatijtiiche Daten zu befommen, als man bisher hatte (vgl. Peterm. M. 
1896, I). Die Ergebnifje früherer Reifen werden jelbftverjtändlich fort und fort 
veröffentlicht. Ueber ihre in den Jahren 1892 und 1893 unternommene Reiſe 
im nordwejtlichen Klein-Aſien berichten im Ergänzungshefte Nr. 116 (Peterm. DR.) 
W. v. Diet und M. Anton; aud) Graf Gögen, der inzwiichen jo berühmt 
gewordene Afrika-Forſcher, betheiligte ji) an dieſer Reiſe. Stineraraufnahmen 
erfolgten in Bithynien und Galatien. 

Dr. M. Blandenhorn’s geologische Aufnahmen in Paläftina boten 
ihm reichliches Material zu einer Keinen Monographie über Entjtehung und 
Gejhichte des Todten Meeres. Wir lafjen hier des allgemeinen Interefjes 
wegen einen furzen Auszug der Arbeit folgen. Die Entjtehung des Todten 
Meeres ijt ein Problem der Erdgeichichte, das jchon oftmals von geologijcher 
Seite behandelt wurde. Beim großen Bublicum ift ed vorwiegend Die in der 
Bibel berichtete Sage, welche Interejje für die Dertlichfeit erregt, der wijjen- 
ſchaftliche Forſcher dagegen betrachtet dieje tiefite, mit Wafjer erfüllte Furche 
des Feſtlandes vom Standpunkte der Entwidelungsgeichichte als einzig in ihrer 
Art dajtehend. Dr. Mer Blandenhorn jagt: Das größte Ereignis in der 
geologischen Gejchichte Paläſtinas trat am Schlufje der Tertiärperivde ein, als 
das ganze jyriiche Land vom äußerjten Süden bis nach Norden durch Bildung 
von Spalten in faſt jüdnördlicher Nichtung zerriß und die zwiichenliegenden Bar: 
tien im verjchiedenfter Weiſe in die Tiefe janfen. Ihren ſtärkſten Ausdruck fand 
dieje Reihe von Kataftrophen in der Entjtehung der grabenartigen Emſenkung 
des Fordanthales. Das Oberflächenrelief des Landes hat ſich jeitdem nur une 
wejentlich durch die Erojion der meisten Flußthäler verändert. Die früher viel- 
fach ausgeiprochene Meinung, dab das Sordanthal eine offene Verbindung 
gegen Süd mit dem Rothen Deere gehabt habe, wird von Blandenhorn zurüd- 
gewiejen. Die aus Streidegefteinen gebildete Schwelle von 250 Meter Höhe 
über dem Meere, welche mitten im Wadi el-Mraba die Wafjericheide zwijchen 
dem ZTodten und Nothen Meere bildet, iſt niemals von Meereswogen über» 
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jchritten worden. Der ungleihmäßig erfolgte Einbruch der Jordan-Araba-Senke 
gab die erjten Bedingungen zur ntjtehung eines Binnenſees, in dem die 
meteorijchen Gewäjjer der Umgebung des Thales ihr naturgemäße® Sammel: 
beden fanden. Wahrjcheinlich hatte der jo entitandene See urjprünglich ein 
höheres Niveau, jo dat jeine Oberfläche im Meeresipiegel lag, ja, wie Blanden: 
horn vermuthet, Ddiejen jogar überragte, auch hat er ſich weıter nach Norden 
erjtredt und erfüllte das Iordanthal vielleicht bi zum See Tiberias. Die 
ipäter hervortretende Trodenheit des Stlimas zujammen mit nachträglichen 
Einjtürzen des Bodens haben, wahrjcheinlich in der erjten Interglacialzeit, den 
Umfang des See? erheblich vermindert und gleichzeitig den Salzgehalt geiteigert. 
Jeder abflußloje Binnenjee muß allein jchon infolge der Verdunjtung des Wafjers, 
welche die Salze zurüdläßt, mit der Zeit ein Salziee werden, im Bereiche des 
Todten Meeres waren aber außerdem Steinjalzlager vorhanden, wie der Salz: 
berg Dichebel Usdum am jüdmwejtlichen Ende des Todten Meeres beweist. An 
dejjen Dftjeite erblidt man bläuliche, reine Salzſelſen, die jenfrecht zerflüftet 
ericheinen und reih an Höhlen find. Infolge der Verwitterung bilden jich 
dabei nicht jelten ijolirte Säulen. „Es ericheint jelbjtverjtändlich," bemerft 
Blandenhorn, „daß ſolche Säulen, zumal wenn fie eine etwas menjchenähnliche 
Geſtalt aufweijen, auf die leicht erregbare Bhantafie der Bevölferung in hohem 
Grade einwirfen mußten, jo daß ſie al3 verjteinerte Menjchen, bejonders Frauen 
erichienen. Diefe Salzjäulen haben die Sage von Loth's Weib hervorgerufen.” 
Dieje Salzjäulen find ihrer Natur nach ſehr vergänglich, Blandenhorn fand 
feine beionders auffallenden, zweifelt aber nicht, dat die nächiten Jahre wieder 
einige Weiber oder Töchter Loth's hervorbringen werden. Während der mittel: 
europätjchen zweiten Eiszeit muß der Jordan-See von neuem eine beträchtliche 
Ausdehnung gewonnen haben, wober die Salzlager unter Bradwajjerichichten 
begraben wurden, welche vornehmlich im einer Höhe von 180 bis 210 Meter 
über dem heutigen Seeipiegel eine Terraſſe bildeten. Dann folgte abermals 
ein Nüdzug der Gewäſſer und eine Erojion der bisherigen Seeabjäge durch 
einjchneidende Flüſſe. Blandenhorn glaubt, daß damals der nördliche, größere 
Theil des Todten Meeres durch weiteren Einjturz ſeine jegige Tiefe erhielt. 
Aus diefer Epoche jtammen auch einige Lavajtröme im Süden des Tibertas- 
Sees und im Wadi Zerka, doch giebt e8 auf der ganzen Weſtſeite des Todten 
Meeres und jüdlichen Jordan-Thale® und auf dem ganzen Djtabfalle des 
Plateau von Judäa und Samaria bis zum Nahr Dichalud feine Spuren 
ehemaliger vulcanticher Eruptionen, troß aller Angaben über jolche von nicht 
geologiſch geichulten Bejuchern des Todten Meeres. Während der dritten Eis— 
zeit bildete ſich die dritte und tiefſte Diluvialterrafje, die ich theilweiſe als 
ein endloſes Gewirr von biendend weißen Tafelbergen mit tiefen Schluchten 
darjtellt und jteil zu der fruchtbaren Alluvialebene des Jordans abfällt. Die 
Schicht der Miederterrafje zeichnet fi) durch das unregelmäßige Vor— 
fommen von Schwefel und Asphalt aus. Die Entjtehung dieſes Schweiels 
hängt zulammen mit dem ehemaligen und jegigen Emporjteigen von Schwefel: 
wafjerstoff im den zahlreichen Thermen oder in Gasform in Verbindung mit 
Wafjerdämpfen an den Ufern des Todten Meeres, indirect auch mit dem Vor— 
bandenjein von Bitumen und Gips in den Senonjchichten der Grundichollen. 
In der nun folgenden Poftglacial-Epoche, in welcher die hiſtoriſche Zeit beginnt, 
war der nördliche Haupttheil des Todten Meeres vorhanden, während an 
Stelle der jüdlichen jeichten Bucht von der Lijan-Halbinjel an fruchtbares 
Uferland, das Ende des Thales Siddim, ſich befand. Der Untergang der 
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älteiten bis jetzt befannten menjchlihen Cultur im Jordan-Gebiet, mit den 
Städten Sodom, Gomorrha, Adama und Zebojim, die in der Genejis, jeden- 
falls auf Grundlage mündlicher Ueberlieferung, als Strafgericht des Herrn 
dargejtellt wird, ijt jür den fritiichen Geologen ein jehr einfacher Vorgang. 
„Es war zunädit,“ jagt Blandenhorn, „eine plößliche Bewegung der den 
Thalboden bildenden Scholle der Erdfrujte im Süden des Todten Meeres 
nah unten, ein mit Erdbeben verbundenes Einfinfen längs einer oder mehrerer 
Spalten, wodurch die Städte zeritört und „umgefehrt“ wurden, jo dak nun das 
Salzmeer davon Beji ergreifen fonnte. Bon einer vulcaniichen Eruption, dem 
Ausbruche eines Vulcanes unter den Füßen der Sodomiter oder dem Ergufie 
eine3 glühenden Lavaſtromes fann im Ernſte nicht die Rede jein.“ Bei jolchen 
teftoniichen Beben haben die in der Tiefe eingeichlojjenen Gaje, petroleum- und 
asphaltartigen Mafjen Gelegenheit, zu Tage zu treten, und da die Bewegung 
der ungeheueren Erd» und Gejteinsmafjen bei ihrer Hemmung jehr hohe Tem: 
peraturen (vielleicht jelbit örtlich bis zum Schmelzflufje der Geſteine) erzeugen 
muß, jo jind Flammenerſcheinungen und Rauch bejtimmt zu erwarten. Zeßtere 
ſah nach der Bibel Abraham von jeinem jicheren Standpunfte aus „wie Rauch 
eines Ofens“, ohne ſich natürlich um die unglücklichen Opfer des Erdbebens 
weiter zu befümmern. Auch jpäter hat e8 an Erdbeben in der Bruchzone des 
Sordan-Thales nicht gefehlt, aber jeit dem Untergange Sodoms ijt bis heute 
feine jo großartige und weithin Schreden erregende Katajtrophe mehr ein: 
getreten; daß jie fich dort aber jeden Augenblid wiederholen kann, iſt jelbjt- 
verjtändlich. 

Das geheimnisvolle unbekannte Innere Arabiens lodt natürlich noch immer 
Forſcher an. Der Verſuch des Ehepaared Bent, die große Arabiihe Wüſte 
von Dit nach Weit zu durchqueren, tt aber mißlungen. Doch machte Bent einen 
Ausflug nah Gara an der Südoſtküſte, welche bisher von Europäern noch 
nicht bejucht wurde, und von da aelangte er bis an den Rand der großen 
Wüſte. Auch die Landihaft Mahra, öſtlich von Hadramaut, durfte nicht 
bejucht werden, ja ein Zug nad Hadramaut jelbjt wurde nicht gejtatter. 
Mit großen Mitteln reist der jchwediihe Graf Carlo LYandberg, der früher 
als diplomatiicher Vertreter Schweden-Normwegens in Aegypten wirkte und 
jeinerzeit eine wijjenjchaftliche Erpedition unternommen hatte, von der er nad) 
einer bemerfenswerthen Reiſe zu der Injel Sofotora wieder in Wegypten an— 
gefommen it. Bon Sofotora ging die Reiſe zur arabiichen Hüfte, wo das 
uralte Handelsvolt Mahra, das eine unbekannte Sprache gebraucht und im 
Altertum den hervorragenditen Handel mit Räucherwaaren und Myrrhen betrieb, 
bejucht wurde. Ruinen und alte Schlöjjer wurden unterjucht. Graf Landberg 
bejuchte alle jelbitändigen Sultane längs der Küſte und ſchloß Freundſchafts— 
bündnifje mit ihnen. Ins Innere wurden vielfache Ausflüge unternommen, 
wobei Beduinen das Geleite bildeten. Seine Vertrautheit mit den arabiichen 
Mundarten öffnete ihm Thüren, die anderen verichlojjen blieben. Wie Graf 
Zandberg in einem Briefe jchreibt, ſtehe ihm jegt das ganze jüdliche Arabien 
offen. Er hat vier Beduinen von vier ganz verichiedenen Theilen des Landes 
mitgebracht. Im nächiten Herbit gedenkt Graf Landberg jeine Forſchungen in 
grögerem Maßſtabe fortzujegen, und er will dann auch zur Erforichung der 
großartigen Lavaregionen, Die er unter anderem entdecdt hat, einen Geologen 
mitnehmen. 

Einer der interejjanteiten Neiienden im Inneren Ajiens iſt Dr. Sven 
Hedin, der mit großem Muthe und zäher Ausdauer jeiner Arbeit obliegt. 


544 Kortichritte der geographiichen Forſchungen und Reifen im Jahre 1895. 


Seine Berichte find jehr inftructiv, zumal er über viele geographijche Objecte, 
deren Namen man lange fennt, Schilderungen bringt. So beichreibt Dr. Sven 
Hedin z.B. aud) den Yarkand-darja, den er im Februar 1895 bejucht hat, als 
einen ganz außerordentlich wafjerreichen Fluß von 60 Meter Breite und 2 Meter 
Tiefe. Dieſe Maſſe zeigte er im Februar (24.). Bei höheren Wajjerjtande 
wird er natürlich viel breiter und theilt fich dann in verjchiedene Arme. Aber 
nur am Flußuferrande zieht fich ein jchmaler Saum mit Vegetation hin. Der 
naar verlegt jeinen Lauf immer weiter nach Oſten hin und zwiſchen 
Zerem und Urdan-Padiſchah find mehrere Stüde des alten Flußbettes zu 
finden. Am linfen Ufer liegen Sümpfe. Zwiſchen Lailit und dem Fluſſe liegt 
Alluvium, aljo anbaufähiges Land, das nach Ausjage dortiger Einwohner 
immer zunimmt. In Lailik wurde alles für die Weiterreije nad) Yarkand Nöthige 
eingefauft. Die Reiſe jollte zum Mazar-tag und an diejem vorbei zum Khotan— 
darja gehen. Bei dem Berjuche aber, die Takla-Mafan-Wüfte zu durchqueren, 
verlor Hedin faft jeine gelammte Karawane und Ausrüftung. In diefem Frühling 
hat er von Kaſchgar aus eine neue Wüftenreije unternommen, die glüdlich 
verlief und ihn über Yarkand, Kargalik und Khotan bis zur fleinen Stadt 
Schah-jar am Tarimfluße führte. Seine Karawane legte in 41 Tagen, davon 
einen großen Theil im Wüftenjande, 610 Kilometer zurüd. Die Wüſte Tafla: 
Mafan wurde an der breitejten Stelle durchquert. In der jchwierigiten Sand- 
wüfte zwijchen Keria und Schah-jahr entdedte Hedin Ruinen von zwei uralten 
Städten, von denen jich die eine al$ von gewaltiger Ausdehnung erwies. Beide 
Städte zeigten deutlich, dah fie von Buddhilten beivohnt gemwejen find. In— 
zwiichen hat Hedin den Weitermarſch nach Kurla und zum Lob-Nor angetreten. 
Die engliich-ruffiiche Grenzcommtifion auf dem Pamir hat durch die 
wifjenjchaftliche Thätigfeit der ruſſiſchen Mitglieder eine Menge interejjanter 
geographiicher Ergebniſſe geliefert. Die großen Hochſeen find Ueberreite eines 
einzigen großen ehemaligen Sees, der die ganze Senke vom Fuße der Paßhöhe 
Yangi-dawan im Often bis zur Einmündung des Flüßchens Baich-gumbas in den 
Bamirsdarja erfüllte. Der Pamir-darja hat fich dann nad, Weiten ein tiefercs 
Bett gegraben und hierdurdy den Abflug des Sees bewirkt, jo daß heute nur 
drei Seen vorhanden find, von denen der größte Sor-ful heißt, aus dem der 
Pamir-darja entipringt. Das Thal des oberen Akſu it vollfommen un 
bewohnbar. Im übrigen find die flimatiichen und geographiichen Verhältnifje 
des neuerworbenen rujjiichen Pamirgebietes derart, daß an vielen Stellen 
feine Verwerthung, ja ojt nicht einmal ein längerer Aufenthalt möglich tt. 
Przewalskij's großartig begonnene Erforichung Gentral-Ajiens wird von 
jeinen Schülern mit Erfolg fortgejegt; es it nur jehr ſchade, daß die Ergeb» 
nijje dieſer Erpedition fajt nur im ruſſiſcher Sprache veröffentlicht werden. Hie 
und da erfährt man allerdings durch Petermann’s Mitteilungen das Wichtigite. 
So berichtet über die Erpedition Roborowski der fatjerlich ruſſiſchen Geo: 
graphiichen Geiellihaft in Meittel-Afien, die im April 1894 mit einer Er- 
pedition unter Koslow begann, welche den Nordrand des Nansjchan und den 
Lauf des Fluſſes Sucheisiche (Suleische) unterjuchte, Generalmajor D. Krahmer 
in Beterm. M. 1896, II. III. Am 3. December ift die Expedition Nobo- 
rowski wohlbehalten in Saifjan eingetroffen. Koslow marjchirte von Lyuk— 
tſchun über Gutjchlu durch die Diungarei nach Urunga und Saifjan; Robo— 
rowski und die Karawane marichirten, beladen mit den Sammlungen, über 
Urumtſchi, Manaß durch die wajjerarme Diungaret auf einem anderen Wege 
nach Kabuk-Saiſſan. Im ganzen hat die Erpedition 17.072 Kilometer zurüd: 
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gelegt und aufgenommen, wobei 30 ajtronomijche Punkte bejtimmt, ajtrono- 
miiche Beobachtungen amgeftellt und zahlreiche photographiiche Aufnahmen 
gemacht wurden, auch ift die Fauna und ‘Flora erforjcht worden. Die natur 
wifjenichaftliche Sammlung bejteht aus 230 Säugethieren, 1300 Bogelgerippen, 
450 Amphibien und Fiichen, 30.000 Injecten und einem Herbarium von 
1300 Arten in 25.000 Exemplaren. Die geologiiche Sammlung beiteht aus 
300 Stüden. Die meteorologiiche Station in Lyuktſchun arbeitete volle zwei Jahre. 

Einen ſchönen Beweis der hohen Würdigung der Leiftungen der Frau 
Aler. V. Botanin, welche ihren Gatten auf jeinen gefahrvollen Reifen 1877 
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(Nach einer photograpbiihen Auſnahme von Paul Benndorf.) 


bis 1893 begleitete und am 19. September 1893 zu Bao:nin-fu in China 
ſtarb — beigejegt wurde ſie auf rujjiihem Boden in Kiachta — gab die 
Kaiſerliche Gejellichaft für Naturfunde und Ethnographie zu Moskau, indem 
jie daS Werf Ddiejer bedeutenden rau: U. V. Botanina, „Aus Reijen in 
Oſt-Sibirien, der Mongolei, Tibet und China mit dem Porträt der Ver— 
jafjerin. Moskau 1895" (in ruſſiſcher Sprache), veröffentlichte. Sein Inhalt ergänzt 
glücklich Potanin's Werke, insbejondere die Schilderungen der Reifen in Tangut, 
Oſt-Tibet und der Mongolei. ©. N. Potanin —** hat ſchon 1893 einen 
Bericht über ſeine Reiſen von 1884 bis 1886 herausgegeben, aus deſſen un— 
endlich reichem Inhalte wir nur eine charakteriſtiſche Notiz über das Klima der 
Mongolei anführen wollen. Die Erpedition durchzog einmal das Thal des 
Steppenflujjes Edjingol. Am 31. Juli, 2 Uhr nachmittags, betrug ne Hitze 
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in der Eonne + 50°, im Schatten + 37,6°, die Temperatur des Sandes + 52°. 
Die Temperatur des Scewajjers, in dem der Edjin-gol verſchwindet — und 
eine Anzahl jalziger Tümpel bildet, welche zufammen Gaſchiun-nor (1040 Meter) 
genannt werden — betrug am 11. Augujt 424° (Salzgehalt 8,3 Procent) ; 
vom December bi8 März ıjt er regelmäßig zugefroren. 

Die von K. Bogdanowitſch während der Pjewzow'ſchen Expedition im 
nördlichen Tibet (1889 bis 1891) angejtellten Höhenmejjungen find vom 
General v. Tillo berechnet worden ; Darunter befindet jich der ım November 1890 
bei Tokſſun erreichte Punft mit — 67 Meter; doch dürfte der tiefite Punkt 
der Depreifion Luktſchin-kyr, jüdlich von Turfan, noch nicht erreicht jein. 

Wie man ja allgemein erwartete, liefern die Arbeiten der im Baue be- 
griffenen fibiriichen Eijenbahn eine Menge geologiiches Material, das höchſt 
wichtige Aufichlüffe über bisher wenig befannte Zändergebiete giebt. Es liegen 
bereitS mehrere Werfe vor, von denen das von Aller. Krasnopolsky jich 
auf die Eijenbahnitrede Ticheljabinsf-Kainst bezieht, deren Bau durdy das 
sehlen von Baujteinen in der Nähe und Wafjermangel jehr erjchiwert wird, 
die Unterfuhung N. Wiſſozky's auf das Gebiet des Tſchernoſems — Schwarze 
Erde — Weit-Sibiriend Bezug hat. An Krasnopolsky's Arbeit jchlofjen fich 
noch Unterjuchungen der Kohlenvorfommnifje in der Umgebung von Semi: 
palatinst, Pamlodarst, Akmolinsk und Karkaralinsk an. Die Flötze find von 
verjchiedener Mächtigfeit, die Kohle aber iſt jchlecht (befonders am Irtiſch) und 
nicht abbauwürdig. K. Bogdanomwitjch unterjuchte die Ba Wie des Jeniſſei 
zwiichen Minuffinst und SKrasnojarst. Das Gebiet von Minuſſinsk (jpectell 
den nordöjtlichen Theil desjelben) unterjuhte P. Jaworowsky. Der Gold— 
aehalt des Flußſandes iſt jehr gering, '/, bi8 2 Gramm in der metriichen 
Tonne. Zur ſyſtematiſchen Erforſchung iſt eine eigene Commiljion unter 
Petrow eingejegt worden, welche jich auch mit der wırthichaftlichen Erichliegung 
de3 Landes bejchäjtigen joll. Obrutichew ift mit der Erforichung der Mineral— 
ſchätze —— betraut, K. N. Bogdanowitſch bereist das Küſten— 
gebiet des Ochotstiſchen Meeres und ſpäter auch Kamtſchatka, hauptſächlich 
zur Unterjuchung der goldhaltenden Gebiete. In Transtaufafien fand man aud, 
daß der ewige Eisboden daſelbſt vorwalte, wenn auch nicht jehr mächtig. 
Eine Ausnahme macht das Chamar-Doban-Gebirge am Dftufer des Baikal-Sees. 

Immer fann man der engliichen Verwaltung nicht uneingejchränftes Lob 
ertheilen, aber hie und da iſt ihr Einfluß doch ganz bejonders ſegensreich. 
Man darf da nur auf die gänzlich geänderten Zujtände in Kaſchmir jehen. 
In Kaſchmir ift jeit einiger Zeit ein bejjerer Zuftand eingetreten. So lange 
der Kajchmir-Hindu den mohammedaniſchen Aderbauer ungejtraft auf das rüd- 
ſichtsloſeſte bedrücden durfte, it Kajchmir immer mehr Diejes jo wichtigen 
Gulturelementes beraubt worden. Als aber im Jahre 1889 Lord Lansdowne 
dem Maharaja als Kathgeber R. W. Lawrence zutheilte — eine Annerion 
war nicht beliebt — ging Kaſchmir jehr rajch anderen günftigeren Zuftänden 
entgegen. Das Vertrauen fehrte wieder zurüd, die Dörfer jüllten jich und 
die Einkünfte ftiegen. Ueber das Gebiet jeiner von jo jchönen Erfolgen 
begleiteten Thätigfeit, über Kaſchmir, und zwar das eigentliche Kaſchmir ohne 
Sammu und Ladakh, aljo blog das vom Ihelum durchitrömte Längenthal 
zwilchen dem Pir Panjal und der nordweitlichen Fortiegung der Zanskar-Kette, 
und die angrenzenden Berglandichaften hat R. W. Lawrence jelbit in „The 
valley of Kashmir” (London 1895) in erjchöpfender Weiſe ſich aus 
geiprochen. 
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Es giebt auch in Indien jelbjt nur allzuviel noch zu thun, denn alther- 
gebrachte Sitten werden hier ganz bejonders ſchwer ausgerottet. Man vente 
nur, dag in Indien troß aller Bemühungen der Regierung der Cannibalismus 
nicht auszurotten iſt. Eine Secte frankhafter Frömmler, die Aghoris, ißt 
Fleiſch verjtorbener Menſchen; ihre Mitglieder jind in Allahabad, Benares, 
Bombay allerdings ſehr jelten. Häufiger fommen ſie in den nordweftlichen 
Provinzen vor und geben den Gerichten zu thun. 

Bei der großen Beachtung, die man heute der Eiszeit jchenft, darf bier 
auch über diesbezügliche Forſchungen im Himalaya berichtet werden. Die Aus: 
Dehnung der eiszeitlichen Gletjcher des Himalaya, die jelbjt die äußere 
Kette des Gebirge oder gar die Siwalifs betroffen haben jollen, war nad) 
Dr. €. Diener eine ziemlich bejchränfte. Die quartären Gletjcher reichten in 
den Thälern von Sikkim und Gurhwal bei circa 2000 Meter, in Kaſchmir bei 
1950 Meter, im nmiederjchlagsarmen Spiti nur bis 3300 Meter, im oberen 
Indusgebiete bei Stardo bis 2100 Meter herab. Unterhalb diefer Höhen- 
grenzen fehlen fichere Anzeichen einer ehemaligen Vereiſung. In unjeren Alpen 
entipräche die quaternäre Vereiſung des Himalaya einem Gletjcheritande, bei 
dem 3. B. die Eisjtröme des Berner Oberlandes bis in die Gegend von 
Interlaken reichen würden. 

Lhaja, Tibet Hauptitadt, ift noch immer nicht erreicht worden, wenn 
es auch gelang, recht nahe an diejes afiatiiche „Dornröschen“ heranzufommen; 
denfen wir nur an Prinz 9. v. Orleans und Bonvalot, Rodpill, Miß 
Taylor, Bower, Dutreuil de Rhins und Grenard. Allen jtellten ſich 
zwiichen dem Tengri-nor und Lhaſa derartige Schwierigfeiten entgegen, dat die 
Reiſenden es vorzogen, umzufehren, um nicht dem Ruhme, die jeit Hur und Gabet 
(1846) noch von feinem Europäer betretene heilige Stadt der Buddhiſten mieder 
betreten zu haben, die Ergebnijje einer mühevollen Neije aufzuopfern. Zu den 
eben erwähnten Reiſenden gejellt ji nun auch das englüche Ehepaar Little: 
dale. Ende 1894 hatten ſie Europa verlafjen umd mit W. U. Fletcher von 
Kaſchgar aus längs des Tſchertſchen-Fluſſes die tibetanische Hochebene erreicht, 
die wejtlich von der Route des Prinzen 9. dv. Orleans von Nord nad) Süd 
durchauert wurde. Bis auf 65 Kilometer gelang es an Lhaja heranzufommen, 
als dıe Tibetaner ihren wohl befannten Widerjtand entgegenjeßten, dem Kerr 
Littledale umjoweniger begegnen fonnte, als jeine Frau jehr leidend geworden 
war. Der Rüdzug wurde aljo angetreten, und zwar auf einen Wege, der die 
vom Bunditen Nain-Singh zum erjtenmale und jeitdem nie wieder begangene 
und Bowers Route durchfreuzte und zwar zum größten Theile jüdlich von der 
Route Nain:-Singh's. Dr. P. Moewis verjudt als Lama nad) Lhaſa zu 
fommen; um jeinen Zweck zu erreichen, ijt er zum Buddhismus übergetreten. 

Ueber eine in China jchon 1891 ausgeführte Reiſe berichtet unjer Lands— 
mann A. v. Rojthorn. (Mitth. der k. f. geogr. ©. XXXVIII, ©. 295 ff.) 
v. Roſthorn war im Herbſte 1890 der Commiſſion zugetheilt worden, welche 
den Hafen von Tihungfing am Yangtſe ın der Provinz Szetichuan dem aus: 
wärtigen Handel eröffnete. Die Eröffnung dieſes nunmehr weitlichiten aller 
Vertragshäfen Chinas fand am 2. März 1891 ftatt und den darauffolgenden 
Herbit benüßte v. Nojthorn zu einer Reiſe in die Gebirgswelt des Weſtens 
unter die Stämme tibetijcher Rajje. Der Ausgangspunkt Kuanjhien iſt aller: 
ding® befannt, ebenjo auch der Endpunkt Tachienlu. Die Straße, welche 
Ch’engtu mit Tachienlu verbindet, it auch jchon vielfach von Tibet-Reijenden 
begangen worden, zumal Tibet von Ch’engtu aus verwaltet wird. — 
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welches zwiichen dem Min-Fluß und diejer Straße liegt, blieb aber eine terra 
incognita und wurde deshalb von v. Roſthorn bejudht. 

Frankreich iſt unermüdlich, über das jüdliche China recht klare Vor— 
jtellungen fich zu verichaffen und Abjatgebiete zu erwerben. Die Lyoner Handels: 
fammer hat zu dieſem Zwecke eine Expedition ausgejandt, welche auf einem 
Theile ihrer Reife fich in mehrere fleine auflöste, die ih Ende März 1896 in 
Tſchungking, dem erwähnten jüngit geöffneten Mangtje-Hafen, wieder zujammen- 
gefunden haben, nachdem jie die Provinzen —— Kweitſchau und Szetſchuan 
in ihrer ganzen Breite durchzogen haben. Die Expedition war am 15. Sep— 
tember 1895 von Lyon aufgebrochen, am 10. October in Saigon und am 
16. October in Haiphong eingetroffen. Nach Adtägigem Aufenthalt in Tonfing 
überjchritt fie am 1. December die chinejiiche Grenze. Am 28. December erreichte 
jie die Hauptjiadt der reichen Provinz Yünnan, Yünnanfu, wo fie bis zum 
15. Januar 1896 verblieb, und von wo aus fie die Hauptmärfte und Handels— 
verfehrömittelpunfte bejuchte und ausführliche Erhebungen über wirthichaftliche 
und Handelöverhältnijje und die Bezugsquellen anftellte. Beim Aufbruche von 
Yünnanfu theilte fich die Gejellichaft in zwei Gruppen, um das Forſchungs— 
ebiet weiter auszudehnen. Die erjte durchzog die Provinz Szetichuan bis 
Tichenfu und jtieg von bier über Siatingfu bis Suiticheu an dem Yangtie, 
um von dort auf dem Wajjerwege Tſchungking zu erreichen. Die zweite Gruppe 
ihlug die von Kweitichau nad Kykiangſien führende Straße ein. Die Mit— 
glieder der Expedition wurden überall freundlich aufgenommen, jie wollen ſich 
in Tſchungking, dem Ziele ihrer Reife, mehrere Monate aufhalten. 

Uebrigens geſchah am 1. Mai 1894 ein außerordentlich wichtiger Schritt 
zur commerciellen Erſchließung Tibets, indem Yatung in Tibet als Vertrags: 
marft dem ausländiichen Verfehre eröffnet und auf fünf Jahre abgabenfrei erklärt 
wurde. Yatung liegt unter 27° 25’ nördl. Br. und 88% 58° öjtl. L. v. Ör., 
etwa 125 Kilometer nordöjtlic) von Darjiling ; das nächte britiiche Grenziort 
Gnatong liegt 17 Kilometer jüdwejtlih von Yatung. Ueber ein wichtiges 
Capitel, die Frauenfrage in China, hat M. v. Brandt, einer der beiten 
Kenner chinejiiher Verhältniſſe, in ſeinen „Sittenbildern aus China: 
Mädchen und Frauen“ gehandelt. 

In den legten Monaten des Jahres 1894 machte der franzöjiiche Marine— 
officter Debay eine Reife von Turane in Annam nach Attopen in Laos und 
wieder zurüd, Debay juchte einen Berbindungsweg zwiichen Annam und Laos. 
Bon Attopen aus entdedte er im Oſten einen bislang unbefannten, größeren 
Nebenfluß des Se-Slong, den Se-Sonf. Tür Anlegung einer Straße fand er 
zwei pafjende Uebergänge. 

Wer ein recht interefjant geichriebenes Buch über Tonfing lejen will, 
das allerdings vor allem für Kriegsfameraden geichrieben ijt ald Wegwetier 
im jchweren Dienste, der nehme P. Famin's „Au Tonkin et sur la frontiere 
de Kwangsi” (Paris 1895). Famin weilte drei Jahre in Tonfing und war 
im Jahre 1894 zweiter Vorfigender der Grenzregulirungscommiſſion zwiſchen 
China und Tonking und hat jomit reichliche Einjicht in die Verhältniſſe ge: 
wonnen. Nicht minder anregend jchildert 2. Sainte-Marie in „Quelques 
notes sur l’Annam” die Zujtände in Annam und fommt auc auf Tonfing, 
Chochinchina und Cambodja zu jprechen. 

Der Franzoſe Madrolle unternahm Ende 1895 eine Reife durch Yünnan 
von Hanoi aus. Er langte nach dreimonatlicher Reife in Huilisticheu an. Bon 
der Hauptitadt Yünnanfu, von der drei große befannte Handelswege aus: 
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gehen, ging Madrolle auf einem vierten unbefannten, der das von der großen 
Krümmung des Blauen Fluſſes eingeichloffene Land durchquert. Er langte 
dann an der jüdlichen Mündung des Flufjes in der Provinz Szetichuan an. 
Einer der bedeutenditen Forſcher und Reijenden, der Prinz Heinrich von 
Orleans, iſt mit jeinen zwei Begleitern von der in Siam und Tibet unter: 
nommenen Forſchungsreiſe nach elfmonatlicher Abwejenheit in Sandiya in Ober: 
Aſſam (Indien) angefommen. Die von Tonfing aus angetretene Reiſe, die meift 
zu Fuß zurüdgelegt werden mußte, war äußerjt beſchwerlich und mit großen 
Entbehrungen verknüpft. Selbjt Reis war nicht immer zu haben und mußte 
oft auch noch ohne Salz gegefjen werden. Schuhwerk und Kleidung waren auch 
arg mitgenommen, und die Reijenden famen in jehr hilfsbebürftigem Zuſtande 
bei dem politiichen Agenten Needham an, bei dem fie die gaftfreundlichite Auf- 
nahme fanden. Die geographiichen Ergebnijje der Reiſe jollen beträchtliche jein. 
Die Duellen des Metong und Saluen jollen in Tibet entdedt und das öftliche 
Flußgebiet des großen Irawaddi, ber durch den Zujammenjtrom von neum 
Flüſſen gebildet wird, durchforicht worden jein. Die Quellen des JIrawaddi 
wurden unter 28° 5' nördl. Br. und 98° und 99° öſtl. 2. entdedt; der 
Hauptfluß heißt Tomwrong. Der Irawaddi hat aljo jeine Duelle in Tibet nicht, 
was man ja jchon längjt vermuthet hat. Auch die Hypotheie des Generals 
Walker, welcher den Zufiang mit dem Irawaddi identificirte und nicht mit dem 
Saluen, wurde durch dieje Reife bejeitigt. 

Wie das Feſtland wird auch das reiche Injelgebiet Ajiens vielfach durch— 
toricht. Das ftärkite Contingent unter den Forſchern bilden da wohl die Nieder: 
länder, was bei ihrem a Beii an aſiatiſchen Inſeln — und zwar jehr 
erträgnigreichen — ja ganz begreiflich iſt. | 

Mit dem Uriprunge der Japaner hat ich der Sinologe Edkins be- 
ihäftigt. Der Japaner jteht in jo großem Gegenjage zum Chinejen, daß die 
beiden Völker unmöglich nebeneinander urjprünglic” gewohnt haben fünnen. 
Edkins ijt der Meinung, daß die Japaner einft neben den ZTurfeftanern in 
Sibirien gewohnt und mit ihnen eine friegeriich-nomadiiche Lebensweiſe geführt 
hätten. 

Auch die Aino find wieder Gegenitand der Forſchungen geworden. 
Koganei hat in jeinen „Beiträgen zur phyliichen Anthropologie des 
Nino“ (Tofyo) ſich betreff3 der Herkunft diejer interejfanten „Raſſeninſel“ der 
noch immer nicht bewiejenen Annahme v. Schrend’3 angeichlofjen, daß die Nino 
ein paläoaſiatiſches, allmählich mongofifirtes Volk jeten, welches über Korea 
und Nippon im jeine jegige Heimat gefommen je. Wenn für dieſe Anficht 
auch von Koganei der Beweis nicht erbracht wurde, jo hat er doch ein groß- 
artiges anthropologijches Material zujammengebracht und die Kenntnis der ſoma— 
ttichen Beichaffenheit der Aino jehr gefördert. 

Ueber das Forſchungswerk auf den Philippinen dringt in das große 
Publicum faft gar nichts und doc; geichieht jehr viel, allerdings von jpantjchen 
sorjchern, welche wieder nur in jpaniicher Sprache publiciren. Profeſſor 
Blumentritt’S Verdienſt iſt es, neben jelbjtändigen Forſchungen die Er: 
gebnifje der ſpaniſchen Forſchungsarbeiten mitzutheilen. (Bgl. z. B. Mitth. der 
f. f. geogr. ©. Bd. XXXVII, ©. 228 ff.) 

Im Gebiete von Sarawaf auf Borneo hat M. U. Hart 32 Höhlen 
unterjucht; die Funde an Sinochen, Topficherben, Eijenjtüden, bearbeitetem 
Gold und Kohlenjtüden dürften ein jehr hohes Alter beanjpruchen. Die Flora 
des Kinabalu auf Nord:Borneo, des höchſten Berges (4175 Meter) des 
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malayiichen Archipels, den wir jchon öfter erwähnt haben, hat Stapf in 
„On the Flora of Mount Kinabalu in North Borneo” in eingehendjter 
Weije beichrieben. Vor allem hat er dazu die Ergebnijje der Expedition des 
Dr. ©. D. Hariland (12. März bis 24. April 1892) benugt. Cine jtattliche 
Anzahl Arten (38 Procent) der Blütenpflanzen jind endemiſch. Die ebenfalls 
gejammelten meteorologiichen Beobachtungen lafjen vermuthen, daß den Gipfel 
des Kinabalu Schnee noch nicht bededte. 

Ende September 1895 reisten die Gebrüder Dr. B. und T. Sarajin 
aus Bajel zur Erjorihung von Celebes nach Loka, um jich vorerjt auf dem Pic 
von Bonthain in dem — Höhenklima von den Strapazen der früheren 
Expedition zu erholen. Eine Expedition auf den Gipfel des Pic von Bonthain 
oder Zompobattang (3070 Meter) gelang nicht, da Stürme und Kälte in 
2700 Meter Höhe zur Umkehr zwangen. Eine zweite Expedition gelang und 
gab einen trefflichen Einblid in den Gebirgsbau des Gebietes. Am großartigiten 
ericheint den Brüdern der von ihnen entdedte Niejenfrater, zu welchem ber 
— und andere Hochgipfel mit Wänden von jajt 1000 Meter Höhe 
abjtürzen. 

Ten Kate hat in der Zeitichrift der niederläudiichen Gejellichaft für 
Erdfunde Bericht erjtattet über jeine Reife auf Timor, Rotti, Samau und 
Sumba; bejonders über dieje legte Inſel erhalten wir reiche Aufichlüffe Im 
Mittel-Timor wurde der Lakan (1950 Meter) bejtiegen, durch defjen Fernſicht 
ten Slate in den Staud gejegt wurde, Irrthümer der Karten zu verbejjern. Auf 
Sumba juchte ten Kate vergebens nad) dem bisher immer erwähnten Vulcan 
— dafür fand er interefjante megalithiiche Grabjitätten. 

Zu einem Forjchungsberichte Aſiens gehört gewiß auch die Erwähnung 
der Stationen, an denen meteorologiihe Studien und Beobadtungen 
angejtellt wurden. Aus dem Jahre 1895 liegen Mittheilungen vor aus Klaus 
fajıen, Jerujalem, Ain Salaam (Libanon), Belutſchiſtan, Uljaſſutai (Mongolei), 
Pamir (ruſſiſcher Militärpojten), Amurland, Poſten der hl. Olga (Ujurifüite, 
Sibirien), Japan, Siwartje (China), Tagu (China), Pahang (Malakka), Tre: 
vandrum (Malabar), Nieverländiich- Indien, Java, die alle mehr oder weniger 
genaue verläßliche Daten ergeben. Bejonderen Werth haben die Beobachtungen 
ın Uljaſſutai als die einzigen im inneren Gentral:Ajiens. Bemerfenswerth 
ijt auch, daß in Trevandrum an Sonntagen feine Beobachtungen vorgenommen 
werden — o sancta simplicitas! Die meilten Daten wurden in der „Meteoro- 
logiſchen Zeitſchrift“ (Wien) veröffentlicht. 


4. Wirifa. 
Bon Ph. Paulitſchke. 


Sicherung des Beligitandes europäticher Mächte in dem jo gut wie 
ganz aufgetheilten Afrika ift die Signatur wifjenichaftlicher wie praftijcher 
‚soricherbemühungen auf dem Continente im Jahre 1895. Dies Geichäft gebt 
unter Entwidelung heftigen Widerjtandes von Seite der Eingeborenen vor ic) 
und der Kampf ift mitunter ein nachhaltiger und heftiger Mean könnte fait 
behaupten, daß allerorten in Afrika der Kampf entbrannte und hier jeit einiger 
Beit der Schlachten in einem Jahre mehr geliefert wurden, wie vormals im 
Europa in einem halben Jahrhunderte. Daß unter jolchen Verhältniſſen fried- 
licher Forſchung ſich mancherlei Hindernifje in den Weg jtellen, iſt wohl be— 
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greiflih. Haben aber die Waffen einmal das Terrain gründlich geebnet, dann 
hofft die Forſchung auf leichtere Arbeit und lohnendes dauerndes Werf. 

Werfen wir einen Blif auf die Forihung im Norden des Continentes, 
jo muß zunächit darauf hingemwiejen werden, daß durch die von dem judanejiichen 
Eroberer Rabah in den Landichaften um den Tſchad-See geichaffene Situation 
der frühere lebhafte Verkehr des öſtlichen Sudans mit TripoliS und Cyrenaica 
völlig unterbunden it. Haben doch die Tripolitaner Kaufleute jchon im 
Jahre 1894 den Gejchäftsausfall ihres Plates allein auf 1,000.000 M. Th. 
Thaler per annum veranjchlagt. Bei jolchem Stande der Dinge wagt jich 
jelten eine Slarawane nah Wadai und Forſcher auf wijjenichaftlichem Gebiete 
bejchränfen ihre Ausflüge auf wenige Silometer von der Meeresküſte. 
9. ©. Eomper, ein Archäolog, unternahm im Frühjahre 1895 einen jolchen 
in das Ghurian-Gebirge bei der Stadt Tripolis und? W. Blundell und 
A. Rainaud waren mit Forſchungen in Barfa bejchäftigt. . Fernand Foureau 
erichten Ende October 1894 auf jeiner alten wifjenichaftlichen Domäne in den 
QTuareg-Gebieten. Er folgte der Flatters'ſchen Route bis öftlih vom See Men: 
gugh und fehrte durch das Wadi Irharhar zurüd. Dieje Ereurjion jcheint ihn 
nicht befriedigt zu haben, denn er hat noch im April 1895 von jener alten 
Kopfitation Bisfra aus einen Vorjtog nach dem Süden gemadjt, wurde aber 
bei el Biodh zu Beginn des Meat überfallen und zum Rüdzuge genöthigt. 

Anfangs December finden wir Foureau abermals in Yisfra mit dem 
Plane beichäftigt, die große Erg-Wüfte nach allen Richtungen zu durchfreuzen, 
Pofitionsbejtimmungen zu machen und Karten zu mappiren. Das ijt freilich 
eine lüdenbüßerijche, wenn auch werthvolle Arbeit, denn Foureau's Ziel iſt, 
den durch Rabah's Beginnen gelähmten Handel aus den Tichad-See-Gebieten 
nad Tunis und Algier abzulenten. Ob dies gelingt, ift fraglich, denn ſchon 
haben mir vernommen, daß Rabah die Tripolitaner Händler in Bornu um 
ſich verjammelte (Frühjahr 1896), um mit ihnen die Wiederaufnahme des Kara— 
wanenverfehres nach Tripolis und Benghafi zu berathen. Wird der Weg 
wieder geöffnet, jo dürfen auf demjelben ohne Zweifel auch bald wiljenjchaft- 
lihe Foricher dem Sudan wieder zujtreben. Bernard d’Attanour’ Nachfolger, 
Sajton Mery, legte die Noute von El Wed zum Mengugh-See über Halji- 
Mothanja-Dichedita und die Region von Gaſſi bis Temajjinin zurüd, dann 
über das Plateau Jenghert und Wadi Igargaren nad) Tuggurt. In Frankreich 
ihmeichelt man fich, daß durch dieſes Erjcheinen eines franzöfiichen Forſchers 
inmitten der Tuareg, die ihn unbehelligt ließen, das jogenannte „traite de 
Gliadames”, welchen die den Handelsweg von Tunis zum Niger beherrjchenden 
Tuareg von Air eingegangen waren, nunmehr Geltung erlangen werde. Hätte 
ınan es mit der Freiheitsliebe der Tuareg nicht zu thun, welche jich des Mo— 
nopole3 der Karawanengeleitung nad Tripolis erfreuen, jo fönnte eine jolche 
Hoffnung Berechtigung erlangen. 

Bom Weiten aus lenkten viele Forſcher ihre Schritte nach dem Inneren 
des Gontinentes. Leon Fabert fonnte leider jeine Erfahrungen über den Zug bis 
Teniera (400 Slilometer gegen Nordoften von der Hauptitadt der Senegal-Eolonie) 
nicht verwerthen, denn bei jeiner Rüdfehr von Madagaskar ereilte diejen unter: 
nehmenden Sournaliften der Tod. Gajton Donnet, einer jeiner Nachfolger in 
Weit-Afrifa, fonnte Adrar und die Hüfte des Rio d’oro nicht erreichen, wo er 
die Verhältnifje des britischen Etablifjements auf Cap Juby jtudiren wollte, 
jondern bog aus dem Gebiete der Trarza-Mauren gegen die Bank von Arguin 
ab und beendete damit jeine Reife, während Henri Bonnivel diejelbe gar nicht 
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angetreten zu haben jcheint. Dagegen erichloß fich den Fyranzojen in der Gegend 
des jüngjt eroberten Timbuftu ein Feld reicher wefjenichaftlicher Thätigfeit. 
Die Arbeiten der Officiere unterftügt Fräftig die Nigerflotille. Marinelieutenant 
N. Bluzet veröffentlichte die erjte Karte der Umgebung von Timbuftu, aber 
mit den zunehmenden Necognojcirungen’in der Umgebung der Stadt, namentlich 
im Weiten derjelben, erjchloß fich auf einmal eine ganze Welt von Seen hart 
am Rande der Wüſte, welche offenbar von den Nigerfluten gejpeist werden, 
im Inundationsgebiete des Stromes gelegen, von diejem jelbjt gebildet worden 
jein müſſen. Diejelben, jo der Fagibin, find jo groß an Umfang, dab ein veri« 
tabler Seejturm mit Sturzwellen von 3 Meter Höhe auf demjelben erlebt 
wurde. Der Debo:See war von früher her befannt. Ganz neu entdedten 
Bluzet und Hourjt nebſt 13 anderen franzöfiichen Officieren die Seen Tenda, 
Kabara, Sompi, Tafadji, Gauati, Tegele, Fagibin, Horo und Fati. Der Fagibin 
iſt 110 Kilometer lang und 30 Meter tief, birgt einen Archipel und hat einen 
brauchbaren Hafen. Hohe Berge umjäumen defjen Ufer. Der Spiegel des Fagibin 
ltegt etwa in 100 Meter Seehöhe. Die Officiere blieben bei diejen Entdedungen 
nicht jtehen, jondern jofort wurde eine Flußexpedition ind Werk gejegt, welche 
den Stromlauf des Niger von Timbuktu öſtlich bi8 Say befahren, aufnehmen 
und unter franzöſiſche Herrichaft ſtellen jollte, an deren Spike der verläjjige 
Hourft jteht. Im Jahre 1895 hatte die Expedition die Erforihung eines an- 
jehnlichen Theiles des Nigerlaufes vollendet. P. Vuillot wird die einichlägigen 
Materialien dem großen in 1:1,000.000 gehaltenen Kartenwerfe über Timbuftu 
einverleiben. Timbuftu erweist ſich — wer hätte das noch vor fünf Jahren 
zu hoffen gewagt? — als ein wichtiger Ausgangspunft für die Erforjchung 
des weltlichen — 

Im Guinea-Gebiete haben Grenzregulirungscommiſſionen inſofern ein 
wichtiges Stück Arbeit gethan, als die Staaten und Colonien daſelbſt, wenn 
einmal ihr Gebiet gehörig abgeſteckt und der Beſitz desſelben anerfannt it, 
Forſcher zu ruhiger, wifjenfchaftlicher Arbeit aufzunchmen in der Lage ſind. 
Einjtweilen freilich beſchränkt fich die wifjenichaftliche Arbeit dajelbjt (M. Aſtrié's 
Erforſchung des Bifjagos-Archipeld, I. T. Alldridge's Erforſchung der Land— 
ſchaft Mende in Sierra Leone, Pobéguin's, Dr. Maclaud’3 und Braulot’s 
Arbeiten an der Zahn-Küſte) auf ein oder das andere Stüd der Detailforjchung 
mit anjehnlichen Früchten. Die Namen Marchand, Binger, Pobeguin u. a. 
werden da genannt, deren Träger in der Erforjchung der franzöjiichen Beligung, 
den Rivieres du Sud, nicht erlahmten. In Dahomey haben unter General 
Dodds' Führung die franzöfiichen Officiere auch die Landesaufnahme ſich an: 
gelegen jein lafjen. Bis 1887 hatte man von diejem Lande nur ein oder das 
andere Itinerar der Reiſenden. Heute liegen bereits ziemlich verläſſige Karten 
vor, deren Topographie bis 8° 40‘ nördl. Br. reicht. 

In dem im vorjährigen Berichte gejchilderten Wettlauf der colonialen 
Expeditionen nach den Landichaften von Gurma und Mofi find die Wege der 
deutichen und franzöfiichen Expeditionen erwähnt worden. Nun iſt auch der 
Weg und das Ziel der britiichen Expedition des Capitäns D. 3. Lugard befannt 
geworden. Diejer Officier erforichte das zwijchen dem 11. und 12." nördl. Br. 
gelegene Borgu-Land. Zur diefem Zwecke zog er auf dem Wafjerwege bis auf 
die Höhe von Nikki und wandte fich von hier gegen die Stadt Bariba und 
war dajelbjt noch vor den Deutichen und Franzoſen angefommen. Er jchloß 
mit dem rechtmäßigen Herricher der Stadt einen Vertrag für Großbritannien, 
wandte fich nad) dem Niger zurüd, erreichte Jlejcha und, an der Grenze von 
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Joruba und Dahomey jich beivegend, gelangte er nad) Safı und über Iſeyhim, 
Ayo und Ikirun nach Jeba, von wo aus er jeine Tour angetreten hatte. 
Toutee hat jeine Itinerar bereit3 publicirt und die Deutichen find daran, 
dies zu thun, obgleich Grunert weitere Züge auf diejem Gebiete nöthig jchienen. 
Die Diplomatie wird dann zu entjcheiden haben, wie die Intereſſenſphären in 
Moſi und Gurma abgegrenzt werden. Im europäiichen Sinne find die Gebiete 
im Weiten des Nigermittellaufes no man's land, wie man ſich auszudrüden 
beliebt, denn dies ıjt die Bezeichnung des Eigenthums der dortigen Häuptlinge. 
Kamerun mit jeinem Hinterlande, das bis an dag Ufer des Tſchad-Sees 
reicht, wird eine Domäne für Epecialforihungen. Dr. Pajjarge hat in jeinem 
Werke „Adamaua“ gezeigt, welche großartige Welt da der Wiſſenſchaft noch 
harrt und wie mannigfach jich Forſcher da noch bethätigen können, nicht minder 
aber auch, welche Wege mit relativ ficherem Erfolge einzujichlagen jein werden. 
Ueber mehrere Detailarbeiten im Inneren wie an der Küſte dieſes deutſchen 
Schuggebietes berichten die „Mitteilungen“ vom Jahre 1895 (Knochenhauer’s, 
Autenrieth's Aufnahmen und jene der jchwediichen Reijenden Dujen und Sjöjtedt). 
Im Congo-Gebiete hat die Auseinanderjegung über die Bejigverhält- 
nijje amı Ubangi und Uölle die Aufmerkſamkeit der Forſchung erregt, weil die: 
jelbe nur auf Grund der geographiichen FFeititellungen vor fich gehen fann. 
‚sredon, Ponel, Blot, der Commercielle E. Cuny, der Geologe Barrat forjchten 
bier, am Ogowe I. Berton, am Niart der Ingenieur Jacob, dann Le Ehatelier, 
Gapitän Lamy und Dr. Alvernhe. Cafimir Maiftre, der jein Werf 1895 ver- 
Öffentlichte, unterrichtet über das Schari-Gebiet, Brotard über jeine Arbeiten 
unter den Niam-Niam des Semio. Bon hervorragender Wichtigfeit war Die 
Scheidung des franzöfiichen Congobejiges in zwei getrennte Verwaltungsgebiete, 
Congo und Haut Ubangi. So wird es möglich werden, die Gebiete zwiſchen Nil 
und Schari durch fleinere Reiſen von Officieren und Berwaltungsbeamten zu 
erichliegen, wozu man jchon rajchen Anlauf nimmt. So hat der Eolonial- 
Adminiſtrator Clozel den Sanga und dejjen Zuflug Mambere befahren und 
das bisher gänzlich unbekannte Gebier zwiichen 5° und 6° 15‘ nördl. Br. und 
13° und 15° öſtl. 2. v. Gr. am oberen Logone erforicht, d. i. das Grenzland 
von Bagirmi und Tär zyertit. Ende 1894 verließ Clozel den Poſten Tandıra= 
Carnot (5° nördl. Br.), überjegte die Wajjerjcheide zwiichen Congo und Tichad, 
gelangte in das Flußgebiet des Wom, den Clozel für einen Zuflug des 
Logone hält, und folgte dem Laufe 30 Kilometer weit bi8 zum Punkte Gan- 
difora, um auf gleichem Wege nad) Tandira zurüdzufehren. Die wifjenjchaftliche 
Ausbeute war bedeutend, noch bedeutender aber der Nachweis, dag Forichungen 
in dieſem Theile Airifas heute möglich find, weil die Ubangi-Baſis vorhanden 
ijt, während man früher auf dem langen Zug den Congo und UÜbangi entlang 
einfach erlag, bevor man noch jeine Domäne erreicht hatte. Monteil's großartig 
angelegte Übangi:Erpedition gelangte nicht an die Arbeit, weil der Kommandant 
nach dem jranzöjtichen Sudan dirigirt worden war. Die Führung der Leute 
übernahm darauf Decazes und erforjchte mit Hilfe derjelben das Gebiet der 
Niatfara im Norden des Ubangi (Koto-Nbomu). Am Unterlaufe des Congo 
jind nur die Arbeiten Dr. Dewevre's (Botaniker), Major Thys’ (Adminiitrator) 
und P. Zappa's (Metcorolog), dann die Arbeiten von Eigajtröm, Mohun, 
Dr. Hinde, Thierry's Eriorihung des Nuffi, Staches’ Forichungen über die 
Cannibalen, 3. Cornes’, Lemaire's u. U. Forjchungen von einigem Belange. 
Süd-Afrika, vormals das Territorium großer Expeditionen par ex- 
cellence, beherbergte der Forſcher nur wenige. Im Ddeutichen Antheile hörte 
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der Krieg mit Hendrif Witboy auf, welcher Umjtand möglicherweije ruhiger 
wiljenichaftlicher Arbeit wieder Zeit und Plag jchafft, obgleich Specialunter- 
juhungen über Natur und Klimä jo weit gediehen jind, daß die Zeit energijcher 
öfonomijcher Maßnahmen angebrochen zu jein jcheint. Millionär Papit hat 
über die Berhältnifjje der Kalahari und jeine Querzüge durch diejelbe in den 
Berichten der Rheinischen Miſſionsgeſellſchaft Aufichlug gegeben. Ein Unjtern 
ihwebt über den Unternehmungen des öjterreichiichen Forſchers Dr. Penther. 
Das Jahr 1895 verlief indes recht ergebnisreich für denjelben; er drang bis 
zu den BVictoria- Fällen vor und gelangte wieder nach der Südafrifantichen 
Republik zurüd, nachdem er am Schajha und Limpopo wichtige und verläſſige 
Aufnahmen gemacht hatte. Weitere Vorjtöße nach dem Norden verhinderten zum 
Theile die friegeriichen Ereignijjie in Rhodeſia, zum Theile eingetretene 
Erkrankung des Forſchers, die jeine Rüdfehr an die Küſte zum Bmede der 
Wiederherjtellung vom Fieber nothwendig machte. Zwiſchen Njaſſa und Tangan- 
jita find topographiiche Aufnahmen und ethnologiiche Forichungen von H. T. 
Lloyd, A. Crawshay und T. R. Corydon zu verzeichnen, in Mocambique und 
am Limpopo Arbeiten Major Kavier’8 und des britiichen Eonjuls W. Churchill. 
Die Eröffnung der Communication Beiras mit Salisbury mitteljt Eijenbahn 
wird hier das bedeutendjte Werk ſein, was die legten Jahre geichaffen haben 
werden, eim meuer Zugang zu dem Inneren Süd-Wfrifas, den, das ijt zuver- 
jichtlich zu hoffen, Forſcher nach Britijch-Gentral-Afrifa fleißig benugen werden. 
P. Weatherly’3 und W. H. Nutt's Touren zum Meru:See und Rifwa-See 
jomwie jene R. Codrington’s zum Namaramba:See zeigen vom Eifer der Briten, 
die Routen nach dem jchönen und reihen Bentral-Airifa zu erichließen und 
tejtzulegen. Der Franzoſe Foa befand fich Ende 1894 wieder auf jeinem alten 
Forſchungsgebiete in der Tanganjika-Region, um eine neue Forſchungsreiſe 
nach nördlicher Richtung zu unternehmen, ohne dat von belangreicheren Ergeb» 
nifjen von derjelben im Jahre 1895 Stunde gefommen wäre. 

Im Oſten des GContinente® denft man eritlih an die Ausführung 
großer Eijenbahnlinien. Die deutiche Strede joll von der Küſte nach Tabora 
und von da nach dem Bictoria-See einerjeit3 und nach Udſchidſchi andererjeits 
geleitet werden, wie das befannt ijt. Da nun aber das enalijche Parlament den 
Bau der Eijenbau durch die Ibea an den Nil bereits bejchlojjen hat, jo dürfte dem 
deutichen Schienenitrang eine ernjte Concurrenz durch die engliiche Bahn bereitet 
werden. Solche Unternehmungen üben einen Rüdjchlag auf den Gang der 
dorſchung im allgemeinen. Darum dürfte, falls die Ibea-Bahn den Verkehr 
der Nil-Landſchaften nach dem Indiſchen Ocean abſorbirt, von hier aus ein 
neuer, die alte Straße von Aegypten aus erſetzender Zugang zum Herzen von 
Afrika bewerkſtelligt ſein. Dieſer Ausblick drängt ſich förmlich auf und es 
beſchleicht uns das Gefühl, als würde Deutſch-Oſt-Afrika als Wirthſchafts— 
und Forſchungsgebiet dadurch in den Hintergrund gedrängt werden können. 

In Deutſch-Oſt-Afrika forſchte Dr. Oskar Banmann am Pangani, ferner 
finden wir denjelben Forſcher auf den Inſeln Sanjibar und Pemba thätig. 
Dr. Stapff juchte nad) Gold in Ujambara, G. Meinecke unterjuchte die Plan— 
tagen des Landes an der Küſte. O Neumann fehrte mit reichem Materiale 
aus der Geeregion heim und der Brite ©. F. Scott Elliot macht fih an die 
Ausarbeitung jeiner reichen Materialien, wobei er für Erbauung einer Eijenbahn 
nah Uganda vom Zambeji aus unter Benußung der Waſſerſtraßen eintritt, 
ein vieljagender Gedanfe, den dereinit die Engländer noch zur Ausführung 
bringen werden, um Deutichland auch auf einem jüdlichen Wege zu umgehen. 
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Das wichtigſte Ereignis des Jahres 1895 bleibt in Dit:Airifa der Antritt von 
Bottego’s neuer Reife von Brawa über Lugf nach dem Rudolf: und Stephanie- 
See. Der Capitän, welchem Ugo Ferrandı in Lugk und Bardera vieljach die 
Wege ebnete, umging Bardera auf öjtlihem Wege und wandte jich Ende 1895 
durh das Boran:-Galla-Land nach) dem Weiten. An Bedeutung jteht diejem 
Ereignijje nicht nad) die Beendigung der Reije Dr. Donaldion Smith's durch 
die Galla-Länder und die Erreihung der beiden vorgenannten Seebeden. 
Smith erreichte zunächit den Abbäja-See (Juli 1895), welchen ein Strom mit 
dem Stephanie-See verbindet, erjorichte den legteren und dem nördlichen Theil 
des Nudolf-Seed und fehrte durch Ibea an die Küſte zurüd. Die Entdedung 
des Bmergvolfes der Dima zählt mit zu den Crrungenichaften dieſer 
Reife, welche die Forſchungen Ruspoli's, Höhnel's und Teleki's und Chanler's 
wejentlich erweitert. Im Somal-Lande führte Fürſt Demeter Ghifa-Comanejti 
und jem Sohn die erjte rumänijche Afrifa-Erpedition durch Weberjchreitung 
des Schabeli zu einem guten Abſchluß, während der britiiche Oberjt Main- 
wairing mit jeinen Genojjien R. Sparrow und ©. Grijtie die vorläufigen 
Angaben Dr. ®. Smith’3 über das Erer-Gebiet berichtigen fonnten, weil jie 
auf einer Jagderpedition in der Lage waren, das mittlere Erer-Thal zu be- 
juchen. Dr. Mar Schoeller trug ſich Ende 1595 mit der Jdee einer großen 
Erpedition nad) dem Inneren Nord: Afrifad. Auf der afrikanischen Imjelmelt 
jind von Madagaskar die Arbeiten Gauthier’3 und des Prinzen H. v. Orleans 
fnapp vor Beginn des Kriegszuges gegen die Howa zu bemerfen. Doch hat 
auch der Krieg jeine Früchte getragen, indem ung durch eine große Anzahl 
photographiicher Aufnahmen der landichaftliche Charakter einzelner Theile der 
Inſel, wie 3. B. des Nordens, näher befannt wurde 

Im Jahre 1895 haben Figner (Tunis), Foa (Dahomey), Albeca (dasjelbe), 
Catat (Madagaskar), Bolland (Sahara), Peters (Deutiche Schußgebiete im 
Dit-Afrifa), van Ortay (Katanga), Graf Götzen (Durchquerung Afrikas von 
Dit nad) Welt), Francais Deutſch-Südweſt-Afrika), Foureau (Tuareg-Land), 
Slatin (Sudan), Bafjarge (Adamaua), Bülow (Deutſch-Südweſt-Afrika) u. 4. 
ihre Reijewerfe, R. Kiepert (Konde-Land, 1:150.000), Wauterd (Congo: Eijen- 
bahn, 1:100.000), Zevafjeur (Franzöfiich- Guinea, 1:500.000), Lent (Kilima— 
Ndicharo, 1: 50.000), Wuillot (Timbuftu 1:100.000), Delcommune (Slatanga, 
1:2,500.000), Bobeguin (Zahntüfte, 1: 150.000), Binger (Sudan, 1: 1,000.000, 
2. Musgabe), Gregory (Djt-Afrifa, 1:1,000.000), Du Tief (Congoitaat, 
1:2,000.000) u. A. Kartenwerfe und wir jelbjt die Noute des Grafen Ernit 
Hoyos und Richard Coudenhove (Somali-Land, 1:1,000.000) zur Veröffent— 
lichung gebracht. 

Das Zeitliche jegneten im Jahre 1895 neben anderen Afrikaforichern 
G. Sapeto, J. ©. Chriftaller, Hugo Hahn, D. Ehlers, Leon Fabert. 


Das Chriſtenthum in Samoa. 


Von einem proteitantiihen Beobachter. 
Schluß.) 
Kleine Schulmädchen erſcheinen in der ſogenannten Kirche mit ihren leder— 


gebundenen Goldſchnittbibeln und leſen anſcheinend andächtig den Text nach, 
den der braune Prediger vorliest. Nimmt man aber dieſe Bibeln in die Hand 
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und beobachtet, welche Seiten bejonders abgelejen und abgenugt find — 
Schreiber diejes hat ojt die Bibeln der Schuljugend auf diefe Beobachtung hin 
befichtigt — jo findet man fajt ausnahmslos die für Sinderlectüre weniger 
empfehlenswerthen Gapitel der Bibel, die vielleicht folgende Ueberſchriften tragen: 
Der Untergang Sodoms, die Trunfenheit Noa’s, Lot und jeine Töchter, Saul’s 
Tall, Genejis Cap. 38, oder auch wohl ein Capitel aus den Sprüdyen Salo- 
monis, oder aus dem Neuen Tejtamente: Ueber die chrijtliche Kinderzucht, die 
chriſtliche Liebe, Pflichten der Ehegatten ꝛc. Diejes find die Materien der 
rijtlichen Lehre, mit denen jich vorzugsweiie die halberwachjene jamoanijche 
Sugend zu beichäftigen Liebt. 

Durch die Praxis der protejtantiihen Mijjionäre, den halbwilden und 
durchaus nicht von rund auf chriftianijirten jamvanischen Eingeborenen ein: 
zureden, daß jie jchom civilifirt und fähig jeien, den „armen Heiden“ vielleicht 
von zufällig noch dunflerer Hautfarbe als jie jelbjt find, als Lehrer zu dienen, 
obgleich jie jelbjt noch in dunklem Heidenthume leben, und durch die Fortdauernde 
Anregung, Geld zu dieſem Zwecke zu jammeln, während doch in Samoa jelbit 
noch jo viel zu thun übrig ıjt, haben jie die Eingeborenen zu einer Ueberhebung 
herangezogen, die alle Grenzen überjteigt. 

Den Hochmuth und die Unverfrorenheit, mit denen die Miſſionäre die werke 
Bevölferung der Südjee und ſomit auch von Samoa behandelten, mit demen 
jie jogar jo weit gingen, den Eingeborenen zu jagen, daß die Werken jchlechter 
wie Heiden und die unterjte Claſſe der Menichen jeien, jo dat die Eingeborenen 
es als garantirt anjehen, daß weiß die Farbe des Böjen, der Teufel jelbit weiß 
jei, diejen Hochmuth, jage ich, haben jie mit Geihid auch den „armen Heiden“ 
beizubringen gewußt, die num aber nicht erit lange fragen, wo ein weißer Miſſionär 
und wo einer diejer „heidnijchen“ Weiten it. Für die Eingeborenen jind alle 
Weißen gleich, alle Weiten jchlecht, unmoralijch, habjüchtig ꝛc. und jo haben die 
Miſſionäre ſich jelbjt geichadet. Nach 64jähriger Aufklärung jeiteng diejer Apojtel 
jind die Eingeborenen zu der Anjicht gelangt, daß das jchöne Geld, welches 
jegt jährlich für „Miiftonszwede* an Weite gezahlt wird, ebenjo gut von ein- 
heimiſchen Mijjionären eingeheimst werden fönne, und jo bejchlojjen fie denn, 
das numerijche Uebergewicht der einheimichen Schrijtgelehrten den aus der 
Fremde gefommenen weißen Herren gegenüber zur Geltung zu bringen. Diejer 
Borjag jollte im Jahre 1886 (wenn ich nicht ırre) zur Ausführung gelangen. 
Der Verſuch mißlang, der Haupträdelsführer, ein farbiger Lehrer und Prediger 
der London Mission Society, wurde von jeinem Lehrerpojten in Apia auf 
einen entfernten Poſten außerhalb Samoas verjegt und jo dieſe hierarchiiche 
Verſchwörung unterdrüdt. 

Neuerdings, am 28. Mat 1895, hat num auch die wesleyaniiche Miſſion 
ihre Heimjuchung gehabt: Die Zöglinge der wesleyaniichen PBräparandenjchule 
zu Sabupaitea (auf der Injel Savaii, Samoa-Injeln) empörten jich gegen den 
die Schule leitenden Miſſionär, weil derjelbe die Bewilligung eines längeren 
Dfterurlaubes verweigerte und weil die Zöglinge der Anjicht waren, daß der 
Mijjionär fie zu andauernd und hart im eigenem Interejje im Felde arbeiten 
laſſe. Sie zogen auf den verjchiedenen Injeln umher, verbreiteten üble Nach— 
rede gegen den Miſſionär und — charafterijtiich für die hiefigen Eingeborenen — 
in der That gelang es den aufhegigen Jungen eine fleine Bewegung zu ihren 
Gunſten im verjchiedenen wesleyantichen Gemeinden zu Stande zu bringen. 

Auf den Fiji(Fiti)-Inſeln ferner haben die protejtantiichen Secten nur 
Fiasco zu verzeichnen. Nachden das Chriſtenthum dort Eingang gefunden und 
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die auch in Samoa fich breit machenden beiden protejtantiichen Secten auf jenen 
Injeln jeit 1835 ihr „Geſchäft“ betrieben hatten — daß e3 ein Gejchäft und 
dazu ein recht einträgliches tt, habe ich bereit8 gezeigt — und nachdem ferner 
jene Injeln die Segnungen der civilifirten (englischen) Regierung jeit 1868 
genofjen hatten, brach am 5. Juni 1895 der längst vergejjen geglaubte Canni— 
balismus wieder aus und fonnte nur unter Aufbretung bedeutender Regierungs— 
jtreitfräfte unterdrüct werden. 

Auch auf den Tonga-Inſeln waren die Eingeborenen zu der Anficht ge- 
langt, daß nicht alles Geld, welches durch die Maicollecte einging, zum Bejten 
jener Inſeln verwendet werde, worauf hin die Yandesregierung unter dem greijen 
König Georg und dejjen Premierminiſter, Bader, einem chemaligen wesleya- 
nüchen Mifftonär, vernünftigerweiie die Erhebung der Maicollecte ın bisheriger 
Weiſe verbot, eine „freie Kirche“ nach wesleyaniſchem Ritus gründete, Lehrer 
und Prediger aus Staatömitteln bejoldete und jomit den eriten Grund zu 
wirklicher Civiliſation legte. 


5. Schluß. 


Samoa ijt ein paradiejiiches Land mit rothbrauner, jhön gewachjener Be- 
völferung und liefert fremvillig den Eingeborenen alles, was dieſe zu ihrem 
Lebendunterhalte bedürfen. Die Eingeborenen find von Natur gut beanlagt, 
gutmüthig, unter fich gajtfrei, freigebig, wohlwollend und tapfer und fie lieben 
ihr Land über alles. So lauteten ältere Berichte. Auf Grund mehr wie zwölf: 
jähriger Beobachtung behauptet Schreiber diejes, da die wideriprechenden Eigen- 
ichaften, die jet leider die Fremden an den Eingeborenen beobachten mühen, 
nur eine Folge des Verfehres mit Weiten und jpeciell der Lehren der Milfionäre 
jind. Denn Die Fremden, die täglich” mehr in Samoa Fuß faſſen und ihren 
Landbejig rechtlich von den Eingeborenen erworben haben, werden von leßteren 
als Eindringlinge, als Feinde betrachtet und im Geheimen auch als jolche be- 
bandelt und die Miſſionäre haben, wie früher bemerft, nicht3 gethan, um Achtung 
vor den Fremden den Eingeborenen anmzuerziehen. Das Gegentheil davon tt 
wohl das NRichtigere: fie jelbft hafjen die übrigen Weißen als Handelsconcur: 
renten und verachten fie, vermöge des eigenen Hochmuthes. 

(Man vergleiche auch die neuejten Auslaſſungen des „Reverend“ Newell 
in einer auſtraliſchen Zeitung und ſeinen jämmerlichen Widerruf in der „Samoa 
Times“.) 

Die Verhandlungen z. B. vor der von den Signatarmächten des Ber— 
liner Samoa-Vertrages eingeſetzten Landeommiſſion haben gezeigt, daß die Ein— 
geborenen grundſätzlich die Richtigkeit jedes Landbeſitztitels eines Fremden be— 
ſtritten, und der ihnen vertragsmäßig beigegebene Rechtsbeiſtand, abermals ein 
Miſſionär. „Reverend“ Claxton (oder wie die Eingeborenen ihn ironiſch nannten, 
„Talatona“, d. i. der Wahrheitſprechende), that ſein Beſtes, auch die ſchwindel— 
hafteſten Behauptungen der Eingeborenen zu unterſtützen. 

Man ſieht, überall drängt ſich ein Miſſionär hervor, wohlverſtanden ich 
ſpreche ſtets nur von den ———— der ſo oft genannten beiden proteſtan— 
tiſchen Secten, wo es gilt, die Fremden, d. h. die den Eingeborenen und Miſſio— 
nären gleich verhaßten Weißen zum Beſten der Eingeborenen zu ſchädigen und 
dieſelben in den Augen der Eingeborenen herabzuſetzen, ſich ſelbſt aber in Ver— 
hältniſſe und Geſellſchaftskreiſe einzudrängen, von welchen er vermöge ſeiner 
heimatlichen Stellung meiſtens durch eine unüberwindliche Scheidewand, nämlich 
die mangelnde Bildung und Erziehung, geſchieden war. 
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Wohl das Officiercorps jedes Kriegsſchiffes civilijirter Nationen, welches 
die Südſee befuhr, weiß von Bejuchen eines ſolchen „Reverend“-Miſſionärs zu 
erzählen, der ein wahrer advocatus diaboli, eine That der „armen Heiden“ zu 
entichuldigen bat, oder ſich als „Dolmetſcher“ anbot, oder als Vertreter der 
armen, unjchuldigen Eingeborenen auftrat, natürlich jtet3 gegen die „böjen“ 
Fremden. 

Solche Volksvertreter giebt es aber eben nur in Ländern, in denen noch 
nicht eine Regierung Fuß gefaßt hat, deren officielle Vertreter gerecht und un— 
parteiiich alle Bevölferungsfreije ihrer Dijtricte beurtheilen und vertreten 
fönnen. 

Sollte Samoa einjt eine jolche Regierung erhalten haben, dann dürften 
auch bald Strafgejege das unbefugte Collectiren jeder Art mit Strafe belegen, 
jelbjt wenn es unter der Firma chriftliher Zwecke gejchieht, dürfte gegen den 
Handel nicht concejfionirter Händler ſelbſt umter chrijtlicher Maske, wie gegen 
Steuerdefraudanten eingejchritten werden, dürfte ferner die jet jo im Schwunge 
befindliche Eurpfujcherer wifjenichaftlich nicht befähigter Quadjalber ald Schwindel 
um jo ficherer charafterifirt werden, als Nerzte und Apotheker jchon längjt in 
Samoa anfällig Sind und Praris üben, und endlich Das Aneinanderhegen der 
verichtedenen Raſſen wohlverdient gebrandmarft werden. 

Eine jolche Regierung wird dann auch aus Staatsmitteln die Schulmeijter 
und Prediger bejolden, die umeigennüßig micht Handel treiben, die vielmehr im 
Interefje des Landes — nicht engliiche Colonialpolitif, jondern — Ehrijtenthum 
und Civilijation lehren und Frieden predigen, und dann wird auch in Samoa 
ſolchen Miſſionären der Boden zu warm unter den Füßen werden; fie werden 
gehen, da es fich dann nicht mehr „rentiren* dürfte, den „armen Heiden“ in 
Samoa zu predigen. 

Sa wünjchen wir im Intereſſe dieſes jchönen Landes, daß die jo lange 
erjehnte Zeit recht bald herannahe. 


Altronomiſche und phyſikaliſche Geographie. 


Heber die Urfachen des Anfleudtens des neuen Sternes im 
Zuhrmann.' 


Zwiſchen den Mftronomen Proſeſſor Vogel und Brofeffor Seeliger entftand eine 
Gontroverfe über obiges Thema, welche jehr belehrend ift. Profeſſor Vogel hatte die 
Hypotheſe aufgeftellt, daß die Urſache des Aufleuchtens in der Begegnung eines durch ben 
Weltraum eilenden Körpers mit einem geregelten Syiteme von Körpern zu fuchen fei. Da- 
genen batte Seeliger angenommen, daß dad Aufleuchten des neuen Sterne durch das 
Zujammentreffen mit einer Wolke dünn verftreuter Diaterie entitanden jei. Ueber die phyſi— 
faliihe Beſchaffenheit diefer Materie jagte Seeliger abjichtlih nicht? Näheres, um einer 
etwaigen von ben Beobachtungen geforderten Specialifirung nicht vorzugreifen. Nun proteftirt 
Seeliger gegen die Auffafiung, als handle es ſich um eine Drodification der meteoriichen Hypo— 
theſe und gegen die Interpretation, daß bie foßmifche Wolfe nicht etwa ftaubförmiger Natur 
jein könnte. „Einen ungefähren Weberblid über die relative Bewegung einer ſolchen Wolte 
gegen den Stern gewährt die Anwendung elementarer Süße der Mechanik.“ 

„Die Bewegung der Theilhen im einzelnen hängt natürlih von der phufifalifchen 
Structur ab, die man der Wolke zuertbeilt; fie wird anders jein bei ftaubiörmiger Bes 
ichaffenheit, ander® bei flüfjiger oder gasförmigner. In jedem Falle aber wird das Weſentliche 
ber Hypotheſe herporireten.“ Es wird nämlich 1. durd die Anziehung von Wolle und 
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Körper fih ein Strom don Materie gegen den Körper ergießen, ber von einer beitimmten 
Richtung zu fommen icheint. 2. Werden ji in dem Strome Bewegungäverhältniffe entwideln, 
die fi fofort nad Eintritt des Körpers in die Wolfe einftellen und in der Hauptſache bis 
zum Austritt fortbefteben, wenigftens jo lange, als die eınzelnen Theile der Wolfe micht 
verfchiedene Beihhaffenheit in der einen oder der anderen Beziehung aufweilen. Soll die 
Materie ftaubförmig fein, fo wird die Anziehung des Rörperd auf die einzelnen Theilden 
da8 Hauptagens fein. Seeliger unterfucht näher die Art der Bewegung, womit wir und 
nicht länger aufhalten wollen. 

Die Vogel'ſche Hypotheſe übergehend, citirt Seeliger Stellen aus der Abhandlung 
des eriteren, welden er reine Bemerkungen rolgen läßt. 

Nun fante Vogel Folgendes: „Die Anficht, daß die Nova durd das Zufammentreffen 
eines Himmelßlörpers mit mehreren Hımmel&förpern zu erklären ſei, drängte fih mir fon 
nah den eriten Beobadtungen auf und dieſe Vorſtellung iſt im Laufe der Zeit durch 
weitere Beobadhtungen ımmer mehr befeftigt worden. Hierbei erregte die frage, ob die Wahr— 
icheinlichfeit für eine derartige Begegnung mit Himmeletörpern eine nicht gu geringe jet, 
freilich anfänglich Bebenten; doch feinen dieſelben gänzlich behoben durch bie Leberlegung, 
dab nah der KKantskaplaceihen Hypotheſe Über die Entſtehung unferes Sonnenfyitems 
wohl faum ein größerer Weltförper ohne Begleiter gedacht werden kann, und es jeheint 
geradezu munderbar, daß bei allen Hypotheſen über neue Sterne dieſe ohmeweiterd zu 
machende Boritellung auger Acht gelaffen worden iſt.“ Seeliger antwortet darauf wie folgt: 

„Wenn man fon die Laplace'ſche Hypotheſe beranzıehen will, jo dürfen auch die— 
jenigen Thatſachen, zu deren Erklärung dieſe hauptiählih aufgeftelt worden iſt, nicht 
außer Acht gelaffen werben. Diefe bier in Frage kommende wichtigſte Eigenſchaft eines 
Planetenſyſtems beiteht nun darin, daß die DMaffenanordnung fih um eine gewiffe mittlere 
(Ebene gruppirt, daß alfo eine etwa fugeliörmige Maflenanordnung fich nicht mır dem uns 
geläufigen und mangels anderer Erfahrungen dıöhalb allein zuläffigen Begriff eine® Planeten» 
ſyſtems vereinigen laßt. Man wird num, jelbft alle andere in der Hypotheſe des Herrn 
Vogel als richtig vorausgeſetzt, den beobachteten Erjheinungen nur unter ber Voraus: 
fegung geredt werdın können, wenn man annimmt, daß der Stern viele Monate, ins 
bejondere, da ja auch die zweite Erjcheinung der Nova in gleicher Art erklärt werden fol, 
in großer Nähe der einzelnen Theile des Syſtems geweſen jein. Hieraus folgt, daß der 
Stern eine Bewegungdrihtung gehabt haben muß, die äußerſt wenig gegen die mittlere 
Ebene des Planetenſyſtems geneigt ift. Daß ein ſolches Vorkommnis beſonders wahrſcheinlich 
ſei, wird wohl kaum zugegeben werden können und die in dieſer Beziehung etwa auftretenden 
Bedenken ſind keineswegs weggeräumt.“ 

Nun zeigte Vogel, wie eine Colliſion beſondere Lichterſcheinungen verurſachen müßte. 
Die Möglichkeit einer ſolchen Colliſion giebt zwar Seeliger zu, doch muß er auch hier Be— 
denken entgegenſtellen, da man beachten muß, daß die Umgeftaliung der Bahnen aus me— 
chaniſchen Gründen in weſentlich verklleinertem Maßſtabe auftreten wird; auch wird dann 
die Annahme einer mäßigen Anzahl von größeren Planeten es nicht leicht machen, wenigſtens 
für Diefen einen Zuſammenſtoß als unausbleiblich zu beweilen. Dazu fommt noch, daß 
nach den beobachieten Ericheinungen ſich dieſe JZufammenftöße jehr bald nah dem Ericheinen 
der Nova, waährſcheinlich zu genau berjelben Seit ereignet haben mußten und jpäter nicht 
mehr, jedenfall aber wohl nit nad Beginn ber 1pectroffopiichen Beobachtungen, denn 
eine mwejentlihe Menderung im Spectrum ift während der erjten Erſcheinung nicht beobachtet 
worden. Alles das dürfte den ausgeſprochenen Sag nicht jehr wahrſcheinlich ericheinen 
laffen, ganz abgejehen davon, dab man die Forderung zu ftellen berechtigt ift, daß die Vor: 
ftellungen weniger allgemein ausgeiprochen werden müßten, um in der einen ober anderen 
Richtung eine Dißcuffion zuzulaffen. 

Der Körper — ſchreibt Vogel — der in dem zufammengefegten Spectrum der Nova 
dad continuirlihe Spectrum mit Mbforptionsbändern gezeugt har, und der, wie befannt, 
mit einer Geihtwindigfeit von circa 90 Meilen den Weltraum durchläuft, fei nun einem 
Syſteme nahe geflommen, deſſen Bewegung nicht von den gewöhnlichen Verhältniffen abweicht, 
für deffen Bewegungsrichtung feine befonderen Annahmen gemacht zu werden braucen. 

Seeliger wirft bier vor, die Bewegung nicht auf normale Verhältniffe zurüdgeführt 
zu haben. Aber ein folder Verſuch würde eben auf Widerfprüche geführt haben. 

„Durd den nahen Vorübergang” — fchreibt ferner Vogel — „an einem größeren ober 
an mehreren kleineren Körpern des Syſtems, vielleiht auch durch directen Zuſammenſtoß 
mit kleineren Körpern, ift der in das Eyitem eintretende Etern plöglih in einen hoben 
Glühzuftand verſetzt worden. Zur Zeit der fpectroffopiihen Beobachtung hat fich der Körper 
in einem Theile des ſupponirten Sonnenſyſtems befunden, welches dichter mit Kleinen 
Körperchen angefüllt geweſen ift; dieje haben zunächft den hohen Glübzuftand der Oberfläche 
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und der Atmofphäre des eindringenden Körpers aufrecht erhalten, den bderielbe wegen bes 
weit ins Violett fih ausdehnenden continuirlihen Spectrums mit Abforptionslinien gehabt 
haben muß. Sie haben hierbei theilweiſe jelbjt enorme Erbigung und eine mehr oder minder 
große Geihwindigfeit erhalten, welder das Spectrum mit hellen Linien feine Entftehung 
verdantr, haben aljo eine ähnliche Wirkung berborgebradt, wie die Theilchen der kosmischen 
Wolfe bei der Seeliger'ihen Hypotheſe; nur beftebt hier der weſentliche Unterſchied, daß 
die Bewegungen der Körperchen durch ben Gentralförper regulirt waren, fie eine wirkliche 
Strömung gegen den eindringenden Körper bejaßen und infolge berfelben nit nah allen 
Richtungen ſich auf legteren zu bewegt haben können.“ 

Seeliger fpricht fi) dagegen aus, daß ohne nähere Präciſion der einfache Worüber: 
gang ziveier dunkler Körper als die Urfahe ihres Aufleuchtens, und zwar ganz nad) Belieben 
mit continuirlihem oder discontinuirlidem Spectrum angenommen wird. „Ueber ſolche Ein» 
wirfungen ift gar nichts befannt und in jedem Falle hängen fie bon fo vielen Neben 
umftänden ab, daß es mir zum mindeften jehr gewagt erfcheint, eine Hypotheſe auf ſolche 
Grundlagen zu ftügen. Namentlich bei Kleinen planetariichen Körpern ſolche Vorgänge einfach 
voranszufegen, jcheint mir durchaus unzuläfjig. Die weiteren Auseinanderfegungen können 
auch nur unter ganz bejtimmten VBorausjegungen als rihtig amerfannt werden, Wenn die 
tleinen Körper nicht in einem als nahezu continuirlich anzufehenden Shwarme dem Körper 
begegnen, jo werden andere Erihemungen auftreten, als Herr Vogel zu meinen fcheint. 
Die Hyperbeln, weldye die (kleinen) Körperchen bejchreiben, find, da die Anfangsgeihwindigfeit 
nur ein Bruchtheil der größten Geihwindigkeit ift, in der größten Nähe beim Körper ſtark 
gekrümmt. Beim Fortſchreiten auf dieſer Hyperbel wird der glühende kleine Körper ſich bald 
tehr nahe in der Richtung der zweiten Aſymptote der Hyperbel bewegen. Nimmt man, was 
noch die für die Hnpotheje günitigiten Bedingungen giebt, an, daß fidy die Erde jehr nahe in 
der uriprünglichen Bewegungsrichtung der Körperchen gegen den großen Körper, alfo in ber 
Aiymptote der Hyperbel befindet, jo werden die Eleinen Maffen jehr bald nad dem Paſſiten 
der größten Nähe an den Körper eine Bewegungsrichtung erlangen, welche die Neigung 2a 
bejigt, wo « den Winkel zwiſchen großer Achſe und Aſymptote der Hhperbel bedeutet. Die 
von Herrn Vogel angenommenen Zahlen (Anfangsgeihwindigkeit 90 Mieter, größte 160 Meter) 
ergaben dann, dab fi leuchtende Theile im Spectrum vorfinden müffen, die ſich in der 
Secunde um mindeitend 50 Meilen dem Beobachter nähern. Dian jieht demgemäß, daß hier 
Erjheinungen auftreten, die in der That durch die Beobachtungen nicht bejtätigt werben 
und daß alſo in jedem Falle eine Modification der Grundlagen vorgenommen werden müßte. 
Eine jolde Modificalion befteht, wie jhon oben erwähnt, darin, dab dem Strome Kleiner 
Körper die Eigenichaften eines continuirlihen Stromes zugeiprochen werden.“ Nun beruft 
ih Seeliger darauf, daß dieje dann feine Hypotheſe wäre und die Annahme Vogel's würde 
fih von derjelben nur durch die Erklärung über das Glühendwerden der Körperchen unter: 
icheiden. 

„Durch unausbleiblide Störungen” — Ichreibt Vogel weiter — „in den Niveauflächen 
und dadurd bedingte Eruptionen jind auch Erbigungen in den Atmoſphären des Gentrals 
förperd und größerer Körper ded Syſtems erfolgt, die, wenn jie nicht jo ſtark geweſen jind, 
da die Oberflächen der Körper jelbjt eine höhere Temperatur erhalten haben, als ihre 
Atmoſphäre, was aud bei Erhigungen von außen durch auffallende kleinere Körper zunächſt 
zu erwarten ift, ebenfalls ein Spectrum mit vorzugsweife hellen Linien gegeben haben 
werben. Es erklärt fich hiermit auf einfache Weile das Intenſitätsmaximum in den bellen 
Waijeritofflinien, welches eine geringe Bewegung im Weltraume andeutet und mweldes ans 
fänglich die größte Intenfität bejaß.“ 

Darauf antwortet Seeliger: „Die Störungen der Niveaufläcdhen werden doch wohl als 
durch ben eindringenden Weltkörper verurfaht angenommen. Wenn das nicht der Fall jein 
jollte, dann ift hier wieder eine neue Hypotheſe nothwendig, denn daß ſolche Eruptionen, 
wenn überhaupt, nur bei jehr großen und aljo aus nächſter Nähe wirkenden Anziehungen 
entfteben können, dürfte in feinem Falle zu bezweifeln fein. Spielt aber der Vorübergang 
des Meltlörperd am Gentralförper eine jo wichtige Rolle, dann ijt ed mit der Wahr: 
jcheinlichfeit des ganzen Vorganges ſehr ſchlecht bejtellt, denn jegt muß man das zufällige 
Eintreffen zweier Greignifje annehmen, nämlich: 

1. Der Welttörper muß ſich jehr nahe in der Ebene des Planetenſyſtems bewegen; 

2, er muß auch in die äußerite Nähe des Gentralförpers gelangen. 

Uebrigens erflärt Herr Vogel auch das Wiederericheinen der Nova durch den nahen 
VBorübergang an einem entfernten Planeten, wodurd eine neue wenig wahriheinliche Ans 
nahme den Prüheren hinzugefügt wird,“ 

Diefe Controverfe zwiihen den beiden berühmten Ajtronomen iſt jehr lehrreich, 
weshalb wir fie unferen Lejern mittheilen zu jollen glaubten. 
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Die Elüfe und höchſten Berge Mericos. 


Dem vor furzem erjchienenen Werte von Adolfo Duclös-Salina® „The Riches of 
Mexico and its Institutions” entnehmen wir die folgenden Angaben über die Flüſſe und Die 
höchſten Berge Mexicos. 





























a) Flüife 
| | Yünge | 
| Fluf Staaten, durch welche er flieht ailo- Miündet in 
— — Wetern — 
Rio del Norte (Bravo). . Chiuahua, Coahuila, Tamaulipas 22906 | Golf von Mexico 
Paͤnuceo......— Tamaulipas 503 W ” 
‚Alvarado (Rio blanco).. . | Veracruz 365 . 4 " 
Coatzalcoacos...... | ⸗ 365 A — 
Felſlrg Chiapas, Tabasco 553 — " 
Ujumacinta . . 2... r 549 nn . 
1 Er Sonora 629 |Golfvon Californien 
Mayo ..... ——— er 310 — — 
J ee — 419 “ = " 
Here Be a a Sonora und Sinaloa | 55 |. m» „ 
Culiacan........ Sinaloa 252 — — 
Sinalopa........ = ' 419 Ag a 
Ball... .: 2 2 2.0. ! Guerrero, Michoacan, Merico 687 | Bacifiiher Ocean 
Mezquitall 22... Durango und Jalisco 482 " r 
Er Were ger R 4 339 Parras-See 
ET N Jalisco Vacifiſcher Ocean 
Demo - 2 a0 on... | Merico, Michoacan ' Ehapala-See 
Zololotlan (Rio grande be | 
| Santiag) . ... | Guanojuaro und Jalisco ı 872 | Pacifiſcher Ocean 
| | 
b) Höchſte Berge. 
Höhe in Metern 

Vopocatepetil (Merico und Buebla). -. - 22.20. 5420 

Citlaltepetl (Veracruz... 5395 

Srtaccihuatl (Mexico und Buebla) . . -» .... A 4800 

ziuantecatl Recke) no 2 ner 4578 

Nevado de Eolima (Falisco) » 2 2 2 22m 4378 

Ajusco (Bundes-Territor). - - 2» >» 2 20er nen 4153 

Matlacueyatl oder Malintzi (Zlarcala) . . 2 2 .2.. 4107 

Gofre de Perote oder Nauchampatepeti (Beracruz) . . . . 4089 

Vulcan von Eolima (Jalißco) - » 2» 2: 2 2 2 2 2 en an 3884 

Pic von Tancitaro (Mihoacan) - -» 2 2 2 22 3860 

Llanitos (Buanajuato) - » 2 >: m 2 m nen 3315 

Mount Patamban (Michoacan) -» » 2» 2: 2 2 22000. .3750 

Bempoaltevetl (Daraca) - - » = = 2 > 43396 

Vic von Quinceo (Mihoacan) : 2 2 un 2 nn 3325 

El Gigante (Buanajuato). » 2 > 2 2 2 nern 3250 

Lad Navajad (Hidalgo)- - 2» 2 nn nn en 3212 

Beta Grande (HZacatecad) - » 2-2 220er 2786 

Suelteper (Eblapeb}: » on u. 2705 

Seins Maria (Ebiuahua) »- . 2 2 2 22er 211 

Monte Proafo (Zacatecas).... 2368 

Vulcan Ceboruco (Zalisco) - > v2 2 m mann 1525 

Vukcan Zurtla (Beracu)) . » » 2 2 2 nern 1500 

Bulcan Jorullo (Mihoacan) . 2: 2 2 2 22 nenn 1300 


C. Nebehay. 


Temperaturen des Grdinneren. 


‚Die Temperatur in tiefen Bohrlöchern hat cin allgemeines wiffenfchaftliches Intereſſe 
und ift daher oft einer eingehenden Unterfuhung unterzogen worden. Hat man früher ge: 
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alaubt, ein einfaches, allgemein giltiges Gejeg für die Zunahme ber Erbtemperatur mit der 
Tieie aufftellen und annehmen zu können, fo bat ſich in neuerer Zeit mehr und mehr her— 
ausgeitellt, daß davon Feine Rede jein kann. Die Ergebniffe in verſchiedenen Bohrlöchern 
weichen außerordentlih ftarf voneinander ab; Meffungen, die in den Achtzigerjahren in 
dem tiefiten Bohrloche zu Schladebach bei Dürrenberg bis zu Tiefen von über 1700 Meter 
angeftellt wurden, ergaben zum Beiipiele eine durhfchnittlihe Zunahme von 1% G. für je 
35,7 Meter gegenüber einer qleihen für je 33,7 Meter in einem Bohrloche zu Sperenberg, 
das nicht jo tief war. Die höchſte in Schlabebad; erreichte Temperatur betrug faft 57°. in 
einer Tiefe von 1716 Meter. Es ift aber dabei zu bemerken, daß die MWärmezunahme feines 
wegs ala gleihmäßig fortichreitend beobachtet wurde. Man darf allerdings nicht vergeffen, 
dat die Temperaturbeftimmung in ſolchen Tiefen gewiffen Schwierigkeiten begeanet, daß jie 
auch nicht ganz unbeeinflußt und unabhängig von der Methode der Bohrung ıft. Sin aller- 
neueſter Zeit find auch in Amerika Tiefbohrungen mit Temperaturbeitimmungen ausgeführt 
worden, wie Profeſſor Agaffiz im „American Journal of Science” beridhtet. Diejer Foricher 
bat in den Bohrlöchern der „Calumet and Hekla Mining Company” in den legten Jahren 
Beobachtungen über Erdtemperaturen angeftellt. Der tieffte Punkt, an dem bie Temperatur 
beitimmt wurde, lag 1396 Meter tief. Es wurden dort nur 26,1" E. gemeffen, während bei 
32 Meter Tiefe ſchon 15° C. gefunden waren, fo daß eine durchſchnittliche Zunahme von 1° E, 
erit auf je 122,9 Meter kommt. Die Bohrungen werden noch weiter fortgejegt biß zu etwa 
1500 Meter Tiefe. Auf die weiteren Ergebnifje in ben dortigen Bohrlöchern in Bezug auf 
die Zunahme der Erdtemperatur mit der Tiefe darf man mach dem biöherigen, von jonftigen 
Erfahrungen ſtark abweichenden Refultat jehr geipanut fein. 
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Die deutſche überferifchhe Auswanderung im Jahre 1895. 


Von Adolf Tromnau in Bromberg. 


Der bedeutiame Rüdichlag der Ausmandererbewegung im Deutichen Neiche, der das 
Jahr 1894 fennzeichnete, dauerte aud) das Jahr 1895 bindurd an. Zwar hat ſich bie Ziffer 
der Auswanderer über Bremen ſowohl, ald auch die über Hamburg etwas gelteigert; 
jelbit Stettin tritt wiederum als Auswandererhafen auf. Doch füllt diefe Steigerung auf 
die Maffe der fremden Auswanderer, während die der Reidhsangehörigen nad dem foeben 
dem Reichsſstage überwielenen „Berichte über die Thätigkeit der Reichſscommiſſäre 
für das Auswanderungsweſen während des Jahres 1895" noch mehr zurüd: 
gegangen ift. E8 wanderten über die genannten deutichen Häfen im Jahre 1895 im ganzen 
124,300 Berfonen aus, davon indes nur 29.226! aus dem Deutichen Reiche. 

In erjter Linie bejtimmend wirkten auf die Geitaliung der Auswanderungsbewegung 
über deutſche Häfen die gewerblihen und wirthichaftlihen Berhältniffe der Vereinigten 
Staaten von Amerika. Die große Handelskrifiß der Union dom November 1893 und bie 
niedrigen Arbeitslöhne, verbunden mıt der Anitauung beihäftigungslojer Arbeitermaffen in 
den Induſtriebezirken des Oftens führte den gewaltigen Nüdichlag von 1894 herdei.? Während 
nun die Induitriebezirke im Laufe des Jahres 1895 wiederum begannen, den einwandernden 
Arbeitern lobnende Beihäftiaung zu bieten, und dementiprechend eine allmählich fteigende 
Anziehungskraft auf fremde Arbeiter (nichtdeutiche) außübten, blieb Die Lage in den Ackerbau— 
biftrieten infolge mäßiger Ernten und niedriger Getreidepreije noch jehr wenig befriedigend. 
Gerade die Aderbaubezirfe bilden aber die bevorzugten. Ziele der deutſchen 
Auswanderung, indem die dafelbft ſeßhaften Deutihen, namentlıh wenn fie zu einem 
beitimmten Wohlftande gelangt find, zu Zeiten wirtbichaftlihen Aufihwunges ihre in der 
Heimat zurüdgebliebenen Verwandten und Freunde unter Zujiherung lohnender Arbeit und 
durdy Ueberſendung von lleberfahrtbillets (fogenannte Prepaids) dazu veranlafjen, ebenfalls 
drüben eine neue Heimat zu fuchen. Man it daher zu der Annahme berechtigt, daß ſich die 
deutijche Auswanderung nad der Union in mäßigen Grenzen halten wird, jo lange die 
Verhältniffe im nordamerifaniihen Aderbaugebiete nicht gefundet find, 


' Mit Einihluß der Auswanderung über bie nieberländiihen Häfen ſollen nad 
anderen Quellen 1895 im ganzen 35.629 Auswanderer befördert fein, 
2 Bol. Jahrgang XVII (1895) diefer Zeitichrift, S. 368 ff. 
36* 
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Die Geiammtbewegung ber Auswanderung im laufenden Jahrzehnt über deutſche 
Häfen ergiebt ſich aus folgender Tabelle. Es wanderten aus im Jahre: 


1890. 2.2... . . 243.283 Perſonen 


BO: Sa 2025 „ 
108. 2 41.595 , 
1 168.22 „ 
DI: na 86.36 m 
1. 2 et 124.30  „ 


Bon den deutihen Häfen kommen fait ausihließlih Hamburg und Bremen in 
Frage. In weitem Abftande tritt dann noch Stettin hinzu. Bremen behauptet nad wie 
vor die Führung in der Höhe der Ausmwandererziffer. Es wurden befördert: 


Jahr über Bremen über Hamburg über Stettin 
181... 00% 139.821 144.239 5165 
1892. . . . . . 129.418 108.742 3429 
1808: 5:00. 109.400 58.872 — 
1894...... 47.499 38,827 — 
D —— 68.992 55.097 211 


Die Beförderung geſchah ab Bremen auf 360, ab Hamburg auf 476 Schiffen. Auf 
bie einzelnen Donate vertheilte fih die Auswanderungsbewegung folgendermaßen (dabei 
find die 211 Auswanderer über Stettin nit in Anſchlag gebradt): 


Sanuar . . . . 3.785 Berfonen 
bruar. - . . 4.052 P 
Oo 


12 8.772 a 
1 ee: 38.704 " 
Dat ..... 16.910 R 
SUR -; unten 10.413 J 
u | AR en 10.341 — 
Auguſt ... . 13.948 ö 
September . . 14.075 PR 
October. . . . 13.917 J 


November... 9.808 — 
December . . . 6.928 ö 


NReihsangehörige wanderten, wie oben bereit erwähnt, im Jahre 1895 nach dem 
Auswanderungsberichte der Neihscomiffaren nur 29.226 Perfonen aus, und zwar 15.572 
männlichen und 13.654 weiblichen Geſchlechtes. Dieje niedrige Gelammtziffer wird nur noch 
von den Jahren 1877 (22,898) und 1878 (25.627) unterboten. Dagegen zeigt die hödhite 
Ziffer dad Jahr 1881 mit 220,902 deutſchen Auswanbderern. 


ie * den deutſchen Auswanderern des verfloſſenen Jahres waren folgende Berufsarten 
vertreten: 


Ohne Berufsangabe.... nme 8.776 Perſonen oder 30,0 Procent 
Arbeiterſtannn.. 8.204 . 38, u 
Die einzelnen Induftriezweige »- - 2: 2.220. 5.502 " „ 18,8 — 
Handel und Verkehhhr 3.332 % „ 11,4 R 
Die verjchiedenen Zweige der Landwirthſchaft . . 2.484 z „8., 
Andere Berufsarten 2 2 2 2 0 — 938 Pr „ 823 = 





29,226 Perfonen oder 100,0 Procent. 


Die große Menge der Berufslojen behauptete alfo im verfloffenem Jahre die Führung 
unter ben deutſchen Auswanderern. An Bummler und Taugenichtje haben wir bier indes 
nicht zu denfen, da die Auswanderer außer dem lleberfahrtögelde nod einige Subſiſtenz— 
mittel aufweifen müflen, wenn fie drüben von der Hafenpolizei nicht als Pauper zurüds 
gewieſen werden wollen. Mit den Arbeitern machen diefe — wohl größtentheil& aud dem 
male angehörenden — Berufsloien faft 60 Procent der gefammten Auswanderer: 
maſſe aus, 


Die einzelnen Staaten des Deutihen Reiches find bei der Außmwandererziffer durch 
folgende Antbeile vertreten: 
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E * [rom Terme [ner 
JJ 2.4 a ec | 9,547| 8527| 18.074 | 15.277 21873| 78.141 
EI DIDEE nat een 1353 1303| 2,656 | 2448 2,755| 10,756 | 

I 8Il Sıhln - 2. 22 2 1046, 773] 1819| 1435, 1899] 4126 

| 4| Damburg. . 2200000. 994| 597| 1591| 97 1713) 2142 

5 Württemberg -. ». » - 200... 6701 766| 1436| 1.342, 1548| 6182| 

DE] EEE a 857 391 748 68 672! 1170 

171Baden. ee ar 330 303 633 565 7311| 4162 

' 8| Oldenburg » - 2220000. 7 a 45 Abi 80) 1.142 
IE 0: 7. MN er 1897| 184! 371! 315: 302 | 1.992 
10| MedienburgSgwerin . . . . . . 201| 11] a2] 274 Bu3) 1.536 

11 Braunfhweig - - - » 2... - 131 | 60 191 141 193 254 

112) SahieneWeimart - 22... .. ss a Bl BE al As, 

‚13: Sadjien-Goburg:Gotha . . » » - » 51 46 97 11 66 246 | 

114 Anhalt.... ... 49 33 82 64 104 162 | 
| 7. EEE Een 40 41 81 42 | 80 105 
16 | Neuß, jüngere Linie . . 2... . 36 38 74 70| 64 337 

17) Sadien-Meiningen - -» : 2... 39 22 61 54 57 258 

18 Eljaßskothringen . » : : 2... 39 19 58 44 62! 1.138 

19 Reuß, ältere Linie. -. ». 2... 28 31 54 b4 26 131 

120. Sachjen-Altenburg . - >. 2... 5 a Mal 32 a 19 

121) Medlenburg:Streliß . .. . . - » 29: 14 43 26 45 233 

22 SchwarzburgRubolftadt . . . » » % 15 41 35 36 121 

8 Bye een ee 22| 10 82 28 75 137 
241 Waldek. 1 12 29 27 25 Ei 
25 Schwarzburg-Sondershaufen 14 4 | 18 1 7 66 

26 Schaumburgskippe. . 2 2... 1 h 6 h B 47 

Deutſches Rad... 11b.392 


—* 572 | 13 654 * 26 | 24 543 | 33 Bi | 





Die einzelnen Provinzen des preußifchen Staates wieſen folgende Antheilziffer auf: 

























Provinzen | 1804 a rt _ Brovimen || anas Fi Far 
| 1 
| Hannover»... . 3347 |, 4510 | 6.1525 Hejjen-Nafjau . . | 1102 | 1227 | 3025 
' Brandenburg . . . 2545 | 2706 | 5.7731 Sadien . .. . .. ' 1019 | 1172 | 1915 
17 Per 2280 | 2520 118.275] Schleſien . . . . . ' 901 | 996 | 2677 
Weit: Preußen . . . 1743 | 1700 115.733 Rheinland .| 721 | 788 | 5031 
Schleswig⸗Holſtein | 1642 | 2404 | 42071 Weftfalen . . .. - 630 | 791 | 2279 
Pommern... .. ' 1529 | 2401 | Oft Preußen . . .| 615 | 658 | 2681 


Die Tabellen find jehr lehrreih. Sie harakterifiren zunächft den gewaltiamen Rück— 
fhlag der Auswandererbewegung in den einzelnen deutſchen Ländern. Am auffälligften zeigt 
fi) Died wohl bei Elfaß-Lothringen, das 1891 noch 1138 Auswanderer aufwies, 1895 nur 58. 
Weitere Vergleiche ergeben fi aus den Tabellen. Hingewieſen ſei noch auf die intereflante 
Thatiahe, daß 1891 die Provinz Poſen allein mehr Auswanderer ftellte ala 1895 der 
— preußiſche Staat, nämlid) 18.275 gegen 18.074, Daß die Länder der norddeutſchen 

iefebene trog ihrer verhältnismäßig wenig dichten Bevölkerung die meiften Auswanderer 
ftellen, it eine befannte Thatſache, ebenfo die Gründe für diefe Erjheinung.? . 

Neu dürfte indes aber wohl die Thatfache fein, daß die deutiche Auswanderung nad) 
ber Union im Procentiaße erheblich zurüdgegangen ift. Ehedem gingen 95 Procent aller Aus⸗ 
mwanberer, die aus dem Weichögebiete jtammten, nah ben Vereinigten Staaten von Amerila, 
Im verfloffenen Jahre waren ed nur 80 Procent. Die übrigen Procent vertheilten ſich 
auf andere überſeeiſche Gebiete, als Brafilien (1317), Britifh-Nord-Amerifa (1027), 
Afrika (885), Argentinien (685), Ehile (280), Auftralien (176) und andere Gebiete, 


' Darin 67 ohne Angabe der ftaatlichen Da 
2 Bgl. Jahrgang XVII diefer Zeitfhrift, S. 370, 
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Die Anzahl der Auswanderer, melde auß fremden Ländern über beutiche 
Häfen gingen, betrug 95.074 Perionen, übertraf alfo die Zahl der deutfchen Auswanderer 
um mehr ald daß Dreifache. Die größte Anzabl der fremden Auswanderer ftellte Defterreich» 
Ungarn mit 36.785 Seelen, alſo mehr als das Deutſche Reich. Nur 1893 wurde 
biefe gel nod übertroffen, da die Zahl der Auswanderer damals 40.543 Köpfe betrug. Von 
den Auswanderern des Jahres 1895 ftammten 19.249 aus den im Neihsrathe ver— 
tretenen Ländern und 17.536 aus Ungarn. Davon gingen 34.761 nad der Union, 
1455 nah Brafilien, 74 nadı Argentinien, 31 nad) Afrika, 11 nad Aujtralien, 4 nad Weit: 
Indien, je 1 nah Merico und Chile und 6 nah anderen Staaten Süd-Amerikas. Im 
Sahre 1894 war Defterreih-lingaru nur mit 15,302 Auswanderern in der deutichen Aus: 
wanbererjtatiftit vertreten, 

Faſt ebenfo groß war die Zahl der Auswanderer aus Rußland, nämlid 36.725 
Perſonen. Bon denjelben wandten fi 33.180 nad ber Union, 1278 nad Argentinien, 
1195 nah Afrika, 694 nah Britifcd« Amerika, 373 nach Brafilien, 1 nad Weſt-Indien und 
4 nah Auftralien. Die Auswandererbeförderung nach Süd⸗-Amerika errechte im verfloflenen 
Jahre einen ziemlih beträhtlihen Umfang. Die Auswanderer waren in weitaus über— 
wiegender Mehrzahl ruffiihe Juden. 

Ueber die Herkunft der fremden Auswanderer giebt nachſtehende Tabelle Aufihlup. 

Es ftammten aus: 


1. DOefterreihelingarn . »....» BI IL ER re ee 27 
rer BEE: IE EN ar 22 
3. Vereinigte Staaten . . ... . 18.074 183. Serbien -. » 222202000 6 
4. DismaHl : sa aan BI 14 Belgien.. BY 
5. Rumänien . 2. 2 22200. 634 15. Luxemburg.. 2 
6. Standinavin. . » 2.22... 453 16. Bulgarien 2 2:0 00.0. b 
7. Großbritannien . » » 2.2... 120 17 Bortugal. ... . a ah Be 3 
SE 8 18 Spanien . 2:22:22 0000 1 
9, Niederlande . » 2.222202. 43 19 Griehenland -. » . 2... 1 


10, Frankreich. %* 27 20. Sonftige europäiidhe Staaten . . 

Zufammen. . 95.074 
beförb Tavon wurden 53.832 über Bremen, 41.100 über Hamburg und 142 über Etettin 
eförbert. 


Die Goldminen der Südafrikanifchen Republik, 


(Mir einer Karte.) 


In der legten Zeit hat Transvaal, welches früher nur durch feine Golbminen die 
Aufmerkiamkeit erregte, nebjtdem nod) in der politiichen und diplomatiihen Welt eine wich— 
tige Steliung eingenommen zufolge des Hanbftreiche® von Jamesfon, der Wirren mit England 
wegen der Ghartered Company. Dieſe politiihe Gährung wirb fich zweifellos mit der Zeit 
berubigen, umfomehr als alle Bewohner der Sübafrifanifchen Republik ein urfprünaliches Inter: 
eſſe an der Ausbeutung der natürlihen Schäge des Landes haben, welche eine Quelle bedeu— 
tenber Staatseinfünfte und des Reichthums für die den Bergbau betreibenden Geiellihaften 
ift, von denen einige unternehmende und fähige Directoren fih ein tolofjale® Bermögen 

emacht haben. Wie in den vorhergebenden Jahren hat ſich auch im Jahre 1895 der Wohl« 
Hand von Trandvaal gejteigert; die Bergwerfsinduftrie hat ſich bedeutend entwidelt und bie 
darauß erfolgende Handelöbewequng alle Erwartungen übertroffen, fo daß troß der berg— 
männifhen und politifhen Kriſen Transvaal auf dem Wege ift, eine ber blühendſten 
Negionen von Süd-Afrifa zu werden. Der Ertrag der Goldminen im Jahre 1895 betrug 
Bi Unzen (78.035 Silogramm), was gegen das Vorjahr eine Steigerung bon 

\ nzen (75 ilogramm) ausmaht. Im Jahre 1885 betrug die Production mur 
1737 Unzen (54 Kilogramm), 1886 10.032 Unzen (312 Stilogramm), 1887 48.940 Unzen 
(1522 Kilogramm). Bon da an ftieg fie raſch und ftetig: im Jahre 1888 auf 279,600 Unzen 
oder 8693 Silogramm; 1891 835.516 Unzen (25.977 Kilogramm); 1892 1,239.498 Unzen 
40.092 Kilogrammı; 1893 1,575.397 Unzen N Kilogramm); 1394 2,265.553 Unzen 

0. Kilogramm). Der Witwaterdrand oder Hand fteht dabei an der Spike mit 
2 U Unzen (69.595 Kilogramm), etwa 88 Procent des Geſammtertrages. Auf ihn folgen 
die Bezirke von Hlerf®dorp, 90,841 Unzen (2825 Seilogramm), von Lydenburg und Kaap 
beiläufig gleich (63.000 Unzen oder 1960 Kilogramm), von Heidelberg 20. Während des 
Jahres 1895 wurden 133,417 Meter Stollen und 48.228 Meter Schädhte gegraben. Es 
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wurden 4,377.000 Tonnen erzbhältigen Geſteines zu Tage gefördert und 3,903.000 zerkleinert. 
Die bearbeiteten Aftererze betrugen 3,250.000 Tonnen. Der Ertrag ber Pochwerke lieferte 
1,636.000 Unzen, derjenige der Aftererze 855.000, derjenige der Anſchwemmungen mur 
3127 Ungen. Die Zahl der beidhäftigten Arbeiter betrug 7523 Weiße und 54.127 ;Farbiae. 
Außerhalb des Rands gedeihen aud die übrigen Diftricte, doch in geringerem Berhältnifie, 
Im Weften von Prätoria wurden einige goldhältige Adern entbedt, welche jedoch unbedeu— 
tend jcheinen. Ju den Bezirken von Klerksdorp und Pothefitroom ift die Production feit 
zwei Jahren merklich im Steigen. Bon 25.000 Unzen im fahre 1893 jtieg jie 1894 auf 
17.700 und 1895 auf 90,800. Sechs Gejellihaften find thätig, die michtigite die Buffels— 
doorn. Im Gegeniage zu den anderen Diftricten ift der Ertrag der Minen vom Thale von 
Staap, von Moodie und Stomati, deren Hauptort Barberton ijt, gegen 1894 um !/, zurüd. 
Der größte Theil (etwa ?/,) fällt auf die Sheba, welde fait ausſchließlich die Verminderung 
trägt. Diejelbe wurde durd die Verheerungen der Ueberſchwemmungen verurfacht, welche 
eine Unterbrechung der Arbeiten während mehrerer Monate nöthig machten. Der übrigens 
fehr geringe Ertrag von Zoutpansberg (8726 Unzen oder 271 Stilogramm) zeigt auch eine 
ihwade Abnahme. Nur die Errichtung einer Eiſenbahn wird die Entwidelung dieſer Region 
eitatten. Wie anfangs in dem Thale von Kaap ift die Negenzeit dort ſehr ſchädlich für die 
eißen, weldye deshalb wenig hingehen. Die PBroductionen der Minen von Lydenburg, wo 
vier Gejellihaften arbeiten, hat etwas zugenommen. Dieſer Diſtrict hat mehr als die Hälfte 
(1746 Unzen) des aus Alluvien in Trandvaal gewonnenen Goldes erzeugt. Der Witwaterd- 
rand ift der Mittelpunkt der Goldausbeutung Transvaald. Der Ertrag von dem Nand 
war 70,952 Kilogramm Gold, nur einen geringen Fortihritt von 504 Silogramm gegen 
1894 aufweijend. Wenn man einige Jahre zurüdblidt, zeigt es fich deutlich, wie viel 
raiher früher die Zunahme war. Im Sabre 1887 erreichte der Ertrag nur die niedrigite 
Ziffer von 787 Kilogramm, allein jeit dem folgenden überftieg fie 7000. 1890 betrug fie 
15.384, 1892 37.643, 1893 45.967. Die Zabl der während des Jahres beichäftigten Poch— 
werfe oder Stampfen ſchwankte zwiihen 2250 im Februar und 2870 im November. Sie 
lieferten ein Ergebnis von 46.794 Kilogramm. Was die Aftererze betrifft, jo war der Ertrag 
23.353 Silogramm (751.141 Unzen Gold), 32 Procent des Gefammterträgnifjes und 
2461 Silogramm mehr als 1894. Den ftärfiten Ertrag lieferte der Proceß ber Eyanuration 
(14.116 Stilogramm). Die Erfahrungen über die Behandlung des Filzes (slime) und ber 
—— Zerkleinerung des goldhältigen Geſteines haben noch feine entſcheidenden Reſultate 
geliefert. 
Nah einer localen Schätzung hatte Johannesburg, die Vorſtädte inbegriffen, zu 
Ende 1895 eine Bevölkerung von 136.000 Seelen. Dieje Zahl ift übertrieben oder es find 
die Neger mit eingerechnet, denn der Diftrict von MWitwaterdrand bejchäftigte bei ben 
Minen, feiner Hauptinduftrie, nur 6524 Weihe und 45.287 Neger. Die Löhne ber erfteren 
überftiegen 44, die der legteren 45,5 Millionen, Zufolge der anbersebenliähee Entwidelung 
der Minen madt fi ein Mangel an Arbeitern mehr und mehr fühlbar. Zwar bietet Süd— 
Afrika ein unbegrenzies Feld für die Herbeiziehung eingeborener Arbeiter, welches leicht die 
50.000 Arbeiter, deren man bedarf, liefern könnte, ohne daß es nöthig wäre, Kulis einzu—⸗ 
führen; indefjen werben die Neger vielfach ald Weſen angejehen, welhe man nad Belieben 
ausbeuten dürfe. Viele Minen find fo fchlecht geleitet, jo unvollftändig gelüftet, dab die 
Neger oft halb erftict heraufgebracht werden müſſen. Bei anderen werden die Neger gedrängt, 
ihr Geld in Gantınen und Waarenlagern auszugeben, welche die Geſellſchaften begünftigen, 
um fie zu verhindern, etwas zurüdzulegen und auf dieſe Art fie länger zu behalten, ober 
man nöthigt fie, alle ihre Bedürfniſſe zu Üübertriebenen Preiien in den Waarenlagern der 
Gefellihaften zu kaufen, von welchen fie beichäftigt werden, Anftatt die Sparjamfeit bei den 
Negern zu begünftigen, beutet man fie ſolchergenalt aus und wenn fie nad einigen Monaten 
der Arbeit zu ihren Stämmen zurüdlehren, find fie ziemlich jo arın als fie auszogen. Wenn 
die Regierung fih ins Mittel legt, wird fie bed Deipotiämus angeklagt. Es iſt wohl nicht 
überall fo; im Gegentheile nehmen ſich viele Unternehmer ihrer Neger an, dieſen fehlt es 
auch felten an Arbeitskräften. Aber es genügt, wenn eine Gelellihaft ihre Neger auf bie 
erwähnte Art behandelt, um die Herbeifhaffung von Arbeitsträften jchwierig zu machen. 
Denn der Neger ift jehr gebutbig, klagt nicht und leidet, wenn man ihn nicht zum Aeußerſten 
treibt; doch wenn er zurückehrt, berechnet er feinen Gewinn und findet ihn jehr jchmal; er 
erzählt von feinen Leiden und den Erpreffungen, und dies ijt genügend, um einen ganzen 
Stamm von ber Nüdkehr zu den Minen abzuhalten. Auch arbeiten die Neger viel lieber 
an der Oberfläche. Die Golonie von Natal hat, um dem Mißbrauche der Neger vorzubeugen, 
eine eigene Agentur in Johannesburg errichtet, welche die dort befchäftigten Zulus beihügen 
fol, Auch die Eifenbahnen haben ebenfalls befondere Maßregeln ergriffen und Negerconducteure 
ernannt, um zu verhindern, daß die Kaffern während ber Reiſe in die Hände bon Aus— 
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beutern fallen. Man wird ſich erinnern, daß die Witlanders nicht nur politifhe Nechte, 
fondern aud ökonomiſche Reformen begehren. Viele diefer Forderungen erjheinen über: 
trieben, wenn man, nad ben Angaben der Gejellihaiten, die Koftenrehnung ber haupt— 
hädhlichiten Unternehmungen des Rands während der legten Jahre betrachtet. Es gebt daraus 
hervor, daß bie Unkoſten fich ftetd vermindern, troß der Zunahme der Schwierigkeiten bei 
Ausbeutung der Minen mit der zunehmenden Tiefe. Nah dem „Mining Journal“ von 
Johannesburg beträgt die Geſammtſumme ber 1895 außgezahlten Dividenden 3,994.044 Bfund 
er ee 1,981.854 Pfund ung im Jahre 1894. Während des Jahres 1595 find 
536 Gelellihaften entitanden. Sie repräjentiren — ein nominales Capital von 
77,545.470 Pfund Sterling zur bergmänniſchen Ausbeutung von Süd-Afrika und von 
Transvaal insbeſondere. 





8* 


Dr. Friedrich Dieterici. 


Frequenz; der deutſchen lmiverjitäten. Die Geſammtzahl ber Studirenden, bie im 
Sommerhalbjahr 1896 an ben deutſchen Univerſitäten immatriculirt find, beträgt 29.747 
gegen 29.117 im vorigen Winter und 29.107 im Sommer verfloffenen Jahre. Damit ijt 
die biöher höchſte Frequenz, 29.491 im Sommer 1889, nody übertroffen worden. Der Beſuch 
ber einzelnen llniverfitäten ergiebt fib aus der nachſtehenden Weberfiht: Berlin 4649, 
Münden 8777, Leipzig 2876, Bonn 1863, Breslau 1425, Halle 1415, Freiburg 1379, Würz⸗ 
burg 1284, Tübingen 1172, Heidelberg 1164, Erlangen 1138, Göttingen 1007, Marburg 965, 
Greifswald 948, Straßburg 938, Jena 761, Stiel 708, Königsberg 700, Gießen 630, Roftod 500, 
ichließlih Münfter 448, Bei Ausscheidung nach Facultäten treffen 1782 auf die fatholiihen 
und 2646 auf die evangelifchen Theologen, 8073 auf die Juriften, 7851 auf die Mediciner, 
3548 auf die Studirenden der Philoſophie, Philologie und Geſchichte, 2989 auf bie ber 
Mathematik und Naturwifjfenihaften, 1096 auf die Pharmaceuten, 805 auf die Studirenden 
der Landwirthſchaft (darunter die 370 Studirenden der Geodäfie in Bonn einbegriffen) 
572 auf die Studirenden der Cameral- und der Forſtwiſſenſchaft, endlih 385 auf bie 
Studirenden der Zahnheilkunde. Gegenüber den legten Jahren weiſen die katholiſchen 
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Theologen, die Zuriften, die Philologen und Mathematiker eine weitere Zunahme, bie 
evangeliihen Theologen und die Mediciner einen weiteren Rüdgang auf. 

ESilberminen in den Barrier Nanged. Die Silberminen ın den Barrier Nanges an 
der Weitgrenze von Neu-Süd-Wales liefern unausgeſetzt glänzende Nefultate. Die dortige 
Broken Hill Proprietary Company förderte von 1885 biß Ende 1895 im ganzen 2,574.000 
Tonnen Silbererz zu 9,566.000 und Bleierz zu 3,147.000 Pfund Sterling und fonnte 
6,368.000 Biund Sterling ald Dividende an die Mctionäre vertheilen. , 

Vieherport and Anftralien nach England. Der Verſuch, lebendes Vieh aus Auitralien 
nah England zu erportiren, iſt total gejdeitert. Mit dem Schiffe „Gladſtone“ wurden aus 
Queensland 381 Stück Schlachtochſen nah London verſchifft, es erreichten Davon aber nur 
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R. P. de Deken. 





32 im tläglichſten Zuſtande ihren Beſtimmungsort, während alle übrigen unterwegs 
crepirten. vo 


Berühmte Geographen, Naturforſcher und Reifende. 


Dr. Friedrich Dieterici. 


Unter den deutichen Arabiften der neueſten Zeit gebührt dem Berliner Univerfitäts- 
profefjor Dr. Friedrich Dieterici wohl eine der vorderften Stellen. Wir find nun heute in 
der glüdlihen Zage, unferen verehrlihen Leſern eine kurz gefaßte Lebensbeſchreibung jammt 
wohlgelungenem Bildnis dieſes verdienftlichen Frorichers und Reiſenden zu bieten. 

Friedrich Heinrich Dieterici, dies der volle Name unſeres weitgereißten Landsmannes, 
wurde am 6. Juli 1821 ald Sohn bes bekannten Statiftifer Karl Friedrich Wilhelm 
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Dieterici (geboren am 23, Auguſt 1790 in Berlin, geftorben 29. Juli 1859) zu Berlin ges 
boren. Hier beſuchte er das Friedrich Wilhelms-Gymnaſium und ftudirte dann bon 1840 
bis 1844 an ben Univerſitäten in Berlin, Halle a. S. und Leipzig Theologie und mit 
befonderem Eifer namentlich das Arabijche. Nachdem er 1846 in feiner VBateritadt promopirt 
und fih an der dortigen Umniverfität noch in dem nämlichen Jahre habilitirt hatte, reiäte er 
1847 nad Negypien, wo er zu Kairo fleißig ein Jahr lang ſtudirte. Später durchwanderte 
er Aegypten und Nubien bi zu den zweiten Nilfataraften, durdizog darauf das Peträiſche 
Arabien bis nah Alabah hin und gelangte von da aus in das wülte Thal Wadi el Arabah. 

Don Peträifh- Arabien auß betrat Diererici Über Hebron das Gelobte Land, wo er 
eine kurze Zeit bindurh in Serufalem weilte, ging bernah ans Todte Meer und von da 
nadı der Defapolis im norböltlihen Baläftina, fowie an den See von Tiberiad. Später 
fehrte er nach Jeruſalem zurüd, von wo er nah nur kurzem Aufenthalte über das alte 
Sidon und Beirut nah Syriens Hauptitadt Damaskus gelangte. Von hier wendete ſich der 
Heifende wieder weitwärts, betrat von neuen: Phönikiens Boden und fuhr bald darauf zu 
Schiff von Beirut nad Kleinaſien, defjen Hüfte er in Smyrna berührte. Conſtantinopel, 
Athen und die Inſel Korfu waren Dieterici’S weitere Zielpunfte, 

Zu Ende des Jahres 1849 wieder glüdlich nad) der deutfchen Heimat zurüdgelommen, 
wurde er im October 1850 außerordentlicher Profeſſor der arabijchen Literatur an der 
Univerfität zu Berlin, weldhe Stellung er nod) gegenwärtig bekleidet, 

Dr. ®Dieterici, der feinen fländigen Wohnfig in Charlottenburg bei Berlin hat und 
Mitglied mehrerer gelehrter Geſellſchaften iſt, veröffentlichte unter anderen gelehrten Werten 
Er „Dutanabbi und Seifuddaula* (Leipzig 1847); „Alfijjah, ein Gedicht von Ibhn 

atik“ (ebenda 1851); dasielbe „Ueberſetzung“ (ebendaielbit 1853); „Reiſebilder aus dem 
Morgenlande“ (Berlin 1853, bei Wigand und Grieben). In diejem feinem legteren Buche 
ichtldert Dieterici da8 Leben und Treiben der Diufelmänner im Staate Aegypten und das— 
jenige der Bebuinen in der Wüſte, um jo durch möglihit natur und wahrheitägetrene 
Zeignung vom Gejammtleben der Einwohner den Charakter jener Gegenden zu illuftriren. 
and und Leute zu zeichnen und ihre Entwidelung in ihrer Würtenpoefie und ihrem Wüſten— 
leben mit der Heimat in Einklang zu bringen, das war das Hauptziel Dieterici'8 in dieſen 
feinen morgenländiſchen Neijebildern. 

Ferner rühren von Dieterici’8 erprobter Feder noch her: „Carmina Mutanabbii” 
(Berlin 1858 bis 1859); „Chrestomatbie Ottomane” (ebenda 1854); „Thier und Menich, 
ein arabiſches Märchen, Ueberiegung” (ebenda 1858); dasſelbe „Textausgabe“ (Leipzig 1879; 
2, Auflage, ebenda 1881); „Die Naturanihauung und Narurphilofophie der Araber im 
zehnten Jahrhundert“ (Poſen 18615 2. Auflage, Leipzig 1876); „Die PBropädeutif ber 
Araber” (Berlin 1865); „Die Logik und Pſychologie der Araber” (Zeipzig 1868); „Die 
Anthropologie der Araber” (ebenda 1871); „Die Lehre von der Weltjeele” (ebenda 1873); 
„Die Philoiophie der Araber im 10. Jahrhunderte n, Chr.” (ebenda 1876 bis 1879, 2 Bände): 
„Der Darwinismus im 10. und 19. Jahchundert“ (ebenda 1878); „Die jogenannte Theo: 
logie des Ariſtoteles aus arabiihen Handichriften“ (heramsgegeben ebenda 1882, überjegt 
ebenda 1883); „Die Abhandlungen der Jchwänsed:Safü in Auswahl” (3 Hefte, Leipzig 
1883 biß 1886) und endlih „Mirjam* (evenda 1897), ein von dem gebildeten Publicum 
beifällig aufgenommener Noman, deffen beide erjte Theile in Gonjtantinopel und in der 
Wüſte Petra ſpielen. 

Neben dieſen für das Studium der arabiſchen Philoſophie bahnbrechenden Schriften 
verfaßte Profeſſor Dieterici auch noch viele kleinere Abhandlungen, jo namentlich in ber 
„Zeitſchrift der Deutſchen Morgenländiſchen Geſellſchaft“. Erwähnt ſei ſchließlich noch, daß 
ſich ausführliche Berichte über ſeine orientaliſche Reiſe inſonderheit im 1850er Jahrgang 
des jetzt leider eingegangenen „Ausland“ vorfinden. 

Breslau. Adolf Mießler. 
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Am 3, März 1896 ſtarb zu Boma am Congo der verdienſtvolle und durch mehrere 
Reifen bekannte Miſſionär Reverend Pere Eonitant de Defen, faum 44 Jahre alt. 

Gonjtant de Defen wurde am 7. März 1852 in dem Dorfe Wilryd, in der Nähe von 
Antwerpen, geboren und trat in das bifhöflihe Seminar zu Hoogitraeten, um ji zum 
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Priefter und Millionär audzubilden. Nachdem er zunächſt von 1880 biß 1883 in ber dhinefi- 
ihen Provinz Kanju thätıg geweſen war, ging er 1883 nad Kuldſcha am Ili in der 
Diungarei, um bier während fünf Jahre einer kleinen Miffionsftation vorzuftehen. Während 
dieſer Zeit betrieb P. de Deten eifrig chinefifche, türkiſche und rujfiihe Sprachſtudien. Im 
September 1889 fanden Gabr. Bonvalot und Prinz Henri dv. Orleans, als fie von Kuldſcha 
ihre große Reile durd Tıbet nah Tonking unternehmen wollten, freundlihe Aufnahme in 
der Miſſionsſtation und PB. de Defen, der gerade um dieje Zeit nah Europa zurüdfehren 
wollte, erklärte fih auf Wunfch ber beiden Reifenden gern bereit, an ihrer gefahrvollen 
Erpedition theilzunehmen. Auch B. de Deken's chriſtianiſirter chineſiſcher Diener Bartholo— 
mäus ſchloß fich der Expedition an. Die Theilnahme des ſprachgewandten Miſſionärs an 
dem fühnen Unternehmen Bonvalot's war nicht ohne Einfluß auf das glüdlihe Gelingen 
desjelben. Nach feiner Rüdtehr (im November 1890) veröffentlichte P. de Defen im Bulletin 
Soeiet6 Royale Belge de Geographie, XV. annde, 1891, S. 129 bis 146, einen werthbollen 
Bericht über jeine Reife und erhielt als Anerkennung von der Belgiichen Geographiichen 
Sejellichaft Die goldene Medaille und von der Societö de G&ographie commerciale de Paris 
die Dupleir-Medaille Eine ausführlihe Schilderung feiner Reife erfhien unter dem Titel: 
„A travers l’Asie” (8%, XI u. 367 ©. mit Starte, Brurelles 1894), 

Nachdem Pater de Defen ſich faum von feinen Strapazen erholt hatte, trat er auf 
Wunſch des Königs Leopold in Begleitung des Miflionsdirectors R. P. van Artielaere eine 
Inſpectionsreiſe zu Miflionszweden in das Gongogebiet an, von der er Ende 1894 leider 
frank zurüdtehrte. Trogdem kehrte er Anfang November 1895 von neuem an den Congo 
zurüd, wo er nun dem Klima zum Opfer gefallen ift. (W. W,) 


Todesfälle. Dr, Friedrihd Simony, k. k. Hofrath und ehemaliger Profeffor ber phyfi- 
faliihen Geographie an der Wiener UImperjität, der hochverdiente Erforſcher der Dachitein- 
ruppe, ift am 20, Juli 1896 zu St. Gallen in Steiermark im 83. Lebensjahre verſchieden. 
& war Ehrenmitglied der k. f. Geograpbiichen Gejellihaft in Wien, der Oefterreihifhen 
Geiellichaft für Meteorologie, der Gejellihaft für Erbfunde zu Berlin, der Naturforfchenden 
Geſellſchaft in Emden, der Societ& Vaudoise 2c. Biographie und Porträt des Verblichenen 
finden die Leier im VI. Jahrgang der „Rundſchau“, ©. 331 ff. 

Der durch jeine ausgedehnten Reifen in Amerika befannte William Chandlejs, am 
7. November 1829 zu London geboren, iſt dafelbit am 5. Juni 1896 geitorben. Seit 1854 
bereite er Nord: Amerika, jeıt 1858 Süd-Amerifa, wo er werthvolle Aufnahmen machte, jo 
namentlid 1864 bis 1865 am Puruß. In den Jahren 1868 und 1869 ſetzte er jeine Reifen 
am Madeira und Tapajos noch fort. 

Am 13. Juni 1896 ift in München Graf Hand Ernft v. Berchem-Haimhauſen, k. u. f. 
Kämmerer und Wefiger der Herrſchaft Kuttenplan ın Böhmen, woſelbſt er auch eine meteoro- 
logiihe Station errichtet hatte, geitorben. Derfelbe hat fih um die Meteorologie befonders 
durd die Förderung der Station auf dem Sonublid fehr verdient gemacht, jo daß berjelbe 
auh vom Sonnblid-Berein zum Ehrenmitgliede erwählt wurde. 

In Tharandt ift am 28. Juli 1896 der Profeffor Dr. Hermann Krutzſch geitorben, 
ber jeit 1847 als Lehrer der Phnfit, Geologie, Mineralogie, Aimojphärologie und Klimato— 
logie 40 Jahre lang an der dortigen FForjtafademie gewirkt har und dem insbefondere bie 
ee meteorologiihen Stationen in Sadjen, der eriten in Deutichland (1862), zu 
verdanten it. 

Auf feinem Landfige bei Eifenah ftarb am 5. Juli 1896 Dr. Johann Georg Borne- 
mann, am 20. Mai 1831 zu Mühlhaufen in Thüringen geboren, ein bejonders um Die 
Geologie und Baläontologie verdienter Foricher. 

Auguft Kanitz, Profeffor der Botanif an der Univerfität zu Klaufenburg, feit 1872 
Redacteur ver „Ungariichen Botaniihen Zeitichrift*, am 25. April 1543 zu Lugos geboren, 
itarb in Slaufenburg um die Mitte des Juli 1896, 

Der aus Braunfchweig gebürtige Schriftfteller und Naturforfher Rudolf Röttger, 
welcher unter anderem auc eine freilich nicht zur Anerkennung gelangte Erdbebentheorie 
aufgeftellt hat, endete zu Mainz, etwa 63 Jahre alt, zu Ende Juli 1896 durch Selbjtmord. 


Kleine Mittheilungen aus allen Erdtheilen. 


Europa. 


Windhojen in Krain. Um 26. Juni 1896 bemerkte man im Orte Hine, im jogenannten 
Dürrentrain bei Seifenberg, um ?,11 Uhr vormittagd aus einem Thale am Abhange der 
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Gottſcheer Berge eine fhraubenförmig gewundene Rauch- oder Nebelfäule aufiteigen, welche 
gegen eine darüber von Dit nad Weit langiam binziehende Wolfe emporftrebte und ſich mit 
derjelben vereinigte. Saum war dies geicheben, erhoben fich weiter gegen Oſten bin eine 
zweite und fo fortichreitend mehrere jolche Nebeliäulen. Das Phänomen hatte die größte 
Aehnlichkeit mit aus Schloten auffteigenden Rauchſäulen. Das ganze Karſtterrain ift dort 
mit Eihen bewadien, und an allen Stellen, von welchen aus fih die Nebelfäulen erhoben 
hatten, lagen die Eichen entwurzelt auf dem Boden hingeftredt. Die VBermüftung erfolgte 
ſprungweiſe; jelbit auf einem und demjelben Verwühungsterram wurden entfernter ftehende 
Bäume niedergeworien, während dazmwifchenliegende ganz verſchont blieben; und dieſe ge 
waltige Sraftentfattung erfolgte, ohne daß fich in nächſter Nähe nur ein Lüftchen regte. Da 
ji auf dem ganzen Wege fein Haus befindet, gab es keinen weiteren Echaden, nur in 
St. Beter wurde eine Frau von der Windhoſe erfaßt und in ein Geftrüpp geichleudert, 
wo jie unjanft gebettet und zerfchunden liegen blieb. Man hatte es offenbar mit einer 
Reihe von Windhoien zu thun, welche mitten in einer rubigen Quftichicht fich bildeten, 
50 bis 100 Dieter Durchmefier hatten und in Diftanzen von 100 bis 200 Metern auffuhren. 

Eröffnung des Cauales am Eijernen Thor, Die Regulirung ded Eifernen Thores 
der Donau, weiche zu dem Zwecke unternommen wurde, um die Stromengen und Statarafte 
zwiſchen der mittleren und unteren Donau bei jedem Wafferftande für große Schiffe fahrbar 
zu machen und die im September 1890 in Angriff genommen worden war, ijt im großen 
und ganzen jchom ſeit dem 1. März 1896 vollendet. Die fererlihe Eröffnung des neuen 
Ganales findet am 27. September durd Sailer Franz Joſeph ftatt. 

Forihungsreife nach Bulgarien. Auf Anregung und mit Subvention der Gefellichaft 
zur förderung der naturhiſtoriſchen Erforihung des Drientes in Wien trat anfangs Mai 
1896 der Aijiiitent am Naturbhiltoriihen Hofmufeum, Dr. H. Rebel, eine längere zoologiſche 
Forfhungsreiie nah Bulgarien an, von welcher er kürzlich mit reicher Ausbeute, namentlich 
an entomologiichen Objecten, und mit intereffanten Beobachtungsergebniſſen zurückgelehrt 
iſt. Nach längerem Aufenthalte in Sophia hatte Dr. Nebel als Standquartier dad in 
präctiger Lage am Südfuße des Oſt-Balkans gelegene Slivno gewählt, von wo er zahl: 
reihe Excurſionen fomwohl in das Balkan-Hochgebirge, wie in das Innere Oſt-Rumeliens 
unternahm. Beſonders hohes fauniſtiſches Intereſſe bot eine über Eskı-Sagra und Kaſanlyk 
bis auf den Schipfa-Pab ausgedehnte Tour. Auf der Rüdreife nahm Dr. Nebel nod in 
Burgas, der befannten Hafenstadt Bulgariens am Schwarzen Meere, mebrtägigen Aufenthalt 
und führte von dort Ercurfionen in die Umgebung aus. Durdy diefe Reife wurde, abgeiehen 
bon dem gefammelten reihen Material, welches namentlich über die geographıiche Verbreitung 
vieler Formen werthvollen Auſſchluß giebt, auch ein lebhafter Contact mit den betreffenden 
Fachkreiſen Bulgariens bergeitellt, defjen Fortdauer jo manches Refultat von wifjenfchartlicher 
Bedeutung erwarten läßt. 

Die Höhlen des Jura, Die meiiten Höhlen des Jura find nad ben jüngiten For: 
ihungen von Vué und Renauld durch Eroſion des Waſſers entitanden. Sie enthalten 
harakıeriftiihe Höhlenthiere, und in zweien, in der Höhle „La Cuisance” bei Arboiß und 
im „Bout du Monde” vom Saumesled:Meifieurs, konnten mit Sicherheit Spuren bes vor: 
geihichtlihen Menſchen nachgewieſen werden. 


Aſten. 

Forſchuugsreiſe nach Syrien und Kleinaſien. Dr. Heinrich Zimmerer, erſter Schrift: 
führer der Münchener geographiichen Sejellichaft, ift am 26. Juli 1896 über Trieft nad 
Beirut abgereidt, um gemeinfam mit Roman Oberhummer d. J. aus Münden eine Stubien- 
teile nah Syrien und Kleinafien zu unternehmen, die Höhlen Kappadofiens zu erforichen 
und den Mittellauf des Kiſil-Irmak, der Alten Halys, topograpbiih aufzunehmen. 

Safranplantagen im Kautaſus. Wie die „Nomwoitı* berichten, wurde der Regierung 
dad Statutenproject einer Compagnie zur Beitätigung vorgelegt, die in der IImgebung von 
Baku große Safranplantagen anlegen will, Gegenwärtig befinden fi fämmtliche kaukaſiſche 
Safranplantagen in Händen von Zataren, die jährlich circa 200 Bud Safran ernten, Bei 
vervollfommmneter Euliur und größerem Betriebe können jedoch weit arößere Refultate erzielt 
werden. Der Safran wirb gewöhnlid in Baku, Tiflis und Schemadha abgejegt, von wo er 
dann theild nah Rußland, theild nah Perfien verfendet wird, Die befferen Sorten find 
jehr theuer und fommen auf circa 200 Rubel pro Bub (& 16,5 Silogramm) zu ftehen, die 
niedrigeren Sorten auf circa 90 Rubel. 

Provinz des Schwarzen Meered. Ein kaiſerlicher Ulas verfügt die Umbildung der 
abmininrativen und der gerichtlihen Organifation im Gebiete ded Schwarzen Meeres. Das 
Gebiet wird in eine neue Provinz mit dem Namen „Provinz des Schwarzen Meeres“ ums 
gewandelt werden. Diefe neue Brovinz foll nit mehr von der Verwaltung des kubanſchen 


Kleine Mittheilungen aus allen Erdtheilen. 573 


Territoriums abhängen, jondern wird einen Theil Trandlaufafiens bilden und eine Ber- 
waltung, jowie einen Gouverneur wie bie übrigen Provinzen Transkaukaſiens erhalten. 

Trandfibiriihe Bahn. Die transfibirische Bahn ift bereits bis Tomsk vollendet. Der 
erite Zug iſt am 4 Auguſt 1896 daſelbſt eingetroffen und wurde dom Gouverneur, den 
Behörden und hervorragenden PBeriönlichkeiten empfangen. 

Eiſenbahnbau in China, Eine der Folgen des legten chinefiich-japanifchen Krieges ift. 
dag man jegt ım China ernjtlider an den Bau von Eifenbahnen denkt. Zunächſt joll die 
Mandichurei ein Bahnneg erhalten und der chinefiih-rufifhen Bank wurde bereitö die 
Borconceilion für das künftige Bahnneg ertbeilt. Dieſe Bahn hat Peking als Zielpuntt; 
fie fol an Mufden, der Hauptitadt der Mandichurei, in öftliher Richrung vorübergeben, da 
diefe ald WalfabrtSort von Europäern nicht betreten werben barf; im Norden foll ſich die 
Linie an die Wladiwoſtol-Parafskaja-Thalſtrecke der fibiriiben Bahn anjchließen, verbindet 
alio einen der wichtigiten Häfen des ruffiihen Grenzgebiet mit China; eine weitere Ab— 
zweigung joll Port-Arthur und die lianfhanifche Halbinjel gewinnen, auch dieſe Strede 
foll eine Verbindung mit der fibirifhen Bahn erhalten. Weide Linien werden in einem 
mäteren Zeitpunfte in Angriff genommen werden; am rajheiten will man den nörblichiten 
Theil des projectirten Neges bauen, ber einen verhältnismäßig fleinen Gebietötheil Chinas 
berührt. Er vereinigt Trandbaifalien mit dem UffurisGebiete und wird die baifalijchen 
Neichthümer der Amurgegend wie der nördlichen Mandſchurei der Welt erichließen. 

Sturmflut in China. Eine Flutwelle überfhwenmte am 26. Juli 1896 in einer Aus» 
behnung von fünf Meilen die Hüfte bei Haisticheun im Norboften der Provinz Kiangſu. 
Eine Anzahl Dörfer wurbe zerftört. Dan jhägt die Zahl der ums Leben gelommenen Eins 
mwohner auf 4000. Auch eine große Dienge an Vieh iit verloren. Die Neiöfelder find über- 
flutet. Man befürchtet eine Hungersnoth für den Herbit. 

Weinbau in der Mandſchurei. Nad) einer Meldung des Pariſer „Evenement“ broht 
auch ſchon der europäiſchen Weinproduction eine Concurrenz aus Oſt-Aſien. Vor längerer 
Zeit hat man den Weinbau im Norden Ehinad verjucht, zunächſt nur, um ZTafeltrauben zu 
erzielen. Seit 1893 aber bat man angefangen, aus dieien mandſchuriſchen Trauben gewöhn— 
lien und auch Schaummein zu erzeugen, und das mit fo günjtigem Erfolge, daß fich ein 
chineſiſches Haus entichloß, bei der Negierung in Veling um dad Monopol zur Erzeugung 
von Traubenwein anzuſuchen. Ein kaiſerlicher Erlaß bat jegt diefes Monopol bewilligt, und 
die Gonceflionäre ließen einen öjterreichifchen Denologen kommen, der die Leitung des neuen 
Weinetablifjements übernehmen fol. 

Die große Ueberſchwemmung in Japan. Es find num Poftnachrichten über die große 
Heberihwemmung, von der die ganze Ditkühte Japans nördlih von der Sendai-Budht 
auf einer Strede von etwa 300 Kilometer in der Nacht des 15. Juni 1896 heimgeſucht 
wurde, in Europa eingetroffen. Nah den amtlichen Berichten der Präfecten der drei be- 
troffenen Diftricte find bei der lleberihwemmung 30.000 Menſchen ums Leben gelommen. 
Die Flutwelle muß in geringer Entfernung bon der japanifchen Stüfte entftanden fein. Viel— 
leiht war bie Urſache eine plöglihe Echebung des Dceanbettes an der Spige der großen 
Tuscarora-Tiefe. Auf einer Strede von 460 Stilometern ergoß ſich die theilweile 25 Meter 
hohe Welle von Südweſten nah Nordoften vordringend, über die Küſte. Die 6000 Einwohner 
zählende Stadt Kumashi, welche 16 Kilometer von den Eifengruben gleihen Namens liegt, 
iſt völlig zeritört. Nur wenige von den Bewohnern find gerettet worden. In der Präfectur 
Iwate find 25.000 Dienfhen ums Leben gelommen. 5030 Häufer wurden von den Waflern 
mit fortgerifjen als fie zurüctraten. In der Präfectur Miyagi ftehen auf der Todtenlifte 
3103 Berjonen. 973 Häufer wurden zeritört. In der Präfectur Aomori famen 300 Berjonen 
um. 555 Berionen find verlegt und 4973 Häufer zerftört worden. Der enorme Menichenver: 
luft ſchreibt fih mamentlih aus dem Umſtande ber, dab die Sataitrophe nächtlicherweile 
hereinbrad. Die Japaner begeben fich frühzeitig aur Ruhe, ftehen aber allerdings bei Tages— 
anbruh auf. Als die See fih um 8 Uhr 30 Minuten abends erhob, lagen die meijten 
Leute im Bette. Keine Warnung eilte dem Unglüde voraus, Einige wollen allerdings vorher 
leife Erditöße verfpürt haben. Aber es find wenige übrig geblieben, welche genauen Bericht 
über den Vorgang eritatten fönnen. Das durd die Kataſtrophe hervorgerufene Elend iſt 
geringer als man vermuthen follte, denn die meiiten find eben eine Beute des Todes ge- 
worden. Den Nothleidenden wird Reis geſchickt. Einige jind allerdings jo weit in das 
Elend gerathen, daß fie die auf den Feldern von dem zurüdtretenden Waſſer zurüdgelaffenen 
Fiſche roh efjen. Auf der Sce war wenig von der Flutwelle zu bemerken. Die Fiſcher 
fehrten zurüd und fanden ihr Heim nicht mehr. 

Profeſſor Baftian’d Forfhungsreife. Dem „Berliner Zocalanzeiger” zufolge iſt von 
dem berühmten Ethnologen Profeſſor Adolf Baftian, dem Vorfteher des Berliner Muſeums 
für Wölferfunde, der vor mehreren Monaten noch vor der Feier feines 70, Geburtstages 
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in aller Stille eine neue wiffenjchaftliche Reife unternahm, eine directe Nachricht, nämlich 
ein Brief vom 24. Juni 1896 aus Singapore eingetroffen, worin ein Herr Roſiados mit: 
theilt, daß ihn Baltian am 20. Juni beſuchte und feine etbnograpbiihe Sammlung be= 
jiptigte. Baftian reiste anfangs März mit einjäbrigem Urlaub von Berlin ab, bielt fich 
einige Zeit in YJava auf, war bis 23. Juni in Singapore und reiste dann nah Annam. 
(63 wird angenommen, daß er fich zu den Mlaotics, einem in Sübweft-China noch erhaltenen 
Nefte der chinefiihen Urbevölterung, die bisher wenig erforicht find, begeben wolle. 


Afrika. 


Der Maria Therefientbaler in Afrila. Ueber den gefteigerten Bedarf an Maria 
Therefienthalern in Afrika entnehmen wir der „Geographiſchen Zeitichrift* folgende 
intereffante Dlittheilungen: Die Ausfuhr von Maria Therefienthalern weist jeit December 
1895 eine außerordentlihe Lebhaftigkeit auf und nur ein Theil des Bedarfes kann gededt 
werben. Man ſchätzt die Zahl der vom December 1895 bis Ende Mai 1896 ausgeführten 
Stüde auf annähernd 6 Millionen. Allerdings ift eine genaue Ueberwachung der Ausfuhr 
nicht leicht, da die Thaler nit mehr ausſchließlich über Zrieft, jondern auch über Neapel 
ausgeführt werden. Das Aufblühen des Thalergeichäftes hängt mit den Greigniffen der 
Erythräa zujammen; aber auch für die engliſch-ägyptiſche Erpedition nah dem Sudan 
werden große Mengen gelauft, welche über Sualin in das Innere des Landed befördert 
werden. Trotz der Bemühungen der Türfei und Aegyptens, durch einen hohen Wertbzoll 
bon 8 Procent die Einfuhr von Levantiner Thalern einzufchränfen, bat ſich derjelbe in 
Arabien al beinahe einziged gangbares Geldzeichen behauptet und auch Aegypten ift auf 
dDiefe Münze im Verkehre mit dem Sudan angewieſen. Auch die Bemühungen der europäifchen 
Colonialmächte, in ihren oft» und nordafrifaniihen Befigungen neue Münzſyſteme ein— 
zuführen, find an dem Feſthalten der Eingeborenen an den Maria Therejienthalern 
geicheitert; England hat in Sanjibar vergeblid die Nupienwährung einzuführen gejucht; die 
Ausprägung der beutfcheoftafrilaniihen Münzen erreichte bloß 154.394 Stüd und aud 
Stalıen bat jeine Colonialmünzen nicht zur Geltung bringen können, Nur in den Barbareäfen- 
jtaaten ift der Thaler durch die Frankenwährung hollftändig verdrängt worden. Der Fehler 
jener Golonialmünzen ift, daß ihr Courswerth höher ift als ihr Silberwerth. Nadı den 
Angaben des Wiener Münzamtes wurden don 1868 bis 1894 indgefammt 35,436.701 
Levantiner Thaler ausgegeben. 

Entdedung von Petroleum in Ewaziland. Mineralifches Del in großer Mafje wurde 
fürzlih im Mdimba Hange, 12 Ktilomerer von Bremer&dorp, in Swaziland, welches jegt zur 
Südafrifaniihen Republik gehört, entdedt. Dad Del ift auffällig farblos und fließt zur 
Oberfläche empor, wenn ein in den Boden gejtedter Stod herausgezogen wird. r. 


Amerika. 


Neue Karte von Canada. Die Regierung von Canada hat eine vorzüglidhe große 
Karte des Dominiums anfertigen laffen, in welche auch die Neueintheilung des bisher unbes 
nannten fernen nördlichen Territoriums aufgenommen ift. Die dafür gewählten Namen find: 
Ungava, von LZabrador bis Hudſon Bay, mit 35.000, Franklin, mweitlihd bon Hudſon-Bay, 
300.000, Madenzie (die Madenzie R. Region) mit 258.000 und Yukon, weſtlich bis zur 
Grenze von Alaska, 225.000 engliihe Duadratmeilen. Sr. 

Berfauf der Juſel Anticofti. Die gebirgige und waldige Inſel Anticofti, vor der 
Mündung des St. Lorenz-Stromes ift von dem befannten franzöfiichen Chocoladefabrikanten 
Menier für Golonifationgzwede, nad anderer Angabe für ein neu zu legendes franzöſiſches 
Gabel angelauft worden. Anticofti ift aber engliiches Gebiet und England wird jicher darüber 
wachen, daß die Inſel britiihen Gelegen und Inftitutionen unterthan bleibt. Gr. 

Von W. Gerlinug's Forſchungsreiſe. Die Forſchungsreiſe des Wilhelm Gerling, des 
Präparators des Muſeums in La Plata, der mit zwei anderen unerſchrockenen Deutichen 
eine Erpedition von Dran in Salte durd das Land der wilden Matacos-ndianer, die 
vor einigen Jahren den franzöfiihen Forihungsreifenden Dr. Crebeaux ermordeten, nad 
dem braſilianiſchen Städtchen Corumba, am oberen io Paruguay gelegen, unternehmen 
wollte, ift bis jegt durch die ungünftige regmeriiche Jahreszeit, die ein Paſſiren der Flüſſe 
und Bäche bisher unmöglich machte, in Oran aufgehalten werden. Durch die unfreimillige 
Muße veranlagt, hat er die Berhältniffe in und bei Oran eingehender ftudirt und ift zu der 
Ueberzeugung gefommen, daß der Anbau des Kaffeeftraudes dort mit großem Nuten be— 
trieben werben fan. Der Boden ift auch recht fruchtbar, an Waſſer fehlt es nicht und ber 
gewonnene Kaffee ift von außgezeichneter Güte. Die Arbeitskräfte ftellten die dortielbit 
zahmen Intianer in genügender Menge, nur fehlt e8 an guten Verkehrswegen und jei ber 
Ban einer Eifenbahn dorthin jehr wünſchenswerth. (y) 
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Die Erpedition des Dr. Francisco Moreno. Wie bereits mitgetheilt, unternahm 
der Director des Muſeums in Buenos Aires Dr. Francisco Moreno eine Forſchungsreiſe 
nad; dem Gebiete der argentiniihen Schweiz an den Dftabhängen der Anden im Neuquins 
und Ehubut-@ebiete, worüber folgende Einzelheiten bekannt werden. Die Reife in diefen dem 
Weltverfehr bis jetzt verihlofjenen Gegenden war eine jebr beſchwerliche, aber reich in Bezug 
auf wiffenihaftlihe Ergebniffe. Der Director lobt zunächſt den Gifer und den guten Willen 
jeiner 25 Beamten, die tbeilweife noch die patanonifhen Wüſten durchqueren, um paflende 
Anlegebäfen in dem Golf Sarı Jorge und der Bai San Matias zu ſuchen, da man glaubt, 
geeignete Wege für ben Transport der Producte auß den Gorbdilleren gefunden zu haben. 
Das Klima fei dort nicht kalt und der Boden jehr fruchtbar. Derjelbe fpricht ferner feine Ver— 
twunderung darüber aus, daß man nicht darangebe, den ungeheueren Reichthum der Wälder 
am Nahuel-Huapis-See auszubeuten. Chile bezöge von dort feinen Bedarf an Eiſenbahn— 
ſchwellen ber ausgezeichnetiten Güte, Große Wälder von Cypreſſen und Lärchen wären bort 
vorhanden und träte man Bäume von 5 Meter Durchmeſſer an. Unzweifelhaft dürfte dieſe 
Erpebition der Aufihliegung jener Gegenden einen kräftigen Impuls verleihen. u) 

Noch unerforſchte Gebiete in Argentinien. Das Gebiet der unerforfhten nationalen 
Ländereien in Argentinien, ſüdlich des Fluſſes Negro, ihägt man auf 28.354 Leguas. Dies 
jelben vertheilen jih wie folgt: Rio Negro 7233, Chubut 6495, Neuquin 1408, Santa 
Gruz 12.480 und Feuerland 738 Leguas. Ferner eriitiren noch im Ghaco 4209, in Formoſa 
3681) und in Miffiones 437 Lequas, jo dat im Geſammten 36.680 Leguas Land in Argen: 
tinien fich befinden, die Eigenthum der Negierung find und bis heute noch wenig erforicht 
find. Der Forſcher hat alio dort noch ein weites und großes Arbeitäfeld. (r) 


Auftralien. 


Ueber die Trennung Oneenslands. Der britijhe Colonialminifter Mr. Chamberlain 
bat ed abgelehnt, dem engliihen Porlamente eine die Trennung des nördlichen Queenslands 
bom ſüdlichen zu einer beſonderen Golonie bezwedende Vorlage zu unterbreiten. Die Ent- 
iheibung darüber müfje eine locale jein, d. i. von der Majorität der Bevölkerung ausgehen, 
und auch dann würden die Schwieriafeiten noch beträchtlich fein. Gr. 

Entdedung eines Diamantenfeldes in Neu-Süd-Wales. Im Norden ber auftraliihen 
Golonie Neu-Süd:MWaled wurde in der Nähe der Stadt Tammorth ein neues Diamantenfeld 
entdedt. Auch von Gold und Sılber wurden friihe Entdeckungen gemacht. Gr. 

Intermittirende Inſel im Tonga:Arhipel. Es giebt in Dceanien eine gewiſſe Zahl 
bon temporären Inſeln, welche auftaucyen, um dann plöglich wieder zu verihmwinden. Soldye 
Inſeln finden fih im Tonga-Archipel, wo mehrere tbätige Vulcane find, zwiichen Late und 
Tofoua. Am Sahre 1881 hat ſich bier die Inſel Falcon erboben, auf welder die Engländer 
1889 ihre Fahne aufhikten. Damals ftien die Inſel 50 Meter hoch fteil über das Meer 
empor. Ein Jahr danah war an dieſer Stelle nur ein Riff, dad im Meereöniveau endete. 
Aber 1892 ftieg das Falconeiland neuerdings bis zur Höhe von 12 Meter empor. Im 
April 1894 ließ nur die Brandung erkennen, wo die Inſel geweien. Einige Monate fpäter 
erhob fie ſich wieder und erreichte eine Höhe von 13 Meter über dem Meere. Nun pflanzte 
der König der TongasÄnfeln feine Fahne auf der Infel auf; aber wird fie länger flattern 
al vormals die der Engländer ? 


Polargegenden und Oreane. 


Fridtjof Nanſen's Rücklehr. Am 13. August 1896 verbreitete der Telegraph die frohe 
Kunde in alle Welt, dab Nanien zu Vardö im äußerten Nordoften Norwegens auf dem 
Dampfer „Windward* nad dreijähriger Abweienheit von Europa eingetroffen ſei. So weıt 
man biöher über feine Polarreiſe unterrichtet ift, war es Nanfen nicht möglich, nach dem 
uriprüngliden Plane mit dem Schiffe „Fram“ von der Nordküfte Sibirien nad dem Pole 
borzudringen, dba das Schiff andauernd nad Nordweſt trieb. Er verließ daher dasjelbe 
mit Lieutenant Johanfen am 14. März; 1895 unter 83% 59 nördl. Br. und 1020 27° öftl. &. 
von Gr., alſo nördlid von Cap ZTicheljustin, und drang mit von Kunden gezogenen 
Sclitten und Booten nordwärts vor. lleberall fand er Eiß, aber mit Walen, und fein Land. 
Die ungenügende Anzahl der Hunde zwang ihn umter 86% 14° nördl. Br. (der höchſten bisher 
erreihten Breite) umqufehren. Nanfen und Johanſen erreichten glücklich das franz Joſefs— 
land. Dort irafen fie zu ihrer Ueberrafhung mit Jackſon (vgl. ©. 526) zujammen und 
verließen auf der Dampihacht „Windward“, welche der Erpedition Jackſon's neue Zufuhren 
gebracht hatte, am 7. Auguft das Franz Jofefsland, um im Vardd anzulaufen. Der be 
rühmte norwegiſche Meteorolog Prof. 9. Mohn, der gegenwärtig in VBarbö weilt, nannte die 
wifjenihaftlihe Ausbeute und die Beobachtungen Nanjen’s großartig. Mehrere bisher noch 
unbek nnte Inſeln wurden kartographiſch feitgeitellt. Das Schiff „ram“, mweldes, ala 
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Nanfen und Johanſen dasfelbe in der Vorausſicht niht mehr darauf zurüdzufehren, ver- 
ließen, trieb im Eife weſtwärts und feine Ankunft in Spigbergen wird demnadjft erwartet. 
Bon Audrée's Nordpolfahrt im Yuftballon. Der ſchwediſche Ingenieur Andree und 
feine Gefährten Ekholm und Strindberg baben fich mit dem Dampfer „Virgo“ von Götes 
borg nad den Dänijchen Infeln an der Nordweſtecke Spigbergend begeben, wo fie an der 
Stobbe-Bai landeten. Dort wurde der Ballon gefüllt, was am 30. Juli geihehen war. Da 
aber dad Wetter und namentlid der Wind conjtant unglinftig war, konnte der Aufſtieg 
niit vorgenommen werben. Nun lief am 4. Auguit von Spigbergen die Nachricht ein, daß 
Andree, falls der Wind ſich nicht bald günjtiger geitalte, feine Nordpolfahrt auf das nächſte 
Jahr verjhieben wolle. Da fid) aber bald darauf der Wind wandte, dürfte er feine fühne 
Fahrt doch angetreten haben. 
Peary's Polar-Erpedition. Die Peary'ſche Nordpol-Erpedition fegelte am 17. Juli 
1896 an Bord des Dampfes „Hope* von Sydney auf der Injel Cape Breton nach Grön— 
land, Pearn will den Smith-Sund und wo möglih den Jones-Sund erreihen und 
erforſchen. In feiner Begleitung befinden fich mehrere Gelehrte von der Cornell-Univerſität, 
welche die Gegend bei Devild Thumb am Südende der Melvile-Bai in Bezug auf geologiice 
Verhältniffe, Flora und Fauna erforihen jollen. Ferner fuhr mit Peary eine Gejellichaft 
vom technolonifhen Maſſachuſetts-Inſtitut unter der Leitung des Profefford Burton, um 
am Umanak-Fjord Pendelbeobadhtungen und Gletiherforihungen anzuftellen und geologiidhe 
und botaniſche Sammlungen anzulegen, Endlih ging mit Peary auch der Künſtler 
N. Operti, in ber Abfidht, Abgüffe von den Eingeborenen am Cap York für das natur— 
hiſtoriſche Muſeum in New-York auszuführen. Leber New-York emgelaufenen Nachrichten 
zufolge blieb aber die Peary'ſche Grpedition bei Grönland im Eije fteden und vermag 
nicht vorwärts zu kommen. 


Geographifche und vermandte Vereine, 


Internationaler Geologencongreß. Der fiebente internationale Geologencongrei wird 
aegen Ende Augujt 1897 in St. Perereburg ftattfinden. Das Ehrenpräfidium hat Großfürſt 
Conſtantin Gonftantinomitic), der Präfident der faiferliben Akademie der Willenichaften, 
übernommen; zum Präfidenten ift der Director ded geologifhen Gomites von Rußland 
U, Karpinsfy gewählt. Die Sigungen werden nicht in Sectionen (wie in Züri) ftattfinden; 
in denjelben werden hauptiählich principielle Fragen zur Verhandlung kommen, von deren 
Discuſſion man ſich befriedigende wiſſenſchaftliche Nejultate verſpricht. Zar Mittheilung 
neuer Entdedungen, neuer Anftrumente u. dal. werden während der Dauer des Congreſſes 
Specialverfammlungen ftatifinden. Mit dem Congreſſe jollen mebrere Ercurfionen verbunden 
werden, außerdem iſt aber eine große Neije geplant, welche dem lIralgebirge und der Wolga 
jwifchen Samara und Kaſan gelten ſoll. 

Britiihe Naturforſcher-Geſellſchaft. Die British Assoeiation for the Advancement 
of Science wird ihre diesjährige 66. Verſammlung in Liverpool am 16. bis 23. September 
abhalten. Bräfident ift Sir Joſeph Liter. Für die fachwiſſenſchaftlichen Vorträge werden 
folgende zehn Sectionen gebildet: 1. Mathematit und Phyfit, 2, Chemie, 3. Geologie, 
4. Zoologie, 5. Geographie, 6. Nationalöfonomie und Statiſtik, 7. tehniihe Wiſſenſchaften, 
8. Anthropologie, 9. Phyſiologie, 10. Botanit. 

—— Geſellſchaft in Algier, In Algier iſt eine geographiſche Geſellſchaft im 
Entſtehen begriffen. Als ihr Präſident wird Oberſt von Polignac genannt, als Vice— 
präſidenten die Herren Meploès und Bonjour. 


Dom Büchertiſch. 

Etnogtaphie Nordoſt-Afrilas. Die geiſtige Cultur der Danäfil, Galla und Somäl. 
Von Dr. Philpp Paulitſchke. Berlin 1896. Geographiſche Verlagshandlung Dietrich 
Reimer (Ernſt Vohſen). (320 S.). 15 Mark, geb. 18 Mark. 

Dem im Jahre 1893 erſchienenen Werke „Ethnographie Nordoſt-Afrikas“, welches 
die materielle Cultur der Danakil, Galla und Somäl behandelt, folgt nun als zweiter Theil 
die Darftellung der geiftigen Gultur dieier Völker; damit gelangt eine Arbeit zum Abichluffe, 
welche fein Geringerer als Georg Schweinfurtb nah Methode, Kritik, Materiale und 
Yıteraturbenügung für hervorragend und bahnbrechend erklärt bat. In der That bietet das 
Werk Paulitſchke's ein getreues Bild unjerer völferfundlichen Kenntniſſe von den Wölfern 
am Ofihorn Afrikas. Das Material hat der Verſaſſer zum Theile auf einer Reiſe in das 
behandelte Gebiet jelbjt gefammelt; für den vorliegenden Band konnte er auch den werth- 


Vom Büchertiich. 577 


vollen Nachlaß des Sprahforfcherd Karl Tuſchak und Dr. Schleicher's benugen. Leider 
fönnen wir nicht näher auf den Inhalt eingehen und bemerken nur, baß fich derfelbe in 
zwei Hauptabjchnitte gliedert. Der erite, welder die geiftige Cultur des Individuums zum 
Gegenftande hat, erörtert in brei Gapiteln die pſychiſchen Eigenſchaften der Völker Nordoits 
Afrikas, die Religion und deren Formen, die Spraden und deren Beſonderheiten. Im 
zweiten, der geiftigen Gultur de Stammes und Volkes gewibmeten Hauptabjchnitte werden 
jtaatlihes Leben, Kunſt und Wiſſen, Geichichte behandelt und den Beihluß bilden Die 
reihen Literaturnachweiſe. Auffällig ift, daß feines der drei genannten Völker eine andere 
Voeſie als die Lyrik befigt, felbit die Galla nicht, deren thatenreihe Geihichte doch genug 
Stoff für epijhe Dichtungen böte, Aber die Lyrik ift echt poetiich, oft überrafhend durch 
zarte Empfindung. Baulitfchfe bietet als Belege zahlreiche Proben namentlih von Wolfe: 
liedern, bie er ins Deutiche übertragen hat. Die Ausftattung des Wertes, dem eine große 
Karte der Völkerlagerung auf dem afrilanifchen Oſthorn beigegeben, ift der berühmten Ver: 
lagshandlung in Fe Hinfiht würdig. _ 

a Jahrbuch deutſcher Städte, In Verbindung mit feinen Collegen Dr. 9. 
Bleiher, Dr. Bödh, Dr. M. Flinzer, Dr. N. Geißenberger, Dr. E. Hajfe, Dr. E. Hirſchberg, 
Dr. ©. od, Dr. &. Babit, F. X. Pröbft, H. Silbergleit, Dr. 8. Singer, G. Tichierichky, 
D. v. Wobeſer, Dr. E. Würzburger und K. Zımmermann herausgegeben von Dr. M.Neefe. 
Fünfter Jahrgang. Breslau 1896. Verlag von Wilh. Gottl. Korn. (VIII, 360 S.) 11 Var. 

Der fünfte Jahrgang des „Statiftifhen Jahrbuches deuticher Stäbte* bildet im all: 
gemeinen eine Syortiegung des vierten Jahrganges (dal. „Rundſchau“ XVII Jahrg. S. 480, 
wobei jedoch einzelne Abjchnitte gekürzt oder weggelaffen, andere neu hinzugefügt wurden, 
Das Material haben diesmal 44 Städte mit mindeftens 50.000 Einwohnern geliefert. Von 
diefen Städten bilden Gebier, Lage und Bodenbenugung, klimatiſche Verhältniſſe, Grund— 
wafjeriiand, Grundbejig und Gebäude, Bauthätigfeit, Wohnungsmarkt, Straßenreinigung, 
Ganalifation, Park: und Gartenanlagen, Wafferverforgung, Vieh: und Schlahthöfe, Lebens: 
mittelpreife, Berionen=, Boft: und Telegraphenverlehr, Cultus-, Unterricht3= und Fortbildungs— 
weien, Sparcaffen, Armen: und Sranfenpflege, Arbeitönahmweis und Nothitandsarbeiten, 
Feuerlöſchweſen, Gewerbeweſen, Gemeindefteuern, Bevölkerung, Beleuchtungsweſen, Schiffahrt, 
endlih Verwaltung und Vertretung Gegenftand eingehender ftatiftifcher Erörterung. Gleich 
der erfte Abjchnitt Über „Gebiet, Lage und Bodenbenutzung“ bringt beachtenäwerthe Angaben. 
Wir erfahren bier, daß unter dem deutfchen Städten die größte Geſammtfläche die Feltungs- 
ftädte Köln und Straßburg mit 1,110.638 und 782,895 Ar aufweiien; ihnen folgen Hamburg 
mit 752.900, Frankfurt a. M. mit 745.100, München mit 684.000 und erit an fechäter 
Stelle Berlin mit 633.944 Ar. Am höchſten war der im Sabre 1893, beziehungsmeife 
1893/94 erhobene Gejammtbetrag an Gemeindejteuern in Frankfurt a. M. mit 36 Mark 
34 Piennige auf einen Einwohner, am niedrigiten in Görlig mit 8 Mark 68 Piennige. Wer 
fih für dad Städtewejen überhaupt intereflirt, findet in diefem Jahrbuche reichfte Belehrung. 

Adamana. Bericht über die Expedition des Deutſchen Kamerun-Comités in den Jahren 
1893/94 von Dr. Siegfried Pajiarge. Mit 2 Karten im Maßſtabe von 1:350.000, nad 
ben Aufnahmen von Dr. 2, PBaflarge, conftruirt und gezeichner von Dr. Limpricht, unter 
der Redaction bon Dr. Richard Kiepert, 2 Höhenprofilkarter, 3 Kartenikigzen über die Geo— 
logie, Ethnographie und Handelöverbindungen der bereißten Gebiete, 21 Tafeln und 294 Tert: 
illuftrationen nad) den photographiichen Aufnahmen und Skizzen der Expedition, ſowie bei 
ethnographiihen Sammlungen derjelben und des Muſeums für Völkertunde in Berlin ges 
zeichnet vom Drientmaler Wilhelm Kuhnert und Wilhelm von den Steinen. Berlin 1895. 
——— a Dietrich Neimer (Hoefer & Bohlen). (XVI, 573 ©.) 18 M. 
—= 10 fl. 80 fr. 

Die unzweifelhafte Gefahr, daß Nola in die Hände der Franzoſen falle und Deutic- 
land dadurch das Hinterland von Kamerun verliere, brachte die Erpedition ded Deutſchen 
Kamerun-Comités zu Stande, welche auch durd das Auswärtige Amt in Berlin und die könig— 
lihe Niger-Gompagnie in London unterftügt wurde, Leiter der Srpedition war Edgar von 
Uedtrig, der ſchon Reifen in Afrika gemacht hatte; als Arzt und wiſſenſchaftlicher Begleiter 
gejellte fih ihm Dr. S. Paſſarge zu, welder den ichönen und umfangreichen Bericht über 
den Verlauf der Expedition verfaßt bat. Dieielbe kann auf ganz erkleckliche Reſultate hin— 
weifen. Ihr Ericheinen in Adamaua hat unzweifelhaft den Abjchluß des deutſch-franzöſiſchen 
Abkommens vom 15. März 1894 (vgl. „Rundſchau“ XVI. Jahrgg., S. 418 ff.) beichleunigt. 
Mehrere Schugverträge, darunter in Ngaumbdere, haben für Deutichland jichere Bejigrechte 
geihaffen; durch aftronomiihe Ortsbeſtimmungen wurden die Hauptpunfte des bereißten 
Gebietes geographiich feitgelegt; auf ihren Streuz- und Querzügen lernte die Expedition das 
dentihe Schuggebier näher kennen. Darum befigt das vorliegende Reiſewerk auch für den 
Geographen, Ethnographen und Naturhiftoriter anjehnlihen Werth. Sehr lehrreid ift auch 
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das Capitel „Kamerun als deutihe Colonie“. Dr. Paſſarge führt hier aus, daß die Colonie 
durch Handel, Plantagenbau und Viehzucht ausgenugt werben fann. Aber deutiche Bauern 
dorthin zu ſchicken, wäre ein Verbrehen. In erfter Linie foll Deutihland für die Ver: 
befferung der Handelswege forgen und landeinwärts mit Schußitationen borrüden. Die 
Neger jollten in eriter Linie zu nüglihen Mitgliedern der menihlihen Gefjellibaft erzogen 
werden. Das ihnen durd die Miffionäre beigebradte, ihnen unverſtändliche Chriſtenthum 
macht fie zu „freien Buben“. Leider verjtehen die proteftantifhen Miſſionäre ihre Aufgabe 
am jchlechteften, befjer die Katholiken. am beften die Jeſuiten. e 

Zum Bictoria-Nyanza, Eine Antifllavereis-Erpedition und Forihungsreife bon E. Wal- 
dbemar Werther, Mit circa 70 Tert:Jlluftrationen und 6 Lichtdrudbildern nad Photo: 
graphien und Skizzen bes Verfafferd von R. Hellgrewe, neueiter Karte von Deutih-Dit: 
Afrita nad) Aufnahme des Verfafferd von Dr. ehe und einem Anhang: „Das Kiſu— 
fuma*, grammatiſche Skizze von A. Seidel. Berlin 1894. Verlag von Gergonne & Gie. 
(303 und 18 ©.) i 

Unter den Expeditionen, weldhe das Deutſche Antifflaverei:Gomite nah Deutih-Oft- 
Afrika entfandte, war aud die des Premierlieutenants C. W. Werther 1892/93. Diejelbe 
hätte die Aufgabe erfüllen follen, einen in feine Theile zerlegbaren Dampfer zum Victoria— 
Nyanza zu bringen. Ehe fie aber von der Küſte abging, hatte Dr. Odfar Baumann, der 
damals am PBictoria weilte, Darauf hingewieſen, daß am See Holzmangel berriche, io dab 
man nicht genug Heizmaterial beihaffen könne, weshalb der Dampfer vorläufig zurüdblieb 
und Merther mit einem anfehnlihen Waarentransport nah dem Inneren aufbrach. Aucd in 
vielen anderen Stüden erwiefen fich die Verfügungen des Ausführungs-Comités zu Coblenz 
am Rhein höchſt unpraktiih, jo die Sendung 200 eiferner zweirädriger Karren für ben 
MWaarentransport, die an Ort und Stelle ganz unbraudbbar waren u. a. Schon 2 Monate 
und 8 Tage nab dem Aufbruche von Bagamoyo traf Werther mit feiner Karawane am 
Victoria-Nyanza ein; im folder Zeit hatte noch nie eine große Erpeditipn dieſen Weg zu— 
rüdgelegt. Mit Spannung liest man die frifh und mit Humor geichriebene Schilderung des 
an mancherlei Abenteuern reihen Zuges zum See, ded Aufenthaltes an demfelben und bes 
Rückzuges zur Hüfte. Nur über Uiufuma, wo Werther durch einige Monate verweilte, madıt 
er eingehendere Mittheilungen, die manches Neue bieten; im übrigen enthält er fich mit 
Recht eines endgiltigen Urtheile?, da ja eine einmalige Durdquerung eines Landes hierzu 
noch nicht berechtigt. 

Ardiv für Landes: und Vollslunde der Provinz Sachſen nebit angrenzenden Landes» 
theilen. Im Auftrage des Thüringiih-fähltihen Vereines für Erdkunde herausgegeben bon 
Alfred Kirchhoff. 5. Jahrgang 1895. Halle a. ©. 1895. Verlag von Taufh & Groſſe. 
(183 ©.) 4 Marf. 

Den Reigen der Auffäge im vorliegenden fünften Sahrgange eröffnet ein Vortrag von 
Profeſſor Kirchhoff, welcher die Zageverhältniffe von Erfurt, das „von jeher Thüringens 
Hauptftabt gewefen, nicht nad politiihem Rang, fondern nad feiner Leiftung in — und 
Frieden“, in geiſtvoller Weiſe erörtert. Es folgt eine kurze Arbeit von W. Dittenberger 
„Zur Beſtimmung der mittleren Höhe eines Gebirges, angewandt auf das Harzgebirge“. 

. Toepfer beleuchtet die Wald» und Waflerverhältniffe des Fürſtenthums Schwarzburg: 

onder&haufen. Bon E. Damköhler finden wir einen Auffag „Zur Spracharenze um Aſchers— 
leben”; einen von ©. Lüttich „Ueber die Lage und Geihichte von acht Mühlen bei Naum— 
burg a. ©. und bei und in Pforte.” H. Toepfer und DO, Stoepert berichten über phänologiiche 
Beobadhtungen während des Jahres 1894, eriterer in Thüringen, legterer in Sachſen— 
Altenburg. Den Schluß bildet wie alljährlidy ein Literaturbericht, betreffend das Vereins— 
gebiet. 

Beiträge zur Geographie der deutſchen Mundarten in Form einer Sritit von Wenker's 
Sprachatlas des Deutihen Reiches von Otto Bremer. Mit 11 Karten im Tert. Leipzig 1895. 
Drud und Verlag von Breitlopf & — (XVI, 266 S.) (Sammlung kurzer Grammatiken 
deutſcher Mundarten. Band III.) 5 Mark. 

Mit ſtaatlicher Unterſtützung giebt Wenker einen großen Sprachatlas des Deutſchen 
Reiches heraus, welcher ein grundlegendes Werk für die Erforſchung der deutſchen Sprache 
werden fol. Die bisher fertiggeſtellten Karten bieten, wie O. Bremer zeigt, noch nichts 
Abfchließendes, jondern regiftriren lediglih dad Material. Die methodifche Verarbeitung des 
legteren fehlt nocd. Bremer fucht nun auf dem Wege wiſſenſchaftlicher Kritit die dem bei- 
gebradhten Material innewohnenden Fehler aufzumeifen und wünſcht, daß aud bon anderer 
Seite in gleicher Weile dem Schöpfer ded Spradatlad Mitarbeiter erftünden, damit das 
Werk auch Frucht trage. In der Form einer Kritik des Sprachatlas liefert aber Bremer 
zugleih einen Beitrag zur Geographie der beutichen Mundarten, oder befjfer gejagt, der 
mundartlichen ee — Während das vorliegende Werk trogbem oder eben des— 
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halb mehr den Sprachforſcher intereifiren wird, dürfte die vom Berfaffer in Ausſicht geitellte 
„Geographie der deutichen Mundarten“ wegen der nothwendigen Zujammenfafjung der Er: 
a a Interefje erregen. Jedenfalls aber ift die vorliegende Arbeit ungemein 
anregend. 

Die atmoſphäriſche Luft. Eine allgemeine Darſtellung ihres Weſens, ihrer Eigen— 
ſchaften und ihrer Bedeutung. Von Dr. Adolf Marcuſe. Berlin 1896. Verlag bon Fried— 
länder & Sohn. (76 ©.) 2 Marl. 

Vor etwa drei Jahren wurde vom Smitbjonian=Inftitution in Waſhington ein Preis 
auf die befte knapp gehaltene, allgemein veritändlice Arbeit über die atmojphäriiche Luft 
ausgeſchrieben. Died war die VBeranlaffung zur VBerfaffung vorliegender Abhandlung, welder 
eine „ehrenvolle Erwähnung“ zutheil wurde. Ihrem Inhalte nach fteht diefelbe, obwohl der 
Verfaſſer nicht Meteorolog, fondern Nitronom von Fach ift, auf dem neueiten Standpunkte, 
der Form nad ift fie klar und leicht verftändlich, aber nicht vollsthümlich. 

‚ Die Aufzeichnung des Geländes beim Eroquiren für geographiihe und techniſche 
Zwecke. Bon P. Kahle. Mit 28 Abbildungen und 4 farbigen Tafeln. Berlin 1896. Verlag 
von Julius Springer. (72 ©.) 2 Markt 40 Bi. —J— 

An Stelle der topographiſchen Aufnahmen mit Theodolit und Meßtiſch tritt in vielen 
Fällen das Groquiren, d. i. die Aufzeihnung eines Heinen Geländeabjchnitte® auf Grund 
von Abichreitungen, Einihägungen und Freihandmeflungen. Dasjelbe ift von befonderer 
Wichtigkeit für den Foribungsreiienden, für den Lehrer der Geographie, den Geologen, 
Marticeider, Vermefjungsbeamten u. ſ. w. Ihnen allen bietet P. table, unferen Leſern wohl 
ihon befannt, eine kurze, aber gründliche und fahmänniiche Anleitung, welche ſich ſehr ein- 
rn. mit dem zu verwendenden Zeichenmaterial, jowie mit den veridhiedenen Signaturen 

eihäftiat. Dad Büchlein wird obgenannten Perionen gute Dienfte leiften. —— 

Das deutſche Reichsheer und die kaiſerliche Marine nebſt Anhang: Die kaiſerlichen 
Schutztruppen für Deutſch⸗Oſt-Afrika, Deuiſch-Südweſt-Afrila und Kamerun. Lehr: und 
Nachſchlagebuch der Organiſation des deutſchen Heer: und Marineweſens, bearbeitet von 
Ede und Feiland. VII. Jahra. Kaſſel 1896. Verlag von Mar Brunnemann. (122 u. 29 ©.) 

Eine vollftändige, überfihtlice Darjtellung des gefammten Heer: und Marineweiens 
des Deutichen Reiches, welche, wie wir aus militäriichen Fachblättern erfahren, auch in allen 
Angaben richtig ift. Diefelbe ift für ftatiftiihe Zwecke von Werth. Be 

‚ Führer durch die Gewerbe:-Ausftellung im Berlin 1896. Bon A. Lange. Mit einem 

» Specialplan der Ausftellung. Berlin 1896. Verlag von Albert Goldſchmidt. (64 ©.) 

. Berlin, Praktiſcher Wegweijer mit neuen Karten und Plänen, 41. vermehrte Auflage. 
Berlin 1896. Verlag von Albert Goldfhmidt. (176 ©.) (Grieben’s Reiſebücher. Band 6.) 
Gart. 2 Mark. 

Dirie beiden bier genannten Bücher find zu einem bequemen Bande miteinander ber- 
einigt und bilden auf biefe Weife einen empfehlenswerthen Führer für die Beſucher Berlins 
während der heurigen Gewerbeausſtellung. Grieben’s Reiſebücher haben ſchon längit ihren 
— Ruf begründet, jo daß ihre Vorzüge nicht beſonders hervorgehoben zu werden 

rauchen. 

. . Maraun’d großer Bertchröplan von Berlin. 1896. Pferdebahnplan. Der Weg jeber 
Pferdebahnlinie mıt ihrer Farbe (Laterne) übereinftimmend dargeitellt. ‚Ferner Dampfſtraßen⸗ 
bahn⸗, elektriſche Bahn, Eiſenbahn- und Dampfſchifflinien. Berlin. Verlag der Liebel'ſchen 
Buchhandlung. 1 Mark 50 Pr. 2 

Maraun's großer Verkehräplan von Berlin empfiehlt ſich durch feine forgfältige und 
Hare Ausführung und große deutlihe Schrift. Der Plan felbit ift in vier Farben gedrudt, 
die Pferbebahnlinien find mit ihrer Farbe Üübereinftimmend eingetragen. Beigegeben ift ein 
alphabetiiches Verzeichnis aller Straßen, Pläge, Schenswürbdigfeiten zc. 

Schlierfee und Umgebung mit dem Menbdelitein, Tegerniee 2. Von A. Drefelly. 
4. Auflage, vielfah vermehrt und verbefiert mit 3 Karten. Münden 1896. Verlag von 
9. Qugendubel. (139 ©.) Cart. 1 Mark 80 Pr. 

Die Namen Schlierfee, Tegerniee und Wendelftein erfreuen fich eines weitreichenden 
Rufes, daher ift auch ein „Führer“ in diefem Gebiete de bayeriſchen Hochlandes eine er— 
wänidte Gabe. Der Berfafjfer wid aber von dem gewöhnlichen Geleije hie und da ab und 
nahm Dinge in fein Buch auf, welche deſſen Werth erhöhen, Die alte Sitte des Haberfeld- 
treibend, das Wildſchützenunweſen, die oberbayeriihe Mundart, die Localgefhichte u. ſ. w. 
werben gelegentlich beiprochen. Unter den Bergtouren ftebt felbitverftändlich der Wenbelftein 
in erfter Linie, Auf der beigegebenen Umgebungstarte von Schlierjee ift das Terrain für 
touriftiihe Zwecke viel zu fein und dicht fchraffirt. 

Bergfahrten. Erinnerungen an die Hocdalpen von Prof. Hermann Ritter. Bamberg 
(1896). Drud und Verlag der Handelädruderei. (201 ©.) Geb. 1 Mart. 
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Das jehr gefällig ausgeftattete Büchlein enthält ſechs Schilderungen aus ben öſter— 
reihiihen Hocdalpen: 1. Ein Aufenthalt in Mitterberg; 2. ein Spaziergang über die Tauern; 
3. ein Jubelfeft auf der Spige des Großvenebiger; 4. Wanderungen in den Degthaler-Alpen ; 
5. Wanderungen in ben Ortler-Alpen; 6. dad Grödenerthal und die hintere Geislerfpige. Die 
Auffäge find hübſch neichrieben und Freunden der Alpenmweit zu empfehlen, 

Tirol, ſüdweſtlicher Theil, Bozen, Meran, Ulten-, Pafjeier:, Martell., Schnaljer- und 
Suldenthal, Ortler-Alpen, Unterviniſchgau, Trient, Gampiglio, Sarca= und Brentathal, 
Rovereto, Arco, Garbdajee 2c. 2c. von Dr. Gſell Feld. Mit 9 Illuſtrationen. München 1396. 
A. Brudmann’s Verlag. (Brudmann’s iluftrirte Reifeführer Wr. 71 bis 74.) (VII, 179 ©.) 
2 Mart = 1 fl. 40 kr. 

Der Abichnitt über das füdmweftliche Tirol aus dem Führer durd Tirol von Dr. Giell 
te erjcheint hiermit auch gejondert. Das Bud) ift nicht bloß ein zum Haſten antreibender 

ührer, fondern regt durch phnfitaliichegeographiihe Bemerkungen, zahlreiche hiſtoriſche An— 
gaben und Mittheilungen über die Bewohner zu eingehenderer Beihäftigung mit der durch— 
wanderten Gegend an. Recht brauchbar iit die beigegebene große ZTouriftentarte, 

Führer durd Berlin und Umgebung. Heraudgegeben non Leo Woerl, Mit einem 
Plane der Stadt. 8, Auflage. Würzburg und Leipzig. Woerl's Reiſebücherverlag. (62 ©.) 
50 


Pf. 

Führer durch die königl. Haupt: und Reſidenzſtadt Hannover und Umgebung. Her— 
audgegeben von Leo Woerl, Mit einem Plane der Stadt. 6, Auflage. Würzburg und 
Leipzig. Woerl's Reiſebücherverlag. (34 ©.) 50 Pf. 

Führer durch Nürnberg und Umgebung. Herausgegeben von Leo Woerl. Mit einem 
Stadtplan. 20. Auflage. Würzburg und Leipzig. Woerl's Reiſebücherverlag. (27 ©.) 50 Pf. 

Führer dur Fürth und Umgebung. Herausgegeben bon Leo Woerl. Mit einem 
rt der Stadt. 20. Auflage. Würzburg und Leipzig. Woerl's Reiſebücherverlag. (22 ©.) 


t0 Bi. 
Führer durch die Haupt- und Nefidenzitadt Stuttgart und Umgebung. Mit einem 
eg der Stadt. 6. Auflage Würzburg und Leipzig. Woerl's Reifebüderverlag. (36 ©.) 


Führer durd die 8, 1. Reichshaupt- und Refidenzitadt Wien und Umgebung. Heraus» 
gegeben von Leo Woerl. Mit einem Blane der Stadt und vielen Jluftrationen. 14. Auf: 
lage. Würzburg und Leipzig. Woerl's Reijebüdgerverlag. (80 ©.) 50 Bf. 

Schon jeit geraumer Zeit erfreuen fih 2, Woerl's Reiſehandbücher wegen ihrer Ver: 
läßlichkeit, ihres fo bequemen kleinen Taſchenformates und ihres niedrigen Preiſes großer 
Beliebtheit. Sie find illwitrirt und mit Plänen der betreffenden Städte, fowie Umgebungs— 
farten verfehen. Bon den oben genannten Bändchen find eben wieder neue Auflagen ers 
fchienen, die wir unferen Leſern empfehlen, 

Kleiner Führer durh Münden und feine Umgebung ſammt den Königsichlöffern. Im 
Auszug aus Trautwein's Münden. Mit Stabtplan, Plan der drei Theater und der 
Reſidenz, Kärtchen ded Starnberger See und Plan von Nymphenburg. 16. Auflage. Münden 
1896. Chriftian Saifer. (71 ©.) 1 Marl. 

Der ee er Auszug aus Trautwein’d renommirtem Führer duch München em= 
pfiehlt fi durch Verläßlichkeit, Format und mäßigen Preis von felbit. 


Eingegangene Bücher, Karten etc. 


Lehrbuch der ölologiſchen Pflanzengeographie. Eine Einführung in die Kenntnis ber 
Pflanzenvereine. Bon Dr. Eugenius Warmıng. Deutiche, vom Verfaffer genehmigte, durch— 
geiebene und vermehrte Ausgabe. Von Dr. Emil Knoblaud. Berlin 1896. Gebrüder 
Borntraeger. 7 Mar. 

A river voyage trough Northern Sweden. Guides of the Swedish Tourist's 
Club Nr. 13. Stockholm, Wahlströom & Widstrand; Leipzig, K. F. Köhler. 





Schluß der Rebaction: 17. Auguſt 1896. 


Herausgeber: A, Sartleden’s Verlag in Wien. 
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Berantwortliher Rebacteur: Eugen Marz in Wien. R. u. k. Sofbuchdruderei Garl Fromme in Wier. 
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